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SECTION  WELKA-LIPPITSCH. 


Das  Blatt  Welka-Lippitsch  umfasst  das  Areal  von  Section 
LfUttowitz  und  des  nördlich  angrenzenden^  2  km  breiten  Streifens 
von  Section  Lippitsch  der  topographischen  Karte  des  Königreiches 
Sachsen.  Der  vorherrschende  orographische  Charakter  des  auf  ihm 
zur  Darstellung  gelangten  Gebietes  ist  der  emes  gleichförmigen 
Hügellandes,  in  welchem  sich  nicht  ein  einziger  Beig  durch  be* 
trächtliehere  Höhe  und  schroffere  Conturen  markirt.  Die  dasselbe 
zusammensetzenden  Bodenerhebungen  weisen  vorwiegend  saufte 
Böschungen  auf  und  tragen  vielfach  auf  ihren  Gipfeln  ausgedehnte 
Hochflachen.  Denkt  man  sich  die  zahlreichen  grösseren  und  kleineren 
Thaleinschnitte  des  Sectionsgebietes  ausgefällt,  so  würde  eine  schwach 
von  S.  nach  N.  zu  geneigte  Ebene  resultiren,  in  welche  jene  Hoch- 
flächen zu  liegen  kommen,  und  über  die  sich  nur  einzelne  Kuppen 
um  ein  Geringes  erheben.  Auf  einem  Reste  dieses  ehedem  wohl 
thatsachlich  vorhanden  gewesenen  zusammenhängenden  Plateaus,  aber 
jenseits  der  südlichen  Sectionsgrenze,  liegt  die  Stadt  Bautzen.  Ueber 
diese  sich  heute  noch  überall  im  Terrain  bemerkbar  machende 
Fläche,  welche  sich  nach  Süden  bis  zu  den  Bergen  der  Czorneboh- 
Pichokette  erstreckt,  gewinnt  man  auf  dem  Wege  von  Bautzen  nach 
Niedeiguhrig  (Section  Bautzen),  wie  auch  in  der  ISähe  von  Sign.  200 
im  O.  von  Merka  einen  vorzüglichen  Ueberblick.  Bei  Bautzen 
weist  diese  Fläche  eine  Meereshöhe  von  etwa  210  m,  auf  dem  sehr 
gut  ausgeprägten  Grossdubrauer  Plateau  eine  solche  von  200  m  auf. 
Der  höchste  Punkt  der  ganzen  Section  liegt  im  Osten  von  Salden- 
fbrst  in  250m  Meereshöhe,  die  tiefste  Stelle  am  Austritte  der  Spree  aus 
dem  Sectionsgebiete  in  132,5  m,  so  dass  sich  innerhalb  des  Sections- 

gebietes  eine  grösste  Höhendifferenz  von  117,5  m  geltend  macht. 
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2  SECTION   WELKA-LIPPIT8CH. 

Wasserläufe.  Section  Welka-Lippitsch  gehört  den  Fluss- 
gebieten der  Sehwarzen  Elster  und  der  Spree  an.  Der  Schwarzen 
Elster  werden  die  Abflusswässer  des  westlichen  Drittheiles  der  Section 
durch  das  Schwarzwasser  zugeführt,  während  die  Spree,  welche 
die  Südost-  und  Nordostecke  der  Section  durchschneidet,  die  Wasser- 
adern aus  dem  übrigen  Theile  des  Sectionsgebietes  aufnimmt.  Die- 
selbe strömt  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Section  Welka-Lippitsch  eine 
Strecke  weit  in  einem  schmalen,  von  senkrechten,  zerrissenen  Granit- 
wänden eingeschlossenen  Bette  und  bietet  hier  landschaftlich 
reizvolle  Partien.  Bei  Oehna  verbreitert  sich  ihr  Thal  unvermittelt 
und  wird  dann  zugleich  von  niedrigen,  flachen  Hügelketten  begrenzt. 
Ausserdem  stellen  sich,  besonders  auf  dem  westlichen  Ufer,  völlig 
ebene,  etwas  höher  als  die  heutige  Ueberschwemmungsfläche  des 
Flusses  gelegene  Terrassen  em,  welche  einen  alten  Boden  des 
Flusses  kennzeichnen  und  von  dessen  damaligen  Absätzen  bedeckt 
sind.  Auch  am  Schwarzwasser,  dessen  Thalsohle  überall  ziemlich 
breit  ist,  erscheinen  bei  Neschwitz  alte,  aber  ebenfalls  niedrige 
Flussterrassen.  Diese  alten  Thalböden  des  Schwarzwassers  und 
der  Spree  münden  in  jene  breite  Thalebene,  welche  sich  längs  der 
Landesgrenze  in  ost westlicher  Bichtung  auf  grosse  Erstreckung  hin- 
zieht und  sich  östlich  von  Strehla  mit  deijenigen  der  Elbe  vereinigt. 

Allgemeine  geologische  Zusammensetzung.  Die  älteste 
im  Gebiete  von  Section  Welka-Lippitsch  vertretene  Formation  ist 
das  Silur,  beschränkt  sich  jedoch  hier  auf  das  isolirte  Quarzit- 
vorkommniss  des  Caminaberges  in  der  Nordostecke  der  Section. 
Erst  jenseits  des  Nordrandes  der  letzteren  tauchen  bei  Weissig 
graptolithenfuhrende  Kiesel-  und  Alaunschiefer  empor.  Mit  der 
soeben  genannten  Ausnahme  wird  der  gesammte  Felsuntergrund 
des  Sectionsgebietes  durch  den  Lausitzer  Hauptgranit  nebst  in 
ihm  gangförmig  aufsetzenden  Eruptivgesteinen  zusammengesetzt,  und 
zwar  herrscht  in  der  Südostecke  der  Section  dessen  kleinkörnige 
Abart,  der  Lausitzer  Granit,  im  übrigen  Areale  die  mittelkörnige, 
bisweilen  nahezu  grobkörnige  und  dann  durch  Feldspatheinsprenglinge 
porphyrisch  ausgebildete  Varietät,  der  Lausitzer  Granitit. 
Letzterer  ist  auf  der  nördlichen  Hälfte  der  Section  oberflächlich  zu 
einepi  gelb  und  weiss  gefleckten,  in  grösserer  Tiefe  schneeweissen 
Kaolin thon  verwittert.  Die  gangförmigen  Eruptivgesteine,  welche 
im  Granite  aufsetzen,  werden  durch  aplitische  Ganggranite, 
sowie     durch     Diabase,     Hornblendediabase     und     Diorite 
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8ECTION   WELKA-UPPITSCH.  3 

vertreten.  Eine  Anzahl  von  Verwerfiingsspalten  mit  westnordwestlichem, 
also  Ijausitzer  Streichen  markiren  sich  einerseits  durch  Defor- 
mationszonen^  innerhalb  deren  das  granitische  Gestein  durch 
Quetschung  und  Zermalmung  mehr  oder  weniger  weitgehende 
mechanische  Veränderungen  erlitten  hat,  anderseits  durch  Quarz- 
gänge, welche  die  Ausfüllungen  derartiger  Spalten  darstellen.  Am 
meisten  fallt  die  durch  zwei  lange  Quarzgänge  gekennzeichnete  Ver- 
werfungslinie auf,  welche  sich  von  Doberschütz  in  westnordwestlicher 
Sichtung  bis  nordlich  von  Luga  verfolgen  lässt,  und  welche  in  die 
Fortsetzimg  des  Quarzganges  von  Beigem  auf  Section  Baruth  fallt. 

Ganz  isolirt  steht  auf  Section  Welka-Lippitsch  ein  Vorkommniss 
nahe  dem  Kittergute  Kauppa  da.  Hier  wurden  bunte  Letten  erbohrt, 
welche  wahrscheinlich  dem  Rothliegenden  angehören. 

Die  erwähnten  Untergrundsgesteine  werden  jedoch  grossentheils 
durch  mächtiges  Schwemmland  verdeckt,  das  sich  aus  den  Ab- 
lagerungen der  oberen  Braunkohlenformation,  des  Diluviums  und 
des  Alluviums  zusammensetzt.  Die  obere  (miocäne)  Braunkohlen- 
formation ist  repräsentirt  durch  einen  Complex  von  lichten  Sauden 
und  Thonen  mit  mehreren  Braunkohlenflötzen.  Auf  ihn  folgen 
pliocäne,  sog.  präglaciale  Schotter,  mächtige  Flussabsätze,  welche 
noch  keine  Spur  von  nordischen  Gesteinen  enthalten,  sich  dagegen 
vorwi^end  aus  sudlichem  Material  zusammensetzen.  Dieselben 
ergeben  sich  als  Reste  einer  ehemals  viel  ausgedehnteren  Decke, 
welche  sich  in  einer  Meereshöhe  von  165  bis  205  m  auf  die  Schichten 
der  Braunkohlenformation  discordant  gelagert  hat.  Das  glaciale 
Diluvium  ^vird  zunächst  vertreten  durch  einen  meist  stark  sandigen 
Geschiebelehm,  sowie  durch  dessen  Ausschlämmungsproducte, 
nehmlich  Thonsande  sowie  Diluvialsande  und  -kiese,  welche  mit 
dem  Geschiebelehm  verflösst  sind.  Die  Vorkommnisse  des  letzteren 
sind  nur  local  und  unbedeutend,  während  die  ihn  vertretenden  Sande 
und  Kiese  eine  weite  Verbreitung  besitzen.  Nach  Ablagerung 
dieser  glacialen  Lehme  und  Kiese  ist  der  ganze  Untergrund  mit 
einer  dünnen  Deckschicht  überzogen  worden,  die  sich  auf  der 
südlichen  Hälfte  der  Section  aus  Lösslehm  nebst  echtem  Löss, 
auf  der  nördlichen  dagegen  aus  Decksand  zusammensetzt.  Dem 
Ende  der  Diluvialzeit  entstammen  die  ausgedehnten  Terrassenflächen, 
welche  die  Spree  und  das  Schwarzwasser  begleiten  und  sich  aus 
den  jungdiluvialen   Thalsanden   und  -granden    und    aus  Thallehm 

aufbauen. 
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4  SECTION   WELKA-LIPPITSCH. 

Das  Alluvium  wird  durch  die  Absätze  der  heutigen  Flüsse 
und  Bäche  des  Sectionsgebietes,  durch  humose  Anreicherungen^ 
welche  local  zu  kleineren  Torflagern  anwuchsen^  durch  Raseneisen- 
steinbildungen und  endlich  durch  dünenartige  Gebilde  von  Flug- 
sand vertreten^  wie  sie  im  Gebiete  des  Thalsandes  angetroffen 
werden  und  deren  Zusammenwehung  sich  bis  in  die  Gegenwart 
erstreckt. 

Es  betheiligen  sich  somit  am  Aufbau  von  Section  Welka- 
Lippitsch : 

L  Die    Silurformation    (die    Nordsächsische    Grau- 

wackenformation); 
II.  Der  Hauptgranit    des   Lausitzer   Gebietes   nebst 
Gängen  von  aplitischem  Granit; 

III.  Gangförmige  Eruptivgesteine:  Diabas,  Hornblende- 
diabas und  Diorit; 

IV.  Bunte  Letten  (des  Rothliegenden?)   und  Mergel- 
sande im  Bohrloche  von  Kauppa; 

V.  Die  obere  Braunkohlenformation; 
VI.  Das  Diluvium; 
Vn.  Das  Alluvium. 

L  Die  SilurformatioiL 

(Die  Nordsächsische  Grauwackenformation). 

Die  Silurformation  ist  im  Bereiche  von  Section  Welka-Lippitsch 
lediglich  durch  den  Quarzit  des  Caminaberges  im  N.  von 
Kauppa  vertreten.  Erst  direct  jenseits  des  nördlichen  Sectionsrandes 
stellen  sich  am  Eichberge  bei  Weissig  Kiesel-  und  Alaunschiefer 
ein^  die  durch  innige  Wechsellagerung  mit  einander  verbunden  sind, 
und  von  denen  die  letzteren  eine  Anzahl,  schon  seit  längerer  2^it 
von  dort  bekannter  Graptolithenarten  fuhren,  und  zwar  nach  den 
Bestimmungen  von  H.  B.  Geinitz  Monograptus  scalariformis  Ba.; 
Monograptus  Proteus  Ba.;  Monograptus  convolutus  His.  u.  a.  Nach 
diesen  Formen  entspricht  dieser  Schichtencomplex  dem  unteren 
Graptolithenhorizont  des  Vogtlandes  und  der  Llandovery- 
Stufe  Grossbritanniens.  Ausserdem  tritt  südlich  von  Weissig  noch 
an  zwei  Punkten  ein  sandsteinartiger  Quarzit  auf,  dessen 
Lagerungsverhältnisse  zum  Kieselschiefer  jedoch  in  Folge  starker 
Bedeckung  durch  das  Diluvium  sich  nicht  ermitteln  lassen. 


8ECTION    WEI-KA-LIPP1T8CH.  5 

Der  Quarzit  des  Caminaberges  (g). 

Der  Quarzit  des  Caminaberges^  welcher  besonders  durch  zwei 
grössere  nahe  bei  einander  liegende  Steinbrüche  gut  au%e8chlo8sen 
wird^  ist  ein  graulich  weisses^  sehr  festes,  feinkörniges  Gestein, 
welches  keine  Spur  von  Schichtung  und  Schieferung  aufweist. 
Charakteristisch  für  diesen  Quarzit  ist,  dass  derselbe  nur  in 
kleineren  Partien  völlig  rein  erscheint,  vielmehr  ausser  gelegent- 
lichen vereinzelten  kleinen  Einsprenglingen  von  Schwefelkies 
zahlreiche  bis  3cm  lange  kohlige  Schmitzchen  enthält.  Dieselben 
sind  meist  kaum  1  mm  dick,  oval  oder  länglich  gestaltet  und  in 
der  Regel  etwas  gebogen.  Sie  weisen  einen  schwach  metallischen 
Glanz  und  eine  runzelige  Oberfläche  auf.  Die  in  ihnen  enthaltene 
kohlige  Substanz  bildet  kleine,  amorphe  Schüppchen,  verbrennt  beim 
Glühen  sehr  leicht  und  ist  mehr  oder  weniger  reichlich  gemengt 
mit  silberweissen  Glimmerblättchen.  Hier  und  da  walten  letztere 
sogar  bei  Weitem  vor,  können  selbst  die  kohlige  Substanz  ganz 
verdrängen  und  bilden  dann  silberweisse  Schmitzchen  und  Häute. 

Deutbare  organische  Reste  konnten  in  diesem  Gestein  trotz 
wiederholten  langen  Suchens  nicht  aufgefunden  werden.  Seine 
Zugehörigkeit  zum  Silur  wurde  vielmehr  nur  aus  seiner  Lagerung 
im  Liegenden  der  graptolithenföhrenden  Schichten  von  Weissig  und 
seiner  äusseren  Uebereinstimmung  mit  den  untersilurischen  Quarziten 
der  Hohen  Dubrau  bei  Gross -Radisch  gefolgert. 

Der  Quarzit  ist  ausser  durch  parallele  Spaltrisse  mit  einem 
Streichen  von  N.  30^  O.  und  von  senkrechter  Stellung  noch  durch 
unzählige,  regellos  verlaufende  Sprünge  zerstückelt,  so  dass  beim 
Abbau  unregelmässig  gestaltete  bis  2  m  lange,  sehr  scharfkantige 
Bruchstücke  erzielt  werden.  Ein  Theil  der  Klüfle  und  Risse  ist 
von  Quarz  ausgeföllt  worden,  wodurch  das  Gestein  ein  geädertes 
Aussehen  erhält.  Auch  Quarzkryställchen  finden  sich  gelegentlich 
auf  solchen  Sprüngen  sowie  in  kleinen  Hohlräumen  inmitten  des 
Gesteins. 

Mit  Hülfe  des  Mikroskopes  einlebt  es  sich,  dass  sich  an  der 
Zusammensetzung  dieses  Quarzites  ausser  Quarz  nur  noch  Zirkon, 
Rutil,  Turmalin  und  Schwefelkies  in  geringer  Menge  betheiligen. 
Der  Quarz  bildet  Kömer,  deren  Durchmesser  vorwiegend  0,2ö  mm 
beträgt,  und  die  in  den  meisten  Fällen  an  den  Kanten  gerundet 
erscheinen.   Er  birgt  zahllose  Flüssigkeitseinschlüsse,  die  in  manchen 
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der  Quarze  zu  Reihen  oder  breiteren  parallelen  Streifen  angeordnet 
sind^  so  dass  dieselben  im  gewöhnlichen  Lichte  wie  lamellirt  aus- 
sehen;  der  Zirkon  erscheint  in  kurzen,  gelblichen  Prismen,  der  Rutil 
in  weingelben  Säulchen,  der  Turmalin  in  farblosen  Prismen  mit 
starkem  Dichroismus.  Quarziges  Cement,  welches  die  Quarzkömer 
verkittet,  ist  in  ausserordentlich  spärlicher  Menge  zugegen.  Spuren 
von  contactmetamorpher  Einwirkung  seitens  des  vermuthlich  bis  in 
die  Nachbarschaft  des  Quarzites  heranreichenden  Granites  lassen  sich 
weder  makroskopisch,  noch  unter  dem  Mikroskop  wahrnehmen,  was 
ja  auch  bei  der  Zusammensetzung  des  Gesteins  nicht  zu  erwarten  ist. 


n.  Der  Laoedtzer  Hauptgranit. 

Der  Lausitzer  Hauptgranit  umfasst  diejenigen  Granit  Varietäten, 
welche  das  ausgedehnte  Lausitzer  Granitterritorium  vorzugsweise 
zusammensetzen.  Derselbe  bildet  sowohl  das  weite,  sanft  gewellte 
Plateau,  als  auch  die  aus  demselben  hervorragenden  höchsten  Er- 
hebungen der  Lausitz,  wie  den  Czorneboh  (554  m),  den  Valten- 
berg  (581  m)  und  zahlreiche  andere  für  jenes  Gebiet  nicht  unbeträcht- 
liche Erhebungen.  Nicht  selten  sind  dieselben  von  Triimmerhalden 
oder  doch  wenigstens  vereinzelten  Blockanhäufungen  bedeckt.  Ln 
Grossen  imd  Ganzen  ist  der  Lausitzer  Hauptgranit,  welcher  stets 
eine  helle,  weiss-  oder  blaugraue  Färbung  zeigt,  von  sehr  gleich- 
bleibender petrographischer  Zusammensetzung.  Im  Gregensatz  zu 
den  Granitgebieten  z.  B.  des  Vogtlandes  und  des  Erzgebirges  fehlen 
ihm  die  dort  so  charakteristischen  accessorischen  Mineralien,  wie 
Turmalin,  Hornblende  und  Topas,  vollständig  und  nur  local  treten 
aus  dem  Feldspath- Quarz -Glimmergemenge  des  Gesteins  kleine 
Cordieritindividuen  heraus.  Dagegen  zeichnet  er  sich  vor  jenen 
Graniten  durch  die  fast  regelmässig  sich  wiederholende,  also  ganz 
allgemeine  Führung  mehr  oder  weniger  zahlreicher  Fragmente 
fremder  Gesteine  aus.  Bei  weitem  abwechslungsreicher  als  in 
seiner  petrographischen  Zusammensetzung  gestaltet  sich  der  Lausitzer 
Hauptgranit  in  structureller  Beziehung.  Durch  deutliche  Ueber- 
gänge  mit  einander  verknüpft,  welche  ihre  Zusammengehörigkeit  zu 
einem  einheitlichen  Ganzen  hinreichend  beweisen,  lösen  sich  vor 
Allem  zwei  wohl  ausgeprägte  Tj^)en  aus  dem  oft  wirren  Wechsel  von 
Granitvarietäten  heraus  und  zwar 


SBCTION   WELKA^LIPPITSCH.  7 

1 .  ein  k  1  e i nkörniger  Granit;  stets  muscovitfiihrend  =  Lausitzer 
Granit. 

2.  ein  mittel-  bis  grobkörniger,  nur  biotitfuhrender  Granit« 
Lausitzer  Granitit. 

1.  Der  kleinkörnige  Lausitzer  Granit  mit  Sohlieren  von 

gröberem  Korne  (Gt), 

Die  kleinkörnige  Abart  des  Lausitzer  Hauptgranites  besitzt 
auf  Section  Welka-Lippitsch  nur  geringe  Verbreitung  und  beschränkt 
sich  auf  den  Strich  zwischen  Lubachau  und  Löschau.  Ausserdem 
tritt  dieselbe  nur  noch  in  Gestalt  einer  umfangreicheren  Schliere 
im  grobkörnigen  Granitit  an  der  Ostseite  des  kleinen  bewaldeten 
Hügels  in  unmittelbarer  Nähe  der  Häuser  von  Neubrohna  auf. 

Der  Lausitzer  Granit  ist  in  seiner  typischen  Ausbildung  ein 
gleichmässig  kleinkörniges  Gestein  von  bläuHch-grauer  Farbe;  und 
setzt  sich;  abgesehen  von  einigen  mikroskopischen  accessorischen 
Mineralien;  aus  Quarz ;  Orthoklas ;  OligoklaS;  MikrokliU;  Biotit; 
Muscovit  und  meist  etwas  Cordierit  zusammen.  Ueber  die  Eigen- 
schaften dieser  Mineralien  vergleiche  man  das  in  den  Erläuterungen  zu 
Section  Bischofswerda  S.  5,  zu  Section  Kamenz  S.  8,  zu  Section 
Xönigsbrück  S.  8;  zu  Section  Radeberg  S.  5  und  zu  Section  Puls- 
nitz  S.  6  Gesagte. 

An  der  durch  zwei  Schürfe  entblössten  oben  genannten  Schliere 
von  Neubrohna  springt  der  Gegensatz  in  der  mineralischen  Zu- 
sammensetzung des  Granites  und  des  Granitites  durch  den  sehr 
reichen  Gehalt  des  ersteren  an  Muscovit,  der  im  Granitit  gänzlich 
fehlt,  sehr  deutlich  in  die  Augen. 

Seine  tjrpischc;  gleichmässig  kleinkörnige  Structur  besitzt  das 
Gestein  auf  Section  Welka-Lippitsch  nur  in  einem  Theile  seines 
Verbreitungsgebietes;  nehmlich  im  Süden  von  Kleinseidau.  In  dem 
übrigen,  von  ihm  eingenommenen  Areale  hingegen  stellen  sich  in 
ihm  gröber  struirte,  nahezu  mittelkörnige  Schlieren  ein, 
die  vollständig  unregelmässig  begrenzt  sind  und  die  verschiedensten 
Dimensionen  aufweisen.  Diese  Liconstanz  in  der  Ausbildung  des 
Granites  macht  sich  namentlich  in  der  Umgebung  von  Niederuhna 
geltend. 

In  sämmtlichen  Aufschlüssen  ist  der  Granit  stark  verwittert; 
nur    local    (z,  B.   Steinbruch  im   S.  von   Sign.  223;  1    südlich   von 
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Kleinseidau)  haben  sich  innerhalb  des  Yerwitterungsgruses  Kerne  von 
frischem^  blaugrauem  Gestein  erhalten. 

Schwache  Pegmatitgänge^  die  sich  aus  Quarz,  Feldspath, 
sehr  wenig  Biotit^  Muscovit  und  Turmalin  zusanunensetzen,  wurden 
z.  B.  im  Steinbruch  nordöstlich  von  Sign.  190,3  im  S.  von  Lubachau 
beobachtet 

Der  kleinkörnige  Granit  umschliesst  auf  Section  Welka-Lippitsch 
allenthalben  und  in  grosser  Zahl  fremde  Einschlüsse,  die  wie 
im  übrigen  Theile  der  westlichen  Lausitz/)  aus  Quarzbrocken, 
Fragmenten  von Epidothornfels,  von Quarzbiotitschiefer(meta- 
morphosirten  Grauwacken)  und  von  Hornblendeschiefer  bestehen. 
Während  die  ersteren  eine  allgemeine  Verbreitung  besitzen,  wurden 
Homblendeschiefer  nur  in  der  Nähe  von  Sign.  233,6  im  SO.  von 
Oberuhna,  hier  aber  in  grosser  Menge,  angetrofiPea  Eine  grössere 
Scholle  desselben  Gesteines  ist  früher  an  der  gleichen  Stelle  mit 
dem  jetzt  grosstentheils  verwachsenen  Steinbruch  abgebaut  worden, 
auf  dessen  Boden  man  auch  jetzt  noch  hier  und  da  anstehendes 
Gestein  erblickt. 


2.  Der  mittel-  bis  grobkörnige  Lausitser  Granitit  (Cr^  und  GUr). 

Der  Lausitzer  Granitit  bildet  den  Untergrund  der  gesammten 
Section  mit  Ausnahme  deren  südwestlicher  und  nordöstlicher  Ecke 
und  ragt  in  zahlreichen  kleineren  Partien  durch  die  Schwemm- 
laoddecke  hindurch,  besitzt  aber  seine  hauptsächlichste  oberflächliche 
Verbreitung  in  der  Südostecke  der  Section. 

Von  den  beiden  verschiedenkömigen  Modificationen  des  Lau- 
sitzer Granitites  tritt  die  im  übrigen  Granitgebiete  bei  weitem  vor- 
herrschende mittelkörnige  Varietät  (Gt)  innerhalb  Section  Welka- 
Lippitsch  nur  in  deren  Südostecke  und  in  der  Gegend  zwischen 
Welka  und  Radibor  auf.  Im  übrigen  Theile  der  Section  hingegen 
besitzt  der  Granitit  eine  entschieden  gröbere  Structur,  nimmt  zugleich 
durch  grössere,  4  cm  Länge  erreichende  Orthoklaseinsprenglinge 
einen  porphyrischen  Habitus  an  und  repräsentirt  dann  eine  zweite 
und  zwar  grobkörnig-porphyrische  Abart  des  Granitites  (Gin). 


*)  Vei^l.  Erlftuteningen  zu  Section  Pulanitz  S.  27,  zu  Section  NeuztadtrHoh- 
wald  S.  13,  zu  Secdon  Badeberg  8.  8. 
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An  der  Zasammensetzung  des  Lausitzer  Granitites  betheiligen 
sich  schwachbläulicher  Orthoklas,  milch  weisser  Plagioklas,  rauch- 
grauer  Quarz  und  tiefbrauner  Biotit,  wozu  sich  ofl  noch  recht 
reichlich  spei^elber  Schwefelkies  gesellt.  Auch  unter  dem  Mikro- 
skop lassen  sich  nur  noch  wenige  andere  accessorische  Gemengtheile 
nachweisen,  und  zwar  sind  dies  stets  Apatit,  Zirkon,  Titaneisen 
und  Magnetit.  Nur  hier  und  dort  kommt  etwas  Magnetkies 
eingesprengt  vor.  Dahingegen  scheinen  die  für  den  kleinkörnigen 
Granit  charakteristischen  Mineralien,  der  Muscovit  und  Cordierit, 
im  Granitit  von  Section  Welka-Lippitsch,  vollständig  zu  fehlen. 
Die  grösseren  porphyrischen  Feldspäthe,  die  zuweilen  dicht 
geschaart  auftreten  können  (so  im  herrschaftlichen  Steinbruch  im  N. 
von  Luttowitz)  werden  von  meist  verzwillingtem  Orthoklas  gebildet, 
der  sich  unter  dem  Mikroskop  in  der  Regel  von  Schnüren  und  Adern 
von  Albit  durchwachsen  zeigt,  perthitische  Verwachsungen, 
welche  man  bisweilen  bereits  mit  der  Lupe  erkennen  kann. 

Ueber  die  mikroskopischen  Eigenschaften  der  übrigen  Granit- 
gemengtheile  sei  auf  das  in  den  Erläuterungen  der  Sectionen 
Kamenz  (S.  12)  und  Kloster  St.  Marienstern  (S.  11)  Gesagte  ver- 
wiesen. Schwefelkies  kommt  in  den  Steinbrüchen  bei  Burk  bis- 
weilen in  mehrere  Centimeter  breiten  Bändern  innerhalb  des  Granitites 
angereichert  vor.  Längs  derselben  entstehen,  wenn  das  Gestein  der 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  ausgesetzt  wird,  durch  Ausscheidung 
von  Eisenoxydhydrat  braune,  sich  sehr  bald  verbreiternde  Ver- 
witterungsstreifen. 

Eine  häufige  Erscheinung  im  Granitit  sind  rundliche,  feinkörnige 
primäre  Ausscheidungen,  die  in  Folge  ihres  Beichthums  an 
Biotit  dunkle  Farbe  aufweisen,  und  in  denen  in  der  Regel  der  Feld- 
spath  porphyrische  Einsprenglinge  bildet.  In  denselben  treten  bis- 
weilen mikroskopische  Hornblenden  und  in  der  Regel  besonders 
reichliche  Apatite  auf.*) 

Gute  Aufschlüsse  im  mittelkömigen  Granitit  finden  sich  bei 
Burk^  solche  im  grobkörnig-porphyrischen  nahe  Sign.  170,2  im  N. 
von  Luttowitz  und  im  N.  von  Luppa. 

Die  Absonderung  des  Granitites  ist  eine  bank-  oder  platten- 
formige.  Dort,  wo  der  Granitit  in  Form  von  Hügeln  oder  flachen 
Rücken   aus   dem   Schwemmlande  herausragt,   ist   ausnahmslos   zu 

*)  Vergl.  O.  Herrmakn.  Kiystallskelete  von  Apatit.  Neues  Jahrb.  für 
Uineral.   1893.     Bd.  II.  S.  52. 
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beobachten^  dass  seine  Gesteinsbänke  conform  den  Conturen  der 
Bodenerhebungen  gelagert  sind^  dass  sie  sich  also  auf  dem  Gipfel 
einer  Kuppe  in  der  Schwebe  befinden^  an  deren  Böschungen  jedoch 
in  gleichem  Sinne  wie  diese  nach  aussen  geneigt  sind. 

Die  Bänke  des  Granitites  werden  von  Klüften  durchsetzt  und 
quer  gegliedert^  die  ihre  Entstehung  dem  erst  lange  nach  Verfestigung 
des  Gesteines  stattgehabten  Gebii^drucke  verdanken  und  sich  des- 
halb in  gleicher  Weise  auch  in  den  Gebieten  des  Granites  finden. 
In  sämmtlichen  Aufschlüssen  machen  sich  zwei^  meist  steilgestellte 
Systeme  von  solchen  jedesmal  parallelen  Druckspalten  geltend,  deren 
eines  in  der  SO.-Ecke  der  Section  WNW. — OSO.,  in  dem  nordwest- 
lichen Sectionsgebiete  dagegen  NW. — SO.  bis  N. — S.  streicht^  während 
das  andere  ungefähr  senkrecht  zu  jenem  steht,  und  zu  denen  sich 
bisweilen  noch  ein  drittes  in  der  Richtung  schwankendes  System 
von  flach  geneigten  Klüften  gesellt.*) 

Fremde  Einschlüsse  sind  im  gesammten  Verbreitungsgebiete 
des  Granitites  auf  Section  Welka-Lippitsch  äusserst  spärlich.  Sie 
beschränken  sich  auf  vereinzelte  bis  faustgrosse  Quarzbrocken 
und  ebenso  grosse  Fragmente  von  Epidothomfels,  sowie  von  hoch- 
metamorphosirten  Grauwacken  (Quarzbiotitschiefer).  Amphibol- 
schiefer,  die  im  kleinkörnigen  Granit  local  so  häufig  auftreten,  wurden 
nicht  beobachtet. 

Eine  grössere  Scholle  von  Quarzbiotitschiefer  (jgfb)  setzt 
den  kleinen  Hügel  im  SO.  von  Sign.  168,7  nordwestlich  von  Elreck- 
witz  grösstentheils  zusammen  und  ist  durch  einen  Schürf  aufge- 
schlossen. Das  Gestein  besitzt  in  Folge  seiner  beginnenden  Ver- 
witterung gelblichgraue  Farbe,  ist  feinkörnig,  vorwiegend  schieferig 
und  wird  von  Granitapophysen  durchsetzt.  Es  besteht,  wie  man 
unter  dem  Mikroskop  erkennt,  aus  Quarz,  Feldspath  und  Biotit, 
denen  sich  etwas  Muscovit,  Apatit,  Magnetit  und  reichlicher  Zirkon 
accessorisch  beigesellen.  Die  Structur  und  die  Gemengtheile  weisen 
die  schon  wiederholt  beschriebenen  Eigenthümlichkeiten  der  Lausitzer 
Contactgesteine  auf,  welche  sich  in  der  bienenwabenartigen  Ab- 
grenzung der  Hauptgemengtheile  gegeneinander  und  in  deren  Reich- 
thum  an  meist  eiförmigen  Einschlüssen  äussern.**) 


*)  Vgl.    O.  Herrmann.      Ueber   die   Wirkung   des   Qebirgsdrnckes    in    der 
westlichen  Lausitz.     Ber.   der  Naturforschenden  Ges.  zu  Leipzig.     1890/91.  S.  116. 
**)  Yergl.  Erläuterungen  zu  Section  Radeberg  S.  8;  zu  Section  Pulsnitz  S.  21 
und  Neues  Jahrb.  für  Mineral.  1890  II.  S.  187. 
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Die  Verwitterung  des  Granitites  macht  sich  zuerst  in  einer 
Gelb-  und  Braunfarbung  des  Gesteines  in  Folge  der  Ausscheidung 
von  Eisenoxydhydrat^  dann  in  der  vollständigen  Zersetzung  der 
Biotite  und  der  theil weisen  Kaolinisirung  der  Feldspäthe^  endlich 
in  der  ganzlichen  Losung  des  Gesteingefuges  geltend.  So  entsteht 
ein  gelbbrauner  Grus,  der  aus  Quarzkörnem,  mehr  oder  weniger 
angewitterten  oder  kaolinisirten  Feldspathindi viduen,  kleinen  Ge- 
steinsbrockchen  und  vereinzelten  messinggelben  Biotiten  besteht  und 
den  frischen  Granitit  bis  2  m  mächtig  bedecken  kann. 

Nur  in  der  flachen  nordlichen  Sectionshälfte  und  hier  namentlich 
in  deren  Depressionen  ist  die  Verwitterung  des  Granitites  in  Folge 
seiner  häufigen  und  andauernden  Durchwässerung  bis  zur  Bildung 
eines  Kaolinthones  {Gtk)  fortgeschritten  und  local  so  tief  in  das 
Gestein  eingedrungen ,  dass  man  südlich  von  Crosta  in  20  m, 
nördlich  von  Quatitz  angeblich  bei  40  m  Tiefe  den  frischen  Granitit 
noch  nicht  erreicht,  sondern  bis  zu  dieser  Tiefe  in  Kaolinthon 
gebohrt  hat. 

Der  Kaolinthon  ist  im  reinsten  Zustande  von  vollkommen 
weisser  Farbe,  die  er  bisweilen  bereits  von  der  Oberfläche  ab  zeigt 
(Grube  bei  Sign.  192  im  N.  von  Quatitz  und  bei  der  Galgenschänke 
unweit  Kronf erstehen);  meist  aber  ist  er  in  der  Nahe  seines  Aus- 
gehenden bis  zu  einer  Tiefe  von  3 — 5  m  gelb  gefleckt  (Kaolinwerk 
im  S.  von  Crosta).  Im  feuchten  Zustande  erweist  er  sich  nur  wenig 
plastisch,  im  trockenen  bröckelig,  mild,  leicht  und  stark  abfärbend 
und  fühlt  sich  zwischen  den  Fingern  specksteinartig  an.  Beim 
Schlämmen  erzielt  man  etwa  40  ^/q  reinen  Kaolin,  während  der 
Schlämmrückstand  aus  Quarzkömem  und  noch  nicht  vollständig 
kaolinisirten  Feldspäthen  besteht.  Der  Kaolinthon  tritt  in  einem 
ungeföhr  3  km  breiten  Streifen,  der  sich  quer  durch  die  Section 
zieht,  auf  grossere  Erstreckung  fast  unmittelbar  zu  Tage  und  wird 
hier  entweder  nur  von  einer  Geschiebebestreuung  oder  von  einer  sehr 
dünnen  Hülle  von  Decksand  überzogen.  Beide  wurden  bei  der 
kartographischen  Darstellung  vernachlässigt,  da  schon  beim  Pflügen 
vielfach  der  kaolinische  Untergrund  zu  Tage  gefordert  wird. 

Dass  sich  aber  der  kaolinisirte  Granitit  auch  unter  den  Hügeln 
der  Braunkohlenformation  und  des  Diluviums  hinweg  noch  bis  jen- 
seits des  Nordrandes  der  Section  fortsetzt,  geht  aus  den  Resultaten 
dort  veranstalteter  Tiefbohrungen  (vergl.  8.  29)  und  aus  zahlreichen 
natürlichen  Aufschlüssen  hervor. 
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Schlieren  und  Sehlierengänge  im  Granitit.  Im  Lau- 
sitzer Granitit  sind  auf  Section  Welka-Lippitsch^  abgesehen  von 
den  in  ihm  aufsetzenden  aplitischen  Ganggraniten^  besonders  an  zwei 
Stellen  (Steinbruch  bei  Sign.  197  im  NO.  von  Burk  und  im  SO. 
von  Sign.  170^2  nördlich  von  Luttowitz)  einige  granitische  Schlieren- 
bildungen aufgeschlossen^  welche  sich  sowohl  in  ihrem  KomCi  als 
auch  in  ihrer  petrographischen  Zusammensetzung  .vom  normalen 
Granitit  unterscheiden  und  bei  Burk  in  Gestalt  schwebender 
Schlieren  auftreten  ^  bei  Luttowitz  hingegen  als  etwa  handbreite 
Schlierengänge  durch  den  ganzen  Steinbruch  hindurch  zu  verfolgen 
sind.  Dieselben  setzen^  besonders  in  der  Form  der  Sehlierengänge^ 
scheinbar  meist  recht  scharf  vom  Granitit  ab,  was  sich  jedoch  bei 
näherer  Betrachtung  nicht  bestätigt 

Diese  Schlieren  und  Schlierengänge  sind  in  Folge  ihrer  Biotit- 
armuth  heller  als  das  granitische  Hauptgestein,  ja  bisweilen  voll- 
kommen weiss  gefärbt  Ihr  Korn  ist  bald  ein  feineres,  bald  ein 
gröberes  als  das  des  Granitites  und  kann  sich  local  zu  einem  grob- 
pegmatitischen  gestalten.  Die  Schlierengänge  fuhren  ausserordentlich 
zahlreiche  Einsprengunge  von  Schwefelkies  sowie  von  Magnetkies. 
Der  Orthoklas  namentlich  der  Pegmatite  ist,  wie  das  Mikroskop 
lehrt,  von  breiten  Albitschnüren  durchwachsen. 

Aplitischer  Ganggranit  (Og). 

ImGranitite  von  Section  Welka-Lippitsch  setzen  mehrere  bis  über 
100  m  mächtige  Gänge  von  aplitischem  Granit  auf^  deren  Streichen 
ausnahmslos  zwischen  O.  —  W.  und  SO.  —  NW.  liegt.  Der  be- 
deutendste derselben  ist  derjenige  nördlich  von  Löschau,  dessen 
westliche  Fortsetzung  sich  noch  auf  Section  Kloster  St.  Marienstern 
verfolgen  lässt  Ein  zweiter  Gang  verläuft  zwischen  Oehna  und 
Neuteichnitz.  Gänge  von  geringer  Mächtigkeit  sind  im  Steinbruch 
bei  Sign.  171,1  im  W.  von  Radibor  und  in  demjenigen  bei  Sign.  178,7 
im  W.  vom  Lutherdenkmal  südlich  von  Niederguhrig  aufgeschlossen. 

Das  Gestein  dieser  Gänge  besitzt  blassröthliche  Farbe  und 
stellt  ein  ziemlich  gleichmässig  kleinkörniges  Gemenge  von  Quarz 
und  Feldspath  mit  typischer  zuckerkömiger  Structiu:  dar,  in  welchem 
ganz  vereinzelte  grössere  Blättchen  von  Biotit  eingestreut  sind,  deren 
Zahl  um  so  grösser  ist,  je  mächtiger  der  Gang  wird.  Muscovit 
hingegen  ist  äusserst  spärlich  vorhanden.  (Vergl.  Erläuterungen  zu 
Section  Kloster  St  Marienstem  S.  15.) 
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Durch  Druck  deformirter  Granit  und  Granitit  (Gz  und  Otz), 

Im  Gebiete  des  Lausitzer  Hauptgranites  machen  sich  im  SO. 
von  LnbachaU;  bei  Niederguhrig  und  bei  Radibor  mehrere  Zonen 
bemerklich^  innerhalb  deren  der  Granit  sammt  den  in  ihm  aufsetzenden 
Ganggraniten  und  Diabasen  mehr  oder  minder  stark  gepresst^  ge- 
quetscht und  zermalmt,  also  durch  Gebirgsdruck  deformirt  erscheint. 
War  diese  Druckwirkung  nur  eine  geringe^  so  beschranken  sich  die 
Gesteinsveränderungen  auf  Verbi^ungen  und  Aufblätterungen  des 
Glimmers^  auf  zahlreiche  feine  Risse,  welche  den  Quarz  und  den 
Feldspath  durchziehen  und  längs  deren  die  Fragmente  dieser  Mine* 
ralien  etwas  g^en  einander  verschoben  sind.  Bei  intensiverer  Ein- 
wirkung gelangt  eine  formliche  Flaserstructur  und  endlich  sogar  ein 
schieferiges  Zermalmungsproduct  zur  Herausbildung. 

Auf  Section  Welka-Lippitsch  befinden  sich  die  Granite  inner- 
halb dieser  Druckzonen  vorwiegend  in  den  Anfangsstadien  der  De- 
formation. Nur  in  dem  Steinbruche  am  Bachufer  im  NW.  von 
Neumalsitz  ist  ein  Granitit  aufgeschlossen,  der  in  einem  Streifen 
von  10  m  Mächtigkeit  zu  einem  graugrünen,  thonschieferartigen 
Gestein  zerquetscht  worden  ist.  Gewinnen  diese  Zermalmungs- 
producte  äusserlich  zwar  bisweilen  das  Ansehen  von  echten  Flaser- 
gneissen,  so  unterscheiden  sie  sich  doch  von  diesen  bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  direct  durch  ihre  Alles  beherrschende 
Kataklas-,  also  Mikrobreccienstructiu:  (vergl.  die  Erläuterungen  zu 
Section  Pulsnitz  S.  14  und  zu  Section  Moritzburg-Klotzsche  S.  36). 

Quarzgänge  (Q).  Gebunden  an  diese  Druckzonen  im  Haupt- 
granite und  mit  ihnen  im  genetischen  Zusammenhange  stehend,  setzen 
mehrere  Quarzgänge  in  ebenfalls  westnordwestlicher,  also  Lausitzer 
Richtung  auf.  Zwei  solche  Vorkommnisse,  die  sich  im  Gelände 
als  unbedeutende  RifiPe  markiren  und  ein  und  derselben  Spalte  an- 
gehören, lassen  sich  im  NO.  von  Uebigau  und  bei  Doberschütz 
beobachten.  Auf  der  Verbindungslinie  zwischen  beiden  Punkten 
erscheint  der  Granitit  bei  Radibor  stark  gequetscht,  aber  an  seiner 
Oberfläche  nur  von  einzelnen  Quarzfragmenten  bestreut,  welche  von 
wenig  mächtigen  Trümern  herrühren  dürften.  Dagegen  lässt  sich 
die  nordwestliche  wie  die  südöstliche  Fortsetzung  dieses  Quarzganges 
auf  den  anstossenden  Sectionen  noch  viele  Kilometer  weit  verfolgen. 
Ein  zweiter  Quarzgang  verläuft  im  SO.  von  Lubachau,  ein  dritter, 
aber  viel   schwächerer,    am  Gottlob -Berg  bei  Niederguhrig.     Die 
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Mächtigkeit  dieser  Gänge  kann  100  m  erreichen.  Ihr  Gestein 
ist  ein  milchweisser^  krystalliner  Quarz  mit  schwachem  Fettglanz. 
Es  ist  sehr  spröde  und  zerspringt  leicht  in  unregebnässig  gestaltete, 
sehr  scharfkantige  Fragmente,  welche  auf  ihrer  Oberfläche  von 
Eisenhydroxyd  gelb  oder  bräunlich  gefärbt  erscheinen.  Letzteres 
rührt  aus  der  Zersetzung  von  eingesprengtem  Schwefelkies  her. 
Meist,  z.  B.  in  den  Aufschlüssen  im  N.  von  Luga  und  bei  Dober- 
schütz,  wird  dieser  Gangquarz  von  zahlreichen  weissen  Quarzadem 
durchzogen,  welche  auf  spätere  Aufreissungen  und  Wiederverkittungen 
des  Ganges  hindeuten.  Besonders  deutlich  gelangen  derartige  Zer- 
malmungsvorgänge  an  dem  Quarzgange  bei  üebigau  zum  Ausdrucke. 
Hier  scheint  der  Quarz  vollkommen  zerrieben  und  mit  zermahlenem 
Granit  gemischt  worden  zu  sein.  In  der  aus  der  Verfestigung  dieses 
Breies  hervorgegangenen  Grundmasse  liegen  längliche  und  parallel 
geordnete  Fragmente  von  Quarz,  wodurch  eine  flaserig- schieferige 
Structur  erzeugt  wird. 

m.   Gangförmige  EmptivgeBteine. 

Diabas,  Hornblendediabas,  Diorit. 

Wie  gross  die  Zahl  von  Diabas-  und  Dioritgängen  ist,  welche 
auf  Section  Welka-Lippitsch  den  Granit  durchsetzen,  geht  daraus 
hervor,  dass  z.  B.  in  den  auf  den  Abbau  des  letzteren  gerichteten 
Steinbrüchen  zugleich  über  60  derartige  Gänge  mit  aufgeschlossen 
waren  (vergl.  die  beigegebene  Tabelle),  und  dass  an  einem  Punkte 
(im  N.  von  Luppa)  nicht  weniger  als  14  derselben  dicht  neben  einander 
beobachtet  wurden.  Sämmtliche  hierher  gehörigen  basischen  Gang- 
gesteine bilden  nach  ihrer  mikroskopischen  Zusammensetzung  und 
Structur  eine  Reihe,  an  deren  einem  Ende  der  Diabas,  an  deren 
anderem  der  Diorit  steht,  welche  durch  augitreiche  Diorite,  namentlich 
aber  durch  Hornblendediabase  als  verbindenden  Zwischengliedern 
verknüpft  werden.  Die  Structur  dieser  Gänge  ist  von  deren  Mäch- 
tigkeit in  so  fem  abhängig,  als  sich  mit  der  Abnahme  der  letzteren 
das  Korn  der  Ganggesteine  verfeinert  und  bei  wenig  mächtigen 
Gängen  stets  feinkörnig  bis  dicht  wird.  Erst  in  Gängen  von  min- 
destens 12 — 15  m  Mächtigkeit  stellt  sich  Mittelkömigkeit  ein. 
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Venteiohniss  der  im  Jahre  1801  auf  Section  Welka-LippitBOh 
anUseBchlossenen  Diabas-  und  Dioritgänge. 


No. 


Ort  der  Beob*ehtug 


Stnieh- 
riehtuifl 


EiifaUei 


Mächtigkeit 

in 

Meten 


Bemerkungen 


a.  Feüücomicer  bis  dichter, 

13  Ginge:, 
1—14.     Oranititbrflche    im    N.    tod 
Luppa. 


15—19. 


SO. 


91. 


SS. 


S»— S7. 


S8. 


S9. 


80.  Sl. 


SS. 


20 ' 

N.  30»  W. !  nach  O. 
lOang:        steil 

N.  80«  0. 1  nach  8. 


Diabas  und  Olivindiabas  (P). 
steU 


Tempor.    Aufschlaas     im    O.  ' 
•1     Ton  Sign.  166,3  im  NO.  von  ;  N.300W.     76©  W. 
Luppa. 


Stbr.  bei  Sign.  164,8  im  O.  Ton    ^^  ^qo  w 
Luppa. 


Stbr.  im  SO.  Ton  Sign.  170,S 
nördlich  Ton  Lnttowitz. 


N.860W. 


600  S. 

Bteil 
nach  S. 


Tempor.  AofMhlnss  im  Walde    v  «oow         _ 
örtlich  Tom  LitMnteich.        '  J^  • »""  w . , 


34. 


36.  36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


4S. 


43—46. 


Hagel  mit  Sign.  191  im  S.  von 


Radibor. 


N.  30  bis 

70»  W. 


saiger 
und  steil 
nach  S. 


^1°'?'-.*"*ä!i,^,^'«°"''*  I  N. SO.W.  I    «ager 


im  S.  von  Radibor. 


Stbr.  bei  Sign.  186,3   unweit 
Schwanuuüer. 


OW. 


saiger 


^*slri?2h^**°'  "^  '°*  ^  ^"^^  ^■*^*^-  ^  sw- 


Stbr.  im  O.  von  Strohich  fitz.  |  N.&O^W. 


83.        Stbr.  bei  Sign.  185,7  im  N.  von  I  ^^  .»--p. 
Schmochüts.  ,  r«.oo«w. 


Stbr.  bei  den  einzelnen  Hlu- 
sem  im  N.  v.  d.  Windmflhle 
in  Klein-Welka. 


Alter  Stbr.  im  N.  von  „die 
Bleiche'*  nördlich  von  Welka 
(im  Walde). 


N.60OW. 


N.600W. 


Stbr.    im   S.   von   Sign.  383,1    v  «aow  i 
südlich  von  Kleln-Seidau.       ^w»  w-        — 


0,6—1 
0,S 

0,76;  0,16;! 

0,8S;0,7S;; 

0,8S 

0,7 


Z.  Tb.    olivlnfQhrend, 

i  s£mmtlieh  hornblende- 

und  quarzArei. 


ca.  10 

0,1;  1,S; 

0,8;  0,4; 

0,6 


Olivinreich,  ohne  Quarz 
und  Hornblende. 


0,36;  1,10 


0,6 


0,6 


0.3 


Desgl. 


Ohne  Oliv  in, Hornblende 
und  Quarz,  mit  reich- 
lichem Biotit. 


Olivindiabas  ohne  Quarz 
und  Hornblende. 


Olivindiabas  ohne  Quarz 
und  Hornblende. 


Kuppe  im  N.  von  Sign.  190,3    N.40QW.:    saiger 
im  N.  von  Keuteichnitz.  ^ 


Stbr.  im  N.  vom  Lubachauteich. 


Kuppe  im  80.  von  Lubacbau.  i  N.500W. 

i._ 

O.-W. 
O.— w. 
O— w. 


stbr.  sQdlich  von  Sign.  183,7 
im  W.  von  Nimschfltz. 


Kuppe  im  SW.  hiervon. 


Alter  Stbr.  rein  sfidl.  von  „on" 
im  Worte  Krön  forstchen. 


saiger 

800  S. 
70OS. 


0,7 


0,7 


N.700W.  1     saiger 


0,6 

_0,9  ^ 

0,6;  0,4; 
0,8 


Olivin  frei  mit  etwas 
Hornblende. 
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No. 

Ort  der  Beobachtung 

Slreieh- 
riclitug 

Einfallen 

Mächtigkeit 

in 

Meten 

Bemerkungen 

46. 

Sign.  174,8  im  NW.  Ton  Nim- 
schQtz. 

O.-W. 

700  S.     i       1,6 

47.  4d. 

Stbr.  bei  Sign.  188,7  ebenda. 

O.-W. 

»»*8"    1     11.  1 
u.steilS.  j     *'*'  * 

49. 

Stbr.  nordöstl.  von  Sign.  186,7 
im  0.  Ton  Burk. 

N.800W. 

1 

800  8.     1         8 

60. 

Kleine  Kuppe  im  SO.  hiervon.    N.800W. 

860  S.           0,36 

61.  6S. 

Gottlob  Berg  Im  S.  tod  Nieder-  [-»a  ana^ar 
guhrlg.                                       |N.60OW. 

1 

steil  N.  1        - 

1 

63. 

r 

Schürfe  weBÜich  vom  Luther-  i  ^r  nrour 
denkmal.                                     N.OCOW. 

1 

— 

>i 

Olivinreich;  ohne  Quarz 
und  Hornblende. 

64—66. 

Stbr.  BQdlich  von  Sign.  178  im 
S.  von  Niederguhrig. 

N.850W. 

70—800  8. 

0,6;  0,4; 
0,6 

Deagl. 

b.  Mittelkömiser,  graugrüner  Diaboa  und  OUrindiabas  (X>). 


67. 


Stbr.  an  der  Chaussee  im  SO. 
von  der  Schanze  sQdlich  von  |  N.800W. 
Niederguhrig. 


I 


68. 


69. 


Schürf  am  Fussweg  im  O.  von  ' 
der  MQhle  In  Bfalsltz. 


Mit  etwas  Quarz;  wenig 
JA    an        Biotit;  Hornblende  und 
40—50        Olivin    fehlen;    Augit 
z.  Th.  uralitisirt. 


Stbr.  im  NO.  von  Neubrohna. 


N.800W. 


Olivin  fehlt.  Horn- 
blende und  Quarz  spSr- 
lich ;  Augit  z.  Th.  ura- 
liüsirt. 


N.8Ü0W.         — 


ca.  60 


Olivindiabas.  Etwas 
Quarz ;  wenig  Horn- 
blende, Augit  z.  Th. 
uralitisirt  Kokarden- 
siruclur. 


o.  F«in]comic«r  bis  dichter  Hornblendediaboa  (Dh). 


60.  61. 


68. 


Stbr.   bei  der  WindmOhle  in 
Camina. 


N.650  0. 


660  8.        0,7;  0,8 


Schürf  am  WegeKronförstchen-    ^*???^' 
Neumahltz.  ^^^y^^ 


Mit  einzelnen  krfstallo- 
graphisch  begrenzten, 
gelblichen  Augiten. 
Biotit  und  Hornblende 
reichlich;derFelds|>ath 
bildet  nur  noch  ver^ 
I  einzelte  Leisten ;  Quarz 
sehr  sp&rlich.  Olivin 
fehlt. 


850  S.     '    ca.  1,6 


Feldspath  vorwiegend 
leisteniQrmig;  Augit 
u.  Olivin  fehlen.  Quarz 
spfirlich. 


d.  Feinkörniger  bis  dichter  olivinführender  Diorit  (Dr). 


«3. 


''•T80^Ä.!SL?!SeJ"''  i  N«^0.  I  .t.U  W. 


Olivin-  und  gelbliche 
Augitkrystalle  liegen 
in  einer  Orundmasse 
aus  Hornblendesftul- 
chen  nebst  Feldspath. 


1.    Der  Diabas  (Z>). 

Die    Diabase    der    geringmächtigen    Gänge    sind    feinkörnige, 
schwarzgrüne  Gesteine,  die  an  den  Salbändern  und  in  den  schwachen 
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Apophysen  der  Gänge  völlig  schwarz  ^  dicht  und  basaltähnlich  er- 
scheinen. Die  Diabase  der  mächtigen  Gänge  dagegen  erlangen 
mittleres  Korn^  sind  weiss-  und  grüngesprenkelt  und  lassen  mit 
blossem  Auge  weissen  Feldspath^  grünen  Augit  und  einzelne  Biotite 
als  Gemengtheile  unterscheiden.  Zu  letzterem  Typus  gehören 
zwei  Gänge  bei  Neubrohna^  die  an  Aufschlüssen  und  Blockanhäufungen 
in  der  Richtung  N.  20°  W.  zu  verfolgen  sind,  femer  ein  Gang  von 
etwa  50  m  Mächtigkeit  im  8.  von  Niederguhrig,  je  ein  solcher  bei 
Malsitz  und  am  Weinberg  im  N.  von  Kreckwitz,  sowie  Block- 
anhäufungen im  W.  von  Bomitz  und  im  SO.  von  Holschdubrau. 
An  der  Zusammensetzung  der  Diabase  betheiligen  sich  Plagioklas, 
Augit^  Olivin,  Hornblende,  Quarz,  Apatit,  Magnetit, 
Titaneisen,  Eisenglanz,  Pyrit  und  Magnetkies. 

Olivin  scheint  nur  einer  geringen  Anzahl  der  Diabase  auf 
Section  Welka-Lippitsch  zu  fehlen,  so  dass  der  grösste  Theil  der- 
selben in  die  Gruppe  der  Olivindiabase  und  nur  der  kleinere 
Rest  in  diejenige  der  eigentlichen  Diabase  gehört.  Die  An- 
wesenheit des  Olivins  beeinflusst  den  äusseren  Habitus  der  Gesteine 
in  keinerlei  Weise,  weshalb  sie  ohne  mikroskopische  Untersuchung 
nicht  zu  unterscheiden  sind.  Der  Augit  der  mittelkörnigen  Modi- 
ficationen  erweist  sich  imter  dem  Mikroskop  sehr  gewöhnlich  als 
uralitisirt^  aus  welchem  Grunde  diese  Diabase  in  die  Gruppe  der 
Uralitdiabase  zu  verweisen  sind.  Biotit  ist  in  allen  Diabasen 
in  geringer  Menge  vorhanden,  der  Quarz  hingegen  scheint  auf  die 
mittelkömigen  Varietäten  beschränkt  zu  sein.  Hornblende  wurde 
in  geringer  Menge  nur  in  No.  41,  58  und  49  der  Tabelle  nach- 
gewiesen. Orthoklas  fehlt  in  dem  feinkörnigen  Diabas  durchaus, 
scheint  sich  aber  in  dem  mittelkömigen,  wenn  auch  nur  spärlich, 
einzustellen.  Der  Augit  besitzt  im  Dünnschliffe  blassröthliche  Farbe, 
entbehrt  besonders  in  den  feinkörnigen  Varietäten  der  krystallo- 
graphischen  Begrenzung  fast  durchaus  und  erzeugt  mit  dem  überall 
leistenförmig  ausgebildeten  Plagioklas  die  ophitische  Structur  der 
echten  Diabase.  Ueber  die  mikroskopischen  Eigenschaften  der 
Diabasmineralien  sei  auf  die  Erläuterungen  zu  Section  Pulsnitz 
S.  35,  —  zu  Section  Neustadt-Hohwald  S.  15,  —  zu  Section  Kamenz 
S.  25,  —  zu  Section  Schirgiswalde-Schluckenau  S.  19  verwiesen. 

Eine  besondere  Modification  repräsentirt  das  Diabas ge stein 
von  Neubrohna.  In  seiner  mittelkömigen  Masse  stellen  sich  zahl- 
reiche erbsen-  bis  kopfgrosse,  rundliche  Concretionen  von  feinkörniger 
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Structur  ein^  die  durch  eine  weisse  Sphaere  von  radial  gestellten 
Feldspathleisten  umgeben  werden^  so  dass  auf  den  Bruchflächen 
des  Gesteins  kokardenartige  Figuren  erscheinen,  die  an  die 
corsischen  Kugeldiorite  erinnern. 

Der  feinkörnige  Diabas  des  Ganges  bei  Sign.  186,7  im  NO. 
von  Burk  erhält  durch  zahlreiche  grössere,  z.  Th.  büschelförmig 
angeordnete  Feldspathkry stalle  einen  porphyrischen  Habitus. 

Auf  den  Klüften  im  mittelkömigen  Diabas  südlich  von  Nieder* 
guhrig  tritt  hellgelber,  mit  Kalkspath  verwachsener  derber  Epidot 
auf.  Auch  Krusten  von  reinem  Kalkspath  kommen  hier  wie  an 
anderen  Orten  auf  den  Klüften  der  gröberen  Diabase  vor. 

2.    Der  Homblendediabas  (DA). 

Die  Homblendediabase  von  Section  Welka-Lippitsch  sind  fein- 
körnige, schwarzgrüne  Gesteine,  welche  von  den  normalen  Diabasen 
äusserlich  nur  dadurch  etwas  abweichen,  dass  sie  in  Folge  der 
Anwesenheit  von  Homblendekrystallen  einen  stärker  krystallinen 
Eindruck  machen  als  jene. 

Die  Homblendediabase  setzen  sich  aus  Plagioklas,  Ortho- 
klas, Augit,  Hornblende,  Quarz,  Apatit  und  Eisenerz  zu- 
sammen, während  Olivin  in  ihnen  zu  fehlen  scheint. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigt  sich  sehr  deutlich, 
dass  diese  Gesteine  in  jeder  Beziehung  eine  Mittelstellung  zwischen 
den  Diabasen  und  Dienten  einnehmen.  Zunächst  ist  ihre  Structur 
nicht  mehr  die  typisch  ophitische,  sondern  nähert  sich  mehr  der 
granitischen  und  zwar  dadurch,  dass  der  Feldspath  allmählich  die 
scharfe  Leistenform  einbüsst  und  nun  eine  Art  Grundmasse  för  die 
übrigen  Gemengtheile  bildet.  Bei  gekreuzten  Nicols  giebt  sich  die 
trikline  Natur  der  Mehrzahl  dieser  Feldspathindividuen  zu  erkennen, 
ein  Theil  jedoch  entbehrt  der  Zwillingsstreifung  gänzlich  und  mag 
Oithoklas  sein.  Der  Augit  besitzt  vorwiegend  die  Eigenschaft;en 
des  Diabasaugites,  also  blassrothe  Farbe  und  Mangel  an  krystallo- 
graphischer  Begrenzung.  Daneben  stellen  sich  einzelne  wohlum- 
grenzte Krystallindividuen  von  der  Form  ooP. oo  Poo.oo  Poo.P 
ein,  welche  die  übrigen  Augite  an  Grösse  etwas  übertreffen,  im 
Gegensatz  zu  diesen  gelbliche  Farbe  aufweisen  und  sich  vielfach 
rosettenartig  gruppiren.  Die  Hornblende  bildet  deutlich  begrenzte 
Prismen  von  brauner  Farbe  und  starkem  Pleochroismus.   In  Folge 
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von  Zersetzungsvorgangen  ändert  sich  ihre  Farbe  leicht  in  eine 
schmutzig  grüne.  DerBiotit  ist  viel  reichlicher,  als  im  gewöhnlichen 
Diabas  und  bildet  auch  grössere  Blättchen.  Die  übrigen  Gemeng- 
theile  stimmen  mit  den  entsprechenden  der  normalen  Diabase  überein. 

Im  Homblendediabas  vom  Windmühlenhügel  bei  Camina 
konmien  rundliche  concretioniäre  Ausscheidungen  vor,  welche 
5  mm  Grösse  erreichen,  im  Dünnschliffe  heller  als  ihre  Umgebung 
werden,  sich  vorwiegend  aus  wirr  gelagerten  Plagioklasleisten  zu- 
sammensetzen und  ausserdem  Biotitblättchen  und  etwas  Eisenerz 
enthalten,  während  Augit  und  Hornblende  in  ihnen  gänzlich  fehlen. 

Homblendediabas  wurde  auf  Section  Welka-Iippitsch  nur  in 
drei  Gängen  von  einer  Mächtigkeit  bis  zu  etwa  1,5  m  beobachtet 
(No.  60 — 62  der  tabellarischen  Zusammenstellung  auf  S.  16). 

8,    Der  Diorit  (Dr). 

Der  Diorit  von  Section  Welka-Lippitsch  bildet  ein  dunkel- 
graugrünes, feinkörniges  Gestein,  an  dem  der  durch  die  grosse  Zahl 
der  Homblendesäulchen  erzeugte  starkkrystalline  Glanz  noch  mehr 
als  bei  den  Homblendediabasen  hervortritt. 

Der  Diorit  setzt  sich  aus  Plagioklas,  Orthoklas,  Horn- 
blende, Augit,  Olivin,  Quarz,  Apatit  und  Eisenerzen  zu- 
sammen. 

Das  Mikroskop  lehrt,  dass  hier  die  granitische  Structur  die 
ophitische  gänzlich  verdrängt  hat.  Der  Plagioklas  erscheint  des- 
halb nur  noch  gelegentlich  in  Form  scharf  begrenzter  schmaler 
Leisten  (so  und  zwar  ziemlich  reichlich  im  Diorit  der  Lesesteine 
bei  Sign.  177,00  im  SO.  von  Malsitz).  Die  Hornblende  besitzt 
die  nehmlichen  Eigenschaften  wie  in  den  Homblendediabasen.  Der 
echte  diabasische  Augit  fehlt,  nur  vereinzelte  grössere  und  wohl 
auskrystallisirte  Lidividuen  kommen  porphyrisch  vor. 

Olivin  wurde  nur  im  Gang  No.  63  beobachtet.  Dieses  diori- 
tische  Gestein  repräsentirt  wegen  seiner  Olivin-  und  Augitfuhrung 
ein  wichtiges  Glied  in  der  continuirlichen  Diabas-Dioritreihe.  Li 
ihm  bildet  die  in  langen,  schmalen  Prismen  auskiystallisirte  Horn- 
blende mit  dem  zwischen  ihren  Säulen  versteckt  auftretenden  Feld- 
spath  eine  ziemlich  feinkörnige  Grundmasse,  innerhalb  welcher 
zahlreiche  Krystalle  von  Olivin  und  von  im  Dünnschliffe  gelblichem 
Angite  schwimmen. 

2* 
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Im  Bereiche  von  Section  Welka-Lippitsch  ist  der  Diorit  in 
Gestalt  eines  1  m  mächtigen  Ganges  (No.  63)  aufgeschlossen,  ausser- 
dem durch  zwei  Lesesteinvorkommnisse,  nehihlich  bei  Sign.  177,0  im 
SO.  von  Malsitz  und  bei  Sign.  203,2  im  W.  von  Oehna  vertreten. 

Absonderung  der  Diabas-  und  Dioritgänge.  Die  meist 
durch  geradflächige  und  sehr  scharfe  Salbänder  begrenzten  Gänge 
sind,  sobald  sie  geringe  Mächtigkeit  aufweisen,  in  der  Regel  sehr  stark 
zerstückelt.  In  ihnen,  besonders  aber  in  den  mächtigeren  Gängen, 
stehen  die  sie  durchsetzenden  und  gliedernden  Spalten  theils  senk- 
recht, theils  parallel  zu  den  Begrenzungsflächen.  Auch  concen- 
trisch-schalige  Absonderung  ist  häufig  und  im  Allgemeinen 
um  so  schärfer  ausgebildet,  je  mächtiger  der  Gang  ist. 

Richtung  der  Gänge.  Sämmtliche  Diabasgänge  verfolgen 
bis  auf  einen  einzigen  (No.  14)  eine  Streichrichtung,  die  zwischen 
O. — W.,  SO. — NW.  und  S. — N.  liegt  und  zwar  herrscht  auf  der 
südlichen  Hälfte  der  Section  die  Richtung  zwischen  O. — W.  und 
SO. — NW.,  auf  der  nördlichen  Hälfte  hingegen  diejenige  zwischen 
SO.— NW.  und  N.— S. 

Die  Gänge  von  Hornblendediabas  und  Diorit  besitzen 
im  Gegensatze  zu  denen  von  Diabas  eine  mehr  erzgebirgische 
Richtung,  indem  sie  zwischen  O. — W.  und  SW. — NO.  streichen. 
Einschlüsse  von  Fragmenten  des  Nebengesteines  wurden 
in  keinem  der  beschriebenen  und  kartirten  Diabas-  und  Diorit- 
gänge beobachtet.  Dahingegen  kommen  im  Diabase  eines  der 
Gänge  südlich  von  Niederguhrig  (No.  56,  S.  16)  mikroskopische, 
randlich  stark  corrodirte  Quarze  vor,  die  von  einem  Augitsaum  um- 
geben sind  und  sich  dadurch  als  fremde  Bestandtheile  von  wahr- 
scheinlich granitischer  Herkunft  dokumentiren. 


IV.  Mergelige  Glimmersande  und  bunte  Letten  im 

Bohrloche  von  Kauppa, 

Durch  ein  im  Juni  1892  am  Bittergut  Kauppa  zur  Erteufung 
von  artesischem  \\^ser  aus  einer  Terrainhöhe  von  140  m  63  m 
tief  niedergebrachtes  Bohrloch,  das  jedoch  den  gewünschten  Erfolg 
nicht  hatte,  wurden  in  einer  Tiefe  von  23  m  direct  unter  altdilu- 
vialen Schottern  mergelige  Glimmersande  in  einer  Mächtigkeit  von 
12  m  durchstossen.     Dieselben   stellen   schwachthonige,  feinkörnige 
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Quarzsande  dar,  denen  ausser  zahlreichen  weissen  Glimmer- 
blättchen  reichlichst  Braunkohlenpartikelchen  beigemengt  sind,  so 
dass  dieselben  im  nassen  Zustande  schwarz,  im  trockenen  dunkel- 
grau  gefärbt  erscheinen.  Auf  dem  Querbruch  zeigen  diese  locker 
zusammenbackenden  Mergelsande  eine  zarte  Schichtung.  Beim  Be- 
tupfen mit  Salzsäure  erfolgt  lebhaftes  auf  einen  beträchtlichen  Gehalt 
an  kohlensaurem  Kalk  hinweisendes  Aufbrausen.  In  dieser  ihrer  ge- 
sammten  Erscheinungsweise  erinnern  diese  mergeligen  Glimmersande 
lebhaft  an  die  Meeressande  der  oberen  Stufe  des  Olii^ocäns  im  west- 
liehen  Sachsen.  Die  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Aequivalenz  mit  diesen 
wird  noch  durch  die  Thatsache  erhöht,  dass  diese  mergeligen 
Glimmersande  von  Kauppa  einem  Meeresniveau  angehören,  welches 
sie  in  das  Liegende  der  oberen,  also  miocänen  Braunkohlenfor- 
mation der  sächsischen  Lausitz  stellt.  Während  nehmlich  die 
Auflagerungsfläche  des  braunkohlenftihrenden  Complexes  von  weissen 
Sanden  und  Thonen  auf  dem  Plateau  von  Grossdubrau  in  etwa 
170  m  Meereshöhe  liegt  und  sich  bei  Brehmen  bis  zu  etwa  145  m 
herabsenkt,  besitzen  die  in  Kauppa,  also  nur  wem'g  weiter  nördlich 
durchstossenen  mergeligen  Glimmersande  ein  Meeresniveau  von 
117  m,  gehören  also  jedenfalls  dem  Liegenden  der  benachbarten 
Nordlausitzer  Braunkohlenformation  an. 

Schieferletten  des  Rothliegenden  (?). 

Unterhalb,  dieser  mei^eligen  Glimmersande  wurden  mit  obigem 
Bohrloche  helle  grünlich-  und  bläulichgraue,  sowie  rothe  Schiefer- 
letten erreicht.  Unmittelbar  unter  den  Braunkohlensanden  folgen 
11  m  graue,  unter  diesen  14,25  m  rothe,  sodann  wieder  graue 
Letten,  die  mit  2,25  m  noch  nicht  durchsunken  waren.  Den 
kupferrothen  Schichten  sind  kleine  Schmitzen  von  hellgrauer  Farbe, 
den  grauen  Nester  von  schmutzig  dunkelgrünen  Letten  eingeschaltet. 
Diese  durchweg  kalkfreien  bunten  Letten  fühlen  sich  weich,  speckig 
an,  färben  stark  ab,  werden  in  angefeuchtetem  Zustande  schwach 
plastisch  und  zerfallen  im  Wasser  nur  langsam. 

Nach  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  können  diese  Letten 
sowohl  dem  Rothliegenden  wie  dem  Buntsandstein  oder  dem  Keuper 
angehören.  Da  nun  in  den  weiter  nördlich  auf  preussischem  Ge- 
biete geschlagenen  Bohrlöchern  Vertreter  dieser  sämmtlichen  soeben 
genannten  Formationen  durchstossen  worden  sind,  so  lassen  sich  die 
dort  gebotenen  Aufschlüsse  für  die  Altersbestimmung  der  Kauppa^er 


22  SECTION   WELKA-LIPPIT8CH. 

Letten  nicht  verwerthen.  Jedoch  enthalten  die  Diluvialschotter 
der  nördlichen  Lausitz  an  vielen  Stellen  verkieselte  Hölzer  des 
Rothliegenden"'),  welche  nebst  anderen  Bestandtheilen  dieser 
Schotter  dem  benachbarten  Untergrunde  entnommen  worden  sind. 
Dieser  Umstand  deutet  darauf  hin,  dass  die  Kauppa^er  Letten  dem 
Kothliegenden  angehören,  früher  im  Vereine  mit  anderen  Both- 
liegend-Schichten  weiter  im  Süden  zu  Tage  ausgestrichen  sind  und 
hier  die  Kieselhölzer  der  Lausitzer  Diluvialbildungen  geliefert 
haben  mögen. 

V.  Die  obere  BraunkohlenformatioiL 

Die  obere  (miocäne)  Braunkohlenformation  ist  auf  Section 
Welka-Lippitsch  durch  Sande  (o),  Thone  (ot)  und  Braunkohlen  (06) 
vertreten  und  vertheilt  sich  auf  folgende  Gebiete: 

1.     Das   Gebiet  zwischen  Merka  und  Brehmen. 

Diese  Parzelle  der  Braunkohlenformation  ist  deshalb  von  be- 
sonderer Bedeutung,  weil  sie  mehrere  abbauwürdige  Kohlenflötze 
enthält  und  diese  nebst  ihren  Nebengesteinen  durch  eine  Reihe  von 
Tagebauen  und  Schächten  angeschlossen  sind.  Unter  diesen  sind 
in  erster  Linie  zu  nennen:  die  herrschailliche  Thongrube  und  die 
Kohlenschächte  unweit  Merka,  femer  einige  augenblicklich  ver- 
lassene Tagebaue  in  Merka,  femer  der  Schacht  von  A.  Bräuer 
und  Frenzel  bei  Sign.  200,5  östlich  von  Merka,  die  Tagebaue  im 
Thalkessel  bei  Sign.  168,6  im  N.  von  Merka,  die  Thongrube  und  die 
drei  Schächte  der  Margarethenhütte,  die  auflässigen  Schächte  im  NW. 
von  Sign.  197,8  unweit  Grossdubrau,  der  herrschafUiche  Tagebau 
bei  Sign.  165  im  SW.  von  Crosta,  zwei  alte  Schächte  im  NO.  von 
Brehmen  und  die  Thongmbe  bei  Zschillichau. 

Aus  obigen  Aufschlüssen  ergiebt  sich  folgendes  Bild  vom  Auf- 
bau der  Braunkohlenformation  auf  Section  Welka-Lippitsch:  Die- 
selbe besteht  zu  oberst  aus  feinen  weissen  oder  grauen  Sauden, 
an  deren  Basis  sich  in  der  Regelein  dünnes  Braunkohlenflötzchen 
einstellt.  Das  Liegende  desselben  bildet  eine  meist  sehr  mächtige 
Ablagerung  von  grauen  bis  weissen  Thonen,  in  denen  sich  stellen- 
weise (im  Schachte  von  Bräuer  und  Frenzel)  ein  zweites  schwaches 


*)  Vergl.  die  Erläuterungen  zu  Section  Eamenz  S.  37. 
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KohlcDflöts  vorfinden  kann.  Unter  diesem  Thon  folgt  dann  das 
HauptbraunkohlenflotZ;  das  von  grauen  sandigen  Thonen  und 
üionigen  Sauden  unterlagert  wird^  unter  welchem  hier  und  da  (so 
im  Süden  von  Crosta)  der  Granit  durch  Aufschlüsse  oder  Boh- 
rungen direct  nachgewiesen  ist. 

Petrographische  Beschaffenheit  der  Braunkohlen- 
bildungen. 

a.  Die  Sande  (o)  aus  dem  Hangenden  des  Hauptflötzes  sind 
weisse ;  oft  jedoch  durch  Eisenozydhjdrat  gelblich  oder  braun  ge- 
färbte Quarzsande^  die  bald  rein^  bald  mit  etwas  Thon  gemengt 
sein  können.  Den  meist  gerundeten  Quarzkomern  sind  zahlreiche 
weisse  Glimmerblättchen  und  IGeselschieferkomchen^  mikroskopisch 
einzelne  Zirkone  und  Butile  beigemengt.  Was  die  Komgrosse  an- 
betriffl;^  so  sind  sämmtliche  Abstufungen  vom  gröberen  Bausand 
bis  zum  feinsten  Quarzmehle  vertreten^  indessen  walten  im  All- 
gemeinen die  sogenannten  Stubensande  vor^  deren  Kömer  meist 
einen  Durchmesser  von  0,03  bis  0,3  mm  besitzen. 

Die  im  Liegenden  des  Hauptflötzes  auftretenden  grauen 
Sande  sind  von  mittlerem  Korne  und  enthalten  stets  mehr  oder 
weniger  reichliche  Mengen  von  Thon  beigemischt,  wodurch  sie  in 
trocknem  Zustande  eine  grosse  Festigkeit  erlangen. 

b.  Die  Thone  (oQ  oberhalb  des  Flötzes  sind  zum  Theil  von 
ausgezeichnet  reiner,  plastischer  Beschaffenheit,  sowie  von  weisser, 
bläulich-grauer  oder  bläulich-weisser  Farbe  (Töpferthon),  zum 
Theil  mit  Sand  vermengt  oder,  und  zwar  besonders  in  den  unter- 
sten Schichten,  durch  kohlige  Beimengungen  verunreinigt  und  in 
diesem  Falle  dunkelgrau,  bräunlich  bis  schwärzlich  gefärbt. 

Von  ganz  gleichmässiger  reiner  Beschaffenheit  ist  z.  B.  die  ge- 
sammte  5  m  mächtige  Thonablagerung  der  herrschaftlichen  Ziegelei- 
grube  in  Merka.  Dieser  Thon  hinterlässt  beim  Schlämmen  nur 
einen  geringen  Bückstand,  der  sich  aus  eckigen  Quarzen  und 
Fragmenten  von  Kieselschiefer  nebst  einzelnen  Zirkonkrjställchen 
zusammensetzt. 

In  dem  Thone  der  Ziegelei  bei  Zschillichau,  dessen  Mächtig- 
keit mindestens  9  m  beträgt,  macht  sich  dagegen  ein  Wechsel  von 
Bänken  reinen,  sandfreien  und  sandigen  Thones  sowie  von  Sand- 
schmitzen  geltend.     Auch  innerhalb  der  in  unmittelbarer  Nähe  der 
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Margarethenhütte  zum  Abbau  gelangenden  24  m  mächtigen  Thone 
sind  sandige  Lagen  zu  beobachten. 

Die  im  Liegenden  des  Hauptflötzes  aufbretenden  Thone 
haben  zwar  gleichfalls  eine  hellgraue  Farbe^  sind  aber  meist  stark 
mit  mittelkömigem  Quarzsande  vermischt. 

c.  Die  Braunkohlen  (06).  Die  Kohle  des  sich  zwischen  den 
Stubensanden  und  Töpferthonen  einstellenden  dünnen  Flötzes^  die 
sog.  „  Schmier  kohle",  ist  von  erdiger,  weicher  Beschaffenheit  und 
fiihlt  sich  im  feuchten  Zustande  beim  Zerdrücken  zwischen  den 
Fingern  schmierig  an.  Stellenweise  umschliesst  dieselbe  viel  bitu- 
minöse, bastariig  zerfaserte  Hölzer.  Horizontal  in  ihr  eingeschaltet 
kommen  linsenförmige  Lagen  von  grauem  Thon  und  von  mittel- 
kömigem Sande  vor.  In  der  herrschaftlichen  Grube  bei  Merka 
wurde  in  diesem  Flötz  ein  0,4  m  dicker  und  bis  0,8  m  langer 
Schmitzen  eines  erdigen  Retinits,  der  sich  stellenweise  linsenför- 
mig ausbauchte,  beobachtet.  Diese  Substanz  besitzt  gelbe  Farbe,  ist 
porös,  sehr  leicht,  bröckelig  und  erdig.  In  die  Flamme  gebracht 
entzündet  sie  sich  leicht  und  verbrennt  mit  stark  russender  Flamme 
und  angenehmem  Geruch.  Nach  einer  im  I.  chemischen  Labora- 
torium der  Universität  Leipzig  ausgeführten  Analyse  hat  dieses 
Harz  folgende  Zusammensetzung:  Sein  unverbrennlicher  Antheil, 
welcher  wesentlich  aus  Al^Og  und  SiO,  nebst  wenig  FcgO,  bestand, 
betrug  bei  Analyse  I  =  14,48  %,  bei  11  =  14,26  ^/o-  Nach  Abzug 
desselben  von   der  angewandten  Menge  Substanz  wurden  erhalten: 

I  II 

C-=  74,36  «/o  C=  74,00  «/o 

H-:    8,52  H=    8,31 

Aus  d.  Differenz  O  --=   17,12  0=  17,69 

100,00  100,00 

Das  Hauptflötz  besteht  grösstentheils  aus  erdiger  und  knor- 
peliger Braunkohle  von  schwarzbrauner  Farbe,  welche  in  trockenem 
Zustande  hellbraune  Flecken  aufweist,  stark  abfärbt  imd  staubt. 
In  ihr  sind  kleinste  Knöllchen  von  gelbem  erdigem  Betinit  allge- 
mein verbreitet.  Ausserordentlich  gross  ist  die  Zahl  von  Baum- 
stämmen und  Fragmenten  derselben  im  Braunkohleuflötze.  Erstere 
erreichen  einen  Durchmesser  von  4  m,  sind  vielfach  zerfetzt  und 
in  bastartige  Lagen  aufgelöst  und  gehören  fast  durchweg  einer 
Cupressinee,  nehmlich  dem  Cupressinoxylon  Protolarix  Goepp. 
an.     Diese  meist  flachgedrückten  Stamme  sollen  nach  den  Angaben 
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der  dortigen  Bergbeamten  in  dem  Distriete  östlich  von  Merka  aus- 
nahmslos horizontal^  jedoch  in  den  verschiedensten  Richtungen  liegen, 
ihre  Wurzelstöcke  und  Strünke  hingegen  sämmtlich  aufrecht  stehen. 

C.  F.  ZiNCKEN*)  berichtet,  dass  in  der  jetzt  aufgegebenen  Grube 
von  Schumann  und  Friemer,  die  im  S.  von  der  Margarethenhütte 
lag,  aus  dem  in  seinem  obersten  Theile  von  Lignit  gebildeten  Flötze 
aufrechtstehende  Baumstamme  in  den  hangenden  Thon  hineingeragt 
hätten.  Auch  anderwärts  werden  innerhalb  des  dem  Kohlenflötze 
auflagernden  Thones  Baumstämme  gefunden,  jedoch  stets  in  hori- 
zontaler Lage. 

Einzelne  derCypressenstämme  haben  gänzlich  oder  theil weise  eine 
Verkieselung  oder  aber  eine  Imprägnation  mit  Schwefelkies 
erfahren.  Derartig  verkiestes  Holz  überzieht  sich  beim  Liegen  an 
der  Luft  bald  mit  weissen  Krusten  von  Eisenvitriol  und  geht  rasch 
seinem  Zerfall  entgegen.  Eine  sehr  auffiUlige  Erscheinung  ist  es, 
daßs  die  inmitten  der  erdigen  Braunkohle  liegenden  Stämme,  zu- 
weilen auch  deren  Fragmente  und  Aststücke,  nicht  selten  eine 
Umwandlung  in  schwarze  seidenglänzende,  faserige  Holzkohle 
erlitten    haben. 

Von  Pflanzenresten  aus  der  Braunkohle  von  Section 
Welka-Lippitsch  zählt  H.  Engelhardt**)  die  folgenden  auf: 
Nadeln  von  Pinns  Satnrni  Ung.;  Zapfen  von  Pinus  resinosa 
LüDW.,  von  Pinus  pinastroides  Ung.,  von  Pinus  Theobaldana 
LuDW.,  von  Pinus  Lusatiensis;  Zweige  von  Glyptostrobus 
europaeus  Heer.;  —  Hölzer  von  Pinites-,  Cupressinoxylon- 
und  Taxitesarten;  —  Früchte  und  Kerne  von  Myrica  gra- 
nulosa  LuDW.,  Populus  sp.  dub.,  Juncus  retractus  Heer., 
Zizyphus  pistacina  Sterne.,  Nymphaea  Charpentieri  Heer., 
Anona  cacaoides  Zenker.,  Juglanskerne  (Carya  laevigata 
Bbongn.).  Die  genannten  Früchte  sind  zuweilen  nestartig  zusammen- 
gehäuft. 

Nach  Engelhardt's  neuerer  Ansicht  ist  der  Charakter  dieser 
Flora  ein  untermiocäner. 

Mächtigkeit  und  Verbandsverhältnisse:  Die  weissen 
Sande  im  Hangenden  des  Hauptflötzes,  welche  am  günstigsten  durch 


♦)  C.  F.  ZiNCKEN.     Phyaiographie  der  Braunkohle.     Theil  I.  S.  675. 
••)  H.  Engelhardt.    Flora  der  Braunkohlenformation  im  Königreich  Sachsen. 
Leipzig  1870  S.  33. 
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die  herrschaftliche  Ziegeleigrube  in  Merka  und  die  Thongrube  neben 
der  Margarethenhütte  erschlossen  sind^  weisen  eine  gi*Ö8ste  Mächtig- 
keit von  4  m  auf.  Ihr  locales  Fehlen  (Tagebau  im  S.  von  Crosta) 
erklärt  sich  daraus  ^  dass  sie  als  oberstes  Glied  des  Braunkohlen- 
complexes  zunächst  von  der  während  der  Diluvialzeit  stattgehabten 
Erosion  betroffen  wurden.  Das  Kohlenflötzchen  an  der  Basis 
dieser  Sande,  welches  jedoch  gleichfalls  wieder  vernichtet  sein  kann, 
wird  bis  etwa  1,8  m  mächtig.  Die  hangenden  Thone,  welche  in 
den  oben  genannten  Gruben,  sowie  in  demXagebau  im  S.  von  Crosta 
und  in  der  Thongrube  bei  Zschillichau  am  besten  blossgelegt  sind, 
erreichen  eine  Maximalmächtigkeit  von  24  m.  Das  sich  in  dieser 
Thonablagerung  im  O.  von  Merka  einstellende  Flötz  ist  1,5  m,  das 
Hauptbraunkohlenflötz  hing^en  3,5  bis  6,5  m  mächtig.  Ueber  die  Ent- 
wicklung der  liegenden  Sande  und  Thone  stehen  nur  ungenügende 
Angaben  zur  Verfügung.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  im  Tagebau  südlich 
von  Crosta  3  m  und  in  den  Bohrlöchern  nördlich  hiervon  1 — 7,5  m. 

Die  Meereshöhe,  in  der  sich  das  Hauptflötz  anstellt,  beträgt 
im  O.  von  Merka  170 — 181  m,  in  der  Nähe  der  Adolfshütte 
160 — 166  m,  bei  der  Margarethenhütte  etwa  165  m,  im  N.  von 
Brehmen  150  m,  bei  Zschillichau  ungefähr  155  m.  Aus  diesen  Zahlen 
geht  unter  der  Voraussetzung,  dass  sie  sich  auf  ein  und  dasselbe 
ursprünglich  continuirliche  Flötz  beziehen,  hervor,  dass  sich  dieses 
von  Merka  aus  in  nordöstlicher  und  nördlicher  Richtung  und  zwar 
auf  eine  Entfernung  von  3,5  km  um  etwa  30  m  senkt.  Zugleich 
aber  liefern  die  Resultate  zahlreicher  in  diesem  Gebiete  niederge- 
brachter Bohrlöcher  den  Beweis,  dass  die  diluviale  Erosion  local 
auch  noch  das  Hauptflötz  erreicht  und  augeschnitten  hat. 

Zur  Erläuterung  des  Aufbaues  der  Braunkohlenformation  inner- 
halb der  Merka-Brehmen^er  Parzelle  mögen  ausserdem  noch  folgende 
Profilangaben  dienen: 

1.  Zwei  alte  Schächte  im  N.  von  Brehmen  in  155  m  Meereshöhe: 
2  m  Dilnviom  und  weisser  Braunkohlensand, 
4 — 6  m  Braunkohle, 
grauer  Sand. 

2.  Alte  Schächte  nahe  Sign.  197,8  im  NW.  von  Grossdubrau: 
0,25 — 8,5  m  präglaciale  Schotter, 
bis  0,5  m  Stubensand, 
8  m  Töpferthon, 
2,5 — 4,5  m  Braunkohle, 
Sand. 
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3.  Tagebau  nahe  Sign.  165  im  S.  von  Crosta: 
Bis  3  m  DilnyiaUdes, 
4,6  m  Töpferthon, 
2 — 3,5  m  Braunkohlen, 

bis  3  m  weisser,  thoniger  Sand  und  sandiger  Thon, 
Kaolinthon. 
4.  Bohrung  nahe  Sign.  176,7  im  S.  von  Crosta: 

4  m  Sand  und  Kies, 
0,5  m  thoniger  Kies, 
2  m  Braunkohle, 

7,5  m  grauer  magerer  Thon, 
Kaolinthon. 

5.  Thongrube  bei  der  Margarethenhütte: 

bis  1,5  m  piftglaciale  Schotter, 

0,5 — 2  m  Braunkohlensand, 

0,15  m  Kohle, 

24  m  T5pfiBrthon, 

Braunkohle. 

6.  Drei  Schächte  ebendort*. 
20 — 26  m  Hangendes  des  Braunkohlenflötxes, 

5 — 6,2  m  Braunkohle. 

7.  Schacht  yon  Brauer  und  Frenzel  im  O.  von  Sign.  200,5 

östlich  von  Merka: 
6  m  praglaoiale  Schotter, 
2  m  Stnbensand, 
0,5  m  Braunkohle, 
4,5  m  Thon  mit  Sandeinlagerungen, 
1,5  m  Braunkohle, 

2  m  Thon, 

3  m  Braunkohle, 
Sand. 

8.  Herrschaftliche  Ziegeleigrube  in  Merka: 

2  m  priglaciale  Schotter, 
bis  2  m  pragladaler  Lehm, 
bis  4  m  Stubensand, 

bis  1  m  Braunkohle, 

5  m  Töpferthon, 
Braunkohle. 

9.  Maschinenschaoht  im  0.  hiervon: 

3  m  präglaciale  Schotter, 

4  m  praglacialer  Lehm, 
2  m  Stubensand, 

0,5  m  Kohle, 
8  m  Töpferthon, 

6  m  Braunkohle, 
Sand. 
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10.  Auflässiger  Schacht  yon  L.  Müller  in  Merka, 
im  NW.  von  Sign.  200,5: 

3.4  m  präglaciale  Schotter, 
7  m  Stubensand, 

1,8  m  Brannkohle, 

9.5  m  Thon  und  Sand, 
5  m  Brannkohle. 

11.  Herrschaftliche  Ziegeleigrube  bei  Zschillichau: 
3  m  präglaciale  Schotter, 
1  m  Stubensand, 
bis  0,4  m  Kohle, 
bis  10  m  Töpferthon, 
Kohle  (?). 
12.  Alte  Schächte  im  NW.  von  Jeschüts  (nach  C.  F.  Zincken): 
2 — 10  m  Letten  und  grober  Sand, 
6 — 8  m  klare  Kohle  mit  2  m  Lignit, 
8 — 10  m  Thon,  Letten,  Sand,  Lignit. 

2.  Badibor. 

Im  Scblossgarten  zu  Badibor  ist  in  früheren  Jahren  eine  erdige 
6,5 — 7,5  m  mächtige  Braunkohle  abgebaut  worden,  die  unter  einem 
mehrere  Meter  mächtigen  Thon  lagerte.*) 

Heute  ist  daselbst  nur  eine  ziemlich  umfangreiche,  grossten- 
theils  mit  Wasser  angeföUte  und  verwachsene  Einsenkung  zu  sehen. 

An  dem  Fahrweg  von  Badibor  nach  Schwarzadler  wurde  in 
einem  Graben  fetter,  grauer  Braunkohlenthon  blossgelegt. 

3.  Colin. 

Am  Südende  des  Dorfes  Colin  hat  man  vor  einer  Beihe  von 
Jahren  einige  Bohrlöcher  gestossen  und  mit  denselben  Braunkohlen- 
thon und  in  einem  Falle  erdige  Braunkohle  von  etwa  4  m  Mächtig- 
keit erreicht.  Ein  Abbau  hat  hier  nicht  stattgefunden.  Die  Kohle 
besitzt  hier  eine  ungefähre  Meereshöhe  von  195  m. 

4.  Quoos. 

Am  Eingange  in  die  Eaesgrube  am  südlichen  Ende  von  Quoos 
tritt  unter  dem  Diluvialschotter  ein  brauner,  thoniger,  feiner  Form- 
sand hervor.  Ueber  die  Mächtigkeit  desselben,  sowie  über  sein 
Liegendes  liess  sich  nichts  ermitteln. 


*)  H.  B.  Qbikitz.    Ueber  Braunkohlen  SachsenB.    Progr.  der  techn.  Bildnngs- 
anstalt  zu  Dresden.  1840.  S.  12. 
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5.  Im  O.  von  Saritsch 

wurde  auf  der  dortigen  kleinen  Bodenanschwellung  beim  Pflügen 
grauer  Braunkohlenthon  angetroffen  ^  welcher  dem  hier  ausstreichenden 
Liegenden  des  Wetro-Guhra'er  Braunkohlenflötzes  von  Section 
Kloster  St.  Marienstem  zugehört. 

6.  Die  Hahne  Berge. 

Im  Gebiete  des  Diluvialhöhenzuges,  welcher  den  Namen  „die 
Hahne  Berge''  föhrt,  ist  zunächst  an  dessen  östlichem  Ende  durch 
mehrere  bei  Droben  gestossene  Bohrlöcher  die  Braunkohlenformation 
unterirdisch  nachgewiesen  worden.  Es  lagern  daselbst  unter  7  m 
mächtigen  Sauden  graue  Thone  mit  Braunkohlenschmitzen  in  einer 
Mächtigkeit  von  11,5  m.  Darunter  folgt  ein  fester,  hellgrauer  Sand- 
stein von  der  Structur  und  dem  Ansehen  der  Ejiollensteine  des 
westlichen  Sachsens. 

Weiter  im  Westen  wurden  durch  einige  Bohrlöcher  nahe  der 
preussischen  Grenze  in  einer  Meereshöhe  von  132 — 136  m  Braun- 
kohlen erteuft.  Die  Kohle  besitzt  hier  in  auffallendem  Gegensatze 
zu  der  des  Merka-Brehmener  Flötzes  dunkelbraune  Farbe,  fliach- 
muscheligen  Bruch,  ziemlich  grosse  Härte,  färbt  wenig  ab  und  er- 
hält hierdurch  den  Habitus  der  besseren  böhmischen  Braunkohlen. 
In  einigen  benachbarten  Bohrlöchern  hingegen  traf  man  das  Flötz 
nicht  an,  obwohl  der  sonst  dessen  Liegendes  bildende  Kaolinthon 
(S.  11)  erreicht  wurde. 

Die  beiden  folgenden  Bohrtabellen  geben  Beispiele  für  diesen 
raschen  Wechsel: 

Bohrloch  320  m  südsüdöstlich  von  Sign.  161,9: 

11  m  gelber  Sand, 

12  m  grober  Kies, 
6  m  grauer  Sand, 
4  m  feiner  Kies, 
6  m  Braunkohle, 

2  m  Thon  mit  Kohlenschmitzen, 
4,5  m  schwarzer  Sand, 
0,7  m  Kaolinthon. 
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Bohrloch  370  m  südöstlich  von  Sign.  161,9: 

5  m  gelber  Sand, 

6  m  feiner  Kies, 
2  m  gelber  Sand, 

10  m  grauer  Sand, 

5  ra  feiner  Kies, 

6  m  grauer  Sand, 
Kaolinthon. 

7.  Weissig. 

In  nächster  Nähe  jenseits  des  Nordrandes  der  Section  sind 
am  Westende  des  Dorfes  Weissig  unter  ziemlich  mächtigen  grauen, 
hellröthlich  gefleckten  Töpferthonen  erdige  Braunkohlen  aufge- 
schlossen worden. 

VL  Das  Diluvium. 

Die  beschriebenen  miocänen  Bildungen  werden  auf  Section 
Welka-Ldppitsch  meist  von  gröberen  Kiesen  überlagert,  deren  Alter 
sich  nach  ihren  Lagerungsverhältnissen  und  ihrer  petrographischen 
Znsammensetzung  einerseits  jünger  als  jenes  Tertiär,  anderseits  aber 
älter  als  das  glaciale  Diluvium  bestimmt,  und  die  deshalb  als  prä- 
glaciale  Schotter  bezeichnet  werden.  Ihre  Ablagerung  fallt  in  den 
Beginn  der  Diluvialzeit,  deren  Gebilde  sich  in  folgender  Weise 
gliedern: 

1.  Präglaciale  Schotter  und  Lehme 

2.  Geschiebelehm  I   Diluvium  der 

3.  Altdiluviale  Schotter  |    Hochflächen. 

4.  Lösslehm,  Löss,  Decksand 

5.  Thalsand,  Thalgrand,  Thallehm.    Diluvium  der  Thäler. 

1.  Sande,  Kiese  und  Schotter  sowie  Lehme  ohne  nordisches 
Material  (präglaciale  Schotter  und  Lehme;   dift  und  dmt). 

Die  präglacialen  Schotter  bilden  auf  Section  Welka-Lippitsch 
ausgedehnte  Ablagerungen,  die  namentlich  den  zahlreichen  Plateaus 
angehören,  deren  in  der  Einleitung  S.  1  gedacht  wurde.  Die  um- 
fangreichste derselben  ist  diejenige  der  ebenen  Hochfläche  zwischen 
Merka    und    Brehmen.     Auf  dieser   finden    sich    den    präglacialen 
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Schottern  nur  an  4  Stellen  unbedeutende  Mengen  von  Glacial- 
schotter  aufgelagert.  Hier  und  da  sieht  man  auch  wohl  einzelne 
nordische  Geschiebe  an  der  Oberfläche  zerstreut  liegen^  der  grösste 
Theil  des  gesammten,  etwa  40  Q  km  grossen  Areales  entbehrt  jedoch 
selbst  dieser  Bestreuung. 

Eine  zweite  ebenfalls  sehr  ausgedehnte^  aber  mehr  zerstückelte 
und  mit  Lösslehm  bedeckte  Ablagerung  dieser  Art  breitet  sich  von 
dem  Südrande  der  Section  bis  nach  Kronförstchen  und  Colin  aus. 
Ein  drittes  Gebiet  von  praglacialen  Schottern  gehört  der  Nähe  von 
Strohschütz  an.  Endlich  finden  sich  einige  kleinere  lappenartige 
Beste  von  solchen  auf  der  nordlichen  Sectionshälfle. 

Die  grosste  Meereshöhe  ^  welche  die  praglacialen  Schotter 
auf  vorli^ender^  wie  auf  den  ostlich  und  westlich  anstosseuden 
Sectionen  erreichen^  beträgt  215  m^  die  geringste,  in  welcher  sie 
angetroffen  wurden,  etwa  165  m.  Man  ist  berechtigt,  anzunehmen, 
dass  die  oben  aufgezählten  Vorkommnisse  einstmals  eine  zusammen- 
hängende Decke  gebildet  haben,  deren  Höhenlage  durch  jene  Grenz- 
zahlen bestimmt  wird. 

Petrographische  Zusammensetzung;  Alter.  Diese  pra- 
glacialen Schotter,  welche  im  Gegensatz  zu  den  fast  stets  rein 
weissen  Braunkohlenkiesen  z.  £.  der  Sectionen  Kloster  St.  Marien- 
stem  und  Kadeburg,  meist  eine  röthlichgelbe  bis  bräunliche  Färbung 
besitzen,  sind  von  gleichmässig  grandig-grobkiesiger  Ausbildung  und 
nnr  selten  finden  sich  in  ihnen  Lagen  und  Bänke  reinen  Sandes 
und  feineren  Kieses.  Den  Hauptantheil  an  ihrer  Zusammensetzung 
nehmen  weisse  Quarze  und  schwarze,  sowie .  rothbraune  Kiesel- 
schiefer. In  untergeordneter  Menge  gesellen  sich  hierzu  Quader- 
Sandstein,  Basalt  z.  Th.  mit  centimetergrossen  porphyrischen 
Augiten,  Phonolith,  femer  rothe  Gneisse,  rothe  und  grüneQuarz- 
porphyre,  hellgrüne  Hornblendeschiefer,  sowie  einheimische 
Granite  und  normale  sowie  metamorphosirte  einheimische  Grau- 
wacken.  Vereinzelt  treten  noch  Kieselhölzer,  tertiäre  Sand- 
steine und  Quarzite  sowie  Kieselschieferbreccien  hinzu.  Es 
stammen  demnach  diese  GeröUe  zum  überwiegendsten  Theile  aus 
südlichen,  beziehentlich  südöstlichen  Landstrichen,  dagegen  fehlen 
rein  nordische  Gesteine,  wie  Feuerstein,  skandinavische  Granite, 
Dalaquarzite  u.  s.  w.  vollständig.  Diese  Schotter  müssen  also  bereits 
vor  dem  Eintritt  der  Vereisung  des  Gebietes  zur  Ablagerung  ge- 
kommen sein. 
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Ausbildung  und  Structur.  Während  die  hauptsächlichsten 
Bestandtheile  der  Schotter^  die  Quarze  und  Kieselschiefer^  mit 
grosser  Gleichmässigkeit  Nuss-  bis  Apfelgrösse  innehalten^  erreichen 
besonders  die  Basalte  und  Phonolithe  sowie  die  Quadersandsteine 
Kopfgrösse,  ja  bilden  zuweilen  Blöcke  von  Centnerschwere.  Die 
Zwischenräume,  die  von  den  immer  wohlgerundeten  Gerollen  in 
ihrer  an  und  för  sich  losen  Packung  erzeugt  werden,  sind  von  gelb- 
braunem, meist  etwas  grandigem  Sande  erföllt,  der  die  einzelnen 
Gerolle  derart  innig  verkittet,  dass  das  Ganze  eine  ziemliche  Festig- 
keit erlangt.  In  den  meisten  Au&chlüssen  lässt  sich  an  den  im 
Grossen  und  Ganzen  fast  ungeschichtet  erscheinenden  präglacialen 
Kiesen  noch  immer  eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  An- 
deutung horizontaler  oder  flach  geneigter  Bankuog  erkennen,  die 
besonders  dort  an  Deutlichkeit  gewinnt,  wo  Lagen  und  Bänke  von 
Sand  und  feinerem  Kies  sich  in  ihnen  einstellen.  Discordante 
Parallelstructur  ist  hier  und  da  zu  beobachten. 

Nur  local  kommen  geringfügige  Abweichungen  von  der 
normalen  Ausbildung  dieser  Schotter  vor.  So  bestehen  dieselben 
in  einem  Aufschlüsse  am  Nordende  von  Klein -Dubrau  vor- 
wiegend aus  gelbem  und  braunem,  mittelkömigem  Sand  ohne 
Gerolle;  und  in  der  Kiesgrube  im  N.  von  Sign.  201,2  südlich  von 
der  Margarethenhütte  aus  einer  Wechsellagerung  sandiger  und 
kiesiger  Schichten. 

Präglaciale  Lehme,  {dml),  Gleichalterig  mit  den  prägla- 
cialen Schottern  sind  gewisse  Lehme  und  stehen  z.  Th.  in  directem 
Verbände  mit  ihnen.  So  folgt  in  der  herrschaftlichen  Ziegeleigrube 
in  Merka  auf  den  tertiären  Stubensand  eine  bis  0,20  m  mächtige 
Schicht  von  normalem,  präglacialem  Schotter  und  über  ihr  eine  bis 
4  m  mächtige  Bank  von  Lehm,  der  wiederum  von  mächtigen  prä- 
glacialen Schottern  überlagert  wird.  Dieser  Lehm  besitzt  hellgelbe 
Farbe,  feinsandige  Beschaffenheit,  ist  frei  von  Gerollen  und  weist 
eine  horizontale  Schichtung  auf.  Sein  Schlämmrückstand  besteht 
vorwiegend  aus  stark  gerundeten  Kömern  von  Quarz,  neben  welchen 
vereinzelt  solche  von  Kieselschiefer  und  einige  Glimmerblättchen 
erscheinen.  Kothe  Feldspäthe  und  Splitter  von  Feuerstein  fehlen 
gänzlich.  Nach  O.  zu  keilt  sich  dieser  Lehm  rasch  aus  und  ist 
bereits  in  dem  früheren  Braunkohlenschacht  von  L.  Müller  (vgl.  S.  28), 
femer  mit  den  weiter  östlich  gelegenen  Schächten  nicht  mehr  an- 
getroffen worden. 
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Ein  ähnlicher  Lehm^  aber  von  vorwiegend  gelber  Farbe,  ist 
in  einer  Grube  an  der  Schneusse  im  W.  von  Zschillichau  aufge- 
schlossen. 

Endlich  gehört  hierher  ein  Complex  von  Lehmbänken,  der  sich 
local  zwischen  den  Kaolinthon  und  die  präglacialen  Schotter  einschieben 
kann,  in  der  Grube  bei  der  Ziegelei  im  S.  von  Merka  aufgeschlossen 
ist  und  durch  eingeschwemmten  Kaolinthon  einen  mehr  oder  minder 
thonigen  Habitus  erlangt  hat. 


2.  Der  Geschiebelehm  {dbs), 

Geschiebelehm  tritt  auf  Section  Welka-Lippitsch  nirgends  in 
grösserer  Ausdehnung  direct  an  die  Oberfläche,  sondern  wurde  nur 
in  einer  Anzahl  von  über  das  gesammte  Sectionsgebiet  verstreuten 
künstlichen  Aufschlüssen  nachgewiesen.  Auch  unterirdisch  scheint 
derselbe  nach  den  Kesultaten  der  zahlreichen  Handbohrungen  eine 
nur  sehr  beschränkte  Verbreitung  zu  besitzen. 

In  den  meist  nur  kleinen  und  wenig  tiefen  Aufschlüssen 
liess  sich  bloss  feststellen,  dass  der  Geschiebelehm  von 
Section  Welka  ein  graugelbes,  stark  sandiges,  kalkfreies,  unge- 
schichtetes Gebilde  ist,  welches  nur  wenige  und  kleine  nordische 
Geschiebe  fuhrt. 

Auf  die  abscheuernde  Einwirkung  des  nordischen  Inlandeises 
mag  die  rundhöckerartige  Gestalt,  mit  welcher  die  Granitkuppen 
das  Diluvium  durchragen,  zurückzufuhren  sein.  Eine  derartige 
gerundete  und  abgeschliffene  Oberfläche  ist  namentlich  den  Granit- 
hügeln der  Gegend  von  Loga,  Luppa  und  Kreckwitz  eigen. 


8.  Thonsand  {dt). 

Nördlich  von  dem  im  W.  von  Crosta  gel^enen  Löwenteich 
ist  durch  mehrere  Gruben  ein  bis  zu  2,5  m  mächtiger  Thon- 
8 and  erschlossen,  der  in  der  nahen  Adolfshütte  bei  der  Ziegel- 
fabrikation Verwendung  findet.  Derselbe  stellt  einen  stark  mit 
feinstem  Sande  gemengten  Thon  dar,  der  eine  ausgesprochene  hori- 
zontale und  ebene  Schichtung  aufweist,  sich  aus  abwechselnden 
dunkel-  und  hellgrauen,  z.  Th.  auch  gelben,  oft  papierdünnen  Lagen 
aufbaut  und  dadurch  dem  Bänderthon  ähnlich  wird. 
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4.  Sande,  Kiese  und  Schotter  mit  einheimischem  und  nordischem. 
Material  (altdilnviale  Schotter)  {di),  local  mit  Moränenstmotnr  (t^). 

Die  altdiluvialen  Schotter,  unter  welcher  Bezeichnung  die 
sämmtlichen  feuersteinfuhrenden,  sandig -kiesigen  Bildungen  des 
Höhendiluviums  zusammengefasst  werden,  haben  auf  Section  Welka- 
Lippitsch  eine  auch  oberflächlich  sehr  ausgedehnte  Verbreitung. 
Namentlich  auf  der  nördlichen  Sectionshälfle  ist  die  sie  überziehende 
Decksandhülle  meist  so  dünn  (z.  B.  in  den  Hahnebergen  und  zwischen 
Lomske  und  Sdier),  dass  sie  bei  der  kartographischen  Darstellung 
vernachlässigt  werden  musste. 

Die  Zusammensetzung  der  altdiluvialen  Schotter  ist  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  sich  neben  einheimischen,  z.  Th.  aus  Süden 
stammenden  Gesteinen  stets  mehr  oder  weniger  reich- 
liches nördliches  und  nordisches  Material  vorfindet.  Die 
einheimischen  Gesteine  sind  durch  Lausitzer  Granite,  Diabase, 
Gaugquarze,  z.  Th.  metamorphosirte  Grauwacken,  Kieselschiefer, 
Quarzite  vertreten.  Von  diesen  sind  die  Granite  in  den  meisten 
Aufschlüssen  sehr  reichlich  vorhanden,  während  die  Gesteine  der 
Lausitzer  Grauwackenformation,  also  unveränderte  und  ver- 
änderte Grauwacken,  die  z.  Th.  äusserlich  sehr  charakteristischen 
Kiesel-  und  Alaunschiefer,  Quarzite  und  Conglomerate  nur  ganz 
sporadisch  angetroffen  wurden.  Es  ist  dies  sehr  auffällig,  weil  im 
NO.,  N.  und  NW.  des  Sectionsgebietes  überall  die  Grauwacken- 
formation verbreitet  ist,  und  man  deshalb  erwarten  sollte,  dass  ihre 
Gesteine  von  dem  aus  nördlicher  Bichtung  vorrückenden  Eise  bis 
auf  die  südlich  vorliegende  Section  Welka-Lippitsch  transportirt 
worden  wären. 

Aus  dem  Süden  oder  Südosten  stammen  die  Basalte,  Phono- 
lithe,  lichtrothen  Flasergneisse  und  manche  Quarzporphyre  der  altn 
diluvialen  Schotter,  sind  aber  in  diese  wohl  kaum  direct,  sondern 
aus  den  theilweise  der  Zerstörung  verfallenen  präglacialen  Schottern 
gelangt.  Manche  jener  Kiese  bestehen  denn  auch  besonders  in 
der  Nähe  der  präglacialen  Schotterplateaus  fast  ausschliesslich  aus 
dem  Materiale  dieser  letzteren  und  enthalten  nur  vereinzelte  nor* 
dische  Gerolle  beigemengt.  Von  nordischen  Gesteinen  sind  vor 
Allem  die  Feuersteine,  sodann  die  oft  intensiv  rothen  schwedischen 
Granite  und  Porphyre,  femer  Dalaquarzite  und  Skolithussandsteine 
zu  nennen.     Zu  den  genannten  Gerollen  gesellen  sich  endlich  noch 
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solche  von  Braunkohlenquarziten.  Doch  auch  BraunkohlcD- 
thone  sind  in  Gestalt  von  bis  kop%rossen  linsen-  und  eiförmigen 
SoUstucken  inmitten  der  Sand-  und  Kiesschichten  vertreten  (z.  B. 
in  der  Nähe  der  Häuser  im  O.  von  Lubachau^  im  Wegeinschnitt 
NW.  vom  Rittergut  Luttowitz),  stellen  sich  aber  auch  in  umge- 
arbeiteter Form  als  Schmitten  und  dünne  kurze  Bänke  ein  (Kies- 
grube nahe  der  AdoUshütte). 

Die  altdiluvialen  Schotter  sind  auf  Section  Welka-Lippitsch 
vorwi^end  als  grobe  Sande  und  feinere  Kiese  ausgebildet.  In 
diesen  liegen  die  grösseren  Gerolle  entweder  isolirt  eingestreut  oder 
zu  Bänken  und  Nestern  von  grobem  Schotter  concentrirt. 

Der  grösste  Theil  der  Schotter  zeigt  eine  deutliche,  ,  meist 
horizontal  verlaufende  Schichtung^  innerhalb  der  sich  jedoch  viel- 
fach discordante  Parallelstructur  einstellt. 

An  einigen  Stellen  des  Gebietes  zwischen  Burk  und  Zschillichau 
ist  jedoch  der  Habitus  der  Schotter  ein  auffallend  von  dem  soeben 
als  typisch  geschilderten  abweichender.  Zunächst  fehlt  denselben  oft  die 
Schichtung  des  Materials^  welches  jetzt  ein  wirres,  ordnungsloses  Hauf- 
werk bildet.  Verknüpft  mit  dieser  Moräqenstructur  ist  in  der  Regel 
eine  ganz  besondere  Grösse  der  Gerolle,  unter  denen  dann  kopf- 
grosse  Rollstücke  sehr  gewöhnlich  sind.  Zugleich  aber  tritt  das 
nordische  Material  auf  Kosten  des  einheimischen  stark  in  den 
Vordergrund,  ja  es  können  sich  Schmitzen  und  Bänke  von  stark 
sandigem  Geschiebelehm  einstellen. 

Am  typischsten  entwickelt  ist  diese  Moränenfacies  des  Schotters 
(div  der  Karte)  in  den  Kiesgruben  an  der  Bautzener  Chaussee  im 
SO.  von  Niederguhrig. 

Bodenverhältnisse.  Die  altdiluvialen  Schotter  betheiligen 
sich  besonders  in  der  nördlichen  8ectionshälft;e  in  hohem  Grade  an 
der  Zusammensetzung  des  Ackerbodens.  Fallen  diese  Flächen 
in  das  Gebiet  des  Lösslehmes  und  Lösses,  so  werden  die  an 
sidi  äusserst  ungünstigen  agronomischen  Eigenschaften  der  Sande 
nnd  Kiese  durch  die  dünne  Lehmschidit,  welche  sich  alsdann  über  sie 
hinwegzieht  und  bei  der  Feldbestellung  mit  den  Sauden  und  Kiesen 
vermischt  wird,  entschieden  gemildert.  Die  Ackerkrume  erhält 
dann  noch  eine  gewisse  Bindigkeit  und  dadurch  einen  gewissen 
Grad  von  wasserhaltender  Kraft.  Man  scheidet  denn  auch  hier 
die  sandigen  Flächen  nicht  aus  dem  allgemein  üblichen  Frucht- 
umlanf  aus,   setzt  sich  aber  allerdings  damit  der  Gefahr  aus,  dass 

3* 
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bei  längerer  Trockenheit  die  Saat^   in  erster  Linie  der  Klee^   auf 
solchen  sandigen  Stellen  verkümmert. 

An  denjenigen  Punkten^  an  welchen  die  Deckschicht  völlig 
weggewaschen  worden  ist^  besonders  also  an  Böschungen  ^  lohnt 
sich  ein  Feldbau  nicht  mehr.  Man  legt  deshalb  auf  derartigen 
Flächen  Gebüsche  oder  kleine  Kiefemhaine  an. 

Im  Gebiete  des  Decksandes,  wo  die  dünne,  die  Schotter 
überziehende  Hülle  aus  Sand  besteht,  treten  die  ungünstigen  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Sande  und  Kiese  in  ihrer  ganzen 
Schärfe  hervor.  Man  sieht  hier  deshalb  auch  meist  vom  Ackerbau 
ab  und  forstet  das  Land  auf 

Von  Nadelbäumen  gedeiht  ausschliesslich  die  Kiefer.  Wird 
deren  Kultur  rationell  betrieben,  wird  also  Reihensaat  angewendet 
und  die  „Streudecke^^  erhalten,  so  erzielt  man  leidliche  Bestände. 
Werden  diese  Maassregeln  aber  nicht  befolgt,  wird  besonders  der 
Boden  ununterbrochen  der  Streudecke  beraubt,  so  entstehen  Haiden 
mit  kümmerlichstem  Baumwuchs. 

Dort,  wo  man  die  Kiesflächen  trotz  deren  Sterilität  unter  den 
Pflug  nimmt,  muss  man.  auf  den  Anbau  anderer  Gewächse  als 
Kartoffel,  Boggen,  Haidekom,  Serradella,  Spörgel  und  Lupine  ver- 
zichten. Auch  diese  gedeihen  jedoch  nur  in  Jahren  mit  reichlichen 
und  öfters  sich  wiederholenden  Niederschlägen  einigermassen.  Die 
Lupine  wird  leider  in  dortiger  Gegend  nur  hier  und  da  zur  Grün- 
düngung angebaut. 

6.  Die  Deoksohioht. 

Ueber  sämmtliche  bis  jetzt  geschilderte  geologische  Bildungen 
zieht  sich  eine  meist  nur  wenig  mächtige  Deckschicht  als  allge- 
meine Hülle  hinweg,  welche  selbst  an  solchen  Stellen,  an  welchen 
ältere  Gesteine  durch  besondere  Farben  auf  der  Karte  wiedergegeben 
sind,  als  schleierartiger  Ueberzug  vorhanden  ist  Diese  Deckschicht 
besteht  auf  der  südlichen  Sectionshälft;e  aus  Lösslehm,  der  local 
in  echten  Löss  übergeht,  auf  der  nördlichen  Hälfte  aus  Decksand. 
Sie  alle  sind  völlig  äquivalente  Bildungen. 

Characteristisch  ftir  die  derartig  zusammengesetzte  Deck- 
schicht sind  folgende  £igenschaft:en: 

1.  Ihre  Mächtigkeit  ist  stets  nur  verhältnissmässig 
gering,  nirgends  aber  grösser  als  2,5  m.  Diese  ihre  grösste  Dicke 
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weist  dieselbe  nahe  dem  Südrande  der  Sectdon   auf,   von  wo   aus 
sie  nach  N.  zu  allmählich  dünner  wird. 

2.  Die  Deckschicht  ist  stets  ungeschichtet.  Nur  an  Ge- 
hängen, auf  welchen  von  höher  gelegenem  Terrain  aus  Material 
durch  Hegen wasser  herabgeschwemmt  wurde,  erscheint  die  Deck- 
schicht mit  einer  schwachen  Schichtung  versehen,  >velcher  sich 
Schmitzen  von  eingeschwemmtem,  kiesigen  Material  (Geröllstreifen) 
zugesellen  können  (Gehängebildungen). 

3.  DieDeckschicht  lagert  discordant  auf  ihrem  altdilu- 
vialen Untergrunde  und  schneidet  namentlich  die  Schichten 
des  altdiluvialen  Schotters  schräg  ab  oder  greift  sackartig  in  deren 
Oberfläche  ein. 

4.  Die  Deckschicht  ist  in  der  Begel  gegen  ihren  Unter- 
grund durch  eine  Anreicherung  von  Geschieben,  durch 
eine  sog.  Steinsohle  abgegrenzt. 

Characteristisch  för  die  Geschiebe  der  letzteren  ist  ihre  Aus- 
bildung als  Kantengeschiebe,  deren  Wesen  bekanntlich  darin 
besteht,  dass  sich  an  ihnen  auf  einer  oder  auch  auf  zwei  gegenüber- 
liegenden Seiten  ebene  oder  schwach  gewölbte  glatte  Flächen  finden, 
die  in  scharfen  Kanten  zusammenstossen.  Durch  die  wechselnde 
Anzahl  und  Stellung  dieser  Kanten  entstehen  sehr  mannigfaltige 
Formen.  Häufig  aber  bilden  die  Kanten  auf  einer  oder  auf  zwei 
Seiten  der  Geschiebe  dreiseitige  Pyramiden  und  erzeugen  dann  die 
„Dreikanter"  und  „Doppeldreikanter". 

Die  Kantengeschiebe  treten  zwar  am  häufigsten  in  der  Stein- 
sohle des  Decksandes  auf,  kommen  aber  auf  Section  Welka-Lippitsch 
auch  ziemlich  oft  in  derjenigen  des  Lösslehmes  vor,  wovon  die  mit 
Kanten  versehenen  erratischen  Blöcke  und  kleineren  nordischen 
Geschiebe  Zeugniss  ablegen,  die  im  Gebiete  des  Lösslehmes  bis  in 
die  Nähe  des  Südrandes  der  Section  zerstreut  liegen  und  aus  jener 
Steinsohle  stanmien.  In  wenig  mächtigem  Decksande  sind  derartige 
Geschiebe  meist  in  dessen  gesammter  Masse  vertheilt.  Ist  aber 
die  Mächtigkeit  der  Deckschicht  eine  beträchtlichere,  so 
sind  die  über  haselnussgrossen  Geschiebe  ausnahmslos  auf  das 
unterste  Niveau  derselben  concentrirt. 

Was  die  Herkunft  der  Geschiebe  der  Deckschicht  anlangt, 
so  lassen  sich  dieselben  in  den  meisten  Fällen  aus  dem  Untergrunde 
ableiten,  so  dass  auf  den  altdiluvialen  Schottern  nordische  und  ein- 
heimische GeröUe,  auf  dem  Granite  meist  nur  Geschiebe  von  Granit 
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auftreten.  Nur  selten  macht  sich  ein  Gegensatz  zwischen  den  Ge- 
steinen in  der  Steinsohle  der  Deckschicht  und  denjenigen  im  Unter- 
grunde der  letzteren  geltend.  So  am  Camina  Bei^e  in  der  NO.- 
Ecke  der  Section^  wo  in  den  altdiluvialen  Schottern  Fragmente  des 
dort  anstehenden  Quarzites  nur  vereinzelt  vorkommen^  während 
Kantengeschiebe  dieses  Gesteines  in  der  Steinsohle  des  Decksandes 
ausserordentlich  häufig  sind. 

a.  Der  Lösslehm  (dl). 

Der  Losslehm  stellt  einen  hell-  bis  bräunlichgelben ^  ziemlich 
homogenen,  kalkfreien  Lehm  dar,  welcher  in  trockenem  Zustande 
ziemliche  Festigkeit  besitzt,  angefeuchtet  schwach  plastisch  wird 
und  im  Wasser  langsam  zerfallt.  Specielleres  Ober  die  Eigenschaften 
des  Lösslehmes  findet  sich  in  den  Erläuterungen  zu  Section  Puls- 
nitz  S.  42. 

Der  Lösslehm  bildet  die  Deckschicht  auf  der  südliehen 
Sectionshälfte  mit  Ausnahme  deren  SW.-Ecke.  Seine  Grenze  gegen 
den  Decksand  verläuft  ziemlich  genau  von  O.  nach  W.  Der  Ueber- 
gaog  zwischen  beiden  vollzieht  sich  allmählich  innerhalb  eines 
0,5 — 1,5  km  breiten  Streifens.  An  der  Basis  des  Lösslehmes,  wie 
auch  des  Lösses,  finden  sich  in  der  Kegel  viel  weniger  Geschiebe  als 
an  deijenigen  des  Decksandes.  Bisweilen  fehlt  bei  ihnen  sogar  eine 
Steinsohle  gänzlich. 

Die  Mächtigkeit  des  Lösslehmes  beträgt  in  ebenem  Terrain,  wo 
eine  nachträgliche  Denudation  nur  in  geringem  Grade  stattgeftinden 
hat  und  zwar  in  der  Nähe  des  Südrandes,  1 — 2  m,  vermindert  sich 
aber  nach  N.  zu,  also  nach  der  Grenze  zum  Decksand  hin,  all- 
mählich bis  auf  6 — 10  dm. 

b.  Der  Löss  (du). 

Der  Lösslehm  geht  in  der  Südwestecke  der  Section  local  in 
echten  Löss  über,  was  sich  bereits  in  der  Beschaffenheit  der  Acker- 
krume ausspricht.  Aufschlüsse  fehlen  hier  fast  gänzlich,  sind  aber 
in  der  Nähe  der  Sectionsgrenzen  auf  den  südlich  und  westlich 
anstossenden  Arealen  vorhanden.  Aus  den  Aufnahmen  auf  diesen 
Nachbarsectionen  geht  hervor,  dass  der  Löss  nicht  auf  weite  Er- 
streckung seine  typische  Beschaffenheit  beibehält,  sondern  nur 
inselartige  Flächen  oder  bankähnliche,  schlierige  Partien  innerhalb 
der  Lösslehmdecke  bildet. 
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Der  typische  Loss  ist  eine  vollkommen  homogene^  hellgelbe^  poröse 
Masse  von  staubfeinem  Korne,  die  sehr  leicht  zerreiblich  ist,  mehlig 
abfärbt  und  im  Wasser  rasch  zu  einem  feinen  Schlamme  zerfallt. 
Kohlensauren  Kalk  fahrt  derselbe  nur  local  und  dann  oft  auch  nur 
in  einzelnen  2k)nen  seiner  Gesammtmächtigkeit.  Mergelconcretionen 
(Lösskindel)  kommen  ebenfalls  nur  vereinzelt  vor.  In  dem  Auf- 
schlüsse nordlich  vom  Bittergut  Oehna  finden  sich  in  dem  hier 
kalkhaltigen  Loss  Lagen  und  Schmitzen  von  Granitgrus  einge- 
schaltet (Gehängelöss). 

Die  Mäditigkeit  des  Lösses  schwankt  zwischen  1  imd  2,5  m. 

c.  Der  Decksand  (da). 

Der  Decksand  ist  ein  ungeschichteter,  hellgelber,  klein-  bis  mittel- 
komiger  Sand  mit  ziemlich  reichem  Gehalt  an  feinem  Gesteinsstaub. 
Derselbe  reprasentirt  die  Deckschicht  innerhalb  der  nördlichen 
Sectionshälfte.  Seine  Mächtigkeit  ist  hier  meistentheils  nur  gering  und 
schwankt  dort,  wo  er  als  Deckschicht  überhaupt  zur  Darstellung 
gebracht  werden  konnte,  meist  zwischen  3  und  7  dm.  In  Folge 
dessen  sind  die  in  ihm  enthaltenen  Geschiebe  in  der  gesammten 
Masse  des  Decksandes  vertheilt  und  bedecken  in  Form  zahlloser 
Kantengeschiebe  dessen  Oberfläche.  Eine  grössere  Mächtigkeit, 
nehmlidi  bis  2  m,  erlangt  der  Decksand  nur  im  SW.  von  Droben, 
woselbst  aber  auch  die  oberflächliche  Bestreuung  mit  Geschieben  fehlt. 

6.  Das  Thaldiluvlnm. 

Der  Lauf  der  beiden  Section  Welka-Lippitsch  entwässernden 
Flusse  wird  —  bei  der  Spree  von  Malsitz,  bei  dem  Schwarzwasser 
von  Uebigau  ab  —  von  niedrigen  Terrassenflächen  des  Thaldiluvioms 
b^leitet,  die  sich  am  Nordrande  der  Section  vereinigen  und  hier 
in  jene  weite  Thalsandebene  übergehen,  welche  sich  nahe  der  nörd- 
lichen Grenze  Sachsens  in  ostwestlicher  Richtung  dahinzieht,  und 
aus  welcher  sich  noch  innerhalb  des  Sectionsbereiches  der  Camina- 
berg inselartig  heraushebt. 

Dieses  junge  Thaldiluvium  setzt  sich  zusammen  aus  Thallehm, 
Thfllsand  und  Thalgrand. 

a.  Der  Thallehm  (dal). 

Die  Verbreitung  des  Thallehmes  ist  an  den  oberen  Abschnitt 
des  Spreelaufes  gebunden,   bildet  hier   die  völlig  horizontalen  bis 
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fast  1  km  breiten  FlächeD  zwischen  Malsitz  und  Briesing  und  zieht 
sich  von  diesen  aus  eine  Strecke  weit  in  die  Thaleinschnitte  des 
Hochflächendiluviums  hinein.  Der  Thallehm  von  Section  Welka- 
Lippitsch  stellt  einen  5 — 10  dm  mächtigen^  lichtgelben ^  steinfreien 
Lehm  dar^  der  dem  Lösslehm  ähnlich,  aber  etwas  gröber  ist  und 
in  seinem  Schlämrarückstande  sehr  viele  Bröckchen  von  verwittertem 
Granite  aufweist. 

Bodenverhältnisse.  Die  Felder,  welche  im  Gebiete  des  Thal- 
lehmes liegen,  gehören  z.  Th.  in  die  Klasse  II  und  III  der  sächsischen 
Landesbonitirung.  Diese  vorzügliche  Qualität  erklärt  sich  einerseits  aus 
der  physikalischen  Beschaffenheit  des  Lehmes,  anderseits  aus  seiner 
Mächtigkeit  und  seinem  Untergrunde.  Der  Lehm  ist  ziemlich  leicht 
durchlässig  und  erhält  eine  günstige  Ableitung  aller  überflüssigen 
Wässer  durch  den  aus  Granitgrus  oder  altdiluvialen  Sanden  be- 
stehenden Untergrund.  Auf  der  anderen  Seite  ist  doch  seine  wasser- 
haltende und  -hebende  Kraft  eine  ziemlich  bedeutende,  wodurch  das 
schnelle  Austrocknen  der  Ackerkrume  verhindert  wird.  Die  krümliche 
Beschaffenheit  des  Lehmes,  der  völlige  Mangel  an  Steinen,  die  Hori- 
zontalität  seiner  Oberfläche  erleichtem  die  Feldbestellung  ausserordent- 
lich. Auf  dem  Rittergut  Niederguhrig  ist  im  Gebiete  des  Thallehmes 
folgende  Fruchtfolge  üblich:  Klee,  Raps,  Weizen,  Kartoffeln,  Hafer. 
Als  Düngung  hat  sich  neben  Stalldünger  Knochenmehl  bewährt 

b.  Der  Thalsand  (ßd)  und  Thalgrand  {dak). 

Der  Thalsand  ist  ein  gelblicher,  mittelkömiger,  horizontal  ge- 
schichteter Sand  mit  viel  geringerem  Gehalt  an  Gesteinsstaub,  als 
der  Decksand,  und  föhrt  nur  in  der  Nähe  der  alten  Thalufer 
grössere  GeröUe.  Mehr  nach  der  Mitte  der  weiten  Thalfläche  zu, 
auf  Section  Welka-Lippitsch  bereits  an  deren  Nordrande,  finden 
sich  in  dem  Sande  nur  noch  spärliche,  ausnahmsweise  bis  hasel- 
nussgrosse  Gerolle  von  weissem  Quarz,  Kieselschiefer,  Feuerstein 
und  anderen  Gesteinen  der  altdiluvialen  Ablagerungen.  In  der 
Nähe  des  seine  Ufer  bildenden  Höhendiluviums  wird,  wie  gesagt, 
der  Thalsand  geröllreicher  und  nimmt  local  einen  fast  schotterartigen 
Habitus  an,  so  dass  er  auf  der  Karte  als  Thalgrand  (dak)  ab- 
gegrenzt werden  konnte.  Dieser  schotterartige  Charakter  tritt 
namentlich  in  dem  Luppa^er  Verbindungsstrange  zwischen  den 
Thalsandgebieten  der  Spree  und  des  Schwarzwassers  hervor.  Hier 
ist  der  Thalgrand    nichts,    als    ein  umgelagerter  Decksand.     Die 
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Geschiebe  des  letzteren  sind  stark  abgerollt  und  vorwiegend  auf  die 
Grösse  eines  Taubeneies  reducirt.  Mit  solchen  vollkonunen  gerundeten 
Gerollen  ist  die  Oberfläche  dieses  Thalgrandstreifens  dicht  besät. 
Abgesehen  von  dieser  Randfacies  besitzt  der  Thalsand  in  seiner 
ganzen  übrigen  Ausdehnung  eine  sehr  gleichmässige  Beschaffenheit^ 
namentlich  fehlen  ihm  gröbere  Geröllschichten  durchaus. 

Während  der  Thalsand  im  Allgemeinen  äusserst  arm  an 
thonigen  Theilchen  ist^  reichem  sich  dieselben  local  oberflächlich  an, 
wodurch  dann  ein  lehmiger  Thalsand  entsteht  (daX).  Derselbe  ist 
jedoch  auf  flache  Einsenkungen  in  der  Nähe  des  heutigen  Fluss- 
laufes beschränkt  (so  bei  Milkel)  und  dürfte  auf  Wasseranstauungen 
in  denselben  zurückzufuhren  sein. 

Die  Mächtigkeit  des  Thalsandes  beträgt  im  Innern  der  Thal- 
ebene^  so  bei  Wessel^  über  2  m^  nimmt  jedoch  nach  den  Sandern  zu 
ab^  wo  der  Thalsand  schliesslich  nur  noch  eine  ganz  dünne  Decke 
auf  den  altdiluvialen  Schottern  zu  bilden  pfl^. 

Bodenverhältnisse:  Der  Thalsand  liefert  einen  äusserst  ge- 
ringwerthigen  Boden ,  deAsich  nur  zum  Anbau  von  Sandpflanzen 
eignet  Gemildert  werden  c^ele  höchst  ungünstigen  agronomischen 
Verhältnisse  local  durch  das  Auftreten  lehmiger  Stellen,  allgemeiner 
dadurch  9  dass  in  ausgedehnten  Strichen  der  Grundwasserstand  ein 
sehr  hoher  ist,  wodurch  die  zahllosen  natürlichen  Wasseradern, 
welche  das  Thalsandgebiet  berieseln^  zu  erklären  sind.  In  solchen 
in  Folge  ihrer  reichlichen  Bewässerung  oberflächlich  humosen,  deshalb 
braun  oder  schwarz  gefärbten  Arealen  des  Thalsandes  wird  ausser 
den  eigentlichen  Sandpflanzen  noch  Hafer,  Klee  und  Kraut  cultivirt. 
Die  Ermngenschaft;en  der  modernen  Landwirthschaft  behufs  rationeller 
Ausnutzung  solcher  Sandböden,  wie  z.  B.  Gründüngung  durch  Lupine, 
Anbau  von  den  Boden  beschattenden  Zwischenftiichten  u.  a.  haben 
im  Gebiete  von  Section  Welka-Lippitsch  bis  jetzt  nur  ausnahms- 
weise Berücksichtigung  geftmden. 

VIL  Das  AUavium. 

Das  Alluvium  von  Section Welka-Lippitsch  wird  repräsentirt  durch : 

1.  Alluvionen  der  grösseren  Thäler  (at  und  ai); 

2.  Alluvionen  der  kleineren  Thäler  (as); 

3.  Kaseneisenstein  und  Eisenschuss  (/); 

4.  Torf  und  Moor  {at  und  h); 

5.  Flugsandbildungen  {d). 
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1.  Alluvionen  der  grösseren  Thäler  (a«  und  ai). 

Die  Alluvionen  der  beiden  grösseren  Wasserläiife  der  Section, 
des  Schwarzwassers  und  der  Spree^  sind  fast  ausschliesslich  lehmiger 
Natur.  Die  Auen  dieser  Flüsse^  gegen  welche  sich  die  nächst  älteren 
Thalsandterrassen  meist  deutlich  abgrenzen  und  sie  bisweilen  um 
2  —  3  m  überragen^  sind  von  einem  milden  Aulehm  ausgekleidet^ 
welcher  fast  durchgängig  sehr  arm  an  humosen  Beimengungen  ist 
und  deshalb  eine  hellgelbe  Farbe  besitzt  In  der  Nähe  des  Dorfes 
Kauppa  und  im  O.  von  Wessel  nehmen  die  Alluvionen  der  Spree 
einen  sehr  stark  sandigen  Charakter  an;  auch  weiter  aufwärts  zwischen 
dem  Südrande  der  Section  und  Niederguhrig  wird  die  Spree  beider- 
seits von  schmalen  Streifen  gelben  lehmigen  Sandes  oder  reinen 
Flusssandes  begleitet  (ai).  .  Die  Auen  beider  Flüsse  werden 
leicht  und  fe.st  alljährlich  nach  der  Schneeschmelze  und  nach  an- 
haltendem starkem  Regen  unter  Wasser  gesetzt^  eine  Erscheinung, 
welche  für  die  Wiesencultur  in  Folge  der  sich  stetig  wiederholenden 
Ablagerung  von  feinem,  nährstoffreichem  Schlamm  grosse  Vortheile 
hat  und  den  Ruf  der  Spreewiesen  begründet,  aber  auch  Gefahren 
fiir  die  Ernte  mit  sich  föhrt. 

2.  Alluvionen  der  kleineren  Thäler  {aa). 

Die  kleineren,  sich  nach  oben  vielfach  verzweigenden  und  in 
bimfbrmige  Senken  auslaufenden  Thäler  werden  im  Gebiete  des 
Lösslehmes  von  gelbem  bis  grauem,  feinstem  Lehme,  im  Gebiete 
des  Decksandes  und  Thalsandes  dagegen  von  sandigem,  meist  stark 
humosem  Schlick  ausgekleidet. 

3.  Raseneisenstein  und  Eisenschuss  (/). 

An  einer  Reihe  von  Punkten  stellen  sich,  namentlich  im  Ge- 
biete des  Decksandes  und  Thalsandes,  oberflächliche  Bildungen  von 
Brauneisenerz  ein,  und  zwar  entweder  kleine  braune,  bohnenartige 
Kugeln  von  Eisenoxydhydrat  (Eisengraupen)  oder  grössere, 
zackig-poröse,  schlackenähnliche  Klumpen  ( Rasenei senst ei n ). 
Zusammenhängende  ausgedehntere  Platten  von  Raseneisenstein  hin- 
gegen scheinen  im  Gebiete  unserer  Section  zu  fehlen.  Bisweilen  er- 
scheint auch  nur  der  Sand  durch  eine  Imprägnation  von  Brauneisenerz 
verkittet  (Eisenschuss). 
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4.  Torf  und  Moor  (at  und  A). 

Torf  bildungen  sind  innerhalb  des  Sectionsgebietes  nicht  häufig 
und  besitzen  nirgends  grosse  Ausdehnung  oder  eine  Mächtigkeit 
von  mehr  als  2  m.  Sie  finden  sich  namentlich  in  den  Alluvionen 
der  Thalsandgebiete  und  hier  besonders  im  N.  von  Droben  und  in 
der  Umgebung  von  Johusdorf.  Die  Torflager^  welche  als  kleine  Buckel 
etwas  über  ihre  Umgebung  emporragen^  sind  durch  Wucherungen  von 
Moosen  und  Sumpfgräsem  an  Stellen^  wo  Wasser  stagnirt^  entstanden 
und  enthalten  bisweilen  Stämme  von  z.  B.  Erlen  in  horizontaler 
Lage  eingebettet.  Eine  ausserordentlich  grosse  Verbreitung  gewinnen 
dag^en  die  dunkelfarbigen  oberflächlichen  Anreicherungen 
von  HumuS;  mit  denen  fast  sämmtliche  Alluvionen  der  kleineren 
Thäler  im  Gebiete  des  Decksandes  ausgestattet  sind^  und  welche 
auch  die  zahllosen  Wasseradern  der  Thalsandgebiete  begleiten.  Im 
Gebiete  des  Lösslehmes  und  Lösses  finden  sie  sich  nur  selten. 

5.  Flugsandbildungen  {d). 

Am  Nordrande  der  Section  machen  sich  hier  und  dort  flache 
Buckel  und  Rücken  von  Flugsand  bemerklich.  Sie  sind  die  südlichsten 
Ausläufer  derjenigen  Dünenlandschaft^  welche  sich  im  Norden  des 
Sectionsgebietes  in  der  Gegend  von  Uhyst  a.  d.  Sp.  und  von  Lohsa 
ausdehnt. 

Technisch  nutzbare  Stoffe. 

Im  grössten  Theile  von  Section  Welka-Lippitsch  verwendet 
man  als  Mauersteine  den  Granit ^  local  auch  den  mittelkömigen 
Diabas.  Ersteres  Gestein  wird  namentlich  in  den  Steinbrüchen  bei 
Burk^  im  N.  von  Luttowitz  und  bei  Luppa,  letzteres  namentlich 
in  den  Steinbrüchen  im  S.  von  Niederguhrig  und  bei  Neubrohna 
abgebaut.  Der  nordöstliche  Theil  des  Sectionsgebietes  wird  vom 
Camina  Berge^  wo  der  silnrische  Quarzit  zu  Tage  ausgeht^  mit 
Baumaterial  versorgt.  Die  dortigen  Steinbrüche  haben  auch  für 
das  sich  nordlich  anschliessende  Gebiet  eine  grosse  Bedeutung;  da 
hier  nirgends  mehr  Felsgestein  an  die  Oberfläche  tritt.  Zur  Be- 
schotterung der  Wege  eignet  sich  sehr  gut  der  Diabas^ 
sowie  der  Gangquarz  und  der  Quarzit.  Dieser  Gesteine  bedient  man 
sich  deshalb  auch  bei  rationeller  Instandhaltung  der  Wege,  also 
besonders  auf  den  fiscalischen  Strassen,  ausschliesslich.    Der  Granit, 
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welcher  auf  Gemeindewegen  vielfach  Verwendung  findet^  bildet  in 
Folge  seiner  geringen  Härte  nur  ein  dürftiges  Beschotterungs- 
material. Der  Diabas  liefert  sehr  harte  Strassen^  die  nur  alle 
10 — 15  Jahre  eine  Neubeschotterung  erfordern,  aber,  sobald  die 
Sanddecke  von  denselben  weggewaschen  ist,  auf  den  Fahrbahnen 
eine  pflasterähnliche,  holperige  Beschaffenheit  annehmen.  Der  Gang- 
quarz erzeugt  dagegen  glatte  und  „weiche"  Strassen,  die  für  Zug- 
thiere  und  Wagen  sehr  vortheilhaft  sind.  Eine  Erneuerung  dieser 
Beschotterung  ist  alle  8 — 12  Jahre  erforderlich.  Für  den  Strassen- 
bau  in  der  Gegend  von  Königswartha  ist  ausserdem  noch  der 
Kieselschiefer  vom  Eichberg  bei  Weissig  im  NO.  jener  Stadt  von 
Bedeutung. 

Der  mittelkörnige  Granitit  wird  zu  allerhand  Werk- 
stücken, besonders  zu  Trottoirplatten,  Thür-  und  Fenstersäulen 
u.  s.  w.  verarbeitet.  Steinbrüche,  in  denen  diese  Verwerthung  des 
Granitites  statt  hat,  sind  namentlich  in  der  Nähe  von  Burk  und 
im  N.  von  Luttowitz  angesetzt.  Zu  derartiger  Verarbeitung  eignet 
sich  der  mittelkömige  Granitit  besonders  durch  seine  regelmässige 
bank-  oder  plattenformige  Absonderung.  Bei  dem  kleinkörnigen 
Granit  hingegen,  dessen  Klüftung  ganz  unregelmässig  verläuft,  ist 
eine  derartige  Verwendung  meist  gänzlich  ausgeschlossen. 

Bossirte  Pflastersteine,  die  hauptsächlich  nach  Berlin  ver- 
schickt werden,  liefert  vor  Allem  der  mittelkörnige  Diabas  und 
nächst  diesem  der  Granitit.  Ersterer  wird  ausserdem  zu  geschliffenen 
Omamentstücken,  Grabsteinen,  Sockeln  u.  s.  w.  verarbeitet.  Jedoch 
wird  dies  in  den  beiden  auf  Section  Welka-Lippitsch  aufgeschlossenen 
Diabasgängen  (im  Süden  von  Niederguhrig  und  bei  Neubrohna),  an 
ersterem  Orte  durch  die  Klüftigkeit,  an  letzterem  durch  die  weissen 
Feldspathringe  des  Gesteines  stark  beeinträchtigt. 

Die  beim  Häuserbau  zur  Verwendung  gelangenden  Mauer- 
und  Dachziegeln  verfertigt  man  aus  dem  Braunkohlenthon  (herr- 
schaftliche Ziegeleien  bei  ZschiUichau  und  Merka)  und  dem  Kaolin- 
thon  (Ziegelei  bei  der  Galgenschänke  unweit  Colin),  denen  beiden 
man  mehr  oder  weniger  reichlich  Lösslehm  oder  auch  präglacialen 
Lehm  (Ziegelei  von  Müller  im  S.  von  Merka)  zusetzt.  Auch  der 
Lösslehm  allein  würde  sich  zur  Herstellung  von  Mauerziegeln  eignen. 
Aus  dem  tertiären  Thon  werden  in  der  Margarethenhütte  bei  Gross- 
dubrau  Thonröhren  für  Gas-  und  Wasserleitungen,  Pflaster- 
platten und  Verblendziegeln  hergestellt. 
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Chamottewaaren  werden  in  der  Ziegelei  bei  der  Galgen- 
schänke^  besonders  aber  in  der  Margarethenhütte  aus  dem  Kaolin- 
thon  gefertigt  Der  grossen  Verbreitung  und  Mächtigkeit  der 
kaolinigen  Verwitterungsproducte  des  Granitites  hat  man  erst  in 
neuester  Zeit  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Der  Ausnutzung  der- 
selben soll  die  1891  angel^te  Adolfshütte  im  S.  von  Crosta  dienen. 

Bausand  und  Wegebesserungsmaterial  liefern  die  prä- 
glacialen  und  altdiluvialen  Schotter. 

Die  Braunkohlen  finden  in  den  Ziegelöfen  (meist  mit  Stein- 
kohlen gemengt)^  femer  in  den  Brennereien  der  Kittergüter  und  in 
den  Haushaltungen  der  Dörfer  aus  der  Nachbarschaft  der  Braun- 
kohlenwerke (Merka-Quatitz^  Margarethenhütte^  Adol&hütte)  eine 
Verwendung^  die  aber^  besonders  beim  Verbrauch  in  Stubenöfen 
durch  den  üblen  Geruch  und  das  Stäuben  der  Kohle  sehr  beein- 
trächtigt wird;  und  die  auch,  seitdem  böhmische  Braunkohlen  der 
Gegend  zugeführt  werden,  stark  im  Abnehmen  begriffen  ist 

Von  den  im  Hangenden  der  Braunkohle  vorkommenden  weissen 
Sauden  dient  der  reinere  und  feinere  als  Stuben-  und  Streusand. 
Die  lichtgrauen,  reinen  Braunkohlenthone  finden  als  Töpferthon 
gute  Verwerthung. 
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SECTION  BARUTH-NEUDORF. 


Oberflächengestaltung.  Section  Baruth-Neudorf  setzt  sich 
zusammen  aus  dem  Blatt  Baruth  (No.  39)  nebst  Surplus  Feld- 
kaiser (No.  40)  und  dem  südlichsten  2  km  breiten  Streifen  des 
Blattes  Neudorf  (No.  24)  der  topographischen  Specialkarte  des 
Königreiches  Sachsen.  Ungefähr  ^/g  dieses  ganzen  Gebietes  gehört 
dem  Königreich  Preussen  an. 

Vom  orographischen  Standpunkte  aus  ist  ein  grosser  Theil  der 
Section,  besonders  in  ihrer  nördlichen  Hälfte,  zur  Norddeutschen 
Ebene  zu  rechnen.  Der  südliche  Theil  hingegen  enthält  die  letzten 
Ausläufer  des  Lausitzer  Berg-  und  Hügellandes,  und  zwar 
schieben  sich  zunächst  in  die  Südwestecke  des  Kartenblattes  zwischen 
Kreckwitz-Purschwitz  und  Doberschütz-Pliesskowitz  zahlreiche  flache 
granitische  Kuppen  vor,  die  sich  in  mehrere  nach  WNW.  ver- 
laufende Seihen  ordnen  und  sich  um  25 — 30  m  über  ihre  durch- 
schnittlich 165  m  über  der  Ostsee  gelegene  Umgebung  erheben. 
Anderseits  stellt  das  östliche  Drittel  der  Section  zwischen  Weissen- 
berg- Beigem  und  Kleinsaubemitz-Dauban-Weigersdorf  ein  flach- 
hügeliges, sanft  nach  NW.  abgedachtes  Plateau  dar,  dessen  Er- 
hebungen keine  so  gesetzmässige  Anordnung  erkennen  lassen.  In 
diesem  Gebietstheile  liegt  der  höchste  Punkt  des  ganzen  Blattes 
mit  Sign.  213,7  unweit  Wuischke  nördlich  von  Weissenberg.  Aber 
auch  der  übrige  Theil  des  Ostrandes  der  Section  zwischen  Weissen- 
berg und  Oberprauske  bleibt  nur  wenig  hinter  jener  Höhe  zurück, 

imd  nur  1,5  km  östlich  von   ihm  erhebt  sich  das  Terrain  bis  zu 
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307,2  m  über  der  Ostsee  in  dem  durch  seinen  schrofifen  Abfall 
nach  N.  charakterisirten  Kücken  der  Dubrau  bei  Grossradisch. 
Ziemlich  isolirte  Lage  dagegen  besitzen  der  Kirschberg  bei 
Beigem  (187,2  m),  der  Schafberg  bei  Baruth  (206,9  m),  der 
Windmühlenberg  bei  Gleina  (168,1  m)  und  der  Eisenberg  bei 
Guttau  (164,4  m).  Dieselben  erheben  sich  aus  dem  fast  völlig 
ebenen  Boden  eines  grossen  juugdiluvialen  Thalsystems,  dessen 
Meereshöhe  am  Südrande  der  Section  zwischen  Purschwitz  und 
Beigern  gegen  160,  an  deren  Nordrande  ungefähr  137  m  beträgt. 
Zwischen  Klix  und  Sdier  schiebt  sich  vom  Westrande  der 
Section  aus  noch  ein  flacher  Ausläufer  des  Diluvialplateaus 
der  Nachbarsection  Welka-Lippitsch  in  die  jungdiluviale  Thal- 
ebene vor. 

Wasserläufe.  Section  Baruth  gehört  zum  Flussgebiet  der 
Spree,  welche,  in  zwei  Arme  gctheilt,  bei  Doberschütz  in  dieselbe 
eintritt  und  nun  in  dieser  ihrer  Zweitheilung  bis  Leichnam  eine 
nordöstliche  Kichtmig  einhält.  Von  hier  wendet  sich  der  linke 
Arm,  die  grosse  Spree,  nach  Nordwesten,  während  die  kleine  Spree, 
nachdem  sie  sich  mit  dem  Lob  au  er  Wasser  vereinigt  hat,  einen 
fast  rein  nördlichen  Lauf  einschlägt.  Bis  zu  dieser  Vereinigung 
fliesst  das  Löbauer  Wasser  zunächst  von  Weissenberg  bis  Beigem 
in  vielgewundenem  Laufe  in  ostwestlicher  Richtung,  um  sieh  dann 
in  vielfach  anastomosirendem  Laufe  nach  Norden  zu  wenden. 
Zwischen  Weissenberg  und  Gröditz  hat  es  sich  in  die  meta- 
morphosirten  Grauwackenschiefer  ein  schluchtartiges  Thal  ein- 
geschnitten mit  bis  zu  30  m  hohen  Steilwänden,  während  von 
Cannewitz  ab,  wo  es  in  die  weite,  mit  der  Spree  gemeinsame  Thal- 
ebene eintritt,  seine  Ufer  ausserordentlich  flach  sind. 

Allgemeine  geologische  Zusammensetzung.  Den  grössten 
Theil  des  Gebirgsuntergrundes  der  Section  Baruth  nehmen  die  Ge- 
steine der  Nordsächsischen  Grauwackenformation  ein,  nehm- 
lich  untersilurische,  aber  versteinerungsleere  Grau wacken,  Quarzite 
und  Conglomerate.  Dieselben  haben  im  Ganzen  nordwestliches 
Streichen  bei  wechselndem,  oft  sehr  steilem  Einfallen.  Auf  dem 
übrigen  Theile  der  Section  wird  der  feste  Untergrund  vom  Lau- 
sitzer Granitit  gebildet,  der  in  drei  verschiedenen  Structurformen 
auftritt.  Die  Gesteine  der  Grauwackenformation  haben  in  der  Süd- 
ostecke der  Section  unter  dem  metamorphosirenden  Einflüsse  des 
Granitites    sehr    bedeutende   Veränderungen    erlitten    und    sind    in 
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Knoten-  und  Fleckengrauwacken  sowie  Quarzbiotitschiefer 
umgewandelt.  Diese  in  dem  oben  erwähnten  schluchtartigen  Thale 
des  Löbauer  Wassere  gut  aulgeschlossenen  Gesteine  wurden  früher 
für  Zugehörige  der  Gneissformation  gehalten  und  als^^Weisseuberger 
Gneisse'^  bezeichnet.  Der  Granit  ist  an  vielen  Stellen 
durch  den  Gebirgsdruck  stark  deformirt  worden.  Auf  einer 
Kluft;  welche  ihn  in  Lausitzer^  also  in  nordwestlicher  Eichtung 
durchzieht;  setzt  ein  local  zu  bedeutender  Mächtigkeit  anschwellender 
Quarzgang  auf;  der  sich  noch  beiderseits  weit  auf  die  Nachbar- 
sectionen  forterstreckt.  Derselben  Nordwest-Richtung  folgen  mehrere 
Diabasgänge.  Von  jüngeren  Eruptivgesteinen  ist  Basalt  ver- 
treten; welcher  die  Kuppe  des  Eisenberges  bei  Guttau  und  die  Decke 
des  Schafberges  bei  Baruth  zusammensetzt.  Eine  mächtige  Hülle 
von  Schwemmland  verbirgt  den  festen  Untergrund  bis  auf  ver- 
hältnissmässig  wenige  Punkte.  Dieselbe  besteht  aus  der  oberen 
(miocänen)  Braunkohlenformation;  dem  Diluvium  und  dem 
Alluvium.  Erstere  setzt  sich  zusammen  zu  unterst  aus  Thonen 
und  Braunkohlenflötzen  und  darüber  aus  Kiesen  und  SandeU; 
auf  welche  pliocänC;  sc^.  praeglaciale  Schotter  folgen.  Eine  viel 
bedeutungsvollere  Zweitheilung  lässt  das  Diluvium  erkennen;  dessen 
ältere  Abtheilung  aus  altglacialen  Schottern;  Kiesen  und 
Sauden  sowie  aus  Decksand  und  Lösslehm  besteht;  während 
die  jüngere  sich  aus  fluviatilen  Ablagerungen  (Thalsand;  Thal- 
grand und  Thallehm)  zusammensetzt.  Das  Alluvium  erlangt 
eine  verhältnissmässig  grosse  Ausdehnung;  indem  es  einerseits  in 
oft  recht  breiten  Auen  die  recenten  Flussläufe  begleitet;  anderseits 
aber  grosse,  flach  muldenförmige  Depressionen  des  älteren  Schwemm- 
landes auskleidet. 

Es   betheiligen   sich    demnach   am   geologischen   Aufbau    der 
Section  Baruth  folgende  Formationen: 

I.  Die   Nordsächsische    Grauwackenformation.       (Das 

üntersilur.) 
n.  Der  Lausitzer  Granitit. 

lU.  Contactmetamorphische  Grauwacken. 

IV.  Gangförmige  Eruptivgesteine. 
V.  Die  obere  Braunkohlenformation. 

VI.  Basalte. 

Vn.  Das  Diluvium. 

Vin.  Das  Alluvium. 

1» 
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I.   Die  Nordsächsische  (untersilurische)  Orauwacken- 

formation. 

GrauwackeD;  Quarzite  und  Conglomerate  der  Nord- 
sächsischen  Grauwackenformation  treten  innerhalb  des  Sections- 
gebietes  in  zwei  Verbreitungsbezirken  auf,  deren  erster  die  Süd- 
ostecke  des  Kartenblattes  zwischen  Weissenberg,  Niedergebelzig, 
Grosssaubernitz  und  Cannewitz  einnimmt,  während  der  zweite  einen 
von  Oberprauske-Weigersdorf  am  Ostrande  der  Section  in  west- 
licher Richtung  nach  Leichnam  und  Särchen  an  deren  Westrande 
sich  ausdehnenden  Streifen  bildet.  Der  Zusammenhang  dieser 
beiden  Gebiete  wird  durch  mächtige  Schwemmlandmassen  verhüllt, 
welche  ausserdem  aber  auch  innerhalb  und  zwar  besonders  des 
nördlichen  derselben  zu  bedeutender  Entwickelung  gelangen  imd 
dadurch  die  genaue  Erkenntniss  der  dort  herrschenden  Verbands- 
verhältnisse verhindern.  In  dem  nördlichen  Streifen  sind  besonders 
Quarzite  und  Conglomerate,  in  dem  südlichen  namentlich  Grau- 
wacken  und  Grauwackenschiefer  vertreten,  welche  letzteren  jedoch 
durch  den  Lausitzer  Hauptgranit  eine  intensive  contactmetamorphische 
Beeinflussung  erfahren  haben. 

1.    Die  Grauwacken  und  Grauwackensohiefer  (g). 

In  petrographischer  Hinsicht  stimmen  die  Grauwacken  und 
Grauwackenschiefer  der  Section  Baruth  völlig  mit  denen  des  Westens 
der  nördlichen  Lausitz,  besonders  derSectionenKamenz,  Königsbrück, 
Schwepnitz,  Schönfeld-Ortrand  und  Grossenhain-Skässchen  übercin. 
Die  eigentlichen  Grauwacken  sind  hell-  bis  dunkelgraue,  klein- bis 
mittelkörnige,  meist  undeutlich  schieferige  Gesteine,  unter  deren 
klastischen  Elementen  neben  Quarz  vielfach  auch  Feldspath 
(Niedergebelzig)  eine  bedeutende  Rolle  spielt.  Das  Cement  ist  vor- 
wiegend quarzitisch,  jedoch  betheiligt  sich  an  seiner  Znsammen- 
setzung auch  viel  Biotit.  Die  Grauwackenschiefer  dagegen 
sind  dichte,  dunkelgraue  bis  schwarze  Gesteine,  in  deren  Grund- 
masse nur  spärliche  klastische  Elemente,  hauptsächlich  Quarz- 
splitterchen,  liegen,  während  die  Grundmasse  selbst  aus  einem  sehr 
feinkörnigen  Gemenge  von  Biotitblättchen,  von  Schüppchen  eines 
farblosen  Glimmers  und  von  etwas  Quarz  besteht. 

Körnige  Grauwacke  in  unverändertem  Zustande  findet  sich 
in  der  südlichen  Zone  auf  den  Hügeln  nördlich  und  südKch  von 
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Niedergebelzig  und  am  W^e  von  dort  nach  Weissenberg,  sowie  in 
einigen  Kfippchen  nordlich  von  Wuischke;  —  in  der  nördlichen 
Zone  ist  sie  bei  Leichnam  auf  kurze  Erstreckung  durch  einen  Stein- 
bruch blossgelegt.  Unveränderte  Grauwackenschiefer  bilden  in 
beiden  Verbreitungsgebieten  wenig  mächtige  Einlagerungen  in  der 
körnigen  Grauwacke.  In  keinem  von  beiden  Gesteinen  gelang  es 
bis  jetzt,  auf  dem  Sectionsgebiete  organische  Reste  nachzuweisen. 

2.    Die  Qiiaizite  (q). 

Bei  Sign.  194^  westlich  von  Oberprauske  ist  durch  einen 
grossen  Steinbruch  weisser  bis  gelblicher,  sandsteinartiger,  local  in 
Conglomerate  übergehender,  plattig  abgesonderter  Quarzit  auf- 
geschlossen. Mit  Ausnahme  weniger,  etwas  lockerer  Bänke  erhält 
dieses  Gestein  durch  ein  reichliches,  nur  durch  wenig  Thon  ver- 
anreinigtes  Kieselcement  eine  grosse  Festigkeit. 

In  der  Nähe  dieses  Aufschlusses,  femer  bei  Sign.  184,7  und 
177,4  am  Südende  von  Weigersdorf,  bei  Sign.  173,5  westlich  vom 
Dorfe  sowie  bei  den  Teichen  am  Ostrande  der  Section  finden  sich 
Fragmente  und  Geschiebe  ganz  ähnlicher  Qudrzite,  welche  jedoch 
eine  viel  mannigfaltigere  Färbung  und  zwar  gelbe,  braune  und 
schmutzigrothe  bis  violette  Töne  aufweisen.  Ebenso  trifft  mau 
zwischen  den  Lesesteinen  der  körnigen  Grauwacke  bei  Nieder- 
gebelzig häufig  solche  von  Quarzit,  welcher  demnach  hier  mit 
ersterer  wechsellagert.  Gleiches  ist  auf  vielen  Stellen  des  Surplus 
Feldkaiser  zu  beobachten,  so  zwar,  dass  bald  die  Quarzite,  bald 
die  hier  metamorphen  Grauwacken  vorwalten.  An  allen  hier  aufge- 
zahlten Punkten  erwiesen  sich  auch  die  Quarzite  als  verateinerungsleer. 

8.    Die  Conglomerate. 

Durch  Aufnahme  grobklastischer  Elemente  gehen,  wie  schon 
der  Steinbruch  bei  Oberprauske  zeigt,  die  Quarzite  in  quarzi tische 
Conglomerate  über.  In  denselben  treten  neben  Gerollen  von 
Quarz  besonders  häufig  solche  von  Lydit  und  von  Hornstein 
auf.  Das  ganze  Gehänge  am  Ostrande  der  Section  in  der  Nähe 
der  Teiche  nördlich  von  Weigersdorf  ist  bedeckt  mit  Blöcken  und 
zu  Kantengeschieben  umgeformten  Fragmenten  solcher  Conglomerate, 
deren  Färbung  je  nach  der  Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  Eisen- 
oxydpigmentes  sehr  schwankt,  die  aber  alle  in  Folge  der  reichlichen 
Anwesenheit  des  rein  kieseligen  Cementes  eine  grosse  Festigkeit  besitzen. 
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Conglomerate  mit  thonig-kieseligem  Bindemittel  (ßc) 
sind  mit  den  Kiesgruben  nördlich  von  Weigersdorf  und  von  Wartha 
in  stark  zerrüttetem  und  verwittertem  Zustande  unter  einer  Decke 
von  grobem  Tertiärkies  blossgelegt  worden.  Dieselben  besitzen  eine 
viel  geringere  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Einvmrkung  der  Atmo- 
sphärilien^ wozu  besonders  der  Umstand  beiträgt^  dass  in  ihnen 
nicht  bloss  Gerolle  von  Quarz  ^  Kieselschiefer  und  Homstein^  son- 
dern in  ziemlicher  Menge  auch  solche  von  Thonschiefer  enthalten 
sind,  welche  letzteren  durch  ihre  gewöhnlich  flache,  scheibenartige 
Form  zugleich  dem  Gesteine  eine  roh  ausgeprägte  Schichtung  ver- 
leihen. 

Geologisches  Alter  und  Lagerungsverhältnisse  der 
Grauwacken,  Quarzite  und  Conglomerate. 

Durch  die  Wechsellagerung  der  Grauwacken  und  Quarzite 
einerseits,  und  durch  die  Uebergänge  dieser  letzteren  in  quarzitische 
Conglomerate  anderseits  ist  die  Zusammengehörigkeit  dieser  drei 
Gresteine  und  damit  auch  ihre  geologische  Gleichalterigkeit  bewiesen. 
Dagegen  ist  es  ziemlich  fraglich,  ob  auch  die  thonig- kieseligen 
Conglomerate  demselben  Complexe  zuzutheilen  sind,  da  sich  die- 
selben nicht  nur  petrc^aphisch,  sondern  auch  tektonisch  von  den 
quarzitischen  Conglomeraten  unterscheiden,  indem  ihr  Streichen  in 
fast  rechtem  Winkel  auf  dasjenige  der  Grauwacken -Quarzitzone 
gerichtet  ist.  Die  letztere  wird  als  untersilurisch  angesprochen, 
zumal  da  in  den  Quarziten  an  der  östlichen  Kuppe  der  Dubrau 
bei  Grossradisch  (etwa  1,5  km  östlich  von  der  Sectionsgrenze  bei 
Weigersdorf),  welche  denen  von  Oberprauske  und  Weigersdorf  völlig 
gleichen  und  mit  diesen  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen, 
organische  Beste  des  üntersilur,  nehmlich  von  Ljngula  Rouaulti 
Salt,  gefunden  werden.*) 

Die Lagerungs Verhältnisse  der  untersilurischenGrauwacken- 
formation  der  Section  Baruth  lassen  sich  in  Folge  ungenügender 
Aufschlüsse  und  der  mächtigen  Schwemmlanddecke  besonders  in 
dem  nördlichen  Yerbreitungsbezirke  nicht  mit  der  wünschens- 
werthen  Genauigkeit  ermitteln.  Die  Quarzite  in  dem  Steinbruche 
bei  Oberprauske  zeigen  in  Uebereinstimmung  mit  denen  der  Dubrau 


*)  H.  B.  Gbinitz,  Isisberichte  1872,  S.  127.     B.  Peok,  Abhandl.   d.  Datarf. 
Gesenacfaaft  zn  Görlitz  1875,  S.  196. 
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ein  nordwestliches^  also  lausitzer  Streichen  (N.  60^  W.)  und  ein  Ein- 
fallen von  durchschnittlich  30^  nach  NO.  Dagegen  streichen  die 
Conglomerate  bei  Sign.  160,7  nördlich  von  WeigersdorfN.  50-60^0. 
und  fallen  flach  nach  NW.  Die  Grauwacken  und  Grauwacken- 
schiefer  bei  Leichnam  und  die  Knotengrauwacken  bei  Särchen 
streichen  N.  25 — 30^0.  bei  sehr  steilem  EinfaUen  nach  SO.,  — 
lauter  Werthe,  die  zu  keinem  tektonischen  Bilde  fuhren. 

Bedeutend  besser  sind  die  Grauwackencomplexe  im  südlichen 
Theile  der  Section  aufgeschlossen,  und  zwar  besonders  durch  das 
Thal  des  Löbauer  Wassers  sowie  durch  mehrere  Steinbrüche.  Hier- 
nach herrscht  auf  der  östlichen  Hälfte  dieses  Gebietes  vorwiegend 
nördliches  bis  nordwestliches  Streichen  bei  gewohnlich  sehr  steilem 
Ein&Uen  nach  O.  oder  NO.  Ausnahmen  hiervon  kommen  vor  am 
Südende  von  Wuischke  (Streichen  N.  40®  O.,  Fallen  30®  nach  SO.) 
und  an  den  Klippen  nördlich  vom  „a"  des  Wortes  Weicha  der  Karte 
(Streichen  N.70®W.  bis  O.— W.,  Stellung  saiger).  Weiter  im  Westen, 
nehmlich  zwischen  der  Südspitze  des  Galgenberges  bei  Gröditz  und 
Cannewitz  wird  das  Streichen  der  Schichten  ein  westöstliches,  ihr 
Einfallen  ein  steil  nördliches. 

n.  Der  Lausitzer  Oranitit. 

Der  Lausitzer  Hauptgranit  ist  auf  Section  Baruth  ausschliess- 
lich als  Granitit  ausgebildet,  das  heisst  als  mittel-  bis  klein- 
körniges Gemenge  von  Quarz,  Orthoklas,  Oligoklas,  Mi- 
kroklin  und  Biotit  nebst  Apatit,  Eisenerzen  und  Zirkon  als 
accessorischen  Gemengtheilen.  Die  mikroskopische  Beschaffenheit 
dieser  Gesteinscomponenten  hat  in  den  Erläuterungen  zu  den  Sectionen 
Kamenz,  Radeberg,  Königsbrück,  Pillnitz,  Pulsnitz  u.  s.  w.  eine  aus- 
führliche Beschreibung  erfahren,  auf  welche  hiermit  verwiesen  wird. 

Trotz  der  nicht  sehr  grossen  oberflächlichen  Verbreitung  des 
Granitites  auf  Section  Baruth  ist  er  auf  dieser  doch  in  drei  ver- 
schiedenartigen Varietäten  vertreten.  Im  Allgemeinen  herrscht 
auch  hier,  wie  sonst  in  den  Granititarealen  der  Lausitz,  die  gleich- 
mässig-mittelkörnige  Ausbildungsform  {Gt)  vor.  Dieselbe  bildet 
sowohl  die  kleinen  Küppohen  bei  Baruth  und  Cannewitz,  als  die 
gangförmigen  Apophysen  in  den  Quarzbiotitschiefern  an  letztcrem 
Orte  und  östlich  von  Beigern,  wie  auch  den  grössten  Theil  der 
Hügel    in    der   Südwestecke   der   Section.     Im   Cammenzberge   bei 
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Pliesskowitz  dagegen  und  in  dem  Hügel  nordwestlich  von  Klein- 
bautzen,  auf  welchem  sich  die  kleine  Felsgruppe  des  Teufelssteines 
erhebt;  nimmt  der  Granitit  gröberes  Korn  und  durch  das  häufige 
Auftreten  bis  3  cm  langer  Orthoklaskrystalle  porphyrischen  Habitus 
an  und  ist  deshalb  als  mittel-  bis  grobkörniger^  porphyrischer 
Granitit  {Gin)  zu  bezeichnen.  Bei  Doberschütz  endlich  stallt  sich 
im  Schafberge  und  Banersberge^  sowie  in  den  zwischen  beiden 
liegenden  Kuppen  noch  eine  dritte  Varietät  ein.  Dieselbe  unter- 
scheidet sich  vom  normalen  Granitit  durch  ihre  Klein-  bis  Fein- 
körnigkeit; sowie  durch  das  Auftreten  bis  über  2  cm  grosser 
Mikroklinindividuen,  welche  so  stark  von  Quarz  und  Biotit 
durchwachsen  sind,  dass  ihre  Umrisse  nach  aussen  völlig  ver- 
schwimmen und  ihre  Einheitlichkeit  sich  nur  durch  das  gleichzeitige 
Einspiegeln  zahlreicher  benachbarter,  scheinbar  isolirter,  glas- 
glänzender Feldspathpartien  kundgiebt.  Diese  Abart  des  Granitites 
ist  ausserdem  in  der  Lausitz  nur  auf  Section  Schirgiswalde  zwischen 
Rosenhain  und  Schluckenau  beobachtet  und  in  den  Erläuterungen 
zu  jener  Section  als  feinkörniger  porphyrischer  Granitit  ißUp) 
bezeichnet  worden.  Vom  kleinkörnigen  Lausitzer  Granit  unter- 
scheidet er  sich  direct  durch  das  Fehlen  primären  Muscovites. 

Zu  diesen  Hauptgraniten  des  Lausitzer  Massivs  gesellen  sich 
ausserdem  noch  schneeweisse  Aplite,  welche  z.  B.  auf  der  Kuppe 
westlich  von  Bauers  Berg  bei  Doberschütz  sowie  am  Linden-  und 
Mittelberg  nordöstlich  von  Kreckwitz  zwar  nicht  in  Au&chlüssen, 
sondern  nur  als  Lesesteine  angetroffen  wurden.  Es  lässt  sich  des- 
halb nicht  entscheiden,  ob  sie  in  der  Form  von  Schlieren  oder  von 
Gängen  im  Hauptgranite  auftreten.  Endlich  stellen  sich  im  Granitit 
des  kleinen  Küppchens  nördlich  von  Kreckwitz,  sowie  in  dessen  Nähe 
am  Lindenberge  pegmatitische,  gangartige  Ausscheidungen  ein. 

Die  Einschlüsse  fremder  Schiefergesteine,  welche  vom 
Granitite  der  Section  Baruth  umschlossen  werden,  sollen  zugleich 
mit  den  anstehenden  contactmetamorphischen  Grauwacken  be- 
sprochen werden. 

Druck-  und  Zermalmungserscheinungen  im  Granitit. 

Das  gesammte  Gebiet  des  Lausitzer  Hauptgranites  weist 
vielerorts  starke  Beeinflussungen  und  Deformationen  durch  den 
Gebirgsdruck  auf.  Während  jedoch  solche  auf  den  Sectionen 
Pillnitz,  Pulsnitz,  Radeberg,  Stolpen  u.  a.  so  allgemein  verbreitet 
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sind;  dass  sie  fast  in  keinem  Au&chlusse  fehlen,  erlangen  dieselben 
auf  Section  Baruth  nur  ganz  locale  Bedeutung,  machen  sich  aber 
stets  in  Zonen  von  ausgesprochen  lausitzer,  also  nordwestlicher 
Kichtung  geltend.  So  zieht  sich  eine  solche  Druckzone  von  den 
beiden  Küppchen  nördlich  von  Litten  (Sign.  165  der  Karte)  nach 
Schneiders  Berg  und  eine  zweite  von  Beigem  über  Purschwitz  nach 
dem  Schafberge  bei  Doberschütz;  ebenso  zeigen  die  Granitkuppen 
bei  Cannewitz  und  die  in  den  metamorphen  Schiefem  bei  der  Riegel- 
mühle  westlich  von  Groditz  aufsetzenden  Granitapophysen  deutliche 
Pressungserscheinungen,  endlich  sind  solche  auch  an  zweien  der 
Küppchen  östlich  von  Baruth  zu  beobachten.  Am  breitesten  ist 
die  bei  Beigem  auf  das  Sectionsgebiet  übertretende  Dnickzonc, 
welche  einen  mächtigen  und  weithin  zu  verfolgenden  Quarzgang 
b^Ieitet  Die  mannigfaltigen  Stmcturveränderungen,  welche  der 
Granit  durch  den  Gebirgsdruck  erlitten  hat,  sind  in  den  Erläutemngen 
zu  den  oben  genannten  Sectionen  sehr  ausfiihrlich  beschrieben 
worden.  Von  derartigen  Deformationen  sind  die  intensivsten,  nehmlich 
schieferartige  Zermalmungsproducte,  nur  in  ganz  untei^ordneter 
Weise  auf  Section  Barath  vertreten  (Schneider^s  Berg).  Bei  Sign.  167,4 
westlich  von  Kleinbautzen  trifft  man  ferner  zahlreiche  zerstreut 
Uegende  Fragmente  eines  innig  von  Kieselsäure  impragnirten  grani- 
tischen  Zermalmungsproductes,  das  zugleich  durch  reichlichen  secun- 
daren  Epidot  schmutziggrün  gefärbt  ist.  An  den  übrigen  Stellen 
der  Dmckzonen  aber  geben  sich  die  stattgehabten  Wirkungen  des 
Gebirgsdruckes  meist  nur  durch  Zerknickung  oder  Auswalzung  der 
Siotite  und  durch  Zertrümmerung  der  Quarz-  und  Feldspathkömer, 
femer  durch  eine  intensive  Zerklüftung  und  zahllose  feingestreifte 
Gleitflächen  zu  erkennen. 

Quarzgänge.  Als  Ausfüllung  der  mit  diesen  Deformationen 
in  causalem  Zusammenhange  stehenden  Spalten  und  Risse  im  Granit 
—  in  untergeordneter  Weise  auch  in  den  Schiefergesteinen  — 
txeten  Quarzgänge  auf,  deren  Mächtigkeit  z.  Th.  zwar  nur  wenige 
Centimeter  betragt,  deren  bedeutendster  aber  in  dem  von  einer 
alten  Sorbenschanze  gekrönten  Kirschberge  bei  Beigem  über 
100  m  mächtig  wird.  Wie  schon  eingangs  erwähnt,  lässt  sich  dieser 
Gang  in  nordwestlicher  Richtung  bis  fast  an  die  Sectionsgrenze  bei 
Doberschütz  verfolgen,  tritt  dann  ^i  der  Verlängerung  dieser  Linie 
wieder  mehrorts  auf  der  Nachbarsecti^!f\Yelka-Lippitsch  zu  Tage 
und  setjct  von  hier  aus  noch  auf  die  Section  Kloster  St.  Marienstern 
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Über.  Ebenso  wie  nach  NW.,  erstreckt  er  sich  von  Beigern  aus 
auch  in  südostlicher  Richtung  durch  die  Section  Hochkirch,  so 
dass  er  in  einer  Gesammtlänge  von  ungefähr  40  km  nachgewiesen 
ist.  Seine  Gangmasse  besteht  aus  weissem,  stellenweise  auch  durch 
beigemengte  Eisenoxyde  gelb  oder  röthlich  gefärbtem  Quarz,  der 
hier  und  da  reich  an  Zermalmungsproducten  des  Granites  ist  und 
dann  bei  der  Verwitterung  unter  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien 
zu  Grus  zerbröckelt  (Kirschberg).  Dass  die  Spalte,  welche  dieser 
Gang  ausföllt,  später  nochmals  und  zwar  mehrfach  wieder  aufgerissen 
worden  ist,  wird  durch  die  sich  öfters  einstellende  Breccienstructur, 
sowie  durch  die  starke  Zerklüftung  seiner  Gangmasse  bewiesen. 

Die  kleineren,  in  die  Karte  nicht  eingetragenen  Gänge  haben 
oft  stängelige  Structur  und  umschliessen  häufig  Fragmente  stark 
gequetschten  und  zersetzten  Granites. 

m.   Die  contactmetamorphischen  Orauwacken. 

Im  Contacte  mit  dem  Lausitzer  Hauptgranite  haben  sich  aus 
den  untersilurischen  Grauwacken  der  Section  Baruth  dieselben 
Knoten-  und  Fleckengrauwacken  sowie  Quarzbiotitschiefer 
entwickelt,  wie  auf  den  Sectionen  der  westlichen  Lausitz,  welche 
Theile  dieses  Contacthofes  umfassen,  so  auf  Section  Kamenz,  Königs- 
brück,  Pillnitz,  Piilsnitz  und  Radeberg.  Mikroskopisch  machen 
sich  in  den  körnigen  Grauwacken  die  ersten  Anzeichen  der  Meta- 
morphose im  Auftreten  zahlreicher  Muscovitblättchen  bemerklich 
(Kirchweg  von  Grosssaubernitz  nach  Niedergebelzig).  In  der 
dichten  schieferigen  Grauwacke  stellen  sich  Knötchen  ein  und 
zwar  zunächst  solche  von  winzigen,  dem  blossen  Auge  kaum  er- 
kennbaren Dimensionen;  zugleich  wird  die  Schieferung  des  Gesteines 
u»deutlicher  und  geht  in  eine  Plattung  über.  Solche  schwach  meta- 
morphe Knotengrauwacken  finden  sich  gleichfalls  nördlich  und  nord- 
westlich von  Niedergebelzig.  Dagegen  treten  nördlich  von  Wuischke 
in  der  Nähe  der  unveränderten,  weil  wegen  ihrer  ziemlich  grob- 
klastischen  Beschaffenheit  der  Metamorphose  weniger  zugäng- 
lichen Grauwacken  krystalline  Schiefergesteine  auf,  in  deren  nicht 
selten  hellgrauer  Grundmasse  zahlreiche  dunkle  Flecken  oder  Knoten 
liegen,  deren  Grösse  von  der  eines  Stecknadelkopfes  bis  zu  der 
einer  Erbse  anwächst.  Auf  den  Schichtflächen  erscheinen  ihre  Um- 
risse kreisrund   oder  eiförmig,  auf  dem  Querbruche  des  Gesteines 
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dag^en  meist  lang  elliptisch  oder  sogar  strichförmig.  Schon  mit 
blossem  Ange^  besser  noch  mit  der  Lupe  erkennt  man,  dass  die 
Grundmasse  hier  nicht  mehr  das  dichte,  matte  Aussehen  des  un- 
veränderten Grauwackenschiefers  besitzt,  sondern  aus  einem  zwar 
sehr  feinkörnigen,  aber  deutlich  krystallinen  Aggregat  besteht,  aus 
welchem  zahlreiche  winzige  Glimmerschüppchen  aufleuchten.  Zwischen 
den  Lesesteinen  dieser  Knoten-  und  Fleckengrauwacken  findet  man 
zahlreiche  Fragmente  vom  Aussehen  feinschieferiger  bis  dichter 
Gneisse,  in  denen  Knötchen  bald  vorhanden  sind,  bald  fehlen.  Schon 
das  blosse  Auge  vermag  auf  dem  Querbruche  dieser  Gesteine  die 
Wechsellagerung  hellerer  und  dunklerer  Schichten  deutlich  wahr- 
zunehmen. Derartige  als  Quarzbiotitschiefer  bezeichnete,  hell- 
bis  dunkelgraue,  bisweilen  auch  ins  Braunliche  oder  Violette 
spielende  Schiefer  gewinnen  nach  Sfiden  zu  immer  mehr  an  Aus- 
dehnung, wechsellagem  aber  überall,  auch  in  grosser  Nähe  der 
Granitgrenze  mit  den  oben  beschriebenen  Knoten-  und  Flecken- 
grauwacken, so  dass  diese  contactmetamorphischen  Gesteinsmodi- 
ficationen  nicht  etwa  verschiedene  Grade  der  Umwandlung 
reprasentiren,  sondern  gleichwerthig  und  durch  ursprüngliche 
Verschiedenheit  der  von  der  Metamorphose  ergriffenen  Gesteins^ 
schichten  bedingt  sind.  Man  findet  dieselben  überall  von  Weissen- 
berg  bis  Gröditz  an  den  Gehängen  des  Lobauer  Wassers  anstehend, 
dessen  bis  zu  30  m  hohe  Steilwände  ausschliesslich  von  ihnen  zu- 
sammengesetzt werden  und  einen  trefflichen  Einblick  in  diesen 
metamorphen  Schiefercomplex  gewähren.  Besonders  diese  im 
Thal  des  Lobauer  Wassers  in  der  Gegend  von  Weissenberg  (Section 
Hochkirch)  angeschlossenen  Quarzbiotitschiefer  der  Sectionen 
Baruth  und  Hochkirch  sind  es,  welche  früher  als  „Weissenberger 
Gneisse^'  bezeichnet  wurden.*)  Dieselben  sind  ausserdem  in  den 
isolirten  Kuppen  bei  Grosssaubemitz,  femer  bei  der  Riegelmühle 
westlich  von  Gröditz,  sowie  bei  Cannewitz  und  Beigem  vertreten. 
Endlich  besteht  auch  das  kleine,  im  Thalsande  westlich  von  Särchen 
auftauchende  Küppchen  aus  Knotengrauwacke,  während  die  östlich 
hiervon  bei  Leichnam  angeschlossenen  kömigen  Grauwacken  und  Grau- 
wackenschiefer  keine  Spur  von  Metamorphose  mehr  erkennen  lassen. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  wie  solches  in  den 
Erläuterungen     zu     den     oben     genannten     Sectionen    ausfuhrlich 


*)  Vergl.  £.  Wrbeb,  Neues  Jahrb.  für  Mineralogie  1891.   Bd.  I.  S.  2U. 
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beschrieben  ist;  dass  die  Knoten  dieser  Contac^steine  aus  ,^ skelett- 
artigen" Cordieritindividuen  imd  deren  Zersetzungsprodukten 
bestehen ;  während  die  Grundmasse  aus  einem  voll  krystallinen 
Gemenge  von  Quarz,  Biotit  und  Muscovit  besteht,  das  von  typischer 
„Bienenwabenstructur"  beherrscht  wird.*)  Sehr  häufig  tritt 
hierzu  noch  Feldspath,  welcher  in  einigen  Contactgesteinen  der 
Section  Baruth,  so  am  Galgenberge  bei  Gröditz  und  bei  Sign.  171,8 
an  der  Siegelmühle  ziemlich  reichlich  vorhanden  ist  und  gleichfalls 
durch  zahlreiche  rundliche  Einschlüsse  von  Quarzkörnchen  und 
Biotitblättchen  skelettartigen  Habitus  gewinnt. 

Verbreitung  der  Contactgesteine.  Der  Contact  des 
Granites  mit  der  von  ihm  metamorphosirten  Grauwacke  ist  im 
Bereiche  von  Section  Baruth  nur  an  wenigen  Punkten  und  zwar 
zwischen  der  Riegelmühle  und  Cannewitz  aufgeschlossen,  wo  die 
Südgrenze  des  Weissenbei^er  Contactgebietes  den  Sectionsrand  über- 
schreitet, um  sich  dann  von  Cannewitz  aus  in  scharfem  Bogen  nach 
Osten  zu  wenden.  Die  Gegend  von  Bamth  besteht  deshalb  wieder 
aus  Granit,  der  von  den  Contactschiefem  des  Gröditz-CannewitÄcr 
Kückens  überhöht  wird.  In  dem  Steinbruche  bei  Sign.  171,8  des 
Hügels  westlich  von  der  Riegelmühle  sieht  man  den  directen 
Contact  von  Granit  und  Schiefer,  wobei  ersterer  häufig  Frag- 
mente des  letzteren  umschliesst,  und  ihn  bei  Sign.  155,8  in  einer 
gegen  30  m  mächtigen  Apophyse  durchsetzt.  Bei  Beigem  und 
Cannewitz  taucht  der  Granit  wiederholt  zwischen  den  Quarzbiotit- 
schiefem  auf,  die  er  augenscheinlich  z.Th.  unterteuft,  z.Th.  apophyseu- 
artig  durchsetzt  und  in  die  er  mit  zackigen  Vorsprüugen  eindringt 
(so  direct  westlich  von  Cannewitz).  Die  Verbreitung  des  Granitites 
im  Norden  und  im  Süden  der  Weissenberg-Cannewitzer  Zunge  von 
Contactgesteinen,  femer  die  hohe  Lage  der  letzteren  im  Vergleiche  zu 
dem  benachbarten  Granitterrain,  sowie  die  sonst  nicht  erklärliche  Breite 
der  Contactzone  machen  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass 
die  metamorphe  Grauwacke  der  Südostecke  von  Section  Baruth 
als  halbinselartig  vom  Hauptverbreitungsgebiete  der  Grau- 
wackenformation  aus  nach  W.  vorspringender  Lappen  auf 
dem  Granit  aufruht,  ganz  ähnlich  wie  dies  bei  den  raetamorphen 
Grauwacken  der  Section  Kamenz  (Erläutemngen  zu  Sect.  Kamenz  S.  2 1) 


*)  Vergl.  die  Erläuterungen   zu   Section   Königsbrück    S.  20,   —   zu   Section 
Kamenz  S.  17,  —  zu  Section  Pulsnitz  S.  19,  —  zu  Section  Radeberg  S.S. 
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der  Fall  ist.  Die  sich  flach  nach  NO.  senkende  Contactfläche 
beider  ist  durch  die  Thalebene  bei  Beigem  und  Cannewitz  ange- 
schnitten worden^  woraus  sich  die  dort  herrschende  rasche  Ab- 
wechslung von  Granit-  und  Schieferbuckeln  und  die  Verzahnung 
beider  Gesteine  durch  Apophysen  und  Keile  des  Granites  erklärt 
Von  der  Hauptmasse  der  Grauwackencomplexe  völlig  losgelöste 
Fragmente  kommen  im  normalen  Granitit  nur  sehr  spärlich  vor 
(Birkberg  bei  Kreckwitz),  noch  seltener  im  grobkömig-porphyrischen^ 
ziemlich  häufig  dagegen  im  fehikömig-porphyrischen  Granitit.  Es 
sind  theils  schwarze  Quarzbiotitschiefer^  theils  grünlich-graue 
Epidothornfelse^  die  letzteren  meist  in  hühnerei-  bis  kopfgrossen 
rundlichen  Partien.  Die  Beschreibung  derselben  findet  sich  in  den 
Erläuterungen  zu  den  oben  genannten  Sectionen. 

IV.  Gangförmige  Eruptivgesteine. 

Diabase. 

Gangförmige  Eruptivgesteine  beschränken  sich  innerhalb 
Section  Baruth  auf  Diabase  (D)  von  dichter  bis  fast  mittel- 
körniger Textur  und  von  schwarzer  bis  graugrüner  Farbe.  Im 
Ganzen  wurden  18  Gänge  beobachtet^  die  alle  in  ungefähr  nord- 
westlicher Richtung  streichen,  von  denen  jedoch  einige  nur  Theil- 
stiicke  längerer,  aber  durch  Verwerfungen  verschobener  oder  durch 
Diluvium  verhüllter  Gänge  darstellen  mögen.  Die  Mächtigkeit 
der  meisten  beträgt  nur  wenige  Decimeter,  diejenige  der  Gänge  auf 
dem  Doberschützer  Schafbei^e  etwa  2  —  3  m,  dahingegen  erreicht 
der  Gang  vom  E^rälienberge  bei  Kreckwitz  50  m  Mächtigkeit, 
keilt  sich  aber  nach  Osten  zu  bald  aus.  Mindestens  die  gleiche 
Mächtigkeit  erlangt  der  Gang  zwischen  Kleinbautzen  und  dem  Lin- 
denbeige. 

Die  Verbreitung  der  Diabase  im  Sectionsgebiet  ist  auf  die 
Granite  der  Gegend  vqn  Doberschütz,  Kreckwitz  und  Kleinbautzen, 
also  auf  die  Südwestecke  der  Section  beschränkt,  während  sie 
in  den  Graniten  und  den  Grauwacken  des  ganzen  übrigen  Areales 
völlig  fehlen. 

Hinsichtlich  ihrer  mikroskopischen  Zusammensetzung  lassen 
sich  die  Diabase  der  Section  Baruth  sämmtlich  den  in  den  Erläute- 
rungen zu  Section  Welka-Lippitsch  S.  16  und  Section  Neustadt- 
Hobwald  S.  15  beschriebenen  Typen  unterordnen.     Sie  sind  theils 
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olivin  frei  (die  klein-  bis  mittelkörnigen  Gänge  vom  Krähenberge 
und  vom  Schafberge  und  der  feinkörnige  Gang  von  Sign.  174,5  west- 
lich von  Kleinbautzen),  theils  olivinführend  (Gänge  bei  Sign.  172,3 
und  bei  Sign.  178).  Primären  Quarz  enthalten  die  Gänge  vom  Schaf- 
berge und  vom  Krähenberge,  reichliche  primäre  Hornblende  nebst 
Biotit  die  von  Sign.  172,3.  Jedoch  besitzen  auch  diese  letzteren 
noch  immer  eine  echt  ophitische  Structur,  nicht  aber,  wie  die 
hornblende-  und  biotitreichsten  Glieder  der  Diabasreihe,  welche  auf 
den  Sectionen  Neustadt-Hohwald,  Stolpen,  Welka-Lippitsch  u.  a. 
als  Hornblendediabase  (Proterobase)  abgetrennt  wurden,  eine  lampro- 
phyrische  Ausbildung. 


V.  Die  obere  Braunkohlenformation« 

Die  Ablagerungen  der  oberen  (miocänen)  Braunkohlenformation 
besitzen  im  Sectionsuntergrunde  ausgedehnte  Verbreitung  und  zwar 
gilt  dies  besonders  von  dessen  östlicher  Hälfte,  auf  der  sie  vielfach 
fast  ohne  alle  diluviale  Bedeckung  zu  Tage  ausgehen.  Sie  setzen 
sich  zusammen  aus  Thonen,  Braunkohlenflötzen,  Sauden  und 
Kiesen,  von  denen  im  Allgemeinen  die  Thone  und  Braunkohlen- 
flötze  eine  untere  Stufe  bilden,  welche  überlagert  wird  von  den  Sanden 
und  Kiesen.  Von  ihnen  allen  hat  nur  die  Braunkohle  pflanzliche 
Reste  geliefert,  auf  Grund  deren  Engelhardt*)  den  Kohlenab- 
lagerungen der  Lausitz  ein  mittelmiocänes  Alter  zuschreibt, 
wonach  sie  der  oberen  Stufe  der  im  Leipziger  Kreise  ausgebildeten 
Braunkohlenformation  entsprechen  würden. 

1.  Die  Thone  und  Braunkohlenflotze. 

Die  Thone  (pt)  der  Braunkohlenformation  zeichnen  sich  meist 
durch  hohe  Plasticität  aus.  Ihre  Farbe  ist  gewöhnlich  grau,  stellen- 
weise aber  in  Folge  eines  wechselnden  Eisengehaltes  hellgelblich 
bis  bräunlich,  ja  ziegelroth.  Durch  Oxydations-  oder  Desoxydations- 
prozesse erhalten  solche  eisenreiche  Thone  sehr  häufig  ein  gesprenkeltes 


*)  H.  Engelhabdt,  Flora  der  Braunkohlenformation  im  Königreich  Sachsen. 
Preisschr.  d.  Jablonowak.  Ges.  Leipzig  1870. 
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oder  geflammtes  Aussehen^  so  z.  B.  in  der  Grube  der  Wartha'er 
Ziegelei.  Die  grosse  Thongrube  der  Ziegelei  am  Südende  von 
Sandforstgen  zeigt  zu  oberst  gelbbraunen  Thon  mit  einzelnen  durch 
die  reducirende  Wirkung  verwesender  pflanzlicher  Massen  verur- 
sachten grauen  Klüften.  Unter  ihm  folgt  in  etwa  1,5  m  Tiefe  hellgrauer 
Thon  mit  rostbraunen  Klüften,  diese  offenbar  eine  Oxydations- 
erscheinung. In  3  m  Tiefe  geht  derselbe  über  in  blaugrauen  Thon, 
welcher  bei  etwa  5  m  braunflammig  wird.  Local  nehmen  diese 
Flammen  eine  ziegelrothe  Farbe  an,  und  in  den  tiefsten  Partien  der 
im  Ganzen  bis  zu  10  m  aufgeschlossenen  Ablagerung  herrscht  diese 
Färbung  fast  allgemein.  Am  Südabfalle  des  Zsiech- Holzes  bei 
Dubrauke  wird  der  dort  mehrfach  aufgeschlossene  Thon  sandig 
und  ninmit  dann  zugleich  eine  scharfe  Schichtung  an,  die  den 
reinen   Thonen  fehlt. 

Die  Braunkohlen flötze  bestehen  aus  einer  sehr  holzigen 
Kohle^  die  sich  vorwiegend  aus  den  verschiedenen  Theilen  von 
Cupressinoxylon  Protolarix  Goepp.  zusammensetzt.  Ausserdem 
zählt  EnoeIjHABDT  (1.  c.)  aus  der  Braunkohle  des  Sectionsgebietes 
auf:  Pinusresinosa  Ludwig,  —  LivistonaGeinitziENGBLH.,  — 
Myrica  granulosa  Ludwig,  —  Cupressinoxylon  subaequale 
GoEPP.,  —  Taxites  Aykii  Goepp.  Neuerdings  wurden  auf  der 
Grube  Heinrich  Neumeister  bei  Weigersdorf  Früchte  von  Anona 
cacaoides  Zenk.  sp.  gefunden.  Eine  sehr  weiche,  feinerdige,  fast 
moorige  Kohle  streicht  in  einem  kleinen  Flötzchen  bei  der  Ziegelei 
Lusatia  zu  Tage  aus.  Die  Zahl  und  die  Mächtigkeit  der  Braun- 
kohlenflötze  bleiben  sich  innerhalb  des  Sectionsgebietes  nicht  überall 
gleich.  Denn  während  man  auf  dem  Gräfl.  zur  Lippe'schen  Werke 
Kleinsaubernitz  drei  Flötze  von  2,5,  von  5  und  von  10  m  durch- 
schnittlicher Mächtigkeit  abbaut,  sind  auf  der  Grube  Heinrich 
Neumeister  nur  zwei  Flötze  von  durchschnittlich  3  m  Mächtigkeit 
angefahren  und  in  der  auflässigen  Grube  Lusatia  ist  sogar  nur  ein 
einziges,  aber  7  m  mächtiges  Flötz  vorhanden. 

Ziemlich  häufig  enthält  die  Braunkohle  kleine,  zuweilen  aber 
bis  hühnereigrosse  Klümpchen  von  gelbem  Retinit. 

Zwischen  den  Thonen  und  Braunkohlenflötzen  herrscht,  wie  die 
folgenden,  auf  dem  Grubenfelde  Graf  zur  Lippe  bei  Kleinsaubernitz 
erzielten  Bohrprofile  erkennen  lassen,  eine  vielfache  Wechsel- 
lagerung, an  der  sich  in  geringerem  Maasse  auch  Sande  und  Kiese 
betheiligen: 
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1.  Bohrloch. 


3.2  m  Moorboden,  Alluvium, 
1,5  „  weisser  Thon, 

0,5  „  grauer  Thon  mit  Kohlenschmitzchen, 

5.3  „  I.  Braunkohlenflötz, 

8,0  „  grauer  Thon,  mit  Glimmersand  wechsellagernd, 

2.0  „  bitummöser  Thon, 

3.1  „  IL  Braunkohlenflötz, 

4.4  „  bituminöser  Thon, 

2.5  „  grauer  Thon,  mit  Glimmersand  wechsellagemd, 
0,9  „  Braunkohle, 

1,8  „  bituminöser  Thon, 

10,4  „  m.  Braunkohlenflötz, 

>0,3  „  grauer  Thon. 


43,9  m. 


2.  Bohrloch. 


0,5  m 

Aulehm  (as). 

2,3  „ 

grauer  Sand, 

17,5  „ 

hellgrauer  Thon  mit  Sandlagen, 

10,7  „ 

hellgrauer  Thon, 

1,5  „ 

Thon  mit  Brocken  von  bituminösem  Holz, 

5,6  „ 

I.  Braunkohlenflötz, 

0,9  „ 

brauner  Thon, 

o,o  „ 

grauer  Glimmersand, 

o,9  „ 

bituminöser  Thon, 

2,0  „ 

IL  Braunkohlenflötz, 

7,1  „ 

bituminöser  Thon, 

0,5  „ 

Braunkohle, 

1,8  „ 

bituminöser  Thon, 

4,6  „ 

III.  Braunkohlenflötz, 

>1,0  „ 

grauer  Thon. 

63,4  m. 

Ebenso  werden  auch  in  der  Grube  „Heinrich  Neumeister"  die 
beiden  Braunkohlenflötze  durch  Thon-Zwischenmittel  getrennt,  sowie 
von  Thon  über-  und  unterlagert. 
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2.  Die  Sande  und  Kiese. 


Die  sich  hier  und  dort  in  geringer  Entwickelung  einstellenden 
Kiese  der  Braunkohlenformation  setzen  sich  der  Hauptsache  nach 
aus  milchweissen  Quarzger 51  len  zusammen^  zu  denen  sich  nur 
noch  etwas  Kieselschiefer  gesellt,  während  gemengte  Gesteine 
ganz  fehlen.  In  Folge  dieser  Zusammensetzung  fallen  solche  Stellen, 
an  denen  Tertiärkiese  ohne  Bedeckung  zu  Tage  ausstreichen,  schon 
von  Weitem  durch  ihre  helle  Farbe  auf. 

Eine  ganz  gesonderte  Stellung  nehmen  gewisse,  fast  lediglich 
aus  Fragmenten  und  Gerollen  von  Quarzit  und  von  Kiesel- 
schiefer zusammengesetzte  Kiese  (oc)  ein,  welche  aus  der 
directen  Umlagerung  silurischer  Couglomerate  (s.  S.  5)  entstanden 
zu  sein  scheinen,  worauf  der  Umstand  hindeutet,  dass  viele  dieser 
Fragmente  noch  sehr  scharfkantig  sind,  und  somit  nur  einen  ganz 
kurzen  Transport  erfahren  haben  können,  und  dass  sich  ferner  auf 
dem  Boden  der  in  solchen  Kiesen  angelegten  Gruben  nördlich  von 
Wartha  und  bei  Sign.  160,7  nördlich  von  Weigersdorf  stark  zer- 
rüttete und  verwitterte  siliu'ische  Couglomerate  anstehend  vorfinden. 
In  dem  benachbarten  Aufschluss  bei  Sign.  168,8  ist  eine  plump 
linsenförmige,  über  1  m  mächtige  Masse  grauen  Thones,  welcher 
ganz  dem  gewöhnlichen  Thone  der  Braunkohlenformation  gleicht, 
diesem  Kiese  eingelagert;  auch  sonst  enthält  der  letztere  überall 
in  geringer  Menge  ein  ähnliches  thoniges  Zwischenmittel. 

Die  Sande  (o)  der  Braunkohlenformation  sind  von  blendend 
weisser  Farbe  und  meist  recht  feinem  Korn.  Sehr  deutlich  pflegt 
ihre  Schichtung  ausgeprägt  zu  sein. 

Lagerungsverhältnisse  der  Braunkohlenformation.  Die 
obere  Braunkohlenformation  lagert,  wo  Aufschlüsse  vorhanden,  direct 
auf  dem  Grundgebirge  auf  und  zwar  in  schwebender  Schichtenlage. 
Durch  jungdiluviale  Erosion  ist  sie  in  ihrer  früher  viel  allgemeineren 
Verbreitung  stark  reducirt  und  in  mehrere  grosse  und  kleinere  tief 
eingeschlitzte  Lappen  zerlegt  worden.  Li  Folge  dessen  macht  sich 
an  den  Hügeln  bei  Kleinsaubemitz  und  Dubrauke  vielerorts  die 
Erscheinung  geltend,  dass  die  Gipfelpartien  derselben  aus  Sauden 
und  Kiesen  der  Braunkohlenformation  bestehen,  während  unter 
diesen  an  den  Flanken  und  Sockeln  der  Höhen  die  weissen  Thone 
zu  Tage  ausstreichen,  und  sich  auf  weite  Flächen  verbreiten  können 
(Sandförstgen-Gröditz).     Unter  diesen  Thonen  sind  local  auch  die 
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ihnen  eingelagerten  Braunkohlenflötze  blossgelegt  worden,  so  dass 
dieselben  dort  direet  unter  einer  dünnen  Bestreuung  von  diluvialen 
Geschieben  anstehen  (Eleinsaubernitz). 


VI.  Die  Basalte. 

1.  Der  Feldspathbasalt  des  Eisenberges  bei  Guttau  {Bf), 

Der  Eisenberg  am  Ostende  von  Guttau,  ein  hart  am  Lobauer 
Wasser  gelegener,  vom  Thaldilüvium  umgebener,  flacher  Hügel 
setzt  sich  aus  Feldspathbasalt  zusammen.  Seine  Umrisse  sind  von 
unregelmässiger,  annähernd  elliptischer  Gestalt  mit  grössten  Durch- 
messern von  500  und  600  m.  Die  Oberfläche  dieses  Hügels  wölbt 
sich  zu  mehreren  kleinen  Küppchen,  deren  höchstes  (Sign.  164,4 
der  Karte)  sich  nur  20  m  über  den  Spiegel  des  Flusses  erhebt.  Der 
Basalt  ist  meist  säulenförmig;  in  dem  grossen,  zur  Zeit  verlasseneu 
Steinbruch  auf  der  Westseite  des  Hügels  plattenförmig  abgesondert 
Im  Allgemeinen  convergiren  die  Säulen  nach  einer  Mittellinie  von 
nordwestlichem  Verlauf,  nehmen  jedoch  in  einem  kleinen  Schürf 
auf  der  Westseite  ganz  imvermittelt  eine  gerade  entgegengesetzte 
Richtung  an. 

Makroskopisch  zeigt  das  Gestein  zahlreiche,  aber  selten  über 
wallnussgrosse  Olivinknollen,  sowie  häufige  porphyrische  Oli  vin- 
krystalle,  dagegen  nur  spärliche  Augite  von  2 — 4,  selten  bis 
10  mm  Durchmesser.  Ausserdem  sind  ziemlich  häufig  kleine,  unregel- 
niässig  gestaltete  Hohlräume  vorhanden.  Unter  dem  Mikroskop 
erweist  sich  der  Basalt  stellenweise  sehr  reich  an  lichtbräunlichem 
Glas,  in  dem  zahlreiche  Kryställchen  von  Augit,  Feldspathund 
Olivin  ausgeschieden  sind.  Magnetit  ist  nicht  sehr  reichlich 
vorhanden,  Apatit  sehr  spärlich.  Mikroporphyrisch  treten 
häufig  Olivinkrystalle  auf,  diese  meist  durch  Zersetzung  intensiv 
gelb  oder  braun  gefärbt,  seltener  Augite,  die  sich  bisweilen  zu 
Augitaugen*)  anhäufen.  Das  Glas  enthält  vereinzelte  farblose 
Mikrolithen  und  in  noch  geringerem  Maasse  Trichite. 

2.  Der  Nephelinbasalt  von  Baruth  [Bn). 

Aus  der  weiten  Ebene  des  Thaldiluviums  erhebt  sich  nördlich 
von   Baruth    eine    oval   conturirte  Insel    älteren   Diluviums,    deren 


*)  MÖHL.     Die  Basalte  und  Phonolithe  Sachsens.     Nova  acta  Leop.  -  Carol. 
XXXVI,   1873—74.  S.  93. 
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Durclimesser  etwa  2000  und  1200  m  betragen,  und  deren  Kern  der 
Basalt  des  Schuf berges  und  des  Heinriehsberges  bildet.  Der- 
selbe besitzt  die  Gestalt  einer  sich  von  N. — S.  erstreckenden  Decke, 
die  etwa  1200  m  Länge  und  bis  zu  800  m  Breite  erreicht,  tlieil weise 
jedoch  vom  Diluvium  verhüllt  wird.  Ihre  Oberfläche  ist  unregel- 
mässig Avellig  und  erhebt  sich  zu  mehreren  Kuppen,  deren  höchste 
206,9  m  über  der  Ostsee  und  gegen  60  m  über  dem  Thalboden 
erreicht.  Besonders  nach  Süden  und  nach  Osten  fallt  dieselbe  recht 
steil  ab  und  wird  dadurch  zu  einem  weit  sichtbaren  Orientirungs- 
punkte.  An  vielen  Stellen  zeigt  der  Basalt  eine  Absonderung  in 
plumpe  Säulen  von  oft  mehr  als  1  m  Durchmesser,  wie  sie  in  dem 
Steinbruche  westlich  vom  Schiesshaus,  auf  der  Kuppe  östlich  von 
dem  Wirthschaftsgebäude,  femer  bei  Sign.  194  und  am  Heinrichs- 
berge gut  aufgeschlossen  sind.  An  allen  diesen  Punkten  ist  ihre 
Stellung  eine  senkrechte  oder  ein  Minimum  nach  Osten  geneigte, 
was  auf  eine  deckenförmige  Ausbreitung  des  Basaltes  schliessen 
lässt.  Neben  der  säuligen  macht  sich  mehrfach  eine  Hinneigung 
zu  kugliger  Absonderung  geltend  (Bruch  westlich  vom  Schiesshause, 
Schürf  bei  Sign.  161,5).  An  letzterem  Orte  sind  die  Säulen  durch 
gleichzeitiges  Auftreten  von  Querklüften  gegliedert,  so  dass  sie  unter 
dem  Einfluss  der  Verwitterung  den  Anblick  flacher  aufeinander  ge- 
schichteter Ellipsoide  darbieten  und  an  ähnliche  Erscheinungen 
z,  B.  in  der  „Käsegrotte"  in  der  Eifel  erinnern. 

Aus  der  dichten  Grundmasse  des  Basaltes  heben  sich  ver- 
einzelte, gewöhnlich  nur  wenige  Millimeter,  bisweilen  über  einen 
Centimeter  lange  Augitkryställchen  heraus.  Auch  Olivin  tritt 
als  porphyrische  Ausscheidung,  aber  nicht  sehr  reichlich  auf;  Oli  vin- 
knollen  sind  sogar  nur  spärlich.  Bei  der  Verwitterung  nimmt 
das  Gestein  körne lige  Textur  an.  Unter  dem  Mikroskop  giebt 
es  sich  als  ausgezeichneter  Nephel inbasal  t  mit  zahlreichen  mikro- 
porphyrischen  Olivin-  und  Augitkry stallen  zu  erkennen.  Der 
Nephelin  erscheint  nicht  selten  in  deutlichen  vier-  oder  sechseckigen 
Durchschnitten.  Biotit  in  unregelmässigen  Fetzen  ist  ziemlich, 
Magnetit  hingegen  nicht  sehr  reichlich  vorhanden.  Melilith, 
Hauyn,  Leucit  imd  Titanit,  welche  Möhl  (1.  c.  S.95)  aus  die- 
sem Basalt  beschreibt,  konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Manche 
Dünnschliffe  des  Baruther  Basaltes  zeigen  eine  fast  völlige  Ueber- 
einstimmung  mit  solchen  des  Basaltes  der  Landskrone  bei 
Görlitz. 

2* 
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Vll.  Das  Dfluvium. 

Fast  die  ganze  Oberfläche  der  Section  Baruth  ist  von  einer 
mehr  oder  weniger  mächtigen  Hülle  diluvialer  Gebilde  überzogen, 
welche  nur  dort  völlig  fehlt,  wo  sie  von  jüngeren,  alluvialen  Ab- 
lagerungen verdrängt  ist,  sonst  aber  wenigstens  durch  eine  charakte- 
ristische Steinbestreuung  angedeutet  wird.  Hinsichtlich  ihrer  Höhen- 
lage, ihres  damit  zusammenhängenden  Alters  und  ihrer  Bildungsweise 
sind  im  Diluvium  des  Sectionsgebietes  zwei  Hauptstufen  zu  unter- 
scheiden, deren  ältere  diejenigen  Glieder  umfasst,  welche  den 
Hochflächen  und  dem  Hügellande  angehören,  während  die  jüngere 
Stufe  aus  fluviatilen,  den  Boden  eines  ausgedehnten  alten  Thal- 
systemes  bedeckenden  Absätzen  besteht.  Diese  beiden  Stufen  gliedern 
sich  wie  folgt: 

a.  Aelteres  oder  Höhendiluvium. 

1.  Präglaciale  Schotter  (pliocän), 

2.  Altdiluviale  Schotter,  Kiese  und  Sande  nebst  Geschiebelehm, 

3.  Decksand, 

4.  Lösslehm. 

b.  Jüngeres  oder   Thaldiluvium. 

1.  Thalsand, 

2.  Thalgrand, 

3.  Thallehm. 

a.  Das  ältere  oder  das  Höhendiluvium. 

1.  Die  präglacialen  Schotter  (dm) 

An  der  Strasse  von  Guttau  nach  Kleinsaubemitz  (in  einer 
Meereshöhe  von  150  m),  bei  der  Braunkohlcngrube  Lusatia,  im 
Centrum  und  im  SO.  des  Zsiech-Holzes  in  180  m,  bei  Sandförstgen 
und  westlich  von  Niedergebelzig  etwa  in  190  m  Meereshöhe  treten 
ziemlich  grobe  Schotter  in  horizontaler  Lagerung  auf,  welche  sich 
von  den  fast  rein  weissen  Tertiärkiesen  durch  das  Vorkommen  von 
Basalt  (z.Th.  mit  grossen  porphyrischen  Augiten),  Phonolith,  Quader- 
sandstein, rbthem  nordböhmischem  Gneiss  und  Quarzporphyr,  sowie 
von  Graniten  und  Grauwacken  des  Lausitzer  Gebietes  unterscheiden. 

Dieselben  ruhen  discordant  auf  den  Sauden  und  Kiesen  der 
oberen  Braunkohlen  Formation  auf  und   werden   ungleichförmig  von 
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den  glacialen  Schottern  des  älteren  Diluviums  überlagert^  von  denen 
sie  durch  den  Mangel  an  jeglichem  nordischem  Material  leicht 
onterscheidbar  sind.  Diese  ihre  Verbandsverhältnisse  weisen  ihnen 
ein  pliocänes  Alter  zu. 

Auf  Section  Baruth  haben  die  präglacialen  (pliocänen)  Schotter 
eine  sehr  starke  Reduction  ihrer  ursprünglichen  Verbreitung  erlitten 
und  sind  auch  nicht  so  gut  aufgeschlossen^  wie  auf  den  Nachbar- 
sectionen.*) 

2.  Die  altdiluvialen  Schotter^  Kiese  und  Sande  (di). 

Geschiebelehm. 

Das  Material  der  altdiluvialen  Schotter  stammt  zum  aller- 
grossten  Theile  aus  den  Kiesen  der  Braunkohlenformation^  weshalb 
in  ihnen  weisse,  selten  über  faustgrosse  Quarze  die  Hauptrolle  spielen. 
Hierzu  gesellen  sich  von  einheimischen  Gesteinen:  Kieselschiefer, 
silurische  Quarzite  und  Conglomerate,  diese  sowie  Ejiotengrauwacken 
und  Quarzbiotitschiefer  in  sehr  geringer  Menge,  femer  vereinzelte 
Diabase  und  Braunkohlenquarzite.  Bei  der  grossen  Verbreitung 
des  Granites  im  Süden  und  Westen  des  Sectionsgebietes  und  auf 
diesem  selbst  ist  es  aufiallig,  dass  Granitgerolle  im  altglacialen  Schotter 
sehr  spärlich  vorkommen  und  nur  local  (so  bei  Klix)  sich  etwas 
anreichem.  Unter  den  Gesteinen  nordischer  Herkunft  steht  Feuer- 
stein an  erster  Stelle  und  ist  vielfach  fast  deren  einziger  Vertreter. 
Neben  ihm  sind  nur  die  rothen  Dalaquarzite  etwas  häufiger, 
während  feldspathreiche  nordische  Gesteine,  besonders  Granite, 
Gneisse  und  Porphyre  sehr  spärlich  sind.  Eine  Ausnahme  von 
dieser  Hegel  machen  die  auf  der  Karte  durch  den  Buchstaben  v. 
gekennzeichneten  Schottervorkommnisse  bei  Sign.  152  am  Nordwest- 
ende von  Dauban,  bei  Sign.  156  südlich  von  Eackel  und  bei  der 
Ziegelei  am  Gröditzer  Vorwerk,  welche  sich  durch  ihren  Beichthum 
an  den  verschiedenartigsten  nordischen  Graniten,  Gneissen,  Por- 
ph}rren,  Quarziten  u.  s.  w.  in  häufig  über  kopfgrossen  Blöcken 
auszeichnen. 

Im  Verhältniss  zu  den  Schottern  und  Kiesen  treten  Sande 
stark  zurück,  kommen  meist  bloss  als  schichtweise  Einlagerungen 
in. jenen  vor  und  erlangen  nur  in  einem  Aufschluss,  nehmlich  am 


^)  Vergleiche  die    Erläuternngen  zu   Section  Kamenz  S.  30,  —   zu  Section 
Kloster  St.  Harienfltem  S.  23,  —  zu  Section  Welka-Lippit8ch  S.  30. 
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Weinberg  bei  Gröditz  selbständige  Entfaltung.  Auch  thonige 
Zwischenlagen  finden  sich  nicht  selten. 

In  ihrer  Structur  zeigen  die  altglacialen  Schotter  beträchtliche 
Abweichungen  von  echten  Flussschottern.  Während  sich  diese 
durch  deutlich  ausgeprägte  horizontale  Schichtung  auszeichnen,  ist 
in  dem  altglacialen  Schotter  in  vielen  Fällen  eine  solche  überhaupt 
kaum  wahrzunehmen,  an  anderen  Stellen  weist  sie  eine  steile  Neigung 
auf  (Neudörfel)  oder  besitzt  kuppelformige  Tektonik  (Dauban). 
Häufig  wechseln  auch  gänzlich  ungeschichtetc  Partien  mit  solchen 
von  starker  Schichtenneigung  in  kürzesten  Abständen,  ja  in  einem 
Aufschlüsse  ab.  Alle  diese  Erscheinungen  schli essen  im  Vereine 
mit  dem  Mangel  aus  dem  Süden  stammender  Gerolle  einen  fluvia- 
tilen  Absatz  der  altglacialen  Schotter  des  Sectionsgebietes  aus,  machen 
es  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  sie  durch  directe  Umlagerung 
der  Grundmoräne  des  nordischen  Inlandeises,  welche  viel  Ma- 
terial  aus  dem  nördlich  vorliegenden  und  den  Untergrund  bildenden  Ter- 
tiär aufgenommen  hatte,  hervorgegangen  sind.  Daför  spricht  auch  die 
mehrfach  zu  beobachtende  innige  Verknüpfung,  welche  zwischen 
altglacialem  Schotter  und  Geschiebelehm  stattfindet  und  zur  Zeit 
am  besten  im  Gleina'er  Windmühlenhügel  aufgeschlossen  war.  Hier 
schiebt  sich  zwischen  die  steil  geneigten  Schichten  von  feuerstein- 
fuhrenden  Granden  und  die  sie  discordant  überlagernden  Diluvial- 
sande eine  unregelmässige,  nestartige  Bank  grauen  Geschiebe- 
lehmes von  1  m  Maximalmächtigkeit  ein.  Anderorts  (so  nördlich 
von  Dubrauke,  am  Südende  von  Oberprauske  und  im  N.  von 
Sign.  196,6  bei  Cortnitz)  stellen  sich  ungeschichtete,  lehmige 
Sande  mit  einzelnen  Geschieben  ein,  welche  eine  noch  wenig 
aufgearbeitete  Facies  des  Geschiebelehmes  repräsentiren  dürften. 

Die  altdiluvialen  Schotter  treten  theils  in  geschlossenen 
Arealen  auf,  in  denen  sie  nur  local  durch  eine  Hülle  jüngeren 
Diluviums  verdeckt  werden  (so  zwischen  Cannewitz  und  Gröditz, 
zwischen  Neudörfel  und  Oberprauske,  zwischen  Weigersdorf,  Dau- 
ban und  Förstchen),  theils  bilden  sie  isolirte  Lappen  und  Kuppen 
(zwischen  Sandförstgen  und  Gröditz,  bei  Gleina)  oder  Säume  von 
Emporragungen  älterer  Gesteine  (bei  Feldkaiser,  Banith,  Doberschütz). 
Offenbar  war  ihre  Verbreitung  ursprünglich  eine  weit  allgemeinere 
als  jetzt,  so  dass  jene  Kuppen  und  Säume  grösstentheils  die  Reste 
einer  ausgedehnten  Schotterdecke  darstellen,  welche  nur  local  ziemlich 
vollständig    erhalten    blieb,    für   grosse   Strecken   aber   durch   eine 
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intensive  Erosion  bis  auf  jene  geringen  Ueberbleibsel  zerstört  worden 
ist-  Aus  der  Verbreitung  der  jüngeren  diluvialen  Gebilde,  des 
Decksandes  und  Lösslehmes,  in  den  Depressionen  zwischen  den 
Schotterhügeln  ergiebt  es  sich,  dass  diese  Erosion  vor  deren  Ab- 
lagerung stattgefunden  haben  muss. 

3.  Der  Decksand  (da). 

Der  Decksand  bildet  mit  dem  ihm  gleichalterigen  Lösslehm  das 
jüngste  und  obersHb  Glied  des  Höhendiiuviums.  Er  ist  ein  lehm- 
armer bis  lehmfreier,  10  dm  Mächtigkeit  selten  erreichender  und 
noch  seltener  überschreitender  Sand,  welcher  in  wechselnder  Menge 
Geschiebe  inhrt,  die  in  ihrer  Grösse  zwischen  sehr  geringen  Di- 
mensionen und  mehr  als  1  m  Durchmesser  schwanken.  Fast  sämmt- 
liche  dieser  Geschiebe  zeigen  die  deutlichsten  Spuren  äolischer 
Abschleifung,  welche  sich  häufig  nur  in  einer  hohen  Politur  der 
Oberfläche,  vielfach  aber  auch  in  der  Anwesenheit  einer  oder  mehrerer 
scharfer  Kanten  documentirt,  wegen  deren  solche  Geschiebe  als 
Kantengeschiebe  (Dreikanter)  bezeichnet  werden. 

In  allen  Aufschlüssen,  in  denen  der  Sand  etwas  grössere  Mächtig- 
keit besitzt,  erweist  sich  dieser  frei  von  Geschieben,  während  sich 
dieselben  zu  einer  Steinsohle  (einem  Steinpflaster)  zwischen  ihm 
und  seinem  Untergrund  concentrirt  haben.  Bei  geringer  Mächtigkeit 
des  Decksandes  hingegen  hört  diese  Trennung  auf  imd  hat  einer 
Mischung  beider  Platz  gemacht. 

In  der  Steinsohle  des  Decksandes  und  —  wie  gleich  erwähnt 
werden  soll  —  ebenso  des  Lösslehmes  herrscht  im  Gegensatze  zu 
den  meist  einförmig  zusammengesetzten  Schottern  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Geschiebe.  Zu  den  vorwaltenden  nordischen 
Graniten,  Porphyren,  Gneissen,  Kapakivis  und  Dalaquarziten  gesellen 
sich  reichlich  Blöcke  von  Gesteinen  der  Umgebung  und  der 
nördlich  vorliegenden  Gebiete.  So  findet  man  z.  B.  in  den 
altglacialen  Schottern  bei  Weigersdorf  und  Oberprauske  nur  spärliche 
nordische  Gesteine  und  Quarzite  oder  Conglomerate  der  unmittel- 
baren Nachbarschaft.  Dagegen  enthält  die  Steinsohle  des  diese 
Schotter  überlagernden  Decksandes,  namentlich  in  der  Kiesgrube 
bei  Sign.  195  am  Südende  von  Oberprauske,  nicht  nur  häufige 
nordische  Granite  und  Porphyre,  sondern  auch  besonders  viele 
Conglomerate  und  Quarzite  der  Umgebung  und  zwar  zum  Tlieil  in 
grossen   Blöcken,    wie    sie    dem   liegenden   Schotter   völlig  fehlen. 
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Aehnliches  wiederholt  sieh  am  Windmühlenberg  bei  Gleina,  in  den 
Kiesgruben  westlich  von  Gröditz  und  südlich  von  Eackel.  Alt- 
giaciale  Schotter  und  die  Steinsohle  des  Decksandes  stehen  sich 
in  Folge  dessen  ganz  eigenartig  und  selbständig  gegenüber. 

Die  Steinsohle  des  Decksandes  lagert  ausserdem  discordant 
auf  den  liegenden  altglacialen  Sanden^  Kiesen  und  Schottern  und 
greift  nicht  selten  sack-  oder  kesselartig  in  diese  ein. 

Zuweilen  ist  der  Decksand  auf  eine  blosse  Steinbestreuung 
reducirt.  Besteht  dann  der  Untergrund  derselben  aus  Braunkohlen- 
thoU;  so  sind  die  grösseren  Blöcke  in  diesen  nicht  selten  1 — 1,3  m 
tief  eingesunken  (so  z.  B.  in  die  von  der  Ziegelei  Lusatia  und  von 
der  Ziegelei  südlich  von  Förstchen  abgebauten  Thone). 

4.  Der  Lösslehm  (dl). 

Der  Lösslehm,  welcher  sich  vom  Löss  durch  das  stete  Fehlen 
eines  Kalkgehaltes  sowie  durch  seine  grössere  Bindigkeit  unter- 
scheidet, geht  an  den  Rändern  der  Decksandgebiete  aus  den  hier  fein- 
sandig werdenden  Deckschichten  durch  immer  grössere  Verfeinerung 
des  Kornes  hervor,  ein  üebergang,  der  sich  auf  der  Osthälfte  des 
Sectionsgebietes  bei  Grosssaubemitz  und  in  ähnlicher  Weise  auf 
der  Westhälfte  bei  Klix  verfolgen  lässt.  Wie  der  Decksand  wird 
auch  er  von  seiner  Unterlage  durch  eine  Steinsohle  getrennt. 
Bei  nur  geringer  Mächtigkeit  mischen  sich  die  Kiesel  und  Geschiebe 
der  letzteren  und  des  liegenden  Schotters  dem  Lösslehme  bei  (so 
im  W.  von  Klix,  bei  Litten,  Rackel  und  Cortnitz).  Sobald  jedoch 
derselbe  mächtiger  als  12 — 15  dm  wird,  erweist  er  sich  als  durch- 
aus geschiebefrei  (so  z.  B.  bei  Doberschütz,  Pliesskowitz  und  Gröditz). 

b.  Das  jüngere  oder  das  Thaldiluvium. 

Das  Thaldiluvium  besteht  aus  den  Ablagerungen  eines  jung- 
diluvialen Stromsystemes,  welchem  heute  in  seiner  allgemeinen 
S. — N.  -  Richtung  die  Spree  und  das  Löbauer  Wasser  nebst  deren 
seitlichen  Zuflüssen  entsprechen,  sowie  aus  denen  eines  grösseren 
Flusses  von  ost  westlichem  Verlaufe,  dessen  Bett  sich  von  derNeisse 
aus  westwärts  über  Hoyerswerda,  Euhland,  Ortrand  und  Elster- 
werda  bis  in  das  jetzige  Elbthal  verfolgen  lässt.  Die  Ablagerungen 
dieses  Hauptstromes  sind  vorwiegend  sandiger  oder  kiesiger  Natur, 
nehmlich  Thalsand  (da)  und  Thalgrand  (daÄ),  während  von  den 
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erstgenannten  Gewässern  mehr  lehmige  Bildungen^  nehmlich  Thal- 
lehm  (dal)  und  lehmiger  Thalsand  {daX)  abgesetzt  wurden. 
Der  Uebergang  dieser  verschiedenartigen  Sedimente  in  einander 
vollzieht  sich  ganz  allmählich.  Die  von  Thaldiluvinm  bedeckten 
Gebiete  zeichnen  sich  durch  fast  vollständige  Ebenheit  aus^  die 
nur  durch  jene  vier  eingangs  aufgezählten  Inseln  älterer  Gebilde  bei 
Beigem^  Baruth^  Guttau  und  Gleina  unterbrochen  wird.  Besonders 
vom  Schaf  berge  bei  Baruth  gewinnt  man^  nord-  und  westwärts 
blickend^  eine  instructive  Uebersicht  über  die  endlos  ausgedehnte 
Thalebene^  gegen  welche  deren  östliche  Ufer^  nehmlich  die  Hügel 
des  Zsiechholzes  sowie  der  Gegend  von  Gröditz  und  Briessnitz 
trotz  ihrer  geringen  Höhe  einen  auffallenden  Contrast  bilden. 

1.  Thalsand  und  Thalgrand. 

Der  Thalsand  (da)  ist  ein  klein-  bis  mittelköniiger^  vorwie- 
gend gelber^  local  auch  weisser  Sand^  welcher  sich  in  tieferen  Auf- 
schlüssen^ wie  z.  B.  an  den  steil  eingeschnittenen^  bis  3  m  hohen 
Spreeufern  zwischen  Lömischau  und  f^eudorf  als  vollkommen  hori- 
zontal geschichtet  erweist.  Dort^  wo  er  an  das  ältere  Diluvium  an- 
grenzt;  beginnt  er  aus  diesem  Gerolle  au&unehmen^  indem  sich 
zugleich  seine  Mächtigkeit  verringert,  bis  er  schliesslich  in  den  Thal- 
grand (dak)  übergeht,  welcher  aus  der  Umlagerung  von  altdilu- 
vialem Schotter  entstanden  ist  und  sich  von  diesem  letzteren  nur 
durch  grösseren  Gehalt  an  sandigen  Theilen  und  ausgeprägte  Hori- 
zontalschichtung unterscheidet. 

Thalsand  und  Thalgrand  bilden  auch  das  Liegende  der  jung- 
diluvialen lehmigen  Ablagerungen  der  Spree  und  des  Löbauer 
\y assers,  also  des  Thallehmes  und  des  lehmigen  Thalsandes.  So 
sieht  man  z.  B.  bei  Baruth  mehrfach  in  Wassergräben  den  Thallehm 
in  1 — 1,5  m  Tiefe  von  Kies  oder  Sand  unterlagert,  welche  hier 
ebenso  wie  bei  Preititz,  Malschwitz,  Guttau  und  Brösa  ganz  local 
den  Thallehm  auch  durchragen  können. 

Die  Grenze  des  Thalsandes  gegen  den  Decksand  ist  sehr  wenig 
scharf  ausgeprägt  und  macht  sich  bei  der  Flachheit  des  ganzen 
Terrains  auch  topographisch  kaiun  bemerklich. 

2.  Thallehm  und  lehmiger  Thalsand. 

Der  Thallehm  (dal)  ist  im  Wesentlichen  nur  ein  umge- 
lagerter Lösslehm  und  wie  dieser  überall,   wo  er  mächtiger  als 
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10  dm  wird,  völlig  geschiebefrei.  Wo  er  aber  den  Thalsand  und 
-grand  oder  den  aliglacialen  Schotter  in  nur  wenige  Decimeter 
starker  Schicht  überlagert,  gelangen  aus  diesen  und  der  über  letz- 
terem vielfach  noch  deutlich  erkennbaren  Steinsohle  leicht  Geschiebe 
in  seine  Masse  hinein  (so  zwischen  Purschwitz  und  Beigem). 

Der  lehmige  Thalsand  (dal),  welcher  zwischen  Gleina, 
Malschwitz  und  Lömischau  recht  verbreitet  ist,  vermittelt  einer- 
seits den  Uebergang  zwischen  Thallehm  und  Thalsand  und  stellt  in 
dieser  Form  ein  ursprüngliches  Ablagerungsprodukt  dar,  ist  aber 
anderseits  —  ähnlich  wie  der  lehmige  Thalgrand  (dakX)  —  auch  aus 
der  localen  Ueberschlickung  des  bereits  abgelagerten  Thalsandes 
oder  Thalgrandes  entstanden  (so  auf  den  ;,hegerartig'^  den  Thallehm 
durchragenden  Sandwellen  bei  Guttau,  Baruth,  Buchwalde,  Preititz 
und  Malschwitz).  Bei  Brösa  herrscht,  wie  dies  im  Sommer  und 
Herbst  1891  dortselbst  vorgenommene  Drainagearbeiten  zeigten, 
folgendes  Bodenprofil  vor:  Lehmiger  Thalsand  5 — 6  dm,  dieser 
unterlagert  von  humosem,  stark  thonigem  Thallehm  4 — 10  dm,  welcher 
letztere  wiederum  von  Thalsand  unterteuft  wird. 

In  ähnlicher  Weise  geht  auf  den  Fluren  von  Salga  und  Klix 
der  Thallehm  in  5 — 7  dm  Tiefe  in  eine  bis  meterstarke  Schicht 
graublauen,  fast  undurchlässigen  Thones  über,  unter  welcher  sich 
Thalsand  oder  Thalgrand  einstellt 

Vin.  Das  Alluvium. 

1.  Der  Anlehm  (ati). 

Wie  schon  eingangs  bemerkt,  werden  sowohl  die  Spree  als  das 
Löbauer  Wasser  von  theil weise  recht  ausgedehnten  Auen  begleitet, 
die  sich  aber  gegen  das  jüngere  Diluvium  nur  wenig  abheben,  ebenso 
wie  auch  der  diese  Auen  bildende  alluviale  Aulehm  eine  sehr  grosse 
Uebereinstimmung  mit  dem  Thallehm  zeigt  Mehrfach,  besonders 
bei  Baruth,  Buchwalde  und  Gleina  hat  sich  der  Fluss  in  eine  grosse 
Anzahl  kleine,  von  schmalen  Auen  begleitete  Arme  zertheilt^  welche 
jetzt  trocken  gelegt  sind  und  nur  bei  besonders  starken  Hochfluthen 
theilweise  wieder  mit  Wasser  angeföUt  werden. 

,Im  Gegensatz  zu  den  breiten  Alluvialauen,  welche  die  Spree 
von  Doberschütz  bis  Leichnam  begleiten,  ist  der  hier  rechts  ab- 
zweigende Arm  des  Flusses  zwischen  Lömischau  und  Neudorf  fast 
ohne  Alluvialsaum  geblieben  und  bewegt  sich   in  einem  engen,  bis 
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3  m  tief  in  den  Thalsand  eingeschnittenen  Bette,  dessen  Ufer  dort, 
wo  Flugsandanhäufungen  hart  an  dieselben  herantreten^  sogar  6 — 7  m 
hoch  aufsteigen. 

Diatomeenerde  (Kieselguhr).  Durch  den  im  Ueberschwem- 
mungsgebiete  eines  Armes  der  Spree  gelegenen  Tagebau  des  Braun- 
kohlenwerkes „Graf  zur  Lippe"  bei  Kleinsaubemitz  ist  folgendes 
Profil  au%eschlossen: 

Zu  oberst:     fetter,  grauer,  braungeäderter  Aulehm,  0,5  m; 

schneeweisse,  lockere,  kreidig  abfärbende  Diatomeenerde 
(Kieselguhr),  0,4  m; 

humoser  feiner  Sand,  zu  unterst  eine  Lage  Blättertorf,  in  der 
Mitte  eine  solche  von  weisser  Diatomeenerde,  0,4  m; 

Diluvialsand  mit  vielen  Gerollen,  unter  diesen  ausgezeichnete 
Kantengerölle,  0,6  m; 

Braunkohlenflotz. 

Nach  H,  Reichelt*)  entsprechen  alle  in  dieser  Diatomeen- 
erde aufgefundenen  Formen  den  jetzt  noch  in  grösseren  Süsswasser- 
becken  Mitteleuropas  lebenden  Diatomeenarten.  Aus  ihrer  grossen 
Zahl  seien  genannt:  Amphora  ovalis  Kijtz.,  —  Cymbella  Ehren- 
bergi  KiJTZ.,  —  C.  gastroides  Kurz,,  —  C.  cymbiformis 
Ehr.,  —  Stauroneis  acuta  W.  Sm.,  —  Navicula  nobilis 
Ehr,,  —  N.  major  Kütz.,  —  N.  viridis  Kijtz.,  —  N.  cardinalis 
Ehr.,  —  N.  elliptica  Kütz.,  —  N.  limosa  Kxjtz.,  —  N.  Bacillum 
Ehr.,  —  Pleurosigma  attenuatum  W.  Sm.,  —  Gomphonema 
acuminatumEHR.,  —  CocconeisPediculusEHR.,  —  Epithemia 
turgida  Kijtz.,  —  E.  gibba  Kütz.,  —  Fragilaria  construens 
Grüx,,  —  Melosira  arenaria  Moore,  —  M.  varians  Ag.  An 
Menge  alle  anderen  weit  übertreffend,  ist  Fragilaria  construens 
för  diese  Ablagerungen  von  Diatomeenerde  geradezu  charakteristisch. 
Neben  den  Schalen  der  Diatomeen  finden  sich  noch  Kieselnadeln 
von  Spongilla,  Chitinschalen  von  Arcella  und  von  Ostracoden, 
sowie  Reste  von  Torfmoosen. 

2.  Die  Alluvionen  der  kleinen  Gewässer  (as). 

Die  Beschaffenheit  der  kleinen  Alluvionen  ist  je  nach  der  Boden- 
beschaffenheit ihrer  Umgebung  recht  verschieden.  Diejenigen  des 
Losslehmgebietes  bestehen  aus  einem  fetten  Wiesenlehm,   der  mit 

*)  Berichte  d.  natorf.  Gesellsch.  zu  Leipzig.  Jahrg.  1892—93.  S.  72. 
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dem  Aulehm  völlig  übereiDStimmt;  dagegen  sind  im  Bereiche  des 
Decksandes  und  Thalsandes  die  kleinen  Wasserläufe  von  meist  nur 
schmalen  Streifen  eines  humosen^  schwach  lehmigen  Sandes  begleitet. 
Auf  die  weite  oberflächliche  Verbreitung  des  Tertiärthones  und  die 
dadurch  bewirkten  Stauimgen  ist  es  zurückzuführen^  dass  sich  die 
Alluvionen  auch  ganz  unbedeutender  Rinnsale  local  zu  breiten  Auen 
erweitem,  so  z.  B.  bei  Litten,  Wuischke,  Dubrauke,  Weigersdorf, 
Dauban  und  Förstchen. 

3.  Baseheisenstein  und  EiBensohuss  (/). 

In  Folge  der  Stagnation  eisenhaltiger  Grundwässer  hat  sich  aus 
diesen  an  vielen  Stellen  des  Sectionsgebietes  Kaseneisenstein  oder 
Eisenschuss  ausgeschieden,  ersterer  local  in  förmlichen  Flötzen  unter- 
halb der  Kasendecke  (Klix),  oder  als  Cement  der  dieselbe  unter- 
lagernden  Kiese  und  Grande,  welche  dadurch  zu  Conglomeraten 
verkittet  worden  sind.  Als  Eisenschuss  werden  kleine  erbsen-  oder 
bohnenformige  Concretionen  von  Brauneisen  im  lehmigen  oder 
sandigen  Boden  bezeichnet.  Besonders  im  Decksand-  und  Thal- 
sandgebiete verrathen  viele  der  träge  daliin  fliessenden  Gewässer  durch 
braune  Flocken  von  Eisenhydroxyd  oder  buntschillernde  dünne 
Häute  von  solchem  ihren  Eisengehalt. 

4.  Torf  und  Moor  (at) ;  oberfläohliohe  Humusanreicherong  (A). 

Das  Sectionsgebiet  enthält  mehrere  ausgedehnte  Torflager, 
deren  grösstes  auf  den  Tauer'schen  Wiesen  im  NW.  von  Förstchen 
eine  Fläche  von  etwa  100  Hektaren  bedeckt.  Diese  Torfablagerungen 
setzen  sich  vorwiegend  aus  verwesten  Waldbäumen  und  zwar  nament- 
lich Birke,  Erle,  Buche  und  Kiefer  zusammen,  deren  Stämme  und 
Wurzelstöcke  sich  oft  noch  in  ihnen  finden,  und  zu  denen  sich  aller- 
hand Sumpfgräser  gesellen.  Der  Torf,  abgesehen  von  den  in  ihm 
eingeschlossenen,  wohlerhaltenen  Hölzern,  hat  eine  erdige  Beschaffen- 
heit; seine  Mächtigkeit  übersteigt  nicht  selten  1 — 1,5  m.  Sehr  auf- 
fUlig  ist  das  im  Thalsandgebiete  häufig,  seltener  im  Decksandge- 
biete (z.  B.  bei  Wartha)  zu  beobachtende  Auftreten  kreisrunder, 
elliptischer,  oder  unregelmässig  gestalteter,  mitMoorbodenerfüllter 
Depressionen  ohne  natürlichen  Abfluss,  deren  Durchmesser  zwischen 
10  und  300  m  schwankt.  Dieselben  erinnern  in  ihrer  Erscheinungs- 
weise durchaus  an  die  „Solle"  der  norddeutschen  Tiefebene,   und 
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hängen  vielleicht  mit  Störungen  der  im  Untergrunde  auftretenden 
Braunkohlenformation  zusanmien.  (Vgl.  Erläuterungen  zu  Section 
Strassgräbchen  S.  16  und  zu  Königswartha  S.  17.) 

Oberflächliche  Humusanreicherungen  (h)  sind  in  den 
AUuvionen  des  Decksand-  und  Thalsandgebietes  ziemlich  allgemein 
verbreitet,  seltener  hingegen  in  denen  des  Lösslehmareales. 

6.  Flngsandbildungen  (p). 

Der  leicht  bewegliche,  weil  von  thonigen  Theilchen  fast  freie 
Thalsand  ist  an  vielen  Stellen  und  auf  weit«  Erstreckimg  hin  vom 
Winde  zu  Flugsandanhäufungen  zusammengeblasen  worden.  Die- 
selben bilden  seltener  eigentliche  Dünen  (so  am  Nordrande  des 
Blattes  bei  Förstchen)  als  kleine,  dicht  an  einander  gedrängte 
Häufchen,  welche  oft  kaum  0,5  m  hoch  sind,  aber  doch  der  sonst 
so  gleichförmigen  Oberfläche  der  weiten  Thalsandebenen  ein  un- 
nihiges  Gepräge  verleihen.  Sehr  deutlich  markirt  sich  diese  Er- 
scheinung namentlich  bei  Commerau,  Neudorf  und  GeissHtz,  wo  die 
Flugsandhäufchen  bisweilen  2 — 3  m  Höhe  erreichen. 

Bodenverhältnisse  in  land-  und  forstwirthschafüicher 

Beziehung. 

1.  Granitböden. 

Auch  die  Granitkuppen  der  Section  werden  zum  Theil  noch 
von  einer  dünnen  Lösslehmschicht  überzogen;  vielfach  aber  ist  die- 
selbe sammt  allen  feineren  Theilen  des  Granitverwitterungsbodens 
von  den  Gipfeln  der  Hügel  abgespült  worden,  so  dass  diese  fiir 
den  Feldbau  ungeeignet  und  deshalb  theils  mit  Kiefemgehölz  be- 
pflanzt sind,  theils  ganz  brach  liegen  und  dann  nur  Ginstergestrüpp 
tragen.  Auch  die  Flanken  der  Hügel  bei  Kreckwitz,  des  Krähen-, 
Linden-,  Mittel-  und  Birk-Berges  sind  zu  steil  für  die  Feldbestellung 
und  deshalb  beholzt.  Ds^egen  bilden  die  sanft  geneigten  Gehänge 
der  Anhöhen  zwischen  Doberschütz  und  Kleinbautzen  durch  die 
Mengung  des  Granitgruses  mit  einer  dünnen  Lösslehmdecke  einen 
wannen,  lockeren,  die  Feuchtigkeit  ziemlich  lange  haltenden  Boden 
von  hoher  Absorptionskraft,  der  ausserdem  Kali  und  Phosphorsäure 
in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  enthält^  welche  bei  der  fortschrei- 
tenden Zersetzung  des  Granitgruses  immer  wieder  frei  werden. 
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2.  Böden  im  Gebiete  der  Grauwackenformation. 

YoD  den  Gesteinen  der  Grauwackenformation  kommen  als 
Bodenbildner  am  meisten  die  metamorphen  Schiefer  der  Gegend 
zwischen  Weissenberg  und  Groditz  in  Betracht  Auch  diese  liefern, 
abgesehen  von  einigen  sterilen  Steilgehängen^  im  Allgemeinen  einen 
günstigen  Ackerboden,  welcher  einerseits  den  etwa  allzureichlichen 
Wasserzufluss  leicht  in  das  gewöhnlich  stark  zerklüftete  Ausgehende 
der  Schiefer  abgiebt,  anderseits  aber  in  trockner  Jahreszeit  nicht 
schnell  an  Dürre  leidet,  da  die  verwitterten  Schieferfragmente  in 
ihren  Klüften  ziemlich  viel  Feuchtigkeit  aufspeichern,  die  sie  dann 
allmählich  abgeben.  Auch  der  aus  der  Grauwacke  entstehende 
Boden  ist  als  kalireich  zu  bezeichnen. 

Dagegen  sind  die  Quarzite  und  Conglomerate  durchaus 
nicht  geeignet,  Ackerböden  zu  bilden  und  finden  sich  denn  auch 
fast  stets  mit  Holz  bestanden. 

3.  Böden  im  Gebiete  der  Braunkohlenformation. 

Die  Kiese  und  Sande  der  Braunkohlenformation  können  als 
Ackerland  nicht  verwendet  werden:  aui* ihnen  gedeiht  nur  die  Kiefer. 
Die  Thone,  welche  zwischen  Gröditz  und  Sandfbrstgen  zu  Tage 
treten,  geben  einen  strengen,  kalten,  nassen  Boden,  der  sich  fast 
vollkommen  undurchlässig  verhält  und  beim  Austrocknen  steinhart 
wird.  Hier  muss  zunächst  durch  flache  Drainage  und  Abzugsgräben 
der  Boden  möglichst  entwässert,  sowie  durch  sorgfaltige  Bearbeitung 
porös  gemacht  werden.  Auch  wirkt  das  Unterackem  von  Stroh  und 
ähnlichem  Material  sehr  günstig,  weil  die  bei  deren  Verwesung 
entstehenden  Gase  den  Boden  mit  Gewalt  auflockern. 

4.  Diluviale  Böden. 

a.  Lösslehmböden  sind  sowohl  in  der  Südwestecke,  wie  in 
der  Südostecke  des  Sectiousgebietes  verbreitet,  zeigen  aber  sowohl 
in  ihrer  Mächtigkeit,  als  in  Bezug  auf  ihren  Untergrund  beträcht- 
liche Schwankungen.  Erstere  beträgt  bei  Doberschütz  und  Pliess- 
kowitz  oft  mehr  als  10,  bei  Litten  meist  nur  7 — 10  dm  und  sinkt 
vielfach  noch  unter  diesen  Betrag.  Ebenso  ist  dieselbe  bei  Rackel, 
Briessnitz  und  Cortnitz  oft  recht  unbedeutend  (vielfach  unter  5  dm), 
wobei  ausserdem  noch  der  Lehm  durch  Aufnahme  von  Sand  aus 
dem  Untergrunde  selbst  recht  sandig  wird.    Bei  Gröditz  ist  dagegen 
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die  Mächtigkeit  der  Lehmdecke  wieder  eine  bedeutendere  und  über- 
steigt mehrfach  den  Betrag  von  2  m.  Auch  bei  Wuischke  und 
Weissenberg  erlangt  sie  an  den  sanfter  geneigten  Gehängen  sehr 
oft  eine  Dicke  von  mehr  als  10  dm.  Auf  der  Karte  findet  sich 
diese  ofl  rasch  wechselnde  Mächtigkeit,  in  Decimetern  ausgedrückt, 
durch  rothe  Zahlen  angegeben,  welche  wenigstens  einen  allgemeinen 
Ueberblick  über  die  herrschenden  Mächtigkeitsverhältnisse  gewähren. 
Den  Untergrund  des  Lösslehmes  bilden  meist  durchlässige,  diluviale 
Schotter,  zwischen  Doberschütz  und  Pliesskowitz  hmgegen  Granite 
und  zwischen  Gröditz  und  der  Süd-  und  Ostgrenze  des  Karten- 
blattes meistentheils  die  metamorphen  oder  unveränderten  Grau- 
wacken. 

Der  Lösslehm  an  sich  besitzt  viele,  dem  Ackerbau  günstige 
Eigenschaften;  er  ist  genügend  durchlässig,  hat  starke  Absorptions- 
kraft für  die  Pflanzennähr stofie,  starke  Capillarität  und  wasser- 
haltende Kraft;.  Wo  er  durchlässigen  Untergrund  besitzt,  also 
diluvialen  Schottern,  grusig  verwittertem  Granit  oder  stark  zer- 
klüfteten Schiefergesteinen  aufgelagert  ist,  wo  somit  allzureichliche 
Niederschläge  schnell  in  den  Untergrund  abgeleitet  werden,  dort  giebt 
Losslehmboden  von  genügender  Mächtigkeit  vorzügliche  Erträge. 
Bei  Losslehmboden  mit  schwer  durchlässigem  Untergrunde,  sowie 
bei  solchen,  die  durch  ihre  Lage  in  Depressionen  mit  geringem 
Abfluss  an  allzugrosser  Feuchtigkeit  leiden,  kann  durch  Drainage 
wesentUche  Abhilfe  geschaffen  werden. 

b.  Decksandböden.  Dem  Decksand  fehlt  die  hohe  Absorp- 
tionskraft des  Lösslehmes,  sowie  dessen  starke  Capillarität  und  wasser- 
halteude  Kraft^  und  zwar  besonders  dort,  wo  seine  Mächtigkeit 
unter  5  dm  sinkt  und  er  zugleich  von  leicht  durchlässigem  Schotter 
unterlagert  wird.  Solche  Böden,  die  im  Decksandgebiete  sehr  ver- 
breitet sind^  stellen  ein  armes,  trockenes  Land  dar,  welches  am 
besten  überhaupt  nicht  zum  Feldbau  verwendet,  sondern  mit  Holz, 
besonders  mit  Kiefern  bepflanzt  werden  sollte.  Wo  lehmiger  Diluvial- 
sand (also  sandiger  Geschiebelehm)  den  Decksand  in  geringer  Tiefe 
unterlagert,  sind  die  Verhältnisse  fiir  den  Ackerbau  bedeutend 
günstiger.  Sobald  hier  fiir  die  Entfernung  allzu  reichlichen  Wassers 
gesorgt  wird,  kann  auf  derartigen  Böden  selbst  Weizen  cultivirt 
werden. 

c.  Schotterböden.  Die  höchsten  Punkte  und  die  steileren 
Gehänge  der   diluvialen  Schotterhügel   sind   durch   die  abspülende 
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Wirkung  des  Regen-  und  Schmelzwassers  im  Laufe  der  Zeit  aller 
feineren  Theile  der  diluvialen  Deckschicht  beraubt  und  so  in  einen 
sehr  steinigen^  trockenen  Boden  von  fast  verschwindender  Absorp- 
tionskraft umgewandelt  worden,  welcher  in  Folge  dieser  Eigen- 
schaften als  nur  äusserst  geringwerthiger  Ackerboden  zu  bezeichnen  ist. 

d.  Die  Thallehmböden.  Da  der  Thallehm  im  Wesentlichen 
nur  aus  umgelagertem  Losslehm  besteht^  so  sind  seine  physikalischen 
Eigenschaften  im  Allgemeinen  dieselben  wie  bei  diesem.  Man  darf 
deshalb  die  Thallehmböden  der  Section  Baruth  im  Allgemeinen  als 
ganz  vorzügliche  Böden  bezeichnen.  Nur  dort,  wo  der  Thallehm 
bei  geringer  Mächtigkeit  von  lehmigen  Diluvialgebilden  unterlagert 
wird,  oder  wo  sich,  wie  bei  KHx  und  Salga,  thonige  Bänke  in  ihm 
einstellen,  leidet  er  leicht  an  Nässe,  welche  wegen  der  oft  sehr  ge- 
ringen Neigung  des  Terrains  auch  meist  durch  Drainage  nur  schwer 
beseitigt  werden  kann. 

e.  Die  lehmigen  Thalsandböden.  Der  lehmige  Thalsand 
vermittelt  den  Uebergang  vom  Thallchm  zum  Thalsand,  steht  somit 
auch  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften  zwischen  beiden  und 
wird  im  Allgemeinen  bedeutend  leichter  an  Trockenheit  leiden  als 
der  Thallehm.  Bei  Brösa  hat  er,  wie  schon  Seite  26  erwähnt,  in 
5 — 6  dm  Tiefe  meist  eine  Unterlage  von  sehr  schwer  durchlässigem, 
humosem,  thonigem  Thallehm,  welche  in  feuchten  Jahreszeiten  leicht 
ein  Schwimmen  des  Bodens  verursachte,  ein  Nachtheil,  der  nunmehr 
durch  Drainage  —  wenigstens  auf  der  Flur  des  Rittergutes  —  ge- 
hoben worden  ist. 

f.  Die  Thalsandböden.  Der  Thalsand,  welcher  etwa  das 
nördliche  Drittel  des  Sectionsgebietes  einnimmt,  ist  wie  alle  reinen 
Sandböden,  sehr  trocken  und  besitzt  fast  keine  Absorptionskraft 
für  die  Pflanzennährstoffe,  eignet  sich  aus  diesem  Grunde  auch  sehr 
wenig  für  den  Feldbau  und  wird  am  besten  durch  Waldcultur  aus- 
genützt.. Nur  an  Stellen  mit  hohem  Ginndwasserstande,  besonders 
also  in  der  Nähe  der  Bä^he  und  Entwässerungsgräben,  ist  der  Anbau 
von  Korn  und  Kartoffeln  einigermassen  lohnend.  Die  bäuerlichen 
Waldungen,  welche  einen  grossen  Theil  des  Thalsandareales  be- 
decken, bieten  vielfach  einen  traurigen  Anblick  dar,  weil  ihnen  die 
gcsammte  Moos-  und  Humusdecke  sowie  der  Nadelfall  entnommen 
werden,  um  in  Ermangelung  von  Stroh  als  Stallstreu  Verwendung 
zu  finden,  obwohl  hierdurch  der  Boden  noch  mehr  der  Gefahr 
raschen  Austrocknens  ausgesetzt  wird.     Dagegen   sieht  man   dort. 
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WO  dies  Verfahren  nicht  befolgt  wird,  und  überhaupt  eine  rationelle 
Waldcultur  herrscht,  besonders  in  den  fiskalischen  Forsten  recht 
stattliche  Kiefembestände. 

ö.  Alluviale  Böden. 

a.  Aulehmböden.  Unter  den  alluvialen  Böden  nehmen  den 
ersten  Rang  die  Auen  ein,  welche  den  Lauf  der  Spree  begleiten. 
Sie  geben  einen  trefflichen  Wiesenboden  ab,  welcher  zugleich  durch 
die  Ueberschwemmungen  des  Flusses  periodisch  eine  natürliche 
Düngung  erfahrt.  Allerdings  werden  hierbei,  namentlich  in  dem  Streifen 
zwischen  Doberschütz  und  Klix  nicht  selten  die  Ernten  selbst  ge- 
fährdet. Auch  die  Auen  des  Löbauer  Wassers  und  seiner  Zuflüsse 
werden  fast  ausschliesslich  zum  Wiesenbau  benützt  und  geben  viel- 
fach sehr  günstige  Ertrage. 

b.  Flugsandböden.  Entschieden  der  ungünstigste  aller  Böden 
des  Sectionsgebietes  ist  der  Flugsandboden,  der  denn  auch  nur 
ausnahmsweise  (bei  Geisslitz  und  Neudorf)  als  Ackerland  dient. 
Abgesehen  davon,  dass  solche  Flächen  die  Mühen  und  Kosten  der 
Feldbestellung  kaum  lohnen,  bringen  dieselben  auch  noch  die 
Gefahr  der  Versandung  ihrer  Nachbarschaft  mit  sich,  sobald  sie 
nicht  durch  Aufforstung  imd  eine  unter  deren  Schutze  sich  bildende 
Humusdecke  festgelegt  werden. 
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Oberflächenform  und  allgemeine  geologische  Zu- 
sammensetzung. Section  Dresden  umfasst  als  ihren  wesent- 
lichsten Theil  den  mittleren  Abschnitt  der  langgestreckten^  in  gerader 
Richtung  von  SGdost  nach  Nordwest  sich  hinziehenden  Elbthäl- 
weitling  zwischen  Pirna  und  Meissen^  in  deren  Mittelpunkte  Sachsens 
Haupt-  und  Besidenzstadt  gelegen  ist.  Der  Eibstrom  selbst  tritt 
bei  Wachwitz  in  das  Gebiet  des  Blattes  ein^  durchfliesst  dasselbe 
bis  in  die  Gegend  von  Loschwitz  in  nordwestlicher  Bichtung^  biegt 
hier  nach  West  um  imd  wendet  sich  inmitten  von  Dresden  wiederum 
nach  Nordwest  bis  Pieschen  und  von  hier  ab  nach  Südwest  bis 
Briessnitz^  wo  er  an  einer  aus  Labiatuspläner  gebildeten  Prallstelle 
nach  NNW.  zu  abgelenkt  wird.  Der  Eibspiegel  liegt  bei  Wachwitz 
in  110  m,  unweit  von  Kaditz  am  Westrande  der  Section  in  104  m 
Meereshöhe. 

Die  Eibthalweitung  ist  eingesenkt  zwischen  die  Lausitzer 
Hochfläche  und  dasjenige  Berg-  und  Hügelland,  welches  als 
Eibthalgebirge   vom    eigentlichen    Erzgebirge    abgetrennt    wird. 

Der  elbthalgebirgische  Antheil  nimmt  die  südwestliche 
Partie  der  Section  ein  und  stellt  ein  sanft  nach  SW.  und  zwar  bis 
zu  300  m  Meereshöhe  ansteigendes  Gelände  mit  flachwelliger  Ober- 
fläche dar.  Das  älteste  bekannte  Gebirgsglied  ist  hier  silurischer 
Schiefer,  der  zwar  nirgends  zu  Tage  tritt,  wohl  aber  mehrfach 
durch  den  Steinkohlenbergbau  bei  Burgk  in  der  Tiefe  aufgeschlossen 
worden  ist.  Die  Silurformation  ist  durchbrochen  und  in  der  Nähe 
des  Contactes  umgewandelt  worden  vom  Syenit  desPlauenschen 
Grundes,  welcher  sich  nach  NW.  hin  an  das  Syenit-  Granitgebiet 

von  Meissen  anschliesst.     Dahingegen  gehört  die  unter  einer  Decke 
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von  jüngeren  Sedimenten  hervorstossende  Granititkuppe  des 
Garn  ig  südwestlich  vonToma  nicht  mehr  zu  diesem  Massiv^  sondern 
ist,  wie  später  zu  zeigen  sein  wird,  ein  nach  SW.  vorgeschobener 
Posten  des  Lausitzer  Granitterritoriums.  Der  Syenit  des  Plauen- 
schen  Grundes  wird  durchsetzt  von  Melaphyr-  undLamprophyr- 
gängen.  üeber  allen  diesen  älteren  Gesteinen  lagert  in  der  Süd- 
westecke der  Section  das  Rothliegende  des  Döhlener  Beckens, 
während  nordöstlich  von  diesem  zusammenhängenden  Gebiet  das 
Rothliegende  noch  an  zwei  Punkten  im  Elbthal  im  Untergründe 
von  Dresden -Altstadt  erbohrt  worden  ist.  Discordant  auf  dem 
Rothliegenden  oder  unmittelbar  auf  dem  Syenit  und  dem  Lausitzer 
Granitit  ruht  die  obere  Kreideformation  oder  da«  sächsische 
Quadersandsteingebirge,  welches  ein  flach  nach  NO.  geneigtes 
Schichtensystem  darstellt. 

Der  so  zusammengesetzte  elbthalgebirgische  Antheil  des  Sections- 
gebietes  wird  von  mehreren  in  nordöstlicher  oder  nördlicher  Richtung 
der  Elbe  zueilenden  Wasserläufen  durchflössen,  welche  ziemlich 
tiefe  Thäler  eingeschnitten  haben.  Das  bedeutendste  dieser  Neben- 
thäler  ist  dasjenige  der  Weisseritz.  Während  dieser  Flass  von 
Hainsberg  ab  bis  zum  Eintritt  in  Section  Dresden  innerhalb  des 
leicht  zerstörbaren  Rothliegenden  in  einer  breiten  Wanne  dahin- 
floss,  zieht  sich  sein  Thal  nordöstlich  von  Potschappel,  sobald  es 
das  Syenitgebirge  erreicht,  zu  einer  steilwandigen,  tiefen  und  engen^ 
mehrfach  gewundenen  Schlucht  zusammen,  dem  eigentlichen  Plauen - 
sehen  Grunde,  Erst  nachdem  die  Weisseritz  diese  vorliegende 
Barre  von  widerstandsfähigem  Gestein  durchbrochen  hat,  öffnet  sich 
von  Plauen  ab  die  Thalenge  zu  einer  weiten,  bei  Löbtau  mit 
derjenigen  des  Elbthales  verschmelzenden  Aue.  Auch  das  Thal 
des  Kaitzbaches  ist  bis  zum  Dorfe  Kaitz  eng  und  ziemlich  steil- 
wandig,  verbreitert  sich  aber  von  dort  ab,  um  endlich  bei  Strehlen 
mit  weiter  Oefinung  in  die  Elbthalaue  auszumünden,  nachdem  der 
Bach  zuvor  von  Süden  her  zwei  Zuflüsse  mit  schluchtartig  einge- 
schnittenen Rinnen,  den  Boderitzer  und  den  Nöthnitzer  Bach,  er- 
halten hat.  Der  breiten  Mündung  des  Xaitzbachthales,  mit  welchem 
sich  bei  Leubnitz  noch  ein  weiteres  von  Südwest  herabkommendes 
Thälchen  vereint,  liegt  eine  von  NW.  nach  SO.  verlaufende  niedrige 
Barre  von  Brongniartimergel  und  Diluvialkies  vor.  Diese  hat  durch 
Stauung  der  Gewässer  eine  früher  stark  versumpfte  Niederung 
erzeugt,  und  den  Bach  nach  NW.  hin   abgelenkt.     Das  Thal  der 
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Lockwitz   endlich   schneidet  nur  eben   noch   die   Südostecke    der 
Section. 

Bis  auf  die  Buschwälder,  welche  die  steileren  Gehänge  der  eben 
genannten  Thäler  bekleiden ,  dient  der  gesammte  Gebirgsabfall  im 
südwestlichen  Sectionstheil  der  Feldwirthschaft.  Auch  die  Eibthal- 
weitung ist  vorwiegend  von  Feld-  und  Gartenland  eingenommen, 
soweit  die  Grossstadt  und  die  dicht  gedrängten  Siedelungen  rings 
um  diese  mit  ihren  zahlreichen  industriellen  Anlagen  der  Boden- 
cultur  überhaupt  noch  Raum  gewähren. 

Das  dem  beschriebenen  Gelände  gegenüber  liegende  Lausitzer 
Plateau  wird  wesentlich  von  Granit  gebildet.  Von  den  beiden 
hauptsächlichen  Varietäten  des  Lausitzer  Granites  waltet  im 
Sectionsbereich  der  Granit  weitaus  vor,  welcher  dem  Granitit  aus- 
schliesslich an  der  Nordostecke  der  Section  Platz  macht.  Beide 
Gesteine  besitzen  ganz  dieselbe  Ausbildungsweise,  wie  innerhalb 
der  ostUch  und  nordöstlich  anstossenden  Sectionen.  Besonders 
oharacteristisch  für  den  zweiglimmerigen  Granit  von  Section  Dresden 
ist  das  häufige  Auftreten  contactmetamorphisch  lungewandelter 
Fragmente  von  Grauwackengesteinen,  an  deren  Peripherie  das 
Eruptivmagma  sehr  oft  einen  streifig-flaserigen  Habitus  ange- 
nommen hat.  Von  den  Gesteinen,  welche  die  an  das  Granitterri- 
torium westlich  angrenzende  Gneisszone  auf  Section  Moritzburg 
aufbauen,  erstreckt  sich  nur  der  mittelkornig-flaserige  Biotit- 
gneis s  bis  in  den  Bereich  der  Section,  wo  er  durch  einen  einzigen 
Aufschluss  im  Priessnitzgrunde   nahe   am  Nordrande  entblösst  ist. 

Granz  im  Gegensatz  zum  Gebirgsabfall  in  der  südwestlichen 
Sectionshälfte  wird  das  Lausitzer  Plateau  bis  ziemlich  weit  jenseits 
der  nördlichen  und  der  östlichen  Sectionsgrenze  von  einem  ausge- 
dehnten, bis  zu  dem  Häusermeer  der  Stadt  sich  erstreckenden  Wald- 
gebiet, der  Dresdner  Haide,  bedeckt,  welches  durch  den  mitunter 
auf  kurzer  Strecke  stattfindenden  Wechsel  seiner  Flora,  sowie  durch 
seine  mannigfache  Oberflächengestaltimg  eine  grosse  Anziehungs- 
kraft auf  den  Naturfreund  ausübt.  Gegen  die  Elbthalweitung  bricht 
diese  waldbedeckte  Hochfläche  ziemlich  steil  mit  einer  fast  gerad- 
linig von  NW.  nach  SO.  verlaufenden  Ausstrichzone  des  Granites  ab. 

In  diesen  Steilhange  gelangt  ein  Abschnitt  der  grossen  Lau- 
sitzer Dislocation  zum  topographischen  Ausdruck,  welche  von 
Oberau  bei  Meissen  aus  in  im  allgem^nen  südöstlicher  Kichtung  über 
Hohnstein,    Stemberg    und   Khaa    bis    zum   Jeschkengebirge    fast 
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continuirlich  zu  verfolgen  ist  und  auf  welcher  der  südwestlich  angren- 
zende Gebii^stheil  abgesunken  ist  Fast  nur  auf  diesem  letzteren 
hat  sich  in  Folge  seiner  tieferen^  deshalb  geschützteren  Li^e  die 
Kreideformation  erhalten  können^  während  sie  auf  der  Hochfläche 
des  Lausitzer  Granitplateaus  fast  überall  der  Denudation  verfallen 
ist.  Unmittelbar  an  der  Verwerfung  pflegen  die  Kreideschichten 
eine  Aufrichtung  oder  Schleppung  erlitten  zu  haben,  die  auch  inner- 
halb Seotion  Dresden  zu  vermuthen  und  deshalb  im  2.  Randprofile 
der  Karte  zur  graphischen  Andeutung  gelangt  ist.  Der  direkten 
Beobachtung  entzieht  sich  jedoch  dieselbe  in  Folge  der  gerade  hier 
sehr  mächtigen  Diluvialdecke  ebenso  wie  eine  etwaige  üeberschie- 
bung  des  Granites  über  die  Pläner,  wie  sie  z.  B.  in  dem  benach- 
barten Weinböhla  (vergl.  Section  Kötzschenbroda,  Randprofil  1,  2,  3 
und  4,  sowie  Erläuterungen  S.  43)  stattgefunden  hat. 

Nordwestlich  von  Loschwitz  oberhalb  Dresdens  tritt  der  durch 
die  grosse  Dislocation  bedingte  Steilrand  unmittelbar  an  den  Eib- 
strom heran  und  begleitet  ihn  bis  über  Wachwitz  hinaus.  Er 
stellt  hier  ein  liebliches,  mit  schmucken  Dörfern  und  zahlreichen 
zerstreuten  Landhäusern  besetztes  Gelände  dar,  welches  mit  Park- 
anlagen, Rebenbergen  und  Obstpflanzungen  bedeckt  ist  und  mit 
meinem  dunkelgrünen  Hintergründe  von  Kiefernwald  den  hohen 
landschaftlichen  Reiz  dieser  Strecke  des  Elbthales  bedingt.  Der 
bis  zu  256  m  ansteigende  Antheil  des  Lausitzer  Plateaus  an 
Section  Dresden  besitzt  eine  unregelmässig  gewellte,  flach  hügelige 
Oberfläche.  Diese  Bodenform  ist  schon  dem  granitischen  Unter- 
grund aulgeprägt,  ist  aber  noch  mehr  von  der  Bedeckung  mit 
Sand  abhängig,  welche  ein  grosser  Theil  der  Dresdner  Haide  trägt, 
indem  derselbe  an  allen  den  Winden  besonders  ausgesetzten  Punkten 
zu  mehr  oder  minder  steil  geböschten  Dünen  zusammengeweht 
worden  ist,  die  den  hügeligen  Character  der  Landschaft  noch  erhöhen. 

Die  Haidesanddecke  der  Lausitzer  Hochfläche  zieht  sich  im 
Norden  der  Stadt  hinab  bis  in  die  Elbthalweitung,  welche  in 
früheren  geologischen  Zeiträumen  von  lockeren  sandigen  oder  kiesigen 
Ablagerungen  hoch  ausgefüllt  gewesen  zu  sein  scheint.  Auch  die 
prä-  oder  altdiluvialen  Thaleinschnitte  der  Hochfläche  ^  wie  das 
Priessnitzthal  ^  waren  einst  fast  vollkommen  mit  Sandmassen  zuge- 
schüttet, durch  welche  sich  die  Gewässer  erst  später  wieder  tiefe 
Rinnen  einfurchten.  Durch  theilweise  oder  vollständige  Wegräumung 
dieser    mächtigen    Kies-   und   Sandmassen   und  Ablagerung    neuer 
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Alluvionen  sind  in  der  Elbthalweitung  verschiedenalterige 
Terrassen  entstanden. 

Auf  der  rechten  Thalseite,  wo  sie  besonders  scharf  hervor- 
treten, lassen  sich  deren  drei  imterscheiden.  Die  oberste  derselben 
fallt  mit  dem  bereits  erwähnten,  geradlinig  verlaufenden  Steilrand 
der  Lausitzer  Hochfläche  zusammen  und  lässt  sich  aus  der  Gegend 
der  Küehenbrücke  im  Priessnitzthal  in  nordwestlicher  Richtung 
noch  1  bis  1,5  km  weit  in  die  nördlich  anstossende  Section  Moritz- 
bui^-Klotzsche  verfolgen.  Die  zweite,  nächst  tiefere  Stufe  wird 
durch  die  Böschung  der  Haidesandterrasse  gebildet,  verläuft 
von  Loschwitz  aus  zunächst  dicht  an  der  Elbe  hin  bis  an  die 
AValdschlösschenbrauerei,  von  hier  aus  durch  die  Albertstadt  in  nord- 
westlicher Richtung  nach  dem  Wilden  Mann,  beschreibt  dort  einen 
dem  heutigen  Elblauf  conformen,  nach  Süden  sich  öffnenden  Bogen 
(die  Trachenbei^)  und  wendet  sich  endlich  auf  Radebeul  zu. 
Ihr  letzter,  im  Kaditzer  Tännicht  gelegener  Abschnitt  i$t  nur 
unvollkommen  ausgeprägt.  Hier  geht  deshalb  die  Albertstädter 
Haidesandterrasse  fast  unmerklich  in  die  sehr  ausgedehnte,  nächst- 
folgende, tiefere  Terrasse  über,  welche  von  Thalkies,  Thalsand  und 
Thallehm  gebildet  wird  und  welche  als  obere  Eibaue  bezeichnet 
werden  kann.  Diese  fallt  in  einer  dritten  und  letzten,  wenig  scharfen, 
kaum  mehr  als  2  m  hohen  Stufe  zur  schmalen  alluvialen  Rinne  des 
Stromes  oder  zur  unteren  Eibaue  ab,  in  welcher  sich  die  jüngsten 
Kiese,  Sande  und  Lehme  abgelagert  haben.  Die  heutigen  Hoch- 
wasser werden  häufig  von  diesem  ihrem  natürlichen  Fluthbett  nicht 
völlig  gefasst  und  breiten  sich  alsdann  auf  einem  grossen  Theil  des 
Areales  der  nächst  höheren  Terrasse,  also  der  oberen  Thalaue,  aus. 

Li  die  beiden  oberen  dieser  drei  Terrassen  haben  sich  die  der 
Elbe  zuströmenden  Flüsse  und  Bäche,  welche  die  Lausitzer  Hoch- 
fläche entwässern,  insbesondere  die  Priessnitz,  schmale  Kanäle  ein- 
geschnitten, bis  sie  die  untere  Eibaue  erreichten.  Einzelne  Thäler 
hingegen,  beispielsweise  dasjenige  des  Verlorenen  Wassers,  erstrecken 
sich  nicht  bis  dahin,  sondern  verflachen  sich  nach  kurzer  Entfernung 
von  der  Kante  des  Lausitzer  Plateaus  gänzlich  und  gehen  zugleich 
ihres  in  den  Untergrund  versickernden  Wassers  verlustig.  Ein 
ähnliches  Versi^en  findet  bei  den  übrigen  Bächen  mit  Ausnahme 
der  Priessnitz  innerhalb  des  Elbthales  während  der  trockenen  Jahres- 
zeit statt.  Nur  nach  starken  Niederschlägen  strömt  hier  das  Wasser, 
meist    nur    auf    kurze    Zeit,    ofl     bloss    wenige    Stunden,     auch 
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oberflächlich  so  heftig,  dass  es  gröberes  GesteiDsmaterial  und  Sand  mit 
fortreisst,  welche  dann  an  der  Ausmündung  dieser  Kinnsale  in  die 
Eibaue  als  Scbuttkegel  zum  Absatz  gelangen. 

Auf  der  linken  Seite  der  Elbthalweitung  hat  die  von  deren 
rechtem  Gehänge  geschilderte  Terrassenbildung  unter  dem  Einflüsse 
der  erzgebirgischen  Bäche  eine  wesentlich  andere  Ausbildung  erlangt. 
Den  Haidesanden  auf  dem  Lausitzer  Plateau  entsprechen  in  ihrer 
Höhenlage  die  auf  den  elbthalgebirgischen  Hochflächen  in  über 
150  m  Meereshöhe  zerstreuten,  von  der  Erosion  stark  zerschnittenen 
Areale  von  altdiluvialen  Schottern,  Kiesen  und  Sauden,  sowie 
von  Geschiebelehm,  welche  man  besonders  in  der  Gegend  von  Alt- 
coschütz  und  Zschertnitz  und  südlich  von  Leubnitz  antrifil.  Ausser- 
dem überziehen  ausgedehnte  Decken  von  Gehängelöss  und  Gehänge- 
lehm den  Gebirgsabhang  und  verhüllen  zum  Theil  auch  die  genannten 
Diluvialschichten.  Steigt  man  abwärts,  so  gelangt  man  auf  mächtige 
Schotterterrassen,  welche  die  Lockwitz  und  Weisseritz  noch  über 
dem  Niveau  der  oberen  Elbthalaue  zurückgelassen  haben,  so  zwischen 
Niedersedlitz  und  Strehlen  und  zu  beiden  Seiten  des  Weisseritz- 
thales  nördlich  von  Zschertnitz,  Räcknitz  und  Plauen  in  120 — 140  m 
Meereshöhe.  Bei  der  Ausmündung  des  letztgenannten  Thaies  lässt 
sich  sodann  eine  zweite  untere  Schotterterrasse  nachweisen,  auf  der 
der  grösste  Theil  der  Friedrichstadt  und  von  Löbtau  steht.  Dann 
erst  folgt  in  noch  tieferem  Niveau  die  obere  Elbthalaue  mit  ihren 
ausgedehnten  Ablagerungen  von  Thalkies,  Thalsand  und  Thallehm, 
und  endlich  unterhalb  dieser  die  imtere  Thalaue  mit  ihren  allu- 
vialen Bildungen. 

Am  geologischen  Aufbau  der  Section  betheiligen  sich  hiernach 
folgende  Formationen  und  Gesteinsgruppen: 

L  Die  Gneissformation  der  Moritzburger  Gneisszone. 
IL  Die  Silürformation. 
in.  Aeltere  Eruptivgesteine. 

1.  Der  Syenit  des  Plauenschen  Grundes. 

2.  Der  Lausitzer  Granit. 

3.  Der    Lausitzer   Granitit    nebst    dem    Granitit    des 
Gamighügels. 

4.  Gänge  von  Lamprophyr,  Melaphyr  und  Diabas. 
IV.  Das  Rothliegende. 

V-  Die  obere  Kreideformation  oder  das  Quadersandstein- 
gebirge. 
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VI.  Das  Diluvium. 
VII.  Das  Alluvium. 

Das  Gebiet  von  Section  Dresden  südlich  von  der  Elbe  wurde 
VCD  S.  Beck^  dasjenige  nördlich  das  Stromes  von  J.  Hazard  auf- 
genommen und  textlich  beschrieben. 

I.  Die  Gneissformation. 

Der  im  Priessnitzgrunde  etwas  oberhalb  der  Küchenbrücke  anzu- 
treffende südlichste  Ausstrich  des  Gebirgsuntergrundes  besteht  aus 
Gneiss.  Derselbe  repräsentirt  die  südöstliche  Fortsetzung  desjenigen 
Gneisszuges^  welcher  sich  östlich  von  Riesa  aus  der  Eibniederung 
heraushebt  und  sich  in  Gestalt  eines  O^Ö  bis  über  2  km  breiten 
Bandes  in  flachem  Bogen  über  Grossenhain ^  Radeburg^  Berbisdorf 
und  Klotzsche  bis  zum  Elbthale  nordöstlich  von  Dresden  erstreckt. 
Auf  diese  Länge  von  40  km  bildet  dieser  Streifen  von  Gneissen 
die  Grenzscheide  zwischen  dem  Meissner  Granit-Syenitmassive  einer- 
seits und  dem  Lausitzer  Granitplateau  sowie  der  Nordsächsischen 
Grauwackenformation  andererseits.  Sein  dicht  bei  der  Schnensse  18 
und  etwas  nordöstlich  davon  entblösster  Vertreter  auf  Section 
Dresden  gehört  der  in  der  Gneisszone  von  Section  Moritzburg 
vorwaltenden  kömig-flaserigen  Varietät  des  Biotitgneisses  an  und 
besteht  wie  dort  aus  Quarz^  Orthoklas,  Oligoklas  und  Biotit  nebst 
spärlichen  Muscovittäfelchen,  sowie  mikroskopisch  kleinen  Individuen 
von  Apatit,  Zirkon  und  Eisenglanz.  Die  Structurverhältnisse  dieses 
hier  N. — S.  streichenden  und  mit  40®  nach  O.  einfallenden  Gneisses, 
sowie  die  mechanischen  Deformationen,  die  derselbe  nachträglich 
erlitten  hat,  sind  in  den  Erläuterungen  zu  Section  Moritzburg  S.  10 
und  36  ausföhrlich  beschrieben. 

n.  Die  Silurformation. 

Die  in  früherer  Zeit  durch  den  tiefen  Querschlag  im  Gustav- 
schachte bei  Zschiedge  und  durch  den  Fortunaschacht  in  Kleinburgk 
als  Basis  des  Kothliegenden  aufgeschlossenen  Schiefer  liegen  in  der 
nordwestlichen  Fortsetzung  des  aus  der  Gegend  von  Berggiesshübel 
über  Maxen  in  der  Richtung  nach  der  SW. -Ecke  der  Section 
streichenden  Zuges  von  Silurgesteinen  und  gehören  darum  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  ebenfalls  dieser  Formation  an.    Das  Gestein  im 
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ehemaligen  Gustavschachte  ist  nach  C.  F.  Naumann*)  „ein  sehr 
harter,  feinschuppiger,  trappähnlicher  Schiefer  (metamorphischerThon- 
schiefer)^',  dessen  Schichtung  nicht  zu  bestimmen  war.  Es  gehört 
also  jedenfalls  bereits  der  Contactzone  des  Syenites  an,  der  nur 
wenig  weiter  nördlich,  im  früheren  Moritzschachte,  angetroffen  wurde. 
Ueber  den  Thonschiefer  im  Fortunaschachte  wird  nur  berichtet,  dass 
seine  Schichten  SO. — NW.  streichen  und  nach  NO.  einfallen. 

nL  Aeltere  Eruptivgesteine. 

1.  Der  Syenit  des  Flauenschen  Grandes  {S). 

Verbreitung.  Der  Syenit  bildet  die  steilen,  zum  Theil  fast 
senkrechten,  felsigen  Wände  des  Weisseritzthales  zwischen  Pot- 
schappel  und  Plauen,  des  Plauenschen  Grundes  im  engeren  Sinne. 
Auch  auf  den  sanft  nach  Nordost  geneigten  Hochflächen  zu  beiden 
Seiten  des  Thaies  kommt  er  an  zwei  Punkten  unter  seiner  Pläner- 
und Diluvialdecke  in  Gestalt  von  kleinen  Kuppen  zum  Vorschein^ 
nehmlich  bei  Sign.  236.0  nordwestlich  von  Döltzschen  und  bei 
Sign.  215  östlich  von  Altcoschütz.  Endlich  hat  ihn  unter  jener 
Hülle  der  Bach  im  Dorfe  Bossthal  und  der  Kaitzbach  an  der 
Waltersmühle  angeschnitten,  wie  er  denn  auch  durch  verschiedene 
tiefe  künstliche  Aufschlüsse,  wie  z.  B.  durch  den  Tiefen  ElbstoUn 
zwischen  Obergorbitz  und  Leutewitz,  durch  einen  Brunnen  bei 
Nausslitz  und  durch  den  Moritzschacht  bei  Birkigt  unter  dem  Dilu- 
vium, der  Kxeideformation  oder  dem  Bothliegenden  nachgewiesen 
worden  ist. 

Während  der  Syenit  des  Plauenschen  Grundes  nach  NW.  hin 
sich  an  das  Granit -Syenitgebiet  von  Meissen  anschliesst,  lässt  er 
sich  nach  SO.  hin,  wenn  auch  mit  vielen  oberflächlichen  Unter- 
brechungen, als  ein  schmaler  Zug  quer  über  das  Lockwitzthal  bei 
Burgstädtel  hinweg  bis  in  die  Gegend  von  Tronitz  auf  Section 
Kreischa  verfolgen,**)  wo  er  beginnt  in  einen  Homblendegranitit 
überzugehen  und  stellenweise  sogar  eine  dioritische  Facies  annimmt 
(Homblendegranitit  von  Weesenstein,  Tonalit  und  Quarzaugitdiorit 
von  Wittgensdon). 


*)  C.  F.  Naumann.  Erläuterungen  zu  der  geognostischen  Karte  des  König- 
reiches Sachsen.  V.  Heft  S.  235  (auch  unter  dem  Titel  „Geognostische  Beschreibung 
des  Königreiches  Sachsen'').  1846. 

**)  Erläuterungen  zu  Section  Kreisoha  S.  51. 
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Petrographische  Beschaffenheit  des  normalen  Syenites. 
Das  Gestein  des  Flauenschen  Grundes  hat  seit  Abraham  Werner 
als  Typus  des  normalen  Syenites  gegolten  und  wurde  als  solcher 
auch  femer  noch  anerkannt^  nachdem  F.  Zirkel  neben  den  Haupt- 
gemengtheilen,  Orthoklas  und  Hornblende^  darin  einen  ausgezeichnet 
zwillingsgestreiften  Plagioklas  und  etwas  Quarz  entdeckt  hatte.*) 
Mit  unbewaffnetem  Auge  erkennt  man  in  dem  röthlich  gefärbten 
mittel-  bis  grobkörnigen  Gestein  meist  nur  die  breit  tafelförmigen^ 
fast  durchweg  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verzwillingten  Ejrystall- 
kömer  des  blass  fleischrothen  Orthoklases^  welche  gewöhnlich  nur 
bis  1  cm  Lange  erreichen^  ferner  die  unregelmässigen;  säulenförmig 
gestreckten  Kömer  der  schwärzlichen  Hornblende  und  als  nie 
ganz  fehlenden  Gemengtheil  rothbraune^  diamantglänzende  Kömchen 
und  Kryställchen  von  Titanit.  Unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man 
ausserdem  noch  den  bereits  erwähnten  Plagioklas^  welcher  seinem 
optischen  Verhalten  nach  ein  Oligoklas  ist^  hier  und  da  ein  Körn- 
chen von  QuarZ;  sehr  zahlreiche ^  gedmngene^  unregelmässige 
Säulchen  von  Apatit^  scharfe  Kryställchen  von  Zirkon,  Körner 
und  wohlausgebildete  Octaeder  von  Magnetit^  sowie  auch  einige 
Kömer  von  Titaneisen  und  winzige  Täfelchen  von  Eisenglanz^ 
letztere  vorzüglich  als  Einschiasse  in  den  Feldspäthen.  Die  mikro- 
skopische Structur^  die  Verwachsungsweise  und  die  gegenseitigen 
Einschlussverhältnisse  der  Gemengtheile  sind  die  für  granitisch- 
syenitische  Gesteine  normalen.**) 

Durch  annähemd  parallele  Lagerang  der  breiten  Feldspatbtafeln 
und  der  linear  gestreckten  Homblendeindividuen  kommt  sehr  häufig 
eine  Parallelstructur  des  Gesteines  zu  Stande^  welche  als  eine 
Fluidalerscheinung  betrachtet  werden  muss. 

Ausser  den  hier  und  dort  im  Gestein  eingestreuten  Titanit- 
kryställchen  trifft  man  zuweilen  Anhäufungen  von  solchen  auf  zarten^ 
erst  beim  Zerschlagen  sichtbar  werdenden  Klüften  oder  Ablösungs- 
flachen des  ganz  frischen  Syenites.  Sie  finden  sich  hier  jedesmal  mit 
ihrer  einen  Hälfte  eingewachsen  zwischen  den  Gemengtheilen  des 
normalen  Gesteines  und  ohne  Begleitung  von  anderen  Mineralien. 
Solche  Ablösungsflächen  sind  mitunter  mit  Hunderten  der  glitzem- 


*)  F.  ZiBKBL.    Mikroskopische  Beschaffenheit  der  Mineralien   und  Gesteine. 
Leipzig  1873.    S.  380. 

**)  Vergl.  auch  Erläuterungen  zu  Section  Meissen  S.  12  und  zu  Section  Kreischa- 
Hänichen  8.  51. 
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den  Kryställchen  übersät^  während  man  im  umgebenden  Syenit  nur 
einzelne  derselben  gewahrt.  Diese  titanitreichen  Flächen  erweisen 
sich  als  durchaus  unabhängig  von  der  Fluidalstructur  des  Syenites. 
So  liegen  von  E.  Zschau  gesammelte  Belegstücke  vor,  an  welchen 
sich  der  ,,Titanitspiegel '^  mit  der  Richtung  der  oben  erwähnten 
Parallelstructur  des  Gesteines  unter  einem  beträchtlichen  Winkel 
kreuzt.  Diese  Unabhängigkeit  von  den  ehemaligen  Fluidalbewegungen 
geht  auch  schon  daraus  hervor,  dass  man  nicht  beliebig  viele  solche 
Titanitspiegel  und  an  beliebigen  Stellen  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft eines  einmal  aufgefundenen  durch  Spalten  des  Gesteines 
in  paralleler  Richtung  erhalten  kann. 

In  dem  sonst  immer  gleichmässig  mittelkörnigen  bis  grobkörnigen 
Gestein  finden  sich  als  Seltenheit  porphyrische  Einsprengunge 
und  zwar  von  Orthoklas  in  undeutlich  umrandeten  Karlsbader 
Zwillingen  bis  zu  4,5  cm  Länge  (Döltzschen),  sowie  von  einem  dem 
normalen  Syenit  sonst  fremden  tombakbraunen  bis  schwärzlich  grü- 
nen Glimmer  in  bis  3,5  cm  messenden  Krystallen  mit  verzogen 
hexagonalen  Umrissen  (unterhalb  der  Begerburg). 

Mit  der  eben  angegebenen  mineralischen  Zusammensetzung  des 
normalen  Syenites  vom  Plauenschen  Grunde  harmonirt  folgende 
von  F.  Zirkel*)  ausgefiihrte  Bauschanalyse  dieses  Gesteines**): 

Kieselsäure 59,83  % 

Titansäure Spur 

Thonerde 16,85  „ 

Eisenoxydul 7,01   „ 

Kalkerde 4,43  „ 

Magnesia 2,61   „ 

Kali 6,57  „ 

Natron 2,44  „ 

Wasser  und  Glühverlust     ...       1,29  „ 

101,03  %. 
Basische,  feldspatharme  Ausscheidungen  im  Syenit. 
Eine  sehr  häufige  Erscheinung  inmitten  des  normalen  Syenites  sind 
kugelige  oder  nestartige,  oft  auch  plump  linsenförmige,  gewöhnlich, 
nur  faust-  bis  kopfgrosse,  manchmal  aber  viele  Cubikmeter  messende 
basische  Ausscheidungen.   Sie  besitzen  fein-  bis  grobkörnige  Structur 


*)  POGOENDORP*s  Annalen  CXXII.  1864.  S.  622. 
**)  Vgl.  auch  Erläutemngen  zu  Section  EötzBchenbroda,  S.  la. 
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und  sind  von  dunklerer  Färbung  als  das  normale  Gestein.  Von 
diesem  lassen  sie  sich  zwar  randlich  oft  gar  nicht  scharf  abgrenzen, 
aber  immer  zeigt  die  Zusammensetzung  ihrer  eigentlichen  Masse 
grosse  Unterschiede  von  demselben.  Sie  bestehen  vorwiegend  aus 
gemeiner  dunkelgrüner  Hornblende^  einem  lichtgrünen  Augit^ 
einem  dunkelgrünen  Glimmer  und  aus  Oligoklas,  während  der 
Orthoklas  entweder  ganz  fehlt  oder  an  Menge  sehr  zurück  tritt. 
Quarz  wird  gänzlich  vermisst.  Sehr  reich  beigemengt  sind  gedrungene 
Säulchen  von  Apatit^  nicht  selten  bis  2  mm  lang^  und  Kryställchen 
von  Titanit^  nur  untergeordnet  aber  Magnet-  und  Titaneisen 
sowie  Zirkon.  In  manchen  dieser  Ausscheidungen  überwiegen 
Glimmer  und  Augit>  in  anderen  die  Hornblende  an  Menge  alle 
übrigen  Mineralien.  Die  Hornblende  erweist  sich  als  der  jüngst 
ausgeschiedene  Gemengtheil,  da  sämmtliche  übrige  oben  aufgezählte 
Componenten  als  Einschlüsse  in  ihr  vorkommen.  Die  imregel- 
mässigen,  bis  3  mm  grossen,  gestreckten  Körner  des  licht  graugrünen, 
im  Dünnschliff  licht  saftgrünen  Augites  lassen  nur  selten  in  Quer- 
schnitten prismatische  und  pinakoidale  Eutwickelung  erkennen.  Sehr 
häufig  sind  sie  innig  mit  der  Hornblende  verwachsen,  wobei  letztere 
die  randlichen  Partien  einnimmt. 

Besonders  zahlreich  sind  die  basischen  Ausscheidungen  in  den 
Steinbrüchen  am  Forsthaus  und  bei  der  Königsmühle.  An  letzterem 
Punkte  traten  sie  nach  E.  Zschau  in  Form  kleiner  Knollen  bis- 
weilen so  zahlreich  neben  einander  auf,  dass  dergleichen  Syenit- 
partien ein  buntfleckiges  Aussehen  erhielten  und  von  den  Stein- 
brechern als  „Tiger*^  bezeichnet  wurden.  Dort,  wo  der  Syenit  starke 
Fluidalstreckung  zeigt,  sind  bisweilen  auch  die  basischen  Aus- 
scheidungen parallel  mit  jener  in  die  Länge  und  Breite  gezogen. 
Sie  stellen  dann  ganz  flache,  fast  tafelförmige  Körper  dar.  Eine 
besonders  grosse  stockförmige  Masse  dagegen  von  vielen  Cubik- 
metem  Rauminhalt  bildete  nach  E.Zschaü  ein  ziemlich  grobkörniger, 
homblende-  und  augitreicher  Syenit  inmitten  des  normalen  Gesteines 
im  Bruch  hinter  der  Garnisonmühle.  Ein  ähnliches  Gestein  findet 
man  noch  jetzt  im  nördlichen  Theile  des  oberen  Forsthausbruches 
(Andrich^s  Bruch)  anstehen.  Es  bildet  hier  inmitten  des  normalen 
Syenites  eine  plumpe  Linse  von  6 — 10  m  Querdurchmesser,  welche 
mit  der  Längsachse  nach  NO.  orientirt  ist.  Während  des  Bruch- 
betriebes stiess  man  in  dieser  Gesteinspartie  auf  einen  verstürzten 
alten  Schacht,   zu  dessen  Teufung  die   Alten   durch   eingesprengte 
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Kupfererze  veraulasst  worden  waren.  Diese  Erze,  und  zwar  ge- 
diegen Kupfer^  Kupferglanz^  Kupferkies^  Rothkupfererz ^  Malachit 
und  Kupferlasurin  Gesellschaft  mit  Pyrit,  fanden  sich  nach  E.Zschau 
überhaupt  nicht  selten  in  derartigen  basischen  Concretionen  vor^ 
welche  dann  mitunter  einen  ausgesprochen  zonaren  Aufbau  besitzen: 
unter  einer  peripherischen  feldspathreichen  Zone  liegt  eine  Horn- 
blende führende  mit  gediegen  Kupfer,  welches  sich  in  ganz  dünnen 
Plättchen  zwischen  den  Lamellen  des  beigemengten  Feldspathes 
eingeschaltet  findet,  —  alsdann  folgt  eine  glimmerreiche  Zone,  hierauf 
eine  solche  reich  an  Magneteisen,  endlich  ein  wesentlich  aus  Horn- 
blende gebildeter  Kern,  in  dessen  Mitte  häufig  eine  ebenfalls  Kupfer- 
erze führende  talkartige  Masse  liegt.  In  dem  Steinbruch  unterhalb 
der  Begerburg  fand  Zschaü  eine  über  6  cm  messende,  homblende- 
reiche  Ausscheidung,  die  sich  durch  ganz  besonderen  Reichthum  an 
Apatit  in  bis  hirsekorngrossen  lichtgelben  Kömchen  und  Säulchen 
auszeichnet.  An  ihrer  Peripherie  stellen  sich  Plättchen  von  gediegen 
Kupfer  ein,  die  sich  den  Orthoklasen  des  umgebenden  normalen 
Syenites  anschmiegen. 

Im  unteren  Steinbruche  hinter  der  Gamisonmühle  war  früher 
eine  basische  Ausscheidung  aufgeschlossen,  welche  sich  durch  einen 
ungewöhnlichen  Reichthum  an  licht  gelbgrünem  Epidot  auszeichnet. 
Das  mittelkömige,  sonst  dunkel  gefärbte  Gestein  derselben  besteht 
vorwiegend  aus  dunkelgrüner  Hornblende,  etwas  Augit,  Titanit  und 
stark  zersetztem  Feldspath,  ausserdem  aus  dem  erwähnten  Epidot 
und  Quarz.  Die  beiden  letzten  Mineralien  sind  secundäre  Bildungen. 
Das  offenbar  starkem  Druck  ausgesetzt  gewesene  Gestein  wird  von 
zahlreichen  kleinen  Klüfbchen  durchzogen,  welche  auch  die  Hom- 
blendeindividuen  durchsetzen.  Auf  diesen  Spältchen  hat  sich  der 
Epidot  und  etwas  Quarz  ausgeschieden.  Auch  bildet  der  Epidot 
kleine  Nester  inmitten  der  stark  zersetzten  Feldspäthe. 

Die  homblende-  und  augitreichen  Ausscheidungen  werden  bis- 
weilen durchsetzt  von  bis  1  cm  starken,  im  dunkelen  Gesteine  sich 
scharf  als  fleischrothe  Bänder  abhebenden  Trümern  eines  mittel- 
körnigen, feldspathreichen  Syenites,  welche  local  auch  stärker  an- 
schwellen können,  alsdann  aber  keine  scharfen  Salbänder  besitzen^ 
sondern  innig  mit  dem  homblendereichen  Nebengestein  verfiösst  sind. 
In  welcher  Verknüpfung  diese  Syenittrümer  mit  dem  umgebenden 
normalen  Hauptsyenit  stehen,  war  nach  den  vorhandenen  Aufschlüssen 
nicht  festzustellen. 
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Pegmatitische  nesterartige  AusBcheidnngen  und  peg- 
matitische  Gänge  im  Syenit.  Diese  wegen  ihrer  Führung  von 
zum  Theil  seltenen  Mineralien  oft  genannten  Gebilde  im  Syenite 
des  Plauenschen  Grundes  haben  seit  vielen  Jahren  den  Gegenstand 
der  eingehenden  Untersuchungen  von  E.  Zschau  gebildet,  über  welche 
derselbe  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Mittheilungen  berichtet  hat,*) 
die  auch  den  folgenden  Ausföhmngen  im  wesentlichen  zu  Grunde 
liegen.  Zur  Zeit  waren  die  pegmatitischen  Ausscheidungen  und 
Gänge  nur  sehr  unvollkommen  aufgeschlossen,  doch  stand  das  von 
E.  ZscHAü  gesammelte  Material  der  früheren  schönen  Vorkommnisse 
der  Vergleichung  und  Untersuchung  zu  Gebote. 

Die  pegmatitischen  Ausscheidungen  und  die  pegmatitischen 
Gänge  zeigen  in  ihrer  mineralischen  Zusammensetzung  solche  Ueber- 
einstimmung,  dass  sie  ungetrennt  betrachtet  werden  können  und 
auch  in  genetischer  Beziehung  offenbar  zusammengehörig  sind.  Die 
pegmatitischen  Ausscheidungen  bilden  unregelmässige  Nester  oder 
Linsen,  welche  rings  vom  Syenit  umschlossen  werden,  anderseits 
aber  auch  schmale,  mehr  oder  minder  scharf  begrenzte  Schnüre  und 
Trümer  oder  stärkere  Gänge,  welche  dann  ausnahmsweise  bis  0,5  m 
Mächtigkeit  erreichen  und  sich  auf  mehrere  Meter  Entfernung  hin  an 
den  Bruchwänden  verfolgen  lassen.  In  allen  diesen  Gebilden  sind 
Feldspäthe,  meist  Orthoklas,  seltener  Oligoklas,  die  Haupt- 
gemengtheile,  an  zweiter  Stelle  ist  der  Quarz  zu  nennen,  während 
Hornblende  nicht  beständig  beigemengt  ist,  wo  aber  vorhanden, 
in  grosskrystallinen  Aggregaten  auftritt.  Auch  ein  dunkelgrün  bis 
schwarz  gefärbter  Glimmer  findet  sich  bisweilen  vor.  Die  An- 
ordnung der  vorwiegenden  Gemengtheile  des  Pegmatites  ist  sowohl 
in  den  Nestern  wie  auch  in  den  Gängen  meist  eine  zonare.  An 
den  Salbändern  herrscht  dann  fast  nur  der  Orthoklas,  alsdann  folgt 


*)  1.  Bemerkungen  über  ein  neues  Vorkommen  des  OrÜiits  im  Plauenschen 
Grunde  bei  Dresden,  mit  besonderer  Hinsicht  auf  die  Orthitfundstatten  auf  Hitteröe 
in  Norwegen.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1852.  S.  652  —  661.  —  2.  Ueber 
die  Mineralien  des  Syenites  im  Plauenschen  Grunde.  I.  und  II.  TheU.  Drechsler's 
AUgem.  deutsch,  naturhist.  Zeit.  1856  S.  81—96  und  1857  S.  134—143.  —  8.  Be- 
merkungen über  den  Quarz  im  Syenite  des  Plauenschen  Grundes.  Festschrift  der 
Isis  zu  Dresden.  1885.  S.  49 — 54.  —  4.  Kleinere  Mittheilungen  in  den  Sitzungsberichten 
der  Isis  zu  Dresden  über  Titanit  1862  S.  156,  Magnetit  1863  S.  101,  Molybdänglanz 
und  Pistazlt  1863  S.  104,  gneissartige  Ausscheidungen  1866  S.  134,  Epidot  1875  S.  4, 
Quarz  1880  S.  9,  Kupfererze  1883  S.  26,  Analcim  1883  S.  75  und  1886  S.  49,  Anatas  (?) 
1889  S.  8,  Granat  und  Anthophyllit  (?)  1890  S.  6,  Zeolithe  1892.  S.  7. 
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ein  oft  schriftgranitisch  verwachsenes  Gemenge  von  Orthoklas  und 
Quarz,  wobei  nicht  selten  scharf  ausgebildete  Krystallenden  des 
ersteren  in  eine  dritte  aus  Quarz  gebildete  Zone,  äusserst  selten 
auch  wohl  in  offene  Drusenräume  hineinragen.  Manche  der  schma- 
leren Trümer  bestehen  nur  aus  Feldspath. 

Als  accessorische  Gemengtheile  der  Pegmatite  beobachtete 
E.  ZscHAü  folgende  Mineralien:  Malakon,  Orthit,  Titanit,  Turmalin, 
Apatit,  Scheelit,  Titaneisen,  Kupfererze,  Pistazit  und  Chlorit. 

Malakon  und  Orthit  scheinen  beide  auf  die  Orientirung  der 
sich  um  sie  herum  ausscheidenden  Feldspäthe  und  Quarze  des 
Pegmatites  einen  eigenthümlichen  attractorischen  Einfluss  ausgeübt 
zu  haben,  in  Folge  dessen  sie  jetzt  stets  die  Mittelpunkte  radial- 
stängeliger  Aggregate  dieser  Hauptgemengtheile  bilden.  PVische, 
noch  nicht  unter  Wasseraufiiahme  zersetzte  Zirkone  wurden  nicht 
angetroffen.  Ihr  derartiges  Umwandlungsproduct  hingegen,  der 
Malakon,  kommt  in  Form  wenig  scharfer,  kurz  säulenförmiger 
Kryställchen,  femer  Orthit  in  Körnern,  selten  auch  in  Krystallen 
mit  wohlausgebildeten  Flächen  vor.  Die  chemische  Zusammensetzung 
des  Malakons  der  Pegmatite  von  Plauen  ist  nach  einer  vonE.ZsCHAU 
ausgeführten  Analyse  die  folgende: 

Kieselsäure   ....     32,92  % 


Zirkonerde     .     . 

.     .     53,54  „ 

Eisenoxyd     .     . 

6,58  ,) 

Kalkerde  .     .     . 

.     .       1,60  „ 

Wasser     .     .     . 

.     .      4,28  „ 

98,92  0/0; 

diejenige  des  Orthites  von  ebendaher  nach  demselben  Autor: 

Kieselsäure   ....     33,41  7o 
Ceroxydul        \  20,73 


Lanthanoxydulj 

Thonerde 10,90 

Kalkerde 10,52 

Yttererde 0,69 

Eisenoxydul     | 

Eisenoxyd        ;•     •     •     20,88 

Manganoxydulj 

Wasser 3,12 


}} 


f> 


j> 


w 


M 


}> 


100,25  »/o. 


8ECTION   DRESDEN.  15 

Pegmatitischen  Gängen  eines  Sjenitbniches  bei  Potscbappel 
entstammt  auch  der  von  P.Groth*)  analysirte  und  krystallographisch 
untersuchte  Titanit  (Grothit)  und  dessen  durch  den  Einfluss  der 
Atmosphärilien  erzeugtes  hellgelbes,  erdiges  Zersetzungsproduct. 
Von  den  untenstehenden  von  P.  Groth  ausgeführten  Analysen 
giebt  I.  die  Zusammensetzung  des  unveränderten,  II.  diejenige  des 
zersetzten   Titanites    aus  dem  Pegmatit   des   Plauenschen   Grundes 

wieder : 

I.  II. 

Kieselsäure 30,51  «/o         26,01  % 

Titansäure 31,16  „         34,85  ,y 

Eisenoxyd       .     ,     •     .     .       5,83  „  13,39  „ 

Thonerde  und  Yttererde  .       2,44  „  9,34  „ 

Manganoxydul     ....       1,02  „  1,64  „ 

Kalkerde 31,34  „  16,21  „ 

102,30  %.  101,44  «/o. 
Turmalin  in  zuweilen  gebogenen  Krystallen  von  bis  Finger- 
dicke und  -länge  kam  besonders  schön  im  Pegmatit  der  Steinbruche 
am  Forsthause  und  bei  Potscbappel  vor.  Als  äusserst  seltene  und 
doch  aber  iur  die  dortige  Mineralassociation  sehr  bezeichnende  Be- 
standtheile  der  pegmatitischen  Gänge  stellen  sich  kleine,  grüne, 
scharf  ausgebildete  Prismen  von  Apatit  und  eckige,  bis  haselnuss- 
grosse  lichtgrüne  Körner  von  Scheelit  ein.  Das  mitunter  beobachtete 
Titaneisen  besitzt  die  Gestalt  von  krystallinen  Kömern,  die  bis 
£rbsengrösse  erlangen.  Kupfererze  führte  der  Pegmatit  z.  B.  in 
Günthers  ehemaligem  Bruch  bei  Potscbappel.  In  Zusammenhang 
hiermit  mag  das  Yorkommniss  von  Kupferglanz  und  zuweilen 
auch  von  Pyrit  als  Ausfüllung  äusserst  schmaler,  nur  papierstarker 
Klüfte  erwähnt  werden,  welche  den  völlig  unzersetzten  Syenit  quer 
zu  seiner  Streckungsrichtung  durchziehen.  In  ähnlicher  Weise  wurde 
als  Seltenheit  Molybdänglanz,  in  unregelmässigen  Scheibchen  auf 
der  Wand  solcher  zarten  Klüfte  aufliegend  und  mitunter  in  Ver- 
gesellschaftung mit  etwas  Quarz  angetroffen  (z.  B.  an  der  Garnison- 
mühle). Die  letztgenannten  erinnern  an  ähnliche  Vorkommnisse  auf 
Zinnerz  fuhrenden  Trümern  in  gewissen  Graniten.  Die  krystallinisch- 
stängeligen  Aggregate  von  Pistazit,  welche  mitunter  im  Pegmatit 
gefunden    wurden   imd    ausnahmsweise  bis  Faustgrösse  erreichten. 


*)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1866.  S.  44. 
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sind  sehr  wahrscheinlich  secandärer  Entstehung  and  entstammen  der 
zersetzten  Hornblende^  die  denn  auch^  wie  Zschau  beobachtete, 
überall  dort  fehlt,  wo  der  Pistazit  sich  einstellt.  Auch  für  den 
Chlorit,  dessen  dunkel  olivengrüne,  kleinschuppige  Aggregate  vor- 
züglich die  keilförmigen  Räume  zwischen  den  Hauptgemengtheilen 
ausfüllen,  steht  die  primäre  Entstehung  nicht  fest.  Das  aus  dem 
P^matit  des  Plauenschen  Grundes  angeführte  Vorkommen  von 
Beryll  bedarf  noch  der  Bestätigung  durch  eine  Analyse;  die  dort 
höchst  seltenen  Granat  föhrenden  Gesteinspartien  scheinen  nach 
ihrer  fragmcntären  Gestalt  zu  schliessen  eher  contactmetamorphisch 
veränderte  fremde  Einschlüsse  zu  repräsentiren,  als  pegmatitiscben 
Ausscheidungen  oder  Gängen  zu  entstammen. 

Die  Bildung  der  Pegmatite  dürfte  unmittelbar  nach  der  Eruption 
des  Syenites  stattgefunden  haben  und  zwar  in  der  Weise,  wie  dies 
im  Anschluss  an  ältere  Erklärungsversuche  C.  F.  Naumann's  neuer- 
dings W.  C.  Brögger*)  für  die  norwegischen,  in  vieler  Beziehung 
so  ähnlichen  Vorkommnisse  auseinander  gesetzt  bat. 

Gang  von  Aplit  im  Syenit 

Den  eben  beschriebenen  Gebilden  schliesst  sich  das  Vorkommniss 
eines  feinkörnigen,  glimmerarmen  Ganggranites  oder  Aplites  in  dem 
jetzt  auflässigen  Günther's  Bruch  am  rechten  Weisseritzgehänge  bei 
Potschappel  an.  Das  Gestein  besteht  aus  Orthoklas,  Plagioklas 
und  Quarz  mit  nur  spärlichen  und  winzigen  Schüppchen  von  dunkelem 
Glinuner  und  weist  in  seiner  Kataklasstructur  die  Spuren  secundärer 
Zerdrückung  auf.  Dieser  Aplit  bildet  im  Syenit  am  südlichen  Ende 
der  Steinbruchswand  einen  Gang,  welcher  nach  NW.  streicht,  unter 
75^  nach  NO.  einfallt,  auf  der  Sohle  des  Bruches  etwa  1  m  Mächtig- 
keit besitzt,  weiter  oben  aber  sich  auskeilt.  An  den  Salbändern 
nimmt  das  Gestein  gröberes  Korn  an  und  setzt  nicht  sehr  scharf 
am  Syenit  ab. 

Mineralgänge  secundärer  Entstehung  im  Syenit. 

Von  den  Pegmatiten,  welche  ofl  im  vollkommen  frischen  Gestein 
auftreten,  sind  scharf  getrennt  zu  halten  diejenigen  Trümer  und 
mächtigeren  Gänge,  welche  durch  laterale  Secretion  aus  dem  Syenit 


*)  W.  C.  Bröooer.  Die  Mineralien  der  Sycnitpegmatitgänge  etc.  Zeitschrift  für 
Krystallographie  XVI.  Band  S.  215—230. 
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bei  dessen  Zersetzung  entstanden  sind.  Sie  bestehen  hauptsächlich 
aus  Carbonaten  zuweilen  in  Verbindung  mit  Quarz^  mitunter  auch 
ausschliesslich  aus  Quarz  oder  aus  Quarz  und  Epidot  (Pistazit); 
nicht  selten  nehmen  auch  Zeolithe^  nehmlich  Laumontit^  Phillipsit, 
Stilbit ^  Desmin,  Natrolith  und  Analcim,  sowie  endlich  Baryt  an 
ihrer  Zusammensetzung  Theil. 

Unter  den  Carbonaten  waltet  überall  neben  dem  meist  zu 
Eisenocker  zersetzten  Eisenspath  und  Aragonit  der  Kalk- 
spath  vor.  Seine  Krystalle  zeigen  nach  E.  Zschau  eine  ziemliche 
Mannigfaltigkeit  der  Ausbildung.  Besonders  herrschen  die  Formen 
ocR.  —  ^l%^f  ocR-OR;  R^.  Schöne  dickstängelige  Aggregate  von 
farblosem  oder  weingelbem  Aragonit  fanden  sich  z.  B.  in  dem 
Steinbruch  bei  Potschappel  auf  dem  linken  Weisseritzufer  und  in 
demjenigen  nordöstlich  von  der  Gamisonmühle.  Dort,  wo  dieses 
Mineral  zusammen  mit  Calcit  vorkam,  erwies  es  sich  als  die  jüngere 
Bildung.  Der  bedeutendste  selbständige  Quarzgang  setzt  mit 
nordwestlichem  Streichen  am  Nordende  des  grossen  Bruches  unter- 
halb der  Begerburg  auf.  Er  enthält  nahe  an  seinen  Salbändern 
scharfkantige  Bruchstücke  von  Syenit  und  erinnert  in  seiner  breccien- 
artigen  und  zelligen  Structur  an  die  erzgebirgischen  Quarzbrocken- 
felse.  Das  bekannteste  der  secundären  Kluftmineralien  im  Syenit 
des  Plauenschen  Grundes  ist  der  Laumontit,  welcher  immer  in 
Begleitung  von  Kalkspath,  zuweilen  auch  von  Phillipsit  auftritt, 
wobei  dann  der  letzte  dem  ersteren  aufsitzt.  Sein  Hauptfundort 
ist  von  jeher  der  Steinbruch  unterhalb  von  Döltzschen  gewesen.  Die 
weissen  oder  rothlich  gefärbten  Krystalle  des  Laumontits  erscheinen 
in  der  einfachen  Gestalt  c»  P .  —  P  oc,  nach  E.  Zschau  auch  oft  in 
der  Combination  ooP.ooPoo.  —  2Poo-P.0P.  Nach  Gehricke*) 
besitzt  der  Laumontit  des  Plauenschen  Grundes  folgende  chemische 
Zusammensetzung : 

Kieselsäure 51,33 

Thonerde 21,98 

Eisenoxyd 0,14 

Kalkerde 9,01 

Natron 3,20 

Wasser 14,93 

100,59. 


*)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  119.  110. 
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Sein  specifisches  Gewicht  beträgt  2,310.  Vom  Baryt  wurdcD 
die  schönsten  Krystalle  in  Güntiier's  Steinbruch  bei  Potschappel 
gefunden;  auch  bei  Döltzschen  ist  derselbe  zusammen  mit  Laumontit 
vorgekommen.  Analcim,  Stilbit  und  Natrolith  wurden  als 
seltene  Begleiter  des  Kalkspathes  beobachtet,  nach  Fbenzel*)  auf 
Laumontit  sitzend  auch  Desmin  in  der  Combination  ocPoc .  cxPao  .P, 
während  das  früher  von  E  ZscHAU  als  Desmin  beschriebene  Mineral 
jetzt  von  ihm  fiir  Phillipsit  gehalten  wird. 

Klüfte  und  Reibungsbreccien  im  Syenit. 

Ueberall  zeigt  sich  der  Syenit  von  zahlreichen  Klüften  durch- 
setzt. Dieselben  verlaufen  meist  regellos,  auf  gewissen  Strecken 
aber  kehren  einige  Richtungen  so  häufig  wieder,  dass  man  Haupt- 
kluftsysterae  zu  unterscheiden  vermag.  So  dominiren  nach  B.Doss**) 
in  dem  ersten  Steinbruch  südlich  von  der  Plauenschen  Gasanstalt 
die  nach  N.  10°O.  und  nach  N.45®W.  streichenden  Klüfte.  Nament- 
lich im  nördlichen  Theile  des  Plauenschen  Grundes  haben  gewalt- 
same Verschiebungen  der  beiderseitig  auf  solchen  Klüften  zu- 
sammenstossenden  Gebirgspartien  stattgefunden,  was  zu  der  Bildung 
von  parallel  gestreiften  Frictionsflächen,  manchmal  auch  von  Reibungs- 
breccien gefiihrt  hat.  So  bemerkt  man  z.  B.  in  Andrich^s  Steinbruch 
(oberer  Forsthausbruch)  nahe  der  Haltestelle  Plauen,  wie  bereits 
B.  Doss  1.  c.  erwähnte,  einen  2 — 2,5  m  mächtigen,  SN.  bis  N.IO^O. 
streichenden  Brecciengang,  welcher  unter  etwa  35^  nach  W.  einfallt. 
Die  eckigen  Syenitfragmente  desselben  sind  durch  ein  schwärzliches 
Cement  fest  verkittet,  welches  sich  als  äusserst  fein  zerriebenes 
Syenitmaterial  zu  erkennen  giebt.  Der  nehmliche  Gang  ist  auch 
am  felsigen  rechten  Thalgehänge  hinter  dem  Forsthause  zu  be- 
obachten. 

2.  Der  Hauptgranit  des  Lausitser  Glebietea. 

Die  Hochfläche  der  Dresdner  Haide  wird  von  den  westlichen  Rand- 
partien des  sanftwelligen  Lausitzer  Plateaus  eingenommen.  Während 
letzteres  mit  seinen  höchsten  Bergkuppen  und  -rücken  local  die 
Höhe  von  500  bis  580  m  erreicht,  senkt  sich  dessen  Oberfläche  hier 


*)  Fbbnzel,  Mineralog.  Lexicon  för  Sachsen  1874.  S.  78. 
**)  Tschebmak's  Mineralog.  und  petrogr.  Mittheilungen  Bd.  XI  Heft  1.  S.  3. 
und  5.  » 
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bis  auf  durchschnittlich  240^  längs  des  Thalrandes  der  Elbe  sogar 
auf  200  m  über  dem  Meeresspiegel  beigab.  Der  dieses  Massiv 
bildende  Granit  wird  wegen  seiner  geographischen  Verbreitung  und 
zur  Unterscheidung  von  den  Ghraniten  anderer  benachbarter  Gebiete 
als  Lausitzer  Hauptgran it  bezeichnet.  Derselbe  gliedert  sich 
auch  auf  Section  Dresden  in  diejenigen  beiden  Varietäten,  welche 
das  gesammte  Granitterritorium  vorzugsweise  zusammensetzen  und 
zwar  1.  eine  kleinkörnige,  stets  muscovitfuhrende,  den  Lau  sitz  er 
Granit  und  2.  eine  mittelkömige,  nur  biotitfulirende  Varietät,  den 
Lausitzer  Granitit. 

1.  Der  Granit  (ö). 

An  der  Zusammensetzung  dieser  auf  Section  Dresden  weitaus 
vorwaltenden  Abart  des  Lausitzer  Hauptgranites  betheiligen  sich 
Biotit,  Muscovit,  glimmerähnliche  Neubildungsproducte  nach 
Cordierit,  Oligoklas,  Kalifeldspath  (Orthoklas  und  Mikroklin)  und 
Quarz.  Zu  diesen  nach  ihrem  gegenseitigen  Altersverhältnisse  aufge- 
zählten Hauptgemengtheilen  gesellen  sich  in  spärlichen  Mengen  als 
älteste  Ausscheidungen  des  Magmas:  Zirkon,  Apatit  und  Erze 
(wesentlich  Magneteisenerz  und  Schwefelkies),  sämmtlich  in  mikro- 
skopisch kleinen  Individuen. 

Der  unter  den  Hauptgemengtheilen  des  Granites  wohl  stets 
vorwaltende  Quarz  zeigt  unter  dem  Mikroskope  unregelmässig 
conturirte  Schnitte  mit  oft  zerlappten  Rändern  und  erweist  sich  als 
die  AusfuUungsmasse  zwischen  den  annähernd  rechteckigen  Schnitten 
der  Feldspäthe.  Von  letzteren  waltet  der  Orthoklas  im  All- 
gemeinen vor  dem  auf  Grund  seines  optischen  Verhaltens  dem 
Oligoklase  beigezählten  verzwillingten  Feldspäthe  vor.  Der  Biotit 
bildet  selten  annähernd  sechsseitige  Tafeln,  sondern  meist  regellos 
umrandete  Blättchen,  die  sich  mit  Vorliebe  zu  kleinen  Nestern  ver- 
einigen. Eine  characteristische  Eigenthümlichkeit  dieses  Granites  ist  die 
Führung  von  Muscovit  und  Cordierit.  Ersterer  besitzt  die  Gestalt 
einheitlicher,  zweifellos  primärer  Tafeln  und  weist  nicht  selten  mit 
Quarz  skeletartig  verwachsene  Partien  auf.  Der  ungleichmässig 
vertheUte,  sich  mit  Vorliebe  in  Form  von  erbsen-,  selten  bis  hasel- 
Dussgrossen,  mitunter  nahezu  rechteckigen  Körnern  in  der  Nähe 
der  weiter  unten  zu  besprechenden  Einschlüsse  firemder  Gesteine 
einstellende  Cordierit  ist  in  ein  spargelgrünes  Product  umgewandelt, 
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welches    aus    büschelförmigen    Aggregaten    von    glimmerähnlichen 
Schüppchen  besteht. 

Einschlüsse  hochmetamorphosirter  Schiefergesteine 
im  Granite.  Ausser  dem  wohl  als  das  Product  einer  endomorphen 
Contactmetamorphose  aufzufassenden  Muscovit  und  Cordierit,  imd 
sehr  häufig  mit  beiden  vei^esellschailet^  sind  Fragmente  fremder 
Gesteine  i(ur  diesen  Lausitzer  Granit  besonders  characteristisch. 
In  ihren  Dimensionen  erreichen  dieselben  meist  nur  Faust-  bis  Nuss- 
grösse^  local  jedoch,  beispielsweise  in  einem  im  Loschwitzer  Grunde 
und  zwar  gegenüber  dem  Gasthofe  „zur  Eule'^  befindlichen  Stein- 
bruche, bilden  sie  Schollen  von  mehreren  Metern  Umfang.  Mit 
ihren  z.  Th.  eckigen,  grösstentheils  jedoch  mehr  rundlichen  Umrissen 
heben  sie  sich  von  dem  sie  umgebenden  Granit  meist  scharf  ab. 
Alle  diese  Fragmente  setzen  sich  wesentlich  zusammen  aus  Quarz, 
Biotit  und  Feldspath.  Sowohl  durch  die  eigenartige  Ausbildungs- 
weise ihrer  einzelnen  Gemengtheile  (unter  denen  besonders  der 
Feldspath  durch  seinen  von  zahlreichen  eiförmigen  Quarz-  und  Biotit- 
einschlüssen erzeugten  „skeletartigen^^  Aufbau  aufiullt),  als  durch 
ihre  Structur,  die  als  eine  „bienenwabenartige"  zu  bezeichnen 
ist,*)  unterscheiden  sich  diese  Einschlüsse  auf  das  schärfste  einerseits 
von  den  echten  Gneissen,  anderseits  von  den  weiter  unten  be- 
schriebenen streifig-flaserigen  Granitmodificationen.  Vielmehr  gleichen 
ihre  ungeschichteten  Varietäten  durchaus  dem  als  feldspathführen- 
der  Quarzbiotitfels,  ihre  oft  die  complicirtesten  Biegungen  und 
Stauchungen  aufweisenden  geschichteten  Abarten  vollkommen  den 
als  feldspathführende  Quarzbiotitschiefer  bezeichneten  Ge- 
steinen, wie  sie  als  Fragmente  und  Schollen  von  hochgradig  contact- 
metamorphisch  umgewandelten  Grauwacken  im  Granite  der  nord- 
östlich anstossenden  Sectionen  häufig  sind. 

In  enger  Verbindung  mit  den  Quarzbiotitschiefem  findet  sich 
auch  Graphit  als  Einschluss  im  Granite  und  bildet  z.  B.  in  dem 
bereits  erwähnten  Steinbruche  des  Loschwitzgrundes  sporadisch  auf- 
tretende Partien  im  Granit. 

Gleichfalls  als  fi*emde  Einschlüsse  aufzufassen  sind  die  in  dieser 
Granitvarietät  wenn  auch  ganz  vereinzelt  auftretenden,  so  doch 
allgemein  verbreiteten  erbs-  bis  nuss-,  äusserst  selten  faustgrossen. 


*)  Siehe  Erlänternngen  zu  den  Sectionen  Königsbrück  S.  25,  Badeburg  S.  24, 
PulsnitzS.  20,  Kamenz  S.  19  und  Moritzburg  S.29  sowie  N.  Jahrb.f.  Min.  1890.II.S.  187. 


SECTION   DRESDEN.'  21 

meist  rundlichen  Quarz  brocken.  Dieselben  setzen  sich  immer 
ausserordentlich  scharf  vom  Granite  ab  und  bestehen  aus  fett- 
glänzendem^  gewöhnlich  rauchgrauem,  selten  fast  bläulichem  Quarze 
mit  ausgezeichnet  muscheligem  Bruche. 

Wenn  auch  dieser  Lausitzer  Granit  an  zahlreichen  Punkten 
der  Steilhänge  des  Wachwitzer-,  Loschwitzer-  und  Mord-Grundes 
nackt  zu  Tage  tritt,  so  sind  doch  als  gute  Aufschlüsse  in  frischem 
Gestein  nur  der  vorhin  erwähnte  Steinbruch  im  Loschwitzer  Grunde 
gegenüber  dem  Gasthofe  „zur  Eule'',  der  Mordgrundbruch  und 
mehrere  kleine  Anbrüche  nahe  der  Kante  des  Elbthales  und  dem 
Wirthsehaftsstreifen  F  zu  verzeichnen. 

Lagenformige  und  streifigeModificationen  desGranites 
in  der  Nähe  der  von  ihm  umschlossenen  Schollen  und 
Fragmente.  Der  kleinkörnige  Lausitzer  Granit  zeigt  nicht  selten 
eigenthümliche,  an  und  für  sich  dem  Granite  fremde  Structur- 
erscheinungen,  welche  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  der  von  ihm  ein- 
geschlossenen Schollen  und  Fragmente  und  besonders  dort  sich 
einstellen,  wo  letztere  bis  zur  Grösse  kleinster  Fetzen  herabsinkend 
in  reicher  Fülle  den  Granit  durchspicken.*)  Das  regellos -körnige 
in  der  Anordnung  seiner  Gemengtheile,  wie  es  dem  Granite  eigen- 
thümlich  und  für  ihn  characteristisch  ist,  verschwindet  dann  oft 
gänzlich,  es  greifl  vielmehr  eine  lagenformige  bis  streifige  Anordnung 
besonders  des  Biotites  Platz,  wodurch  Gesteine  erzeugt  werden, 
welche  einen  bei  Weitem  mehr  gneissartigen  als  granitischen  Habitus 
besitzen.  Das  Gebundensein  dieser  Structur  an  die  Nachbarschaft 
der  Schollen  und  Fragmente  weist  darauf  hin,  dass  letztere  beein- 
flussend auf  den  erstarrenden  Granit  gewirkt  haben  müssen,  dass 
also  diese  eigenthümlichen  Texturmodificationen  als  endomorphe 
Contacterscheinungen  aufzufassen  sind. 

Derartige  lagenformig- streifige  Modificationen  des  Granites, 
welche  hinsichtlich  ihrer  mineralischen  Zusammensetzung  mit  der- 
jenigen des  typischen  Granites  völlig  übereinstimmen,  sind  auf 
Section  Dresden  nur  local  und  auf  kurze  Erstreckung  herrschend, 
häufig  jedoch  in  kleinstem  Maassstabe  innerhalb  einzelner  Granit- 
blöcke anzutreffen.  Gerade  in  solchen  Fällen  ist  ihre  zweifellose 
Zugehörigkeit  zum  Granite  durch  innige  Verknüpfung  mit  diesem, 
und  durch   allmälige  Uebergänge  in  die  regellos -kömige  Structur 


*)  Vgl. .  Erläatenmgen  zu  Section  Radeberg  S.  21. 
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auf  das  Klarste  zu  übersehen.  In  der  Nahe  der  grosseren  und 
zahlreicheren  Schollen  pflegt  eine  Sonderung  der  Granitmineralien 
in  der  Weise  sich  einzustellen,  dass  dieselben  parallele,  dünne  Feld- 
spath-Quarzlagen  bilden,  welche  mit  biotitreichen  Lagen  abwechseln. 
So  ähneln  denn  diese  Gesteine  oft  gewissen  kömig-streifigen  Gneissen 
oder  auch  Lagengneissen.  Zuweilen  ist  diese  Structur  nur  noch 
durch  eine  annähernd  parallele  Stellung  der  Biotitblättchen  im  Grossen 
und  Ganzen  angedeutet,  während  sie  im  Handstücke  verschwindet. 

Besonders  complicirt  gestalten  sich  die  Verbandsverhältnisse 
zwischen  dem  Granit  und  seinen  Einschlüssen,  wenn  sich,  wie  schon 
angedeutet  wurde,  in  derartigen  geflaserten  und  geflammten  Granit- 
modificationen  Fragmente  des  feldspathreichen,  ebenfalls  flaserigen 
und  gefältelten  Quarzbiotitfelses  scheinbar  ohne  scharfe  Grenze  gegen 
den  Granit  einstellen,  indem  der  Granit  in  unmittelbarer  Nähe 
solcher  Einschlüsse  selbst  sehr  feinkörnig  wird.  Zugleich  drängt 
sich  dann  vielfach  diese  feinkörnige  Granitsubstanz  zwischen  die 
Schichten  der  Einschlüsse  in  Form  dünner  Lagen  und  Adern  hinein 
und  verflösst  sich  auf  diese  Weise  mit  dem  Quarzbiotitfels  zu 
einem  untheilbaren  Ganzen  (Schweizerei  Loschwitz). 

Diese  gneissartigen  Structurmodificationen ,  welche  mit  den 
Quetschungs-  und  Zermalmungsproducten  des  Granites  durchaus 
keinerlei  Zusammenhang  besitzen^  stellen  sich'  auf  Section  Dresden 
in  ziemlicher  Ausdehnung  nördlich  von  der  Radeberger  Chaussee, 
südlich  von  Loschwitz  und  nördlich  vom  Weissen  Hirsch  ein.  Im 
Allgemeinen  treten  sie  jedoch  hier  nur  als  kleine  zusammenhangs- 
lose Schwärme  in  dem  kömig  struirten  Granite  auf.  Nur  local, 
z.  B.  in  den  nahe  dem  Schnittpunkte  von  Schneusse  18  mit  dem 
Wirthschaftsstreifen  F  befindlichen  Steinbrüchen  nimmt  der  Granit 
fast  durchweg  streifige  Structur  an. 

2.  Der  Granitit  {Gt). 
a.  Der  Granitit  der  Dresdner  Haide. 

Von  seinem  ausgedehnten  Verbreitungsgebiete  auf  Section 
Moritzburg  setzt  sich  der  Granitit  nur  in  die  äusserste  Nordost-Ecke 
von  Section  Dresden  und  zwar  bis  in  die  Nähe  des  Priessnitzgrundes 
fort.  Seine  isolirten  Vorkommnisse  in  der  Gegend  des  Weissen 
Hirsches  scheinen  gang-  oder  schlierenförmige  zu  sein.  Vom  Granit 
des  Lausitzer  Hauptgranites  unterscheidet  sich  der  Granitit  durch 
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sein  gröberes  Korn  und  seinen  durchaus  gleichmässigen  granitischen 
Habitus^  sowie  durch  das  Fehlen  des  Mucovites  und  Cordierites. 
Auch  die  im  Granite  sich  so  häufig  einstellenden  Ansammlungen 
von  Biotit^  sowie  die  Einschlüsse  fremder  Gesteinsfragmente  werden 
gänzlich  vermisst.  An  der  Zusammensetzung  dieses  Granitites  be- 
theiligen sich  wesentlich  Quarz^  Orthoklas^  Oligoklas^  Biotit  und 
zurücktretend  Apatit^  Zirkon  und  Erze. 

Der  Biotit  bildet  hier  im  Gegensatze  zum  Granit  sechsseitige^ 
bis  2  mm  dicke  Tafeln^  die  ohne  bestimmte  Richtung  im  ganzen 
Gesteine  gleichmässig  vertheilt  sind.  Von  den  annähernd  recht- 
eckigen Schnitten  des  Feldspathes  gehört  die  Mehrzahl  einem  Plagio- 
klase  an^  der  wie  aus  seinem  optischen  Verhalten  und  Kalkgehalte 
hervorgeht^  dem  Oligoklase  zugerechnet  werden  muss.  Der  mehr 
zurücktretende  Orthoklas  enthält  ausser  allseitig  ausgebildeten 
mikroskopisch  kleinen  Individuen  des  Apatites  und  Zirkones  ver- 
einzelte zonar  angeordnete  Leisten  des  Oligoklases  sowie  spärliche 
Biotittafelchen  und  erweist  sich  somit  als  das  zuletzt  ausgeschiedene 
Glied  dieses  Silicatgemenges.  Der  Quarz  endlich  bildet  unregel- 
mässig zerlappte  Schnitte^  welche  als  Ausföllung  zwischen  den 
übrigen  GemengtheUen  fungiren. 

Druckerscheinungen  imLausitzerHauptgranite.  Der  für 
den  Granit  im  Allgemeinen  und  so  auch  für  den  Lausitzer  Granit 
characteristische  compacte  Habitus  ist  im  Bereiche  der  Section 
Dresden  in  Folge  der  Einwirkung  von  Gebirgsdruck  fast  ül^erall 
verschwimden.  Auch  die  aus  der  Verwitterung  des  nur  von 
Weitläufligen  Contractionsrissen  durchzogenen  Granites  hervorgehen- 
den wollsack-  oder  matratzenformigen  Verwitterungsblöcke  werden 
meist  vermisst.  Beide  sind  vielmehr  nur  an  wenigen  Pimkten  nahe 
dem  Ostrande  der  Section^  so  z.  B.  östlich  von  Loschwitz  und  in 
der  äussersten  NO.-Ecke  des  Blattes  anzutreffen.  Im  übrigen 
Sectionsareale  zeigt  sich  der  Granit  von  Klüften  so  dicht  durch- 
zogen^ dass  er  an  der  Oberfläche  zu  Haufwerken  von  polyedrischen 
Fragmenten  zerfallt.  Dies  ist  namentlich  in  der  Nähe  des  Eibthal- 
randes (Steinbrüche  im  Mordgrunde  und  an  der  Radeberger  Chaussee 
und  Umgebung  des  Kannenhenkelweges)  der  Fall;  wo  man  auf  zahl- 
reichen der  z.  Th.  gleichsinnig  mit  der  Thalkante  verlaufenden  Klüfle 
spi^elnde  Frictionsflächen  beobachtet.  Zugleich  stellt  sich  hin  und 
wieder  eine  Reibungsbreccie  von  nuss-  bis  faustgrossen  Fragmenten 
ein,  welche  durch  ein  sich  fettig  anfühlendes,  feinstes  Zermalmungs- 
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product  verkittet  werden.   Local  sind  jene  Frictionsklüfte  von  Quarz- 
und  Ealkspathsecretioneu  überzogen. 

Wesentliche  Veränderungen  der  ursprünglichen  Gesteinsstructur 
durch  die  Einwirkung  des  Gebirgsdruckes  lassen  sich  nur  am  linken 
Abhänge  des  Priessnitzgrundes  in  der  Nähe  von  Schneusse  17  wahr- 
nehmen. Die  hier  in  Form  von  Bruchstücken  zerstreut  liegenden 
schieferigen  2jermalmungsproducte  des  Granites  und  Granitites  gleichen 
in  allen  Stücken  den  dynamometamorphisch  veränderten  Gesteinen^ 
wie  sie  auf  der  nördlich  anstossenden  Section  Moritzburg  verbreitet^ 
namentlich  am  linken  Priessnitzgehänge  nahe  dem  Bahnhofe  Elotzsche 
vorzüglich  aufgeschlossen  und  in  den  Erläuterungen  zu  Section 
Moritzburg  S.  36  eingehend  beschrieben  sind.  Der  an  erst  genannter 
Localität  auftretende  Granit  ist  durch  Druck  zu  einem  flaserig- 
plattigen  Gestein  umgewandelt  worden^  das  sich  aus  einer  Wechsel- 
lagerung von  lauter  papierdünnen  bis  mehrere  Millimeter  dicken, 
Flasem  aufbaut,  die  aus  dem  feinsten  Zermalmungsproducte  des 
Quarzes  und  des  Feldspathes,  sowie  aus  sericitischen  Umwandlungs- 
producten  bestehen  und  zwischen  denen  mehr  oder  minder  stark 
zerquetschte  und  verschobene  Individuen  der  Granitmineralien 
eingebettet  liegen.  Dieses  Vorkommniss  repräsentirt  den  süd- 
lichsten Aufschluss  desjenigen  Streifens  von  schieferigen  Granit- 
gesteinen, welcher  die  Trennungskluft  zwischen  Lausitzer  und  Meiss- 
ner Hochland  von  Badeburg  bis  über  Klotzsche  hinaus  begleitet 
(vergl.  Section  Moritzburg).  Aber  auch  noch  ausserhalb  dieser 
200 — 500  m  breiten  Zone  von  structurell  vollständig  deformirtem 
Granit  macht  sich  die  Einwirkung  des  Gebirgsdruckes  auf  die  Be- 
standtheile  des  Granites  geltend.  Dieselbe  bekundet  sich  unter  dem 
Mikroskope  durch  undulöse  Ausloschungsämmtlicher  Gesteinsgemeng- 
theile,  durch  sprungweise,  verwerfungsartige  Verschiebungen  der 
Zwillingslamellen  des  Plagioklases,  sowie  durch  Biegungen,  Fälte- 
lungen und  striemige  Verzerrungen  der  Glimmer.  Gleichzeitig 
machen  sich  Neubildungen  von  Mikroklin  und  einem  farblosen 
Minerale  (wohl  Albit)  bemerklich. 

b.  Der  Granitit  des  Gamighübels   südwestlich  von  Torna. 

Südlich  von  der  Elbe  stösst  unter  der  Decke  des  Quader- 
gebirges und  des  Diluviums  im  ganzen  Sectionsgebiet  nur  an  einer 
einzigen  Stelle  granitisches  Gestein  hervor,  und  zwar  in  Form 
des  auffällig   im  Terrain  hervortretenden  Ghunighübels  südwestlich 
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von  Toma^  dessen  Untersuchung  durch  den  grossen  Richter'schen 
Steinbruch  sehr  erleichtert  wird.  Dieses  Vorkommniss  schliesst 
sich  sowohl  seiner  Lage,  als  auch  seiner  Beschaffenheit  nach  eng 
an  den  Granitit  des  nahen  Lockwitzthaies  im  Gebiete  von  Section 
Kreischa,  sowie  des  Müglitz-,  Seidewitz-  und  Bahrethaies  auf 
Section  Pirna  an  und  bildet  zusammen  mit  der  ganzen,  durch  die 
genannten  Thäler  angeschnittenen  Granitzone  das  durch  die  Elb- 
thal wanne  vom  Hauptgebiet  getrennte,  in  seinem  Verlauf  vielfach 
von  jüngeren  Gebilden  verhüllte,  südwestlichste  Randgebiet  des 
grossen  Lausitzer  Granitterritoriums. 

Petrographisch  gleicht  deshalb  auch  das  Gestein  des  Gamig 
im  wesentlichen  dem  normalen  Lausitzer  Granitit.  Sein  Gefuge 
ist  mittel-  bis  grobkörnig  und  durchaus  massig.  In  Folge  der 
schneeigen  Weisse  seiner  den  Quarz  an  Menge  weit  überwiegenden 
Feldspäthe  und  des  ziemlichen  Beichthumes  an  schwarzbraunem 
Glimmer  besitzt  es  eine  schön  weiss  und  schwarz  gesprenkelte 
Färbung,  welche  es  zu  einem  für  Beet-  und  Gräbereinfassungen 
begehrten  Material  gemacht  haben.  Unter  den  Feldspäthen  ver- 
ratben  sich  schon  dem  unbewaffneten  Auge  durch  ihre  deutliche 
Zwillingsstreifung  die  den  Orthoklas  an  Menge  weit  übertreffenden 
Oligoklase.  Beide  Feldspäthe  bilden  in  der  Hauptsache  recht 
unregelmässige,  in  ihrem  Wachsthum  gehemmte  Kömer  und  Leisten, 
nur  selten  bemerkt  man  eine  schärfer  umrandete  Tafel.  Die  Blätt- 
chen und  Schüppchen  des  dunkelen  Glimmers  finden  sich  theils 
einzeln  eingestreut,  theils,  und  zwar  vorwiegend,  sind  sie  zu  un- 
regelmässigen kleinen  Putzen  vereint.  Nur  mikroskopisch  bemerk- 
bare Gemengtheile  sind  gedrungene  Säulchen  von  Apatit,  scharfe 
Krystallchen  von  Zirkon,  Körnchen  von  Magnetit  und  hier  und 
dort  eingesprengt  etwas  Pyrit.  Die  mikroskopische  Structur  sämmt- 
licher  Componenten  ist  die  för  Granite  normale,  so  dass  für  sie 
auch  das  in  den  Erläuterungen  zu  Section  Pirna  S.  10  Gesagte 
gilt,  In  dem  normalen,  gröberkömigen  Granitit  kommen  zuweilen 
rundliche,  wolkig  begrenzte  Ausscheidungen  einer  feinkörnigen, 
sonst  aber  ganz  gleich  zusammengesetzten  Modification  vor. 

Neben  diesem  normalen  Granitit  bemerkt  man  jedoch  im  Stein- 
bruche auf  dem  Gamighübel  noch  ein  anderes  Gestein,  welches 
man  auf  den  ersten  Blick  für  Gneiss  halten  möchte,  welches  sich 
aber  als  ein  Product  starker  Pressung  des  Granitites  durch  seit- 
lichen Gebirgsdruck  zu  erkennen  giebt.     Schon  die  eigenthümliche 
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Art  seines  Auftretens  weist  auf  diesen  seinen  Ursprung  hin.  Die 
ganze  Granitkuppe  ist  nebmiich  von  Klüften  durchsetzt^  welche 
theilweise  Frictionsstreifung  zeigen  und  nach  zwei  Hauptrichtungen 
orientirt  sind^  die  einen  nach  N.  60^  W.  bei  einem  Einfallen  unter 
55 _ 750  nach  NO.,  die  anderen  nach  N.  25  — 30<>  O.  bei 
einem  Einfallen  unter  50^  nach  SO.  Zwischen  zwei  solchen ,  0,5 
bis  1,5  m  von  einander  abstehenden,  annaherad  parallelen,  nach 
N.  60®  W.  orientirten  und  unter  75°  nach  NO.  einschiessenden 
Klüften  stellt  sich  jenes  scheinbar  gneissähnliche  Gestein  ein,  und 
hat  sich  als  „faule  Wand^^  im  Laufe  des  langjährigen  Steinbruch- 
betriebes eine  Strecke  von  15  m  weit  verfolgen  lassen.  Dieser 
gepresste  Granitit  besitzt  eine  mittelkömig-flaserige,  zum  Theil 
auch  eine  äusserst  feinkörnige  und  dabei  grobschieferige  Structur. 
Dem  unbewaffneten  Auge  zeigen  sich  kaum  merkliche  Spuren  jener 
Druckwirkung,  nur  fallt  eine  gewisse  Sprödigkeit  beim  Zerschlagen 
auf,  wobei  dann  auch  häufig  haarfeine  Spaltrisse  zum  Vorschein 
kommen.  Wohl  aber  erkennt  man  unter  dem  Mikroskop,  dass 
eine  völlige  Zertrümmerung  sämmtlicher  Gemengtheile 
stattgefunden  hat.  Die  Feldspäthe  sind  zerstückelt,  die  Quarze  in 
ein  feinkörniges  Aggregat  zerdrückt,  dessen  Individuen  durch 
undulöse  Auslöschung  unter  dem  Polarisator  die  starke  Störung 
ihrer  Spannungsverhältnisse  verrathen,  die  Biotitblättchen  endlich 
sind  in  winzige  Flitterchen  zerrissen.  Sehr  bemerkenswerth  ist 
es,  dass  man  trotz  dieser  auf  einen  intensiven  Druck  hindeutenden 
Kataklasstructur  grosse  Partien  dieses  gneissähnlichen  Gesteines 
antrifft,  welche  fast  gar  keine  Spuren  von  Zersetzung  zeigen. 
Der  Biotit  ist  dann  trotz  seiner  starken  Zerreissung  ebenso  frisch, 
wie  im  normalen  Granitit,  die  Feldspäthe  sind  chemisch  an- 
scheinend noch  unversehrt,  zur  Ausscheidung  von  Sericit  und 
Kalkspath  ist  es  nicht  gekommen.  Der  sonst  in  gequetschten 
Graniten  fast  allgegenwärtige  Sericit  ist  demnach  in  diesen 
gerade  wie  der  Kalkspath  wohl  erst  durch  nachträgliche  Zer- 
setzungsvorgänge entstanden,  nicht  aber  ein  directes  dynamometa- 
morphes  Erzeugniss. 

Im  Granitite  des  Gamigh Übels  wurde  ein  länglicher,  etwa 
0,2  m  grosser  Ein  sohl  uss  eines  splittcrig  brechenden,  feinkörnigen 
bis  dichten,  licht  braungrauen  Gesteines  beobachtet,  welches  sich 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  ein  Epidothornfels 
erwies.      Wie    die    auch    nicht  selten    vom    Granitit   der   Lausitz 
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umschlossenen  Fragmente  dieser  Arf^)  besteht  er  aus  Quarz^  Epidot 
und  etwas  Titanit. 

Im  nordwestlichen  Theile  des  Steinbruches  wird  der  normale 
Granitit  von  einer  bis  1,5  m  machtigen,  gangartigen,  aber  an  ihren 
Salbändern  durch  Uebei^änge  mit  dem  Hauptgestein  verschmolzenen 
feinkörnigen  Schliere  durchsetzt,  welche  O — W.  streicht  und 
steil  nach  N.  einfallt.  Ihr  Gestein  unterscheidet  sich  vom  normalen 
Granitit  sonst  nur  durch  seine  Armuth  an  Glimmer.  Die  sehr 
kleinen  Schüppchen  des  letzteren  sind  bisweilen  zu  rundlichen 
Putzen  vereint,  welche  ein  fleckiges  Aussehen  hervorrufen. 

3.  Gfrfinge  von  Lamprophyr,  Melaphyr  und  Diabas. 

A.  Lamprophyre. 

Die  Gänge  von  Lamprophyr  und  Melaphyr  des  Plauenschen 
Grundes  haben  durch  B.  Doss**)  eine  sehr  eingehende  monogra- 
phische, wie  kartographische  Darstellung  gefunden,  welcher  die 
folgenden  Angaben  entnommen  sind. 

Die  Lamprophyre  sind  am  besten  in  den  Syenitbrüchen  am 
linken  Weisseritzufer  oberhalb  der  Gasanstalt  zu  Plauen  aufge- 
schlossen. Hier  setzen  im  Syenit  mit  geringen  Abweichungen 
einem  Streichen  zwischen  N.  20®  O.  und  N.  10°  W.  folgend  und 
saiger  gestellt  oder  unter  75  bis  90®  nach  W.  oder  O.  einfallend 
folgende  Gänge  dieses  Gesteines  auf: 

1.  dicht  südlich  von  der  Gasanstalt  ein  Gang  von  Gliramer- 
sjenit  mit  nur  10  cm  Mächtigkeit; 

2.  im  ersten  Steinbruch  einige  Gänge  von  Glimmersyenit; 

3.  im  zweiten  Steinbruch  dicht  neben  einander  geschart  auf 
einer  Strecke  von  12  m  fönf  Gänge  von  Glimmersyenit,  von  denen 
der  bedeutendste  2  m  Mächtigkeit  erreicht. 

Weiter  thalaufwärts  setzt  ein  zweiter  Schwärm  von  Lampro- 
phyrgängen  in  der  Nähe  der  Garnisonmühle  auf,  nehmlich: 

4.  an  der  scharfen  Biegung  der  Strasse,  welche  aus  dem 
Grunde  nach  Doltzschen  zur  Hochfläche  föhrt,  ein  ungefähr  0,5  m 
mächtiger  Gang  von  Glimmerdiorit; 


*)  Erläuterungen  zu  Section  Königsbrück  S.  14,  —  zu  Section  Neustadt- 
Hohwald  S.  13,  —  zu  Section  Radeberg  8.  18,  —  zu  Section  Pillnitz  S.  17,  — 
za  Section  Pulsnitz  S.  27. 

**)  Tschbbmax'b  Mineralog.  und  petrogr.  Mittheilungen,  XI.  Band.  2.  Heft.  1889. 
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5.  115  m  oberhalb  des  nach  der  Garnisonmühle  hinüber- 
führenden  Eisenbahnüberganges  an  der  Strasse  ein  25  bis  30  cm 
mächtiger^  N.  10®  W.  streichender  und  unter  80®  nach  W.  einfallender 
Gang  von  Glimmerdiorit; 

6.  endlich  25  m  weiter  südlich  ein  N.  23®  O.  streichender  und 
saiger  gestellter  oder  bis  unter  80®  nach  WNW.  einfallender,  1,3  m 
mächtiger  Gang  von  Glimmerdiorit. 

In  petrographischer  Beziehung  zerfallen  die  Lamprophyre,  wie 
bereits  in  obiger  Aufzählung  angedeutet,  in  Glimmersyenite 
(Minetten)  und  Glimmerdiorite  (Kersantite). 

a.  Die  Glimmersyenite  sind  mittel-  bis  feinkörnig .  oder 
dicht  erscheinende,  meist  röthlich-  bis  schwarzgraue,  auch  schmutzig 
grünliche  Gesteine,  unter  deren  Gemengtheilen  man  mit  unbewaff- 
netem Auge  meist  nur  1  bis  2  mm  grosse  Biotitblättchen,  kleine 
rothliche  Feldspathkörner  und  ein  grünliches  Amphibol-  oder 
Chloritmineral  wahrnimmt.  Wie  das  Mikroskop  lehrt,  betheiligen 
sich  an  ihrer  Zusammensetzung  neben  Orthoklas  auch  Plagioklas 
und  Mikroperthit,  neben  Biotit  auch  noch  Augit  und  Pseudo- 
morphosen  von  Hornblende,  Talk,  Serpentin,  Quarz  und  anderen 
secundären  Bildungen  nach  Olivin,  sodann  Apatit,  Magnetit,  titan- 
haltiges  Magneteisen,  Titanit,  Rutil,  Zirkon,  Spinelle,  Hämatit, 
Limonit,  Epidot,  Chlorit  und  Carbonate.  Die  fünf  letztgenannten 
Mineralien  sind  ebenfalls  secundären  Ursprunges  und  erzeugt  in 
Folge  der  bereits  stark  vorgeschrittenen  Zersetzung  dieses  Ge- 
steines. Durch  allmähliches  Zurücktreten  des  Orthoklases  und  Vor- 
wiegen des  Plagioklases  entstehen  Uebergänge  nach  Glimmerdiorit, 

Zuweilen  finden  sich  als  fremde  aus  dem  Syenit  und  anderen 
durchbrochenen  Gesteinen  herrührende  Einschlüsse  gerundete  Frag- 
mente von  Orthoklas  und  von  Quarz,  letztere  umgeben  von  einem 
Augitsaum. 

Durch  primäre  Parallelstellung  der  Glimmerblättchen  in  Folge 
von  fluidalen  Vorgängen  entsteht  bisweilen  eine  Art  Schieferung, 
andererseits  hat  bisweilen  auch  der  Gebirgsdruck  diese  Structur 
als  secundäre  Erscheinung  hervorgerufen.  Auch  unter  dem  Mikro- 
skope treten  Spuren  dynamischer  Einwirkung  hervor,  die  sich  durch 
die  Zertrümmerung  der  Augite  und  die  secundäre  Herausbildung 
von  Biotit  und  Hornblende  aus  diesen  kenntlich  macht. 

Ein  an  Plagioklas  und  Augit  reicher,  also  schon  in  Glimmer- 
diorit    übergehender     Glimmersyenit     aus    dem    zweiten     Bruche 
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südlich   von   der  Gasanstalt  besitzt  nach  einer  von  B.  Doss  aus- 
geführten Analyse  folgende  chemische  Zusammensetzung: 

SiOg 50,81 

TiO, 1,71 

AljO, 15,13 

Fe,03 2,40 

FeO 3,52 

CaO 4,96 

MgO 10,64 

MnO Spur 

Na,0 1,01 

K,0 7,01 

P,0, 0,62 

H,0 3,07 

COj Spur 

Cl Spur 

100,88. 
b.  Die  Glimmerdiorite  befinden  sich  sämmtlich  noch  weit 
mehr,  als  die  Glimmersyenite,  im  Zustande  starker  Zersetzung, 
welcher  sich  bereits  dem  unbewaflTneten  Auge  durch  grüne  Chlorit- 
anhäufungen,  Pseudomorphosen  nach  porphyrischen  Krystallen  von 
Glimmer  und  Augit,  sowie  durch  grünlich  gelbe  Putzen  von  Epidot 
und  Quarz  verrath.  Schon  diese  letzteren  weisen  auf  die  ehemals  reich- 
liche Anwesenheit  eines  Plagioklases  hin,  der  später  zum  Theil  der 
Zersetzung  zum  Opfer  fiel.  Der  noch  erkennbare  Plagioklas  besitzt 
die  Gestalt  von  schmalen  Leisten.  Der  Orthoklas  dagegen  fehlt  im 
G^ensatz  zum  Glimmersyenit  fast  ganz.  Im  übrigen  ist  die  minera- 
lische Zusammensetzung  dieselbe,  wie  bei  dem  letztgenannten  Grestein. 
Auch  im  Glimmerdiorit  wurden  Einschlüsse  von  Orthoklas 
und  Quarz  beobachtet,  letztere  umgeben  von  Neubildungen  des 
nehmlichen  Minerales  in  gleicher  optischer  Orientirung. 

Sehr  häufig  hat  eine  starke  Ausscheidung  von  kohlensaurem 
Kalk  im  Gesteine  oder  eine  Durchtränkung  desselben  mit  Kiesel- 
säure stattgefunden,  durch  welche  die  morsche,  weiche  Gesteins- 
masse wieder  gehärtet  wurde. 

Beide  Abarten  des  Lamprophyres  nehmen  oft  nach  dem  Sal- 
bande  der  Gänge  zu  an  Stelle  der  mittelkömigen  eine  dichte 
Structur  an,  gleichzeitig  erscheint  der  Olivin  nahe  am  Contact 
reichlicher  und  mit  schärferen  Conturen,  als  in  der  Gangmitte. 
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B.  Melaphjr. 

Am  Eisenbahntunnel  bei  der  Haltestelle  Plauen  setzen  im 
Syenit  die  schon  seit  langer  Zeit  bekannten  und  vielfach  be- 
schriebenen Gänge  von  Melaphyr  auf.  Dieselben  sind  durch  einen 
längst  auflässigen  Steinbruch^  dessen  Abbildung  man  bereits  in 
K.  C.  V.  Leonhard^s  Lehrbuch  der  Geognosie  und  Geologie^  Stutt- 
gart 1846;  S.  169  findet;  noch  heute  quer  zu  ihrer  Streichrichtung 
gut  angeschlossen  und  heben  sich  jetzt  in  Folge  starker  Incrustirung 
mit  Kalkspath  durch  ihre  weissliche  Färbung  von  der  dunkelen 
Syenitwand  ab.  Der  eine  derselben  wird  in  seiner  Fortsetzung 
von  dem  benachbarten  Bahneinschnitte  durchquert.  B.  Doss  be- 
merkt hierzu  a.  a.  O.  S.  3  das  Folgende:  >;Der  westlichste  Gang 
streicht  N.  40*^  O.,  der  andere^  0,5  m  mächtige  N.  70®  O.;  sie  fallen 
beide  unter  85®  nach  NW.,  resp.  WNW.  ein.  Der  östliche  lässt 
in  ungefähr  halber  Höhe  eine  Verwerfung  erkennen;  der  westliche 
gabelt  sich.  Am  entgegengesetzten  rechten  Thalgehänge  trifft  man 
im  Walde  oberhalb  des  „Eiswurms  Lager''  fernerhin  einen  Gang 
eines  ausserordentlich  stark  zersetzten  Gesteines  (dieser  Art)  an; 
er  streicht  N.  8®  O.  und  fallt  unter  65®  nach  W.  ein.  Die  auf- 
geschlossene Mächtigkeit  beträgt  1  m;  doch  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  sie  2 — 3  m  nach  dem  Gebirge  hinein  beträgt,  da 
die  den  Gimg  östlich  begrenzende  Thalfurcbe  wohl  nur  in  Folge 
der  leichteren  Verwitterung  des  Gesteines  im  Gegensatz  zum  Syenit 
entstanden  ist.'' 

Sämmtliche  drei  Gänge  gehören  nach  demselben  Autor  einem 
Hornblende  führenden  Glimmermelaphyr  an.  In  der  schwärz- 
lich grauen,  dicht  erscheinenden,  sehr  feinkrjstallinen  Grundmasse, 
welche  aus  Plagioklasleisten  mit  basischem  Kern  (Anorthit)  und 
saurer  Randzone  (Oligoklas),  aus  Glimmerblättchen,  Homblende- 
säulchen,  Augitkörnern,  Apatitnadeln  und  Magneteisen  besteht, 
liegen  als  porphyrische  Einsprengunge  2  bis  3  mm  grosse,  scharf 
begrenzte  Augitkrystalle  oder  an  ihrer  Stelle  1  bis  2  mm  grosse 
Biotitblättchen,  ferner  Pseudomorphosen  nach  Olivin  und  ganz 
sporadische  Feldspathkrystalle.  Zuweilen  ist  eine  mandelsteinartige 
Structur  entwickelt,  wobei  die  Mandeln  theilweise  mit  einer  sehr 
weichen,  grünen,  chlorophaeitartigen  oder  auch  einer  gelblichen 
Substanz  erfüllt  sind  oder  aus  rothem  Stilbit  gebildet  werden. 
Mitunter  bemerkt  man  rundliche  bis  ovale  Concretionen  im  Grestein, 
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welche   aas   den  Gemengtheilen   der  Grundmasse  des   letzteren  be- 
stehen und  von  vielen  Glimmerblättchen  tangential  umlagert  werden. 

C.  Diabas. 

Diabas  wurde  ausschliesslich  im  Liausitzer  Hauptgranite  nörd- 
lich der  Elbe  und  hier  nur  an  folgenden  Punkten  in  Gestalt  von 
höchstens  metermächtigen  Gängen  angetroffen:  am  rechten  Gehänge 
des  Priessnitzgrundes  nahe  der  Nordostecke  der  Section^  östlich 
von  Königs  Weinberg  in  Loschwitz  und  in  einem  Brunnen  des 
westlichen  Theiles  vom  Weissen  Hirsch.  Das  Gestein  ist  hier 
jedoch  überall  in  so  hohem  Maasse  der  Verwitterung  anheimgefallen^ 
dass  nur  hin  und  wieder  zwillingsstreifige  Plagioklase  erkennbar 
geblieben  sind^  während  der  Augit  durch  Neubildungsproducte, 
namentlich  durch  Chlorit  und  Ealkspath^  völlig  verdrängt  worden  ist. 

IV.  Das  Bothliegende. 

Das  Kothliegende  von  Section  Dresden  gehört  wesentlich  dem 
von  C.  F.  Naumann*)  nach  der  ungefähr  in  seiner  Mitte  liegenden 
Ortschaft  das  Döhlener  Bassin  genannten  Rothliegendengebiet 
an,  welches  sich  parallel  zu  dem  Elbthale  von  NW.  nach  SO.  auf 
eine  Länge  von  gegen  20  km  zwischen  Wilsdruff  und  Maxen  erstreckt, 
während  es  seine  grösste  Breite  von  gegen  7  km  im  Gebiete  der 
Section  Kreischa  zwischen  Goppeln  und  Wendisch-Carsdorf  besitzt. 

Oliedenmg  des  Bothllegenden  des  Döhlener  Beckens  mit  Ueber- 
sicht  über  die  Flora  und  Fauna  desselben.**) 

(von  oben  nach  unten) 

B.  Mittel-RotUiegendes« 

Nach  T.  Sterzel  mit:  Pecopteris  arborescens  Schloth. 
sp., —  Pecopteris GeinitziGuTB., —  Odontopteris  gleichenoi- 
des  SruRsp., —  Callipteridium gigas Gute,  sp.var. minor  Ster- 
zel, —   Scolecopteris  elegans  Zenker,  —  Psaronius  sp.,  — 

*)  C.  F.  Naumakn.  Erläuterungen  zu  der  geognostischen  Karte  des  König- 
reiches Sachsen.   V.  Heft  S.  235. 

**)  Yergl.  Erläuterungen  zu  Bection  Tharandt  S.  44,  und  eu  Seotion  Kreischa 
S.  20;  ferner:  H.  Cbbdnbb:  Die  Urnerfüssler  des  sächs.  Rothliegenden.  Berlin 
1S91;  und  J.  T.  Stbbzbl:  Die  Flora  des  Rothliegenden  im  Plauenschen  Grunde. 
Abth.  d.  math.  phys.  Cl.  d.  Kgl.  Qesellsch.  d.  Wiasenschaften.  B.  XIX.  Leipzig  1899. 
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CalamitesgigasBRONGN.^  —  Annularia  stellataScHLOTH.sp., — 
Cordaites  principalis  Germar  sp.,  —  Walchia  piniformis 
ScHLOTH.  sp.,  —  Araucarioxylon  vel  Cordaioxylon. 

Ferner  nach  H.  Credner  mit:  Branchiosaurus  amblysto- 
mus  Credn., —  Pelosaurus  laticeps  Credn.,  —  Melanerpeton 
pulcherrimum  Fr.,  —  Archegosaurus  Decheni  Gou)F.,  — 
Discosaurus  permianus  Credn.,  —  Sclerocephalus  labyrin- 
thicus  Gein.  sp., —  HylonomusGeinitzi  Credn., —  Petrobates 
truncatus  Credn., —  Kadaliosaurus  priscus  Credn., —  Pa- 
laeohatteria  longicaudata  Credn. 

Das  Mittel-Rothliegende  zerfallt  in  folgende  Stufen: 

2.  Stufe  der  Gneiss-Porphyr-Porphyritconglomerate, 
Sandsteine  und  Breccientuffe,  im  obersten  Niveau  mit  zwischen- 
geschalteter Decke  von  Quarzporphyr. 

b.  Gruppe  der  Conglomerate. 

a.  Gruppe  der  Breccientuffe  und  Sandsteine. 

1.  Stufe  der  bunten  Schieferletten,  Mergel  und  Schiefer- 
thone,  wechsellagernd  mit  Sandsteinen  und  Thonsteinen,  sowie  mit 
Einlagerungen  von  Congloraeratbänken,  Steinkohlenflötzen  und  Kalk- 
steinlagern (Thonstein-Etage  Naumann's). 

A,  Steinkohlengebirge  des  Unter-Rothliegeiideii. 

Nach  T.  Sterzel  mit:  Pecopteris  arborescens  Schloth. 
sp.,  —  Pecopteris  dentata  Brongn.,  —  Pecopteris  hemite- 
lioides  (Brongniart?)  Zeiixer,  —  Pecopteris  subhemite- 
lioides  Sterzel, —  PecopterisZeilleri  Sterzel,  —  Pecopteris 
Haussei  Sterzel,  —  Goniopteris  foeminae  formis  Schloth. 
sp.,  —  Callipteris  praelongata  Weiss,  —  Callipteris  neu- 
ropteroides  Sterzel, —  Odontopteris  obtusa  (Brongn.  par- 
tim) Weiss,  —  Dictyopteris  cf.  Schützei  F.  A.  Rom., —  Taeniop- 
terisPlauensis  Sterzel, — PsaroniuspolyphyllusO.FEiSTM., — 
Psaronius  Dannenbergi  Sterzel, —  Psaronius  Zobeli  Ster- 
zel,—  Calamites  cruciatus  Sternb.  (incl.C.  in  fr  actus  Güte., 
multiramis  Weiss  et  Foersteri  Sterzel), —  Calamites  Cisti 
Brongn.,  —  Calamites  major  Weiss, —  Calamites  Suckowi 
Brongn., —  Calamites  striatus  Cotta,  —  Annularia  stellata 
Schloth.  sp., —  Calamostachysmira  Weiss, —  Calamostachys 
superba  Weiss,  — Sphenophyllum  oblongifolium  Germar,  — 
Cordaites  principalis  GsRMARsp., —  Cordaites(Poacordaite8) 
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palmaeformis  Göpp.,  —  Walchia  piniformis  Schloth.  sp.,  — 
Stigmaria  ficoides  Brongn.  Viele  Früchte  (Cyclocarpus,  Car- 
diocarpuS;  Rhabdocarpus^  wenig  Trigonocarpus). 

Das  Unter-Rothli^ende  zerfallt  in  folgende  Stufen: 

4.  Stufe  der  grauen  Sandsteine  und  Schief erthone^ 
zuweilen  mit  einzelnen  Conglomeratbänken. 

S.Stufe  derKohlensandsteine^  kohligen  Schieferthone, 
Brandschiefer  und  Steinkohlenflötze. 

2.  Stufe  der  liegenden,  vorwiegend  grau,  z.  Th.  roth- 
lich gefärbten  Sandsteine  und  Conglomerate,  local  mit 
zwischengeschalteten  Thonsteinen. 

1.  Stufe  des  Wilsdruffer  Porphyrites  und  der  denselben 
local  imterlagemden  Thonsteine. 

Zum  oberflächlichen  Ausstrich  gelangt  das  Rothliegende  des 
Döhlener  Beckens  auf  Section  Dresden  ausschliesslich  im  südwest- 
lichsten Theile  des  Blattes,  in  der  Gegend  zwischen  Potschappel, 
Altcoschütz,  Rosentitz  und  Burgk.  Seine  oberflächlichen  Hauptauf- 
schlüsse liegen  bei  Burgk  und  Neucoschütz  auf  dem  vielfach  von 
Schluchten  durchschnittenen,  bergigen  Terrain  zwischen  dem  Weisse- 
ritzthal  und  dem  Grundbachthal.  Weiter  nach  NO.  und  nach 
O.  hin  konmien  nur  local  auf  den  Sohlen  der  tief  eingeschnittenen 
Thäler  kleine  Partien  desselben  imter  der  Decke  der  discordant 
darüber  lagernden  Quadersandsteinformation  zum  Vorschein,  so 
oberhalb  der  Waltersmühle  bei  Kaitz,  unterhalb  von  Boderitz  und 
oberhalb  von  Nöthnitz.  Vom  Windberg,  dem  bekanntesten  Punkte 
des  Rothliegendengebietes  am  Plauenschen  Grunde,  fallt  nur  noch 
ein   kleiner  Theil  des   nördlichen  Abhanges  in  das  Sectionsgebiet. 

Von  den  oben  aufgezählten  Abtheilungen  des  Döhlener  Roth- 
liegenden ist  die  untere  mit  sämmtlichen  Stufen,  die  obere  mit  Aus- 
nahme der  Gruppe  der  Conglomerate  im  Bereiche  von  Section 
Dresden  entwickelt. 

Das  Rothliegende  lagert  in  der  Gregend  von  Burgk  discordant 
auf  Schiefergesteinen  der  Silurformation  auf,  wie  dies  durch  den 
tiefen  Querschlag  des  Gustavschachtes  bei  Zchiedge  und  durch  den 
Fortunaschacht  in  Kleinburgk,  welche  beide  jetzt  auflässig  sind, 
früher  nachgewiesen  wurde.*)    Dagegen  sieht  man  das  Rothliegende 

*)  Man  vergleiche  die  Profile  und  Schachtregister  in:  B.  Hausse.  Das 
Steinkohlenbecken  des  Plauenschen  Grundes  bei  Dresden ;  STafeln  nebst  Erläuterungen. 
Leipzig  1892,  als  Ergänzung  zur  geologischen  Specialkarte  von  Sachsen. 
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an  seinem  Nordostrand,  so  an  der  Friedrich -August -Hütte  bei 
Potschappel  und  südwestlich  von  Altcoschütz,  auf  dem  Syenit  auf- 
ruhen. Das  nehmliche  Gestein  wurde  in  einem  Querschlage  des 
ehemaligen  Moritzschachtes  bei  Birkigt  in  268  m  Tiefe  angefahren 
und  durch  ein  in  frühem  Jahren  etwa  200  m  nördlich  vom  Dorfe 
Boderitz  gestossenes  Bohrloch  unmittelbar  unter  dem  Mittel-Roth- 
liegenden  angetroffen.  Die  Auflagerung  der  Formation  auf  dem 
Syenit  an  der  "Waltersmühle*)  ist  zur  Zeit  nicht  mehr  aufgeschlossen. 
Ein  zweites  Ablagerungsgebiet  des  B.othliegenden  nimmt  die  Tiefe 
der  Eibthal  wanne  ein,  wo  es  im  Untergrunde  der  Stadt  Dresden 
durch  mehrere  Bohrlöcher  nachgewiesen  worden  ist  (siehe  die  Tabelle 
auf  Seite  95  No.  2  und  3).  Beide  Gebiete  trennt  der  Syenit  des  Plauen- 
schen  Grundes  somit  als  ein  mindestens  2  km  breiter  Wall.  Zur 
Veranschaulichung  dieser  Verhältnisse  dient  besonders  auch  das 
Kandproiil  2  der  Karte.  Das  Rothliegende  der  Eibthalwanne,  dessen 
unterirdische  Ausdehnung  nicht  näher  bekannt  ist,  traf  man  zuerst 
im  Jahre  1835  beim  Bohren  des  artesischen  Brunnens  auf  dem 
Antonsplatze  in  Dresden-Altstadt  in  einer  Tiefe  von  162,7  m  an.  Es 
bestand  hier  nach  B.  Cotta**)  aus  röthlichen  und  grauen  Sandsteinen^ 
wechsellagernd  mit  rothem  Schieferthon,  und  endlich  von  185,6  bis 
232,4  m  Teufe  aus  Conglomeraten.  Femer  erreichte  man  beim  Bohren 
eines  artesischen  Brunnens  an  der  Dresdner  Papierfabrik  im  Jahre 
1861  unter  der  Quadersandsteinformation  in  einer  Tiefe  von  107,6  m 
rothe  Letten  und  Sandsteine***),  welche  ebenfalls  nur  als  Eoth- 
liegendes  aufgefasst  werden  können,  wie  die  im  Königl.  mineralogisch - 
geologischen  Museum  zu  Dresden  befindlichen  Bohrproben  beweisen. 
Die  einzelnen  Stufen  desDöhlener  Rothliegenden  sind  im  Ge- 
biete von  Section  Dresden  auf  folgende  Weise  entwickelt  und  verbreitet: 

A.    Dag  Steinkohlengebirge  des  Unter-Rothliegenden. 

1.     stufe  des  Wilsdruffer  Forphyrites  und  der  denselben  local 

unterlagemden  Thonsteine  {Pt  und  Tu). 

Im  Moritzschacht  bei  Birkigt  wurden  unmittelbar  auf  der  nach 
SW.  cinschiessenden  Oberfläche  des  Syenites  Thonsteine  und  über 

*)  Siehe  hierüber  Naumann  a.  a.  O.  S.  136  and  259. 
**)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1835.  S.  821. 

***)  Nach  E.  FISCHEB  in  den  Sitzungsberichten  der  Isis  zu  Dresden.  Jahrg.  1861. 
S.  121  und  H.  B.  Geikitz,  Eibthalgebirge  I.  1871.   S.  14. 
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diesen  erst  die  hier  gegen  50  m  mächtige  Decke  des  Porphyrites 
angetroffen.  Die  nehmlichen  Thonsteine^  welche  die  untersten 
Schichten  des  Rothliegenden  darstellen^  wurden  auch  mit  dem  Co- 
schätzer  Stolln  durchfahren,  welcher  von  dem  Seitenthale  westlich 
von  Altcoschütz  aus  nach  dem  Clausschacht  bei  Gittersee  getrieben 
wurde.*)  Es  sind  äusserst  undeutlich  geschichtete  Gesteine  von 
weisser,  röthlicher  und  bläulichgrauer  Farbe,  von  dichter  Beschaffen- 
heit, zuweilen  mit  einzelnen  Quarzkömchen.  Das  Ausgehende  des 
Thonsteines  über  Tage  ist  in  der  Nähe  des  jetzt  verfallenen  Stolln* 
mundloches  durch  Gehängelehm  bedeckt,  welcher  jedoch  auf  der 
Karte  der  Uebersichtlichkeit  wegen  nicht  zur  Darstellung  gelangt 
ist.  C.  F.  Naumann  erwähnt,  dass  derselbe  Thonstein  auch  im 
Hohlwege  unterhalb  Coschütz  angestanden  habe.  Hierher  gehören 
femer  die  violetten,  rothen,  grünlichen  und  weisslichen  Thonsteine, 
welche  in  bunter  Wechsellagerung  neuerdings  durch  einen  Brunnen 
nordwestlich  vom  Schulhause  dieses  Dorfes  in  über  13  m  Mächtig- 
keit durchteuft  worden  sind  (siehe  die  Tabelle  S.  98  No.  6). 

Der  über  dem  Thonstein  lagernde  Porphyrit  hat  sich  am 
Nordrande  des  Unter-Bothliegenden  in  der  Gegend  zwischen 
Altcoschütz  und  dem  Weisseritzthal  bereits  ausgekeilt,  wurde  auch 
im  Coschützer  Stolln  nicht  mehr  angetroffen.  Etwas  weiter  nach 
W.  und  SW.  hin  stellt  er  sich  jedoch  in  rasch  anschwellender 
Mächtigkeit  ein.  Zunäc^bst  steht  derselbe  an  der  Friedrich-August- 
Hütte  an,  wo  er  gegen  den  Syenit  durch  eine  nach  SW.  einfallende 
und  nach  NW.  streichende  Verwerfung  abgeschnitten  wird,  worauf 
die  an  der  Grenze  zwischen  beiden  Gesteinen  auftretenden  Reibungs- 
breccien  hindeuten.  Thonstein  scheint  hier  nicht  zwischengeschaltet 
zu  sein.  Mehr  im  Süden  tritt  der  Porphyrit  in  einem  grösseren 
Complex  zwischen  Potschappel  und  Burgk  zu  Tage,  welcher  mit 
seinem  ostlichen  Theile  noch  in  den  Bereich  des  Blattes  fallt. 
Die  tektonischeu  Verhältnisse  der  hier  mindestens  70  m  mächtigen 
Eruptivdecke  werden  auf  Seite  44  und  in  den  Erläuterungen  zu 
Section  Wilsdruff  behandelt. 

Die  besten  Aufschlüsse  des  Porphyrites  trifft  man  zur  Zeit  in 
einem  Steinbruch  nordwestlich  von  der  Friedrich-August-Hütte. 

DasGesteingehörtindieGruppederHornblendeporphyrite.**) 

♦)  Vergl.  Tafel  I,  Profil  VII  der  oben  citirten  Profiltafeln. 
*•)  Vergleiche  die  ausführliche  Beschreibung  von  W.  Bbchns  „Der  Porphyrit- 
xag  von  Wilsdmff-Potachappel.''    Zeitschrift  der  Deutsch.  geoL  Ges.     1886.  S.  736. 
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In  einer  dichten,  blaugrauen  oder  röthlicbgrauen  Grundmasse 
bemerkt  man  schwarze,  mattglänzende  Homblendekrystalle  von 
1 — 5  mm  Länge  und  noch  kleinere  Kryställchen  von  Plagioklas 
ausgeschieden.  Unter  dem  Mikroskop  lässt  sich  neben  dem  Plagio- 
klas, dessen  Leistchen  durch  ihre  parallele  Lage  oft  Fluidalstruetur 
bedingen,  auch  Orthoklas  nachweisen.  Die  Grundmasse  zerlegt 
sich  in  zahlreiche  mikroskopische  Individuen  von  Feldspath  und 
Hornblende,  welche  in  einer  nicht  weiter  auflösbaren  mikro- 
krystallinen  oder  mikrofelsitischen  Substanz  liegen.  Als  accessorischer 
Gemengtheil  tritt  Titaneisen  auf. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Homblendeporphyrites 
von  Potschappel  ist  nach  W.  Bruhns  die  folgende: 

SiOa 54,44 

AljOj 19,97 

FcjOs 7,52 

FeO 0,52 

CaO 3,11 

MgO 5,15 

KjjO 3,58 

NajO 2,26 

Glühverl 4,18 

100,73 
Spec.  Gew.  2,62. 

2.  Stufe  der  liegenden,  vorwiegend  grau,  z.  Th.  röthlioh 
gef&rbten  Sandsteine  und  Conglomerate. 

(Flötzuntergebirge.) 

Diese  Stufe  ist  im  Gebiete  der  Section  nur  sehr  schwach, 
höchstens  bis  10  m  mächtig,  entwickelt  imd  besteht  hier  ausschliess- 
lich aus  grauen  Sandsteinen  und  Schieferthonen.  Im  Coschützer 
Stolln  enthielt  der  Sandstein  zuweilen  Geschiebe  von  Syenit. 

S.  Stufe  der  Kohlensandsteine,  kohligen  Sohieferthone, 

Brandschiefer  und  Steinkohlenflötze. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Stufe  ist  im  gesammten  Dohlener 
Becken    eine    fast   gleichartige;    die   Schilderung   des    auf  Section 
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Dresden  entfallenden  Antheils  deckt  sich  deshalb  mit  der  fiir  das 
Gebiet  von  Blatt  Kreischa  in  den  Erläuterungen  zu  dieser  Section 
S.  25  gegebenen  Beschreibung.  Eine  noch  ausfuhrlichere  Darstellung 
findet  man  in  dem  oben  angeführten  Ergänzungshefte  „Das  Stein- 
kohlenbecken des  Plauenschen  Grundes  bei  Dresden/* 

Man  unterscheidet  in  der  die  Steinkohlen  fuhrenden  Stufe 
zunächst  das  Hauptflötz^  und  zwei  bis  auf  wenige  Punkte  un- 
bauwürdige^  als  II.  und  III.  Flötz  benannte^  schwache  und  dabei 
meist  nur  aus  Brandschiefer  bestehende^  untere  Flötze.  Diese 
sind  vom  Hauptflötz  und  von  einander  durch  Zwisehenmittel  ge- 
schieden, welche  aus  grauen  oder  durch  kohlige  Bestandtheile  dunkel 
geförbten  Schieferthonen  und  fein-  bis  grobkörnigen^  ebenso  ge- 
färbten Arkosesandsteinen  bestehen.  Die  Gesammtmächtigkeit  der 
flötzfuhrenden  Stufe  erreicht  den  Betrag  von  30  m. 

Im  Hauptflötz  kennt  man  allenthalben  schmale  Lettenzwi- 
schenlagen^  welche  sich  sowohl  in  ihrer  Zahl^  nehmlich  6^  als  auch  in 
ihren  gegenseitigen  Abstanden  durch  grosse  Beständigkeit  auszeich- 
nen. Der  ertragbringende  Abbau  der  Steinkohle  wird^  abgesehen 
von  den  später  zu  beschreibenden  Verwerfungen,  mitunter  durch 
linsenförmige,  der  Schichtung  des  Flötzes  parallel  eingeschaltete 
Gesteinspartien,  die  sogenannten  „Bergschüsse^^,  gestört  und  häu- 
figer noch  durch  gangförmige,  das  Flötz  durchsetzende  Massen  unter- 
brochen, von  denen  die  schmäleren  als  ,,Kämme'%  die  breiteren, 
im  Querschnitt  stockformig  erscheinenden  als  „Rücken^^  bezeichnet 
werden.  Diese  Bergschüsse,  Kämme  und  Rücken  bestehen  aus 
den  im  unmittelbaren  Hangenden  und  Liegenden  des  Flötzes  ent- 
wickelten Gesteinen,  besonders  aus  Schieferthon  und  dichtem,  thon- 
steinartigem  Sandstein,  zuweilen  auch  aus  fein-  bis  grobkörnigem 
oder  ganz  selten  aus  conglomeratischem  Sandstein.  Während  sich 
die  Bergschüsse  als  bereits  ursprünglich  den  Kohlenschichten  zwischen- 
geschaltete und  mit  ihnen  gleichalterige  Sedimente  zu  erkennen  geben, 
sind  die  Kämme  und  Rücken  nach  vorausgegangener  Spaltenbildung 
durch  den  Druck  des  auflastenden  Gebirges  in  das  Flötz  hinein 
gepresst  worden,  womit  auch  die  verworrene  Structur  ihres  Materials 
und  ihre  immer  deutlich  durchgreifende  Lagerung  im  Einklang  steht. 

Die  Steinkohle  des  Hauptflötzes  besitzt  theils  Fettglanz  (Pech- 
kohle), theils  Glasglanz  (Glanzkohle);  selten  ist  sie  glanzlos  (Matt- 
kohle). Ihre  Structur  ist  meist  dicht  (bei  der  Pech-  und  Glanz- 
kohle), selten  faserig  (Faserkohle)  oder  locker,  zerreiblich  (Russkohle). 
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Meist  besteht  im  Hauptflötz  eine  äusserst  dünnschichtige  Wechsel- 
lagerung  zwischen  Pech-  oder  Glanzkohle  und  Russkohle;  das  so 
zusammengesetzte  Kohlengestein  wird  als  Schieferkohle  bezeichnet^ 
während  mit  Kohlenschiefer  unreine,  bereits  dem  Brandschiefer  sich 
nähernde  Varietäten  benannt  zu  werden  pflegen. 

Die  Mächtigkeit  des  Hauptflötzes  beträgt  nahe  dessem 
Ausgehenden  bei  Altcoschütz  nur  1  m,  in  der  Gegend  des  ehema- 
ligen Moritz-  und  Meiselschachtes  gegen  4  m.  Sie  nimmt  im  All- 
gemeinen in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  zu  und  er- 
reichte ihren  höchsten  Betrag  von  4,9  m  im  Fortunaschacht  bei 
Klein-Burgk. 


4.  Stufe  der  grauen  Sandsteine  und  Schieferthone. 

(Flötzdachgebirge.) 

Diese  bis  gegen  80  m  mächtige  Stufe  besteht  aus  einer  oft 
wiederholten  Wechsellagerung  von  grauen  und  graugrünen,  fein-  bis 
grobkörnigen  Arkosesandsteinen  und  ebenso  gefärbten  Schieferthonen. 
Nach  dem  Hangenden  zu  schieben  sich  mitunter  auch  einzelne 
Conglomeratbänke  mit  Geschieben  von  Quarzporphyr,  Porphyrit 
und  Gneiss  ein. 

Diese  oberste  Stufe  des  Steinkohlengebirges  des  Unter-Roth- 
liegenden ist  durch  ganz  allmähliche  petrographische  Uebergänge 
mit  der  sie  concordant  überlagernden  untersten  Stufe  des  Mittel- 
Rothliegenden  verbunden.  (Siehe  Erläuterungen  zu  Section  Kreischa 
S.  28).  In  ihrer  gesammten,  auch  unterirdischen  Verbreitung  sind 
die  über  der  Porphyritdecke  folgenden  Stufen  desünter-Rothliegenden 
innerhalb  des  Sectionsgebietes  auf  die  Gegend  rechts  der  Weisseritz 
zwischen  Altcoschütz,  Klein-Burgk  und  Boderitz  beschränkt.  Zu 
Tage  ausstreichend  trifft  man  sie,  meist  jedoch  von  Gehängelehm 
bedeckt,  zwischen  Alt-  und  Neucoschütz,  sowie  zwischen  Birkigt 
und  Klein-Burgk.  Als  Stellen,  an  denen  das  Hauptflötz  zu  Tage 
ausstrich  oder  wenigstens  unter  einer  nur  geringen  Hülle  von  Ge- 
hängeschutt und  Gehängelehm  erschürft  wurde,  sind  hervor  zu  heben 
der  Geyersgraben,  eine  Schlucht  südwestlich  von  Birkigt 
(Tagestrecke  des  ehemaligen  Potschappeler  Werkes)  mid  das 
Seitenthal,  in  welchem  Gross -Burgk  liegt  (Tagestrfecke  am  Ritter- 
gutsgarten). 
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B.    Das  Mittel-Rothliegende. 

1.  stufe  der  bunten  Schieferletten  und  Sohieferthone,  wechsel- 
lac^emd  mit  Sandsteinen  und  Thonsteinen,  sowie  mit  Einlage- 
ranken  Ton    Conglomeratbftnken,   mit    einem   Steinkohlenflötse 

und  einem  Kalksteinlager  (rmi). 

Das  entschieden  vorherrschende  Gestein  dieser  Stufe  sind 
Schieferletten  von  einer  ausserordentlich  bunten  Färbung.  Mit 
rothen  und  schmutzig  violetten  Bänken  und  Lagen  wechsellagem 
dunkel-  und  blassgraugrüne  Schichten.  Durch  Aufnahme  von  fein- 
vertheiltem  kohlensaurem  Kalk  gehen  die  Schieferletten  zuweilen 
in  Mei^l  über,  welche  an  der  Luft  rasch  aufblättern.  Auch  finden 
sich  nicht  selten  inmitten  der  Letten  abgeplattet  ellipsoidische  Con- 
cretionen  von  hartem  Mergel^  so  am  Einschnitt  der  Kohlenbahn 
südwestlich  von  Birkigt.  Von  den  dünn  lagenformigen  Letten  unter- 
scheiden sich  die  ebenso  bunt  gefärbten  Thonsteine  nur  durch  dünn- 
bis  dickplattige  Bankung.  Die  Sandsteine  sind  sämmtlich  reich 
an  zersetztem  Feldspathmaterial  und  nehmen  bisweilen  auch  den 
Character  von  arkoseartigen  Porphyrtuffen  an.  Zwischenbänke  von 
Conglomeraten  und  Breccien  scheinen  innerhalb  des  Sectionsgebietes 
in  dieser  Stufe  gänzlich  zu  fehlen,  sind  jedoch  im  Bereich  der 
Nachbarsectionen  Kreischa  und  Tharandt  bekannt.  Dahingegen  ist 
ebenso  wie  hier,  auch  auf  Section  Dresden  den  Letten  ein  Stein- 
kohlenflötz  und  ein  Kalksteinlager  zwischengeschaltet.  Ln 
Meiseischacht  wurde  ersteres  bei  268  m  Teufe  und  in  einer  Mäch- 
tigkeit von  1  m  angetroffen,  letzteres  in  250  m  Teufe  erreicht. 
Dasselbe  war  ausserdem  zeitweilig  am  Gehänge  nordöstlich  von 
Biikigt  aufgeschlossen  und  ist  sehr  gut  noch  jetzt  im  Einschnitt 
der  Kohlenbahn  nahe  bei  Sign.  219,9  zwischen  Birkigt  und  dem 
Geyersgraben  entblösst.  Man  beobachtet  dort  folgende  Schichtenreihe: 

Zu  oberst  am  berasten  Gehänge  Breccientuffe  und 
Sandsteine. 

Darunter  rothe  und  grüne,  zerbröckelte  und  aufblät- 
ternde Letten  mit  kurzen  Lagen,  Linsen  imd  Knollen 
von  unreinem  Kalkstein 10 — 15  m 

Lager  von  Kalkstein 0,3  m 
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GrÜDe,  rothe  und  violette,  aufblätternde  Letten  mit  La- 
gen, Linsen  und  Knollen  von  unreinem,  weisslichem 
oder  röthlichem  Kalkstein  und  mit  einzelnen  feste- 
ren Lagen  von   rothem,   lichtgeflecktem,  thonstein- 

artigem  Letten >  10  m 

Die  Letten  dieses  Aufschlusses  besitzen  zum  grossen  Theil 
einen  schwachen  Gehalt  von  kohlensaurem  Kalk,  gehen  zum  Theil 
auch  in  ziemlich  kalkreiche  Mergel  über.  Der  Kalkstein  des  obigen 
Lagers  zeigt  eine  sehr  deutliche  dünn  lagenförmige  Schichtung,  wobei 
lichtbraune,  graue  und  grünliche,  sowie  dichte  und  deutlich  kömig- 
krystalline  Lagen  unter  einander  wechseln.  Durch  seinen  stinkenden 
Geruch  beim  Anschlagen  verräth  er  die  Beimengung  von  bituminösen 
Substanzen.  Das  beschriebene  Kalksteinflötz  gehört  dem  gleichen 
Niveau  an,  wie  der  durch  seinen  Beichthum  an  Ur-Vierfusslem  be- 
kannte Kalkstein  von  Niederhässlich  auf  Section  Tharandt  (vergL 
die  Erläuterungen  zu  dieser  Section  S.  53 — 57). 

Die  Schichten  des  eben  skizzirten  Profiles  fallen  im  nördlichen 
Theile  des  Einschnitts  imd  der  Steilböschimg  bei  einem  Streichen  nach 
NNO.  unter  10 — 20®  nach  OSO.  ein,  —  im  südlichen  Theile  dagegen 
hat  sich  das  Streichen  nach  OSO.  gewandt  und  das  Einfallen  unter 
10 — 20®  nach  NNO.  gerichtet.  Der  gesammte  Schichtencomplex 
wird  durch  mehrere  nach  WNW.  streichende  Verwerfungen  von 
0,3 — 1  m  Sprunghöhe  stufenförmig  nach  NO.  hin  ins  Liegende  gerückt, 
—  eine  Dislocation ,  die  noch  zum  System  des  ßothen  Ochsen  (siehe 
S.  43)  gehört,  dessen  Hauptklüfle  wenige  Meter  südwestlich  von 
jenem  Aufschluss  vorüberziehen. 

Ausser  bei  Birkigt  streicht  die  Schieferletten-Stufe  zwischen 
Zschiedge  und  Klein-Burgk  unter  einer  dünnen  G^hängelehmdecke  zu 
Tage  aus.  Ferner  waren  neuerdings  Thonsteine  und  Schieferletten 
dieses  Horizontes  mit  15 — 20^  südwestlichem  Fallen  im  Grundbach- 
thal bei  Brunnenanlagen  des  Wasserwerkes  nördlich  von  Cunners- 
dorf,  und  zu  Naumann^s  Zeit  auch  weiter  thalabwärts  bis  zum 
Syenit  aufgeschlossen.  Sodann  tritt  die  Schieferletten-Stufe  auf  der 
Sohle  des  Boderitzer  Grundes  oder  der  Zschauke  und  zwar,  wie 
Bohrversuche  lehrten,  auch  hier  unmittelbar  auf  Syenit  lagernd, 
auf  und  ist  endlich  auf  eine  ganz  kurze  Strecke  hin  in  der  Schlucht 
zwischen  Eutschütz  und  Nöthnitz  entblösst.*) 


*)  Naumann  a.  a.  O.  S.  260. 
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2.  Stufe  der  Gneiss-,  Porphyr-,  Porphyrit-Conglomerate, 
Sandsteine  und  BreccientufEb  (Tb), 

Auf  den  in  der  Südwestecke  des  Blattes  angrenzenden  Sectionen 
Tharandt  und  Kreischa  Hess  sieh  diese  Stufe  in  einen  unteren  vorwiegend 
aus  Breccientuffen  und  in  einen  oberen  vorwiegend  aus  Conglome- 
raten  bestehenden  Complex  gliedern.  Von  diesen  beiden  ist  auf 
Section  Dresden  nur  derjenige  der  BreccientuflFe  entwickelt,  während 
die  darauf  folgenden  Conglomerate,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden 
waren,  später  der  Denudation  anheimgefallen  sind.  Die  Gruppe 
der  Breccientuffe  nimmt  in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  an 
Mächtigkeit  stets  zu.  Im  Sectionsgebiete  steigt  die  letztere  im 
Meiselschachte  bis  zu  190  m  und  am  Sudrand  des  Blattes  südwest- 
lich von  Boderitz  bis  über  200  m  an.  Der  genannte  Schichtencom- 
plex  besteht  zunächst  aus  den  eigentlichen  Breccientuffen,  welche 
als  klein-  bis  grobstückige  Breccien  von  WilsdruflFer  und  Potschappe- 
1er  Porphyrit  sowie  von  einem  dem  Dobritzer  gleichenden  Fluidal- 
porphyr  mit  einem  arkose-  oder  tuffartigen  Sandsteinbindemittel 
definirt  werden  können.'*')  Manchmal  stellen  sich  neben  den  eckigen 
Fragmenten  auch  wohlgerundete  GeröUe  ein,  ja  einzelne  Bänke  des 
Gesteines  gehen  in  ein  Conglomerat  über.  Mit  den  Breccientuffen 
sind  an  allen  Aufschlüssen  in  dünn-  bis  grobbankiger  Wechsellage- 
rung  rothe  und  graue,  immer  an  zersetztem  Feldspath  sehr  reiche 
und  oft  tuffartige  Arkosesandsteine,  feinkörnige  bis  dichte  Thonsteine 
und  sandige  Schieferletten  verknüpft. 

Die  bei  der  Zersetzung  aller  dieser  feldspathreichen  Gesteine 
frei  gewordene  Kieselsäure  hat  sich  auf  einzelnen  Schichten  con- 
centrirt,  diese  silificirt  oder  zur  Ausscheidung  dünner  Lagen  und 
unregelmässiger  Nester  von  Carneol  und  Hornstein  Anlass  ge- 
geben. 

Die  besten  Aufschlüsse  in  dem  Complex  der  Breccientuffe  bieten 
die  Einschnitte  der  Kohlenbahn  nordöstlich  von  Zschiedge,  einige 
Steinbrüche  unterhalb  der  Thalschänke  und  die  tiefe  Schlucht  dicht 
nordöstlich  von  Cunnersdorf  dar.  Auch  in  der  Schlucht  oberhalb 
Nöthnitz    sieht    man    diese   Gesteine    anstehen.     Die    concordante 


*)  Ausführlicher  in  den  Erläuterungen  zu  Section  Tharandt  S.  57   und  zu 
Section  Kreischa  S.  37. 
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Unterlagerung  der  Schieferletten-Stufe  durch  die  BreccieutuflTe  geht  am 
klarsten  aus  dem  bereits  beschriebenen  Profil  an  der  Kohlenbahn 
bei  Birkigt  und  aus  den  Verhältnissen  am  Zschiedgebei^  und  auf  den 
Anhöhen  bei  Klein-Burgk  hervor. 

• 

Die  Tektonik  des  Rothliegenden. 

Behufs  leichterer  und  allgemeinerer  Orientirung  erscheint  es 
zweckmässig*),  zunächst  eine  kiurze  Uebersicht  über  die  Tek- 
tonik des  gesammten  Döhlener  Beckens  vorauszuschicken. 

Das  Döhlener  Rothliegend -Gebiet  in  seiner  Gesanmitheit  be- 
trachtet stellt  keine  einheitliche  Synklinale  dar,  wie  man  nach  seiner 
von  Naxbiann  ihm  gegebenen  Bezeichnung  „Bassin"  vermuthen 
möchte,  sondern  besteht  aus  einem  nordöstlichen  Hauptbecken  und 
aus  einem  südwestlichen  Nebenbecken.  Die  Grenzscheide  zwischen 
diesen  beiden  Mulden  bildet  ein  unterirdisch  vielfach  nachgewiesener, 
oberirdisch  im  Spitzberg  bei  Possendorf  auf  Section  Kreischa  her- 
vortretender Rücken  von  Schiefergebirge,  welcher  aus  der  Gregend 
zwischen  Deuben  und  Niederhässlich  in  südöstlicher  Richtung  bis 
zum  eben  genannten  Berge  verfolgt  werden  kann.  Im  äussersten 
Südosten,  bei  Lungwitz  auf  Section  Kreischa,  wird  die  Grenzscheide 
durch  den  hier  in  das  Rothliegende  vorspringenden  Keil  von  Ur- 
gebirge  dargestellt,  welcher  wenig  südlich  von  der  Streichrichtung 
jenes  Schieferrückens  gelegen  ist  und  sich  wahrscheinlich  nach  NW. 
hin  bis  zum  Spitzberg  unterirdisch  fortsetzt.  Dieser  Keil  besteht 
aus  Gneiss  und  Chlorii^eiss,  stellt  eine  im  Kohlberg  320  m  er- 
reichende Erhebung  dar  und  verursacht  eine  tiefe  Einkerbung  im 
Südostrand  des  Rothliegend-Gebietes. 

Aber  auch  im  eigentlichen  Hauptbecken  ist  das  ursprüngliche 
Bild  einer  einheitlichen,  äusserst  flachen  Mulde  mit  horizontalem 
Boden,  welches  wir  voraussetzen  dürfen,  durch  zwei  ihrer  Wirkung 
und  wohl  auch  ihrem  Alter  nach  verschiedene  geodynamische 
Vorgänge  sehr  verwischt  worden.  Dieselben  machen  sich  in  einer 
allgemeinen  Hebung  sowie  in  der  Entstehung  von  Verwerfungs- 
klüften geltend.  Die  jetzt  vorliegende  Schichtenstellung  weist  auf 
eine  von  Nordost  her  wirksam  gewesene  regionale  Hebung  hin, 

*)  Ebenso  wie  in  den  Erläuterangen  zu  Section  Kreischa  S.  42.  Man  ver- 
gleiche auch  B.  Beck,  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  1891. 
S.  767—777. 
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durch  welche  das  gesammte,  bei  Ablagerung  der  Sedimente  flach 
beckenformige  Gebiet  zugleich  mit  seiner  Grundlage  von  älterem 
Gebirge  einseitig  aufgerichtet  worden  ist.  In  Folge  dessen  stellt 
dasselbe  jetzt^  wenn  man  von  den  zahlreichen  Dislocationen  zunächst 
noch  absieht;  zu  seinem  grössten  Theile  ein  ziemlich  steil  von  NO. 
nach  SW.  geneigtes^  wie  auf  einer  schiefen  Ebene  ruhendes  Schichten- 
system dar.  Am  grössten  war  die  Aufrichtung  im  nordwestlichen 
Theile  des  Gebietes^  ganz  besonders  stark  in  der  Gegend  nördlich 
von  Potschappel.  Bei  Birkigt^  östlich  von  letzterem  Orte,  ist  in 
Folge  dessen  sogar  das  herrschende  nordwestliche  Hauptstreichen 
in  ein  nordöstliches  umgedreht  worden.  Hier  fallen  die  Schichten 
unter  einem  ziemlich  steilen  Winkel  nach  SO.  ein.  Ausser  dieser 
regionalen  Aufrichtung  verdunkelt  noch  eine  Anzahl  mehr  localer 
flacher  Mulden  und  Sättel  das  ursprüngliche  Bild.  In  Folge  aller 
dieser  Störungen  sucht  man  die  Muldenform  des  Hauptbeckens  zu- 
nächst vergebens.  Bei  genauerer  Prüfung  jedoch  erkennt  man  in 
demselben  noch  recht  wohl  das  flache  Ansteigen  der  Schichten  an 
den  Beckenrändern.  Da  aber  die  Mittellinie  des  Beckens  in  Folge 
jener  Hebung  weit  nach  SW.  hin  verlegt  worden  ist,  so  hat  man 
jetzt  einen  überaus  stark  geneigten  und  scheinbar  breit  entwickelten 
Nordostflügel  und  einen  sehr  schmalen,  schwach  entwickelten  Süd- 
westflügel vor  sich,  in  welchem  letzteren  die  ursprüngliche  Schichten- 
neigung  nach  NO.  durch  jene  Hebung  zum  Theile  compensirt  ist. 
Noch  weitere  Störungen  erlitten  die  ursprünglichen  Lagerungs- 
verhältnisse des  Hauptbeckens  durch  ein  System  von  nahezu  paral- 
lelen, nach  NW.  streichenden  und  steil  nach  NO.  einfallenden 
Verwerftingsklüften,  welche  sich  zu  drei  Zügen  gruppiren.  Der 
nordöstlichste  derselben  ist  der  Spaltenzug  des  „Rothen  Ochsen'^ 
Mehr  nach  SW.  hin  folgt  der  Spaltenzug  der  Beckersch achter 
Verwerfung,  welcher  sich  in  einen  nördlichen  imd  einen  südlichen 
Strang  gabelt.  Noch  weiter  nach  SW.  hin  setzt  der  Zug  der 
Carolaschachter  oder  Augustusschachter  Verwerfungen  auf 
Im  Hangenden  jeder  dieser  Verwerfungen,  also  jedesmal  an  deren 
nordöstlicher  Seite,  fanden  Senkungen  statt.  Die  bedeutendste  der- 
selben ist  diejenige,  welche  nordöstlich  am  Rothen  Oclisen  erfolgte. 
Diese  erreicht  im  Gebiete  der  Section  Dresden  ihren  grössten  Be- 
trag, und  zwar  in  der  Gegend  des  Gustavschachtes  bei  Zschiedge, 
wo  sich  die  Summe  der  Sprunghöhen  an  den  einzelnen  Spalten 
dieser  Dislocation  nach  R.  Hausse  auf  360  m  berechnet.     Hierbei 
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ist  das  Gebirge  in  mehreren  schmalen^  parallel  zu  einander  gel^enen 
Streifen  staffelförmig  in  die  Tiefe  abgesunken.  Auf  dem  linken 
Weisseritzufer  war  diese  Verwerfung  der  Anlass  zur  fast  gänzlichen 
Abtrennung  der  nordöstlichen  Bandzone  der  Hauptmulde  ^  welche 
man  nicht  ganz  zutre£Pend  die  Kohlsdorf-Pesterwitzer  „Nebenmulde" 
benannt  hat,  besser  aber  als  „Nebenrevier^^  bezeichnet.  Diese  Rand- 
zone blieb  nehmlich  vermöge  des  tiefen  Niveaus,  in  welches  sie 
durch  den  Rothen  Ochsen  gerückt  wurde,  von  der  späteren  Denu- 
dation zum  grössten  Theile  verschont,  während  die  südwestlich  von 
jener  Hauptverwer^g  unmittelbar  an  dieselbe  angrenzenden  Par- 
tien des  Rothliegenden  gemäss  ihrer  hohen  Lage  der  Abtragung  im 
hohen  Grade  anheim  fielen,  wodurch  der  das  Liegende  des  Stein- 
kohlengebirges bildende  Porphyrit  von  Potschappel,  stellenweise 
sogar  der  wiederum  diesen  unterteufende  silurische  Thonschiefer  zu 
Tage  trat. 

Südwestlich  vom  Thonschieferrücken  und  von  dem  Vorsprunge 
des  ürgebirges  bei  Lungwitz  erstreckt  sich  der  Hauptmulde 
parallel  die  ganz  ins  Gebiet  von  Blatt  Tharandt  und  Kreischa 
fallende  Hainsberg-Quohrener  Nebenmulde,  deren  Mittellinie 
von  Hainsberg  bis  Lungwitz  verläuft.  Ihre  Lagerungsverhältnisse 
sind  einfacher  und  haben  offenbar  weit  weniger  Störungen  erlitten 
als  diejenigen  des  Hauptbeckens.  Beide  Flügel  sind  gleich  breit 
entwickelt  und  fallen  im  Allgemeinen  unter  einem  sehr  flachen  Winkel 
nach  dem  Muldentie&ten  ein.  Nur  bei  Hainsberg  besitzen  dieselben 
eine  weit  stärker  geneigte  Schichtenstellung,  als  wie  sie  bei  Ab- 
lagerung der  Sedimente  entstanden  sein  kann,  und  zwischen  Weissig 
und  Cossmannsdorf  wird  der  Südwestflügel  durch  eine  NNW.  ver- 
laufende Verwerfung  gegien  das  erzgebirgische  Gneissterrain  hin 
abgeschnitten. 

Was  nun  die  Lagerungsverhältnisse  der  auf  Section  Dresden 
übergreifenden  Theile  des  Döhlener  Beckens  betrifil,  so  erreichen 
dieselben  gerade  hier  das  Maximum  aller  oben  skizzirten  Störungen. 
Das  ursprünglich  nordwestliche  Streichen,  verbunden  mit  einem  Ein- 
fallen nach  SW.,  ist  nur  noch  nordöstlich  von  Cunnersdorf  klar 
ausgesprochen.  Zwischen  Birkigt  und  Altcoschütz  dagegen  streichen 
die  Schichten,  wie  bereits  hervorgehoben,  nach  ONO.  und  fallen 
nach  SSO.  ein,  während  im  übrigen  Gebiet,  in  der  Umgebung  von 
Burgk,  ein  ganz  unregelmässiges,  vielfach  wechselndes  Streichen 
und  Fallen  herrscht,  was  damit  im  Zusammenhang  steht,  dass  dieses 
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kleine  Areal  sowohl  von  dem  Bothen  Ochsen  wie  von  der  Becker- 
schachter  Verwerfiing  durchzogen  wird.  Der  Hauptstrang  des  Rothen 
Ochsen  tritt  sogar  über  Tage  und  somit  auf  der  Karte  sehr  scharf 
hervor.  Man  kann  denselben  von  dem  Pimkte  aus,  wo  die  Kohlen- 
bahn den  Geyersgraben  überschreitet,  in  südostlicher  Sichtung  bis 
über  den  Zschiedgeberg  verfolgen,  indem  hier  in  Folge  seiner  be- 
deutenden Sprunghöhe  (siehe  S.  43)  die  Schichten  des  Unter-Roth- 
liegenden an  den  in  die  Tiefe  gezogenen  Breccientuffen  abstossen. 
Zur  Orientirung  wurde  auch  der  Hauptstrang  der  Beckerschachter 
Verwerfung  in  die  Karte  eingetragen,  obwohl  diese  nur  nach  den 
Grubenaufschlüssen,  nicht  über  Tage,  verfolgt  werden  kann. 


Y.  Die  obere  Kreideformation  oder  ftaadersandfitein- 

formation. 

Section  Dresden  gehört  zu  denjenigen  Gegenden  Sachsens, 
welche  för  das  Studium  der  oberen  Kreide  am  meisten  in  Betracht 
kommen.  Gewähren  auch  die  Sectionen  Eosenthal-Hoher  Schnee- 
berg und  Pirna  die  vorzüglichsten  Au&chlüsse  för  die  Gliederung 
der  Formation,  so  hat  doch  Section  Dresden  von  jeher  die  werth- 
vollste  Ausbeute  an  organischen  B,esten  der  einzelnen  Stufen  ge- 
liefert, deren  ausfuhrliche  Au&ählung  und  Beschreibung  H.  B. 
Geinitz  zuletzt  in  seinem  Werke  „das  Elbthalgebirge  in 
Sachsen^',  Band  I — 11,  Cassel  1871 — 75  (Palaeontographica), 
niedergelegt  hat.  Vor  allen  gehören  die  drei  Punkte:  Plauen, 
Gamighübel  und  Strehlen  zu  den  bekanntesten  Fundorten  von 
Fossilien  nicht  nur  der  sächsischen,  sondern  überhaupt  der  ge- 
sammten  nord-  und  mitteldeutschen  Kreideformation.  Die  Erläute- 
rungen zur  geologischen  Karte  von  Section  Dresden  verfolgen  als 
ihre  Hauptaufgabe  die  Darstellung  der  Gliederung  der  Formation, 
sowie  der  Verbreitung  und  der  tektonischen  Verhältnisse  ihrer 
einzelnen  Stufen,  während  in  Bezug  auf  speciellere  paläontologische 
Fragen  wesentlich  auf  obiges  Werk  verwiesen  wird. 

Die  mit  Ausnahme  der  Dresdner  Haide  und  der  äussersten 
Südwestecke  über  den  Baum  des  ganzen  Blattes  verbreitete,  viel- 
fach aber  vom  Diluvium  verhüllte  Pläner-Quadersandsteinformation 
lässt  sich  hier  von  oben  nach  unten  in  folgender  Weise 
gliedern: 
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2.  Tiiron. 

c.  Stufe  des  Inoceramus  Brongniarti. 
(Oberer  Pläner  nach  H.  B.  Geinitz). 

Plänermergel  und  Plänerkalke  mit  Inoceramus  Brongniarti 
Sow.,  Spoudylus  spinosus  Sow.,  Terebratulina  gracilis  Schloth., 
Pachydiscus  peramplus  Mant.,  Scaphites  Geinitzi  d'ORB.,  Micraster 
cor  testudinarium  Goldf.  und  vielen  anderen  Eesten. 

b.  Stufe  des  Inoceramus  labiatus. 
(Mittlerer  Pläner). 

Pläner  mit  Inoceramus  labiatus  Schloth.  sp.,  unterlagert 
von  einer  häufig  mergeligen  Thon-  oder  Thonsandschicht. 

L  Cenoman. 

a.  Stufe  der  Ostrea  carinata. 
(Unterer  Pläner  und  unterer  Quader). 

Quadersandstein  oder,  ihn  vertretend,  Plänersandstein 
und  Pläner  mit  Ostrea  carinata  Lamk.,  häufig  unterlagert  durch 
einen  basalen,  besonders  die  kessel-  oder  sackförmigen  Vertiefungen 
der  Auflagerungsfläche  ausfüllenden  Complex  von  Sandsteinen 
(namentlich  glaukonitischen  Sandsteinen),  Syenitconglome- 
raten,  Mergeln  und  Muschelbreccien  ebenfalls  mit  Ostrea 
carinata  Lamk.,  ferner  mit  O.  diluviana  L,,  Spondylus  striatus 
Sow.,  Cidaris  Sorigneti  Des.,  C.  vesiculosa  Goldf.  u.  a. 

Das  Untergebirge  und  die  Auflagerungsfläche  der  oberen 

Kreideformation. 

Die  Quadersandsteinformation  ruht  in  der  Gegend  zwischen 
Potsßhappel,  Leutewitz  und  Kaitz  auf  Syenit,  am  Gamighübel  bei 
Torna  auf  dem  dort  hervorstossenden  Granitit,  in  der  Gegend 
zwischen  Birkigt  und  Nöthnitz  und  endlich  auch  in  Dresden- 
Altstadt  auf  Rothliegendem.  In  dem  ganzen  Gebiete  hingegen 
zwdsehen  Dresden,  Wachwitz  und  Niedersedlitz  fehlen  bislang  Auf- 
schlüsse, welche  bis  in  das  Liegende  der  Quadersandsteinformation 
hinabreichen. 
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Wie  besonders  klar  aus  dem  Randprofil  2  hervorgeht,  bildet 
die  Auflagerungsfläche  der  oberen  Kreide  südlich  von  der  Elbe 
eine  sanft  nach  NO.  geneigte  schiefe  Ebene,  deren  Böschungs- 
winkel sich  aus  den  unterirdischen  Aufschlüssen  des  tiefen  Elb- 
stollns  zwischen  Zauckerode  auf  Section  Wilsdruff  und  Cotta  zu 
2®  52'  berechnen  lässt.*)  Auf  der  Strecke  zwischen  dem  Meisel- 
schaeht  bei  Gittersee  und  dem  Albertplatz  in  Dresden -Neustadt 
schwankt  derselbe  nach  dem  Randprofil  2  zwischen  3,5*^  und  4,5®. 
Nach  allen  Aufschlüssen  in  den  analogen  Nachbargebieten  und  zwar 
namentlich  der  Gegend  von  Weinböhla**),  darf  man  voraussetzen,  dass 
die  Auflagerungsfläche  in  der  nordostlichen  Randzone  der  Section 
zunächst  horizontale  Lage  hat  und  schliesslich,  dicht  an  der  grossen 
Dislocationslinie,  welche  die  Eibthalwanne  vom  Lausitzer  Granit- 
plateau  trennt,   ein  ziemlich   steiles  Einfallen  nach  SW.  annimmt. 

Ueberall  dort,  wo  überhaupt  die  Auflagerung  der  oberen 
Kreideformation  auf  ihrem  Grundgebirge  in  grösserem  Umfange 
aufgeschlossen  ist,  wie  namentlich  an  beiden  Thalrändern  des 
Flauenschen  Grundes,  zeigen  sich  grosse  Unregelmässigkeiten  im  Ver- 
laufe jener  Fläche,  und  zwar  bald  grössere,  flache  Einsenkungen,  bald 
kleinere,  kessel-  oder  sackartige  Vertiefungen  oder  endlich  schmale, 
mitunter  ziemlich  tief  eingesenkte,  klaffende  Spalten,  also  Ausbuch- 
tungen, wie  sie  später  zugleich  mit  den  Sedimenten,  durch  welche 
sie  ausgefüllt  sind,  beschrieben  werden  sollen. 

a.  Stufe  der  Ostrea  carinata  Lam.  (Cenoman). 

1.  Ablagerungen  mit  Ostrea  carinata  in  Vertiefungen  des 

Untergebirges. 

Am  bekanntesten  sind  unter  den  cenomanen  Ausfüllungen  von 
Vertiefungen  des  Untergrundes  die  sogenannten  Muschelfelsen 
von  Altco schütz  am  rechten  Thalrande  des  Plauenschen  Grundes 
nordwestlich  von  dem  genannten  Dorfe,  unmittelbar  an  Sign.  221,3 
der  Karte.  Daselbst  ragen  an  dem  mit  Laubwald  dicht  be- 
standenen, steil  nach  der  Weisseritz  zu  abfallenden  Syenitgehänge 
eine  Anzahl  Blöcke  eines   lichtgrauen   oder  gelblichen  Sandsteines 


♦)  Siehe   C.  F.  Naumann.      Geognostische    Beschreibung   des   Königreiches 
Sachsen.     V.  Heft  S.  348. 

♦*)  Siehe  Erläuterungen  ^u  Section  Kotzschenbroda  S.  40.     Vergl.  auch  Er- 
läuterungen zu  Section  Moritzburg-Klotzsche  S.  46. 
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mit  kalkigem  Bindemittel  hervor.  Der  oberste,  welcher  seinen 
Platz  nur  1 — 2  m  unterhalb  der  Auflagerungsfläche  der  Quader- 
sandsteinformation auf  dem  Syenit  haben  kann,  besitzt  die  Gestalt 
eines  aufrecht  gestellten,  über  2  m  im  Durchmesser  messenden  un- 
regelmässigen Klotzes  und  befindet  sich  anscheinend  noch  in  seiner 
ursprünglichen  Lagerung,  während  andere,  weiter  gehängeabwärts 
umherliegende  Blöcke  augenscheinlich  herabgerollt  sind.  In  ihrer 
Gesammtheit  sind  dieselben  von  H.  B.  Geintiz  als  Ausfüllung 
einer  Spalte  auf  dem  von  Syenit  gebildeten  Meeresgrunde,  demnach 
als  ein  Descensionsgang  erklärt  worden.  Der  umgebende  Syenit 
erlag  der  oberflächlichen  Verwitterung,  während  die  feste  sandig- 
kalkige Füllmasse  der  Spalte  zum  Theil  in  ihrer  alten  Lagerung 
erhalten  blieb  und  deshalb  jetzt  aus  dem  Syenitgehänge  herausragt 
Dieser  „Muschelfels''  umschliesst  eine  grosse  Menge  von  Stein- 
kemen  und  Schalenresten  von  Pectunculus  obsoletus  Goldp., 
Exogyra  columba  Lam.,  Turritella  granulata  Sow.,  Nerinea  G^- 
nitzi  GoiJ>F.  und  Badiolites  Germari  Gein.*) 

Besser  aufgeschlossen  ist  die  ebenfalls  vielbesuchte  Einlagerung 
des  Pläners  im  Syenit  des  Hohen  Steines  bei  Plauen,  welcher 
den  bekannten  Aussichtsthurm  „Frohberg^s  Burg"  trägt.  Hier  ist^ 
wie  auch  aus  der  Abbildung  im  I.  Bande  des  Elbthalgebii^s 
S.  11  ersichtlich  ist,  eine  unregelmässig  kesselfbrmige  oder  sack- 
förmige Vertiefung  im  Syenit  von  1 — 3  m  Querdurchmesser  und 
gegen  5  m  Tiefe  ausgefüllt  von  bröckeligem  weichem  Pläner  mit 
flach  muldenförmiger  Lagerung  der  Schichten,  welcher  so  voll 
steckt  von  marinen  Besten,  dass  er  in  eine  förmliche  Muschelbreccie 
übergeht.  Vor  Allem  begegnet  man  hier,  nach  H.  B.  Geinifz**), 
ganzen  Bänken  von  Austern,  Ostrea  carinata  Lam.,  O.  diluviana 
L.,  O.  hippopodium  Nilss.,  Exogyra  sigmoidea  Ess.,  Ex.  lateralis  Nilss. 
und  anderen  grösseren  Conchylien,  wie  Pleurotomaria  sp.,  Cerithium 
Bircki  Gein.,  Pecten  elongatus  Lam.,  Spondylus  striatus  Sow^., 
zahllosen  Stacheln  von  Cidaris  vesiculosa  Goldf.  und  C.  Sorigneti 
Des.,  Bryozoen,  Seeschwämmen  und  Zähnen  von  Haifischen,  wie 
Oxyrhina  angustidens  Ess." 

Derartige  Ausfüllungen  von  Buchten,  Kesseln  oder  sogar 
schmalen    Spalten    des   Syenites  mit  versteinerungsreichem  Pläner 


*)  H.  B.  Geinitz.     Eibthalgebirge  I.  S.  10. 
♦*)  Ebenda  8.  12. 
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gewahrt  man  Doch  an  zahlreichen  anderen  Punkten  der  beiden 
Thakänder  des  Flauenschen  Grundes.  Besonders  ergiebig  war  die 
in  GEiNrrz^s  Eibthalgebirge  I.  S.  13  abgebildete  Stelle  an  der 
rechten  Seite  der  Weisseritz  nahe  am  Forsthause  bei  Plauen. 
Einige  Schichten  des  hier  eingelagerten  Pläners  gehen  in  einen 
sehr  festen^  fast  dichten  Kalkstein  über^  welcher  viele  Brachiopoden 
enthält,  wie  Terebratula  phaseolina  Lam.^  Rhjnchonella  compressa 
Laji.^  Terebratulina  striatula  Mant.,  ausserdem  aber  namentlich 
Ostreen,  sowie  grosse  Arten  von  Pecten,  Lima  u.  a.  Die  engeren 
Spalten  und  die  Sohle  mancher  Einbuchtungen  ^^ist  überföllt  mit 
zierlichen  Gastropoden ^  kleinen  Muscheln^  T^eln  von  Seestemen^ 
Seeigeln  9  Korallen  und  Bryozoen,  welche  inmitten  grosser  Roll- 
stucke von  Syenit  eine  wahre  Liliputfauna  zeigen.'^ 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  wiederholen  sich  auf  der  Granit- 
kuppe des  Gamighübels  südwestlich  von  Toma.  Hier  sind  durch 
den  Steinbruchbetrieb  auf  der  Nord-  und  der  Südseite  nahe  unter- 
halb des  Berggipfels  unregelmässige  Ausbuchtungen  im  Granite 
aufgeschlossen ;  in  welchen^  sich  mit  welligem  Schichtenverlauf  den 
Umrissen  der  Vertiefungen  anschmiegend^  bis  zu  2  m  mächtige 
kalkige  Sedimente  voll  von  organischen  Besten  ruhen  (vergL  Fig.  3 
der  Texttafel).  Es  wechsellagem  hier  weiche,  an  der  Lufl;  schnell 
aufblätternde,  mergelige  Schichten  mit  festeren,  plänerartigen  Bänken 
und  Lagen,  welche,  der  Witterung  ausgesetzt,  theils  in  bröckelige 
und  grusige  Massen,  theils  in  härtere,  schulpige  oder  plattige 
Fragmente  zerMlen.  Von  den  Ausbuchtungen  aus  laufen  oft  bis 
1  m  lange  Spalten  in  die  Tiefe,  die  ebenfalls  mit  Mergel  oder 
einer  bröckeligen  Muschelbreccie  erfüllt  sind,  und  wie  die  darüber 
lagernden  Schichten  von  kalkigen  organischen  Besten  wimmeln. 
Die  Fauna  des  Gamighübels  zeigt  dieselbe  Zusammensetzung,  wie 
am  Hohen  Stein  und  am  Forsthaus;  zu  den  von  dort  aufgeführten 
Arten  gesellen  sich  besonders  noch  grossformige  Foraminiferen, 
wie  z.  B.  Cristellaria  rotulata  Lam.  sp.  Der  Gipfel  des  Gamig- 
hübels besitzt  eine  Meereshöhe  von  187,0  m,  die  Boden  der  kessel- 
formigen  Ausbuchtungen  liegen  nur  2 — 3  m  tiefer.  In  der  nahen 
Müller'schen  Ziegelei  jedoch,  nur  500  m  südwestlich  von  dort, 
steht  Labiatuspläner  an.  An  dieser  Stelle  kann,  wie  aus  den 
Aufschlüssen  auf  der  südlich  anstossenden  Section  Kreiscba  her- 
vorgeht, die  Auflagerungsääche  des  darunter  folgenden  Carinaten- 
pläners    nicht   höher   als    165  m    über   dem  Meeresspiegel   liegen. 

4 


50  SECTION  DRESDEN. 

Die  cretaceischen  Sedimente  des  Gamighübels  sind  also  ganz  wie 
diejenigen  auf  dem  Kahlebusch*)  bei  Dohna  aaf  einer  im  Meere 
aufragenden  E[lippe  zur  selben  Zeit  abgelagert  worden^  als  in  viel 
tieferem  IS^iveau,  auf  dem  Boden  des  dieses  Riff  umgebenden 
Meeres  der  cenomane  Pläner  zum  Absatz  gelangte.  Man  hat  dem- 
nach hier  den  seltenen  Fall  vor  sich,  dass  ältere  Sedimente 
den  Horizont  von  benachbarten  jüngeren  um  ein  beträcht- 
liches durchragen,  ohne  dass  spätere  Lagerungsstörungen 
stattgefunden  haben.  Wahrscheinlich  hat  noch  eine  Anzahl 
anderer,  jetzt  von  der  Erosion  angegriffener  Gipfel  von  Syenit, 
welche  sich  über  die  Anflagerungsfläche  der  oberen  Xreideformation 
erheben  (z.  B.  die  vom  BAndprofil  2  geschnittene  Kuppe  bei 
Sign.  215  östlich  von  Altcoschütz  und  diejenige  bei  Sign.  191,5 
nördlich  von  der  Haltestelle  Plauen)  ehemals  gleichfalls  derartige 
cenomane  Klippengebilde  auf  ihrer  Oberfläche  getragen. 

2.  Local  im  Liegenden  des  eigentlichen  Carinatenpläner- 
Sandsteines  oder  des  Carinatenpläners   entwickelte  Con- 

glomerate,  Sandsteine  und  Mergel. 

Die  hierhergehörigen  Gebilde  zeichnen  sich  durch  grosse  Un- 
beständigkeit in  ihrer  Verbreitung  und  durch  häufigen  Wechsel 
in  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  aus  und  sind  am  mäch- 
tigsten bei  Altcoschütz  und  Döltzschen  und  zwischen  Obergorbitz 
und  Leutewitz  entwickelt 

Einen  ausgezeichneten  Aufschluss  in  diese  liegendsten  Conglo- 
merate  und  Sandsteine  gewährt  der  südwestlich  von  Sign.  221,3 
zwischen  Altcoschütz  und  der  Heidenschanze  gelegene  Steinbruch 
{Chr.  der  Karte).  Die  an  dessen  Nordostwand  zu  beobachtenden 
Verhältnisse  sind  durch  Fig.  1  der  Texttafel  dargestellt.  Auf 
dieser  bedeutet  cic  grobe  Conglomerate,  deren  bis  0,5  m^im  Durch- 
messer erreichende  GeröUe  durchweg  aus  Syenit  bestehen,  dicht 
aneinander  gepackt  sind  und  durch  ein  nur  sehr  spärliches,  sandiges 
Bindemittel  zusammengehalten  werden.  Die  mächtigste  der  hier 
aufgeschlossenen  Conglomeratbänke  schwillt  bis  zu  3  m  Dicke  an. 
Den  Conglomeraten  zwischengelagert  sind  kleinere,  flach  linsen- 
förmige Gesteinskörper  oder  ausgedehntere,  bis  zu  einer  Mächtig- 
keit von  2  m  anwachsende  Einlagerungen  von  weissem,  feinkörnigem 


*)  Erläuterungen  zu  Section  Pirna  S.  55.     Texttafel  Fig.  5. 
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Quarzsandstein ^  der  in  dem  unteren^  jetzt  nicht  zugänglichen 
Niveau  des  Steinbruches  Glaukonit  enthielt  oder  nach  der  Zer- 
setzung dieses  eisenreichen  Minerales  mit  rostgelben  Flecken  ver- 
sehen war  (Grnnsandstein  und  sog.  Leopardensandstein).  Das 
Einfallen  der  Bänke  und  Linsen  ist  hier  in  anomaler  Weise  nicht 
nach  NO.,  sondern  unter  etwa  5^  nach  OSO.  gerichtet. 

In  den  beiden  westlichsten  der  benachbarten,  jetzt  ganz  mit 
Buschwerk  verwachsenen  alten  Bruche  nördlich  von  Sign.  221,3 
sieht  man,  wie  dieselbe  Gesteinsgruppe  von  dem  Carinatenpläner 
concordant  überlagert  wird,  dessen  unterste  Schichten  hier  besonders 
reich  an  Schalen  von  Spondylus  striatus  Sow.  sind.  (Siehe  die 
Abbildung  in  H.  B.  Geinftz,  Eibthalgebirge  I,  S.  10.) 

GfLDz  ähnliche   Gebilde   sind   durch   den  Einschnitt  der  neu- 
gebauten  Strasse  von   Potschappel  nach  Döltzschen   an  dem  Alt- 
coschütz  gegenüberliegenden  Thalrand  aufschlössen  worden.    Wie 
Fig.  2  der  Texttafel  zeigt,  herrscht  hier  nachstehende  Schichtenfolge: 
Blaugrauer,  sehr  kalkreicher  und  glaukonitfuhrender 
Carinatenpläner    in    Bänken    von    0,2  —  0,5  m 
Stärke  und  im  Einschnitt  angeschlossen  in  einer 

Mächtigkeit  von 5  m 

Feinkomiger,  nur  sehr  schwach  kalkhaltiger,  glaukonit- 
fuhrender, lichtbraungrauer  Plänersandstein  mit 

Ostreenschalen 0,5  m 

Plänerbank,  Gestein  wie  oben 0,2  m 

Zwei  Plänersandsteinbänke,  wie  oben     ....   0,75 — 1  m 
Grauer,  weicher  Mergel,  schwach  sandig,  mit  Glim- 

merschüppchen 0,2 — 0,4  m 

Conglomerat  von  Syenitgeschieben  bis  zu  0,4  m 
im  Durchmesser,  mit  geringem,  kalkigem,  glaukonit- 
reichem Bindemittel,  aufgeschlossen  in  einer  Mäch- 
tigkeit von 2  m 

Darunter  folgt  eine  Bank  von  lockerem,  ziemlich 
grobkörnigem,  gelblichem  Quarzsandstein,  aus 
dem  eine  Quelle  entspringt,  und  zu  unterst  der 
Syenit. 

Der  im  eben  aufgeführten  Profil  enthaltene  blaugraue 
Mergel  schwillt  an  gewissen  Punkten  zu  grösserer  Mächtigkeit 
an  und  verdrängt  dann  zugleich  die  sonst  unter  ihm  folgenden 
Conglomerate     und     Sandsteine     gänzlich.       Bereits      bei     einer 

4* 
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BrunDengrabung  nahe  bei  Sign.  2224  ^^  DöltzscheD;  etwa  100  m  nord- 
östlich vom  letzterwähnten  Aufschluss,  ergab  sich  der  Mergel  unter 
dem  Carinatenpläner  1^5  m  mächtig,  unter  ihm  folgten  nur  noch 
wenige  SyenitgeröUc;  aber  keine  Sandsteine.  Ja,  in  einem  Brunnen 
im  nordwestlichen  Theile  von  Nausslitz  traf  man  diesen  Mergel 
zwischen  dem  hier  18  m  mächtigen  Carinatenpläner  und  dem  Syenit 
sogar  in  7  m  Mächtigkeit  an  (vergL  die  Tabelle  auf  S.  100  No.  50). 
Doch  scheint  diese  mächtige  Ausbildung  keine  grössere  Verbreitung 
zu  besitzen.  In  dem  vom  tiefen  Zauckeroder  ElbstoUn  durch- 
schnittenen Gebiet  zwischen  Obergorbitz  und  Leutewitz  wiederholen 
sich  die  Verhältnisse  von  Altcoschütz  und  Döltzschen:  Grünsand- 
steine mit  Ostrea  carinata  Lam.  enthalten  Zwischenschichten  von 
Syenitconglomerat  und  werden  von  einer  mächtigen  Bank  des 
letzteren  unterlagert.  Im  V.  Lichtloch  dieses  Stollns,  an  der 
Stelle  der  jetzigen  Leutewitzer  Windmühle,  hat  man  diese  Conglo- 
merate  mit  16  m  Mächtigkeit  noch  nicht  durchteuft. 

Auch  bei  den  Bohrungen  von  artesischen  Brunnen  in 
Dresden-Neustadt  nahe  am  Bautzener  Platz  und  Dresden-Altstadt 
auf  dem  Antonsplatz,  sowie  bei  der  Dresdner  Papierfabrik  traf  man 
unter  dem  Carinatenpläner  Sandstein  an,  am  letztgenannten  Punkte 
unter  dem  Grünsandstein  mit  Bruchstücken  von  Ostrea  carinata 
Lam.  auch  Conglomerate  als  tiefstes  Glied  der  Quadersand- 
steinformation (siehe  die  Tabelle  auf  S.  96  No.  3). 

Endlich  sind  als  derartige  Basalbildungen  die  an  Glaukonite 
kömem  überaus  reichen  Grünsandsteine  zu  erwähnen,  welche 
in  der  Gegend  des  Meiselschachtes  bei  Gittersee  (siehe  Tabelle  II, 
No.  32)  und  bei  Cunnersdorf  den  dortigen  feinkörnigen  Pläner- 
sandstein  unterlagem. 

In  praktischer  Beziehung  sind  die  unter  dem  Carinatenpläner 
folgenden  Sandsteine  wichtig  wegen  ihrer  Wasserführung.  Diese 
wird  begünstigt  durch  das  lockere  Geföge  der  Sandsteine  und 
durch  deren  Abschluss  nach  oben  durch  den  Pläner,  nach  unten 
durch  die  mit  kalkigem  Bindemittel  verkitteten  Conglomerate, 
sowie  durch  die  Letten  des  darunter  lagernden  Eothliegenden. 
(Vergleiche  hierzu  die  Profile  der  artesischen  Brunnen  S.  95 — 96). 
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3.   Der  Pläner   und  der   feinkörnige  Plänersandstein   mit 

Ostrea  carinata  Lam. 

Das  am  weitesten  verbreitete  und  am  mächtigsten  entwickelte 
Gestein  der  Carinatenstufe  ist  ein  plattig  brechender^  fester^  blau- 
grauer,  dicht  oder  äusserst  feinkornig  erscheinender  Pläner  von 
sehr  wechselndem,  meist  aber  ziemlich  hohem  Kalkgehalt.  In 
Bezug  auf  die  nähere  Zusammensetzung  wird  auf  das  in  den  Er- 
läuterungen zu  Section  Pirna  S.  57  Gesagte  verwiesen. 

Die  besten  Aufschlüsse  im  Carinatenpläner  bieten  die  Stein- 
brüche südöstlich  von  Leutewitz,  femer  diejenigen  zu  Obergorbitz, 
bei  Rpssthal,  westlich  bei  Plauen,  westlich  von  Döltzschen  und 
südlich  von  Altcoschütz.  Das  Gestein  ist  im  Gegensatz  zu  dem 
dünnplattigen  Labiatuspläner  überall  in  regelmässigen  Bänken  von 
0,2 — 0,5  m  Dicke  geschichtet.  Die  grösste  Mächtigkeit  von  18  m 
erreicht  der  Carinatenpläner  bei  Nausslitz  (siehe  Brunnenprofil 
S.  100).  Ueberall  dort  dagegen,  wo  an  der  Basis  der  Formation 
die  oben  erwähnten  glaukonitischen  Sandsteine  und  Conglomerate 
stark  entwickelt  sind,  ist  die  Mächtigkeit  des  Pläners  geringer 
und  beträgt  z.  B.  im  Brunnen  in  Beinhold's  Bruch  südlich  von 
Leutewitz  nur  13,6  m.  Hier,  wie  auch  in  den  weiter  südöstlich 
folgenden  Brüchen  enthält  derselbe  ungefähr  in  seinem  mittleren 
Niveau  eine  0,1  m  starke  Mergelschicht  zwischengeschaltet,  bis  zu 
welcher  der  Abbau  in  den  Steinbrüchen  gewöhnlich  hinabgeht. 

Abgesehen  von  den  oben  beschriebenen,  in  Buchten  und 
Spalten  eingelagerten  Plänervorkommnissen  ganz  an  der  Basis  der 
Formation  enthält  das  Gestein  nur  an  einzelnen  Stellen  in  seinem 
untersten  Niveau  organische  Beste  in  grösserer  Zahl,  so  an  dem 
bereits  erwähnten  Punkte  bei  Altcoschütz,  im  übrigen  aber  ist  der 
Carinatenpläner  von  Versteinerungen  fast  leer.  Am  häufigsten 
noch  findet  man  in  ihm  schlecht  erhaltene  Steinkeme  von  Ino- 
ceramus  striatus  Mant.  und  von  einem  Nautilus. 

Durch  eine  0,5 — 0,75  m  mächtige  Bank  von  blaugrauem 
weichem  Mergel  oder  Thon,  die  eine  nirgends  aussetzende, 
sehr  characteristische  Leitschicht  bildet,  wird  der  Carinaten- 
pläner von  dem  ihn  concordant  überlagernden  Labiatus- 
pläner getrennt.  Diese  Ueberlagerung  ist  fast  in  allen  Pläner- 
brüchen  aufgeschlossen,  besonders  gut  bei  Leutewitz. 
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Ueberschreitet  man^  vom  Elbthale  herkommend^  die  Linie 
Gittersee-Boderitz,  so  bemerkt  man,  wie  die  petrographische  Be- 
sehafiPenheit  des  Carinatenpläners  sich  ganz  allmählich  ändert. 

Der  Kalkgehalt  verschwindet  mehr  und  mehr,  die  feinsandigen 
Beimengmigen  nehmen  an  Menge  zu,  die  Schichtenfugen  werden 
geringer  an  Zahl  und  das  Gestein  gliedert  sich  in  Folge  dessen 
in  mächtigere  Bänke.  Schon  jenseits  der  Südgrenze  der  Section 
resultirt  hieraus  endUch  der  normale  untere  Quadersandstein 
oder  Carinatenquader,  wie  er  auf  der  Prinzenhöhe  und  Goldenen 
Höhe  (vergl.  die  Erläuterungen  zu  Section  Kreischa  S.  74)  ge- 
brochen wird.  Das  im  Sectionsgebiet  südlich  von  Gittersee,  bei 
Cunnersdorf,  Boderitz  und  südlich  von  Nöthnitz  entwickelte  Ueber- 
gangsgestein  zwischen  Pläner  und  Quader  kann  man  als  Pläner- 
sandstein  der  Carinatenstufe  bezeichnen.  Die  besten  Auf- 
schlüsse in  demselben  gewähren  zur  Zeit  die  beiden  Steinbrüche 
dicht  nordöstlich  bei  Cunnersdorf.  In  denselben  beobachtet  man 
das  folgende  Profil: 

7)  Sandsteinschutt 0,5 — 1  m 

6)  Plänersandstein  der  Labiatusstufe     ...  4  m 
5)  Grauer,  feinsandiger,  feingeschichteter  Thon    .     .    1,75—2  m 
4)  Plänersandstein   der  Carinatenstufe  (Werk- 
steinbank)    3  m 

3)  Sehr    glaukonitischer,    graulich  weisser,    fein- 
kömiger  Sandstein Im 

2)  Fetter,  grauweisser  Thon 0,3 — 0,5  m 

1)  Kothe    Letten    der    Breccienstufe    des    Mittel- 
Rothliegenden      — 

Man  ersieht  hieraus,  dass  der  Carinatensandstein  hier  bei 
Cunnersdorf  eine  auflallig  geringe  Mächtigkeit  besitzt,  sowohl  im 
Vergleich  zum  Carinatenpläner,  als  auch  im  Gegensatz  zu  dem 
seine  unmittelbare  südliche  Fortsetzung  bildenden  Carinatenquader 
der  Goldenen  Höhe,  welcher  bis  zu  10,75  m  mächtig  ist.  In  dem 
Meiselschachte  dagegen  wurde  der  Plänersandstein  nach  H,  B. 
Geinitz*)  wieder  in  grösserer  Mächtigkeit,  nehmlich  in  einer 
solchen  von  15,7  m  angetro£Pen. 

Der  den  Carinatenplänersandstein  unterlagemde  Grünsand- 
stein wurde  nur  local  anstehend  beobachtet,  und  zwar  ausser  im 


*)  H.  B.  Geinitz.  Das  Elbthalgebirge  I.  S.  8. 


SECTION   DRESDEN.  55 

Steinbruch  bei  Cunnersdorf  noch  in  dem  Meiselschacht^  wo  er 
1,3  m  Mächtigkeit  besitzt.  Der  Glaukonit  wird  bei  der  Ver- 
witterung des  Gesteines  schnell  ausgelaugt  und  die  Ausstriche 
des  Grunsandsteines  geben  sich  alsdann  kaum  noch  durch  die 
Beschaffenheit  des  Gesteines  zu  erkennen.  Er  mag  darum  grössere 
Verbreitung  besitzen,  als  sie  die  Karte  angiebt.  Eine  ähnliche 
Thonschicht  an  der  Basis  des  cenomanen  Quaders,  wie  diejenige 
im  oben  beschriebenen  Steinbruch  bei  Cunnersdorf,  war  zeitweilig 
durch  eine  Grube  an  der  Kohlenstrasse  in  Zschiedge  unter  dem 
hier  seines  Glaukonites  fast  gänzlich  beraubten  Grünsandstein  auf- 
geschlossen. 

Funde  von  Versteinerungen  im  Plänersandatein  des  Sections- 
gebietes  sind  bb  jetzt  nicht  bekannt  geworden.  Der  Carinaten- 
quader,  in  den  dies  Gestein  wenig  jenseits  von  der  Sudgrenze  des 
Blattes  übergeht,  dagegen  enthält  Beste  einer  kleinen  Fauna,  be- 
sonders Steinkeme  von  Inoceramus  striatus  Mant.  und  Ostrea 
carinata  Lam.,  durch  welche  der  geologische  Horizont  auch  des 
Plänersandsteines  genügend  festgestellt  ist. 

b.  Stufe  des  Inooeramus  labiatus  (Turon). 

4.    Der  Pläner  und   der  feinkörnige   Plänersandstein   mit 

Inoceramus  labiatus  Schloth.  sp. 

Der  Labiatuspläner  ist  ein  unregelmässig  plattig  geschichtetes, 
sehr  leicht  spaltbares,  sehr  stark  mit  thonigen  und  feinsandigen 
Bestandtheilen  vermengtes  kalkiges  Gestein  von  blaugrauer  oder 
bräunlich  grauer  Färbung.  Er  besitzt  von  allen  Stufen  der  Kreide- 
formation auf  Sectiou  Dresden  die  grösste  oberflächliche  Ver- 
breitung. Als  nur  wenige  Meter  mächtiges  Hangendes  des  Carinaten- 
pläners  streicht  er  bei  Nöthnitz,  zwischen  Kaitz  und  Gittersee, 
bei  Plauen,  Doltzschen,  Rossthal,  Gorbitz  und  Leutewitz  zu  Tage 
aus  und  wird  namentlich  südöstlich  vom  letztgenannten  Dorfe  in 
verschiedenen  Brüchen  zugleich  mit  dem  Carinatenpläner  gebrochen. 
In  grösserer  Mächtigkeit  steht  er  an  dem  nördlichen  Thalgehänge 
bei  Kaitz  und  bei  Briessnitz  an.  Bei  letztgenanntem  Dorfe  erhebt 
er  sich  unmittelbar  am  westlichen  Ufer  der  Elbe  zu  einer  fast 
senkrecht  abfallenden,  15 — 20  m  hohen  Terrasse,  an  welcher  der 
von  Ost  her  kommende  Strom  nach  Nordwest  hin  abprallt.    Unter 
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Zugrundelegung  der  bekannten  Auflagerungsfläohe  in  den  Leute- 
witzer  Steinbrüchen  und  des  ebendort  und  im  Elbstolln  beobach- 
teten Einfallwinkels  der  Schichten  von  etwa  3^  lässt  sich  die 
Mächtigkeit  des  Labiatuspläners  an  jener  Prallstelle  der  Elbe  auf 
35 — 40  m  berechnen,  welcher  Betrag  der  Maximalmächtigkeit  nahe 
kommt.  Letztere  ergiebt  sich  auf  constructivem  Wege  (vergl. 
das  Randproiil  2  der  Karte)  unter  Berücksichtigung  des  tiefsten 
Aufschlusses  im  Brongniartihorizont,  nehmlich  des  Brunnens  an 
der  Ecke  der  Wieland-  und  Hohestrasse,  als  eine  solche  von 
etwa  50  m. 

Das  Leitfossil  dieser  Stufe,  Inoceramus  labiatus  Schloth., 
kommt  in  wohl  erkennbaren  Steinkemen,  besonders  häufig  im 
Pläner  der  Prallstelle  bei  Briessnitz  vor.  Sehr  gut  erhaltene 
Exemplare  desselben  nebst  solchen  von  Ammonites  (Acantho- 
ceras)  Woolgari  Mant.  wurden  beim  Bau  eines  Kellers  im 
benachbarten  Cotta'er  Hofbrauhaus  gefunden;  A.  Woolgari  Mant., 
der  nach  Schlüter  in  Westfalen  schon  für  die  Zone  des  Ino- 
ceramus Brongniarti  characteristisch  ist,  kommt  an  dieser  Stelle 
ausschliesslich  in  den  hängenderen  Schichten  des  Labiatuspläners, 
aber  hier  sicher  noch  zusammen  mit  Inoceramus  labiatus  vor. 
Exemplare  des  letzteren  werden  im  Königl.  Museum  zu  Dresden 
ausserdem  auch  aufbewahrt  von  Leutewitz,  hier  aus  den  unmittelbar 
über  der  Thonschicht  folgenden  tiefsten  Schichten  des  Labiatus- 
pläners, ferner  aus  einer  Ziegelei  zwischen  Plauen  und  Käcknitz 
und  von  Kaitz.  Aus  dem  Leute  witzer  und  Briessnitzer  Labiatus- 
pläner  sind  endlich  noch  bekannt*):  Nautilus  sublaevigatus  d'OnB., 
sowie,  in  riesigen  Exemplaren  von  bis  über  70  cm  Durchmesser: 
Anunonites  (Desmoceras)  Austeni  Sharpe.  Schliesslich  lieferten 
die  Pläner  des  Steinbruches  der  Ziegelei  an  der  Strasse  von  I^ub- 
nitz  nach  Goppeln  neuerdings  gut  erhaltene  ßeste  von  Inocera- 
mus labiatus,  besonders  aber  von  Nautilus  sublaevigatus 
d'ORB.  und  Ammonites  (Acanthoceras)  Woolgari  Mant, 

Von  der  Linie  Gittersee -Nöthnitz  ab  beginnt  der  Labiatus- 
pläner  allmählich  seinen  Kalkgehalt  zu  verlieren,  wird  immer 
reicher  an  feinen  Quarzkömchen  und  ist  endlich  bei  Gittersee,  bei 


♦)  n.  B.  Gkinitz.  Elbthalgcbirge  II.  1875.  S.  182—187.  —  Laubb  und 
BsüDBR.  Ammoniten  der  böhmischen  Kreide.  Palaeontographlca  XXXIII.  Bd. 
1887.  S.  184. 
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Cunnersdorf  und  Boderitz  in  reinen  Plänersandstein  von  lockerem 
Gefiige  übergegangen^  welcher  demjenigen  von  der  Goldenen  Höhe 
auf  Section  Kreischa  gleicht.  Organische  Reste  wurden  in  dem- 
selben nicht  aufgefunden. 

c«  Stufe   des  Inooeramns  Brong^artL 

5.    Der    Mergel    und    zwischengelagerte    Plänerkalkstein 

mit  Inoceramus  Brongniarti  Sow. 

Die  concordante  Ueberlagerung  des  Labiatuspläners  durch  die 
Mergel  mit  Inoceramus  Brongniarti  Sow.  ist  zwar  nicht  aus 
einem  zusammenhängenden  Profil  an  der  Tagesoberfläche  ersichtlich, 
lässt  sich  aber  aus  zahlreichen^  eng  aneinander  liegenden  Auf- 
schlüssen beider  obercretaceischer  Stufen  feststellen^  wenn  man  den 
bekannten  Fallwinkel  der  Schichten  und  deren  Fallrichtung  in 
Betracht  zieht 

Der  Brongniartimergel  ist  namentlich  an  folgenden  Stellen 
beobachtet  worden:  an  drei  Punkten  in  Dresden- Altstadt^  nehmlich 
im  tiefen  Bahneinschnitt  nordwestlich  vom  Böhmischen  Bahnhof, 
in  einem  Brunnen  an  der  Ecke  der  Hohestrasse  und  Wieland- 
strasse  (hier  mit  Inoceramus  Brongniarti  Sow.;  I.  latus  Sow^  u.  a.*) 
und  beim  Schleussenbau  am  Bergkeller;  ferner  in  einem  Versuchs- 
brunnen zwischen  Räcknitz  und  dem  alten  Chausseehaus  an  der 
Strasse  von  Dippoldiswalde,  hier  mit  Inoceramus  Brongniarti  Sow., 
Terebratulina  gracilis  Schl.  u.  a.**);  endlich  in  den  Ziegeleien 
südöstlich  von  Zschertnitz  und  bei  Brunnengrabungen  auf  der  Höhe 
nördlich  von  Mockritz,  hier  mit  Inoceramus  Brongniarti  Sow.; 
weiter  nach  Ost  zu  in  verschiedenen  Brunnen  des  Dorfes  Strehlen, 
sowie  bei  einer  Brunnengrabung  in  der  Seifert^schen  Ziegelei  bei 
Toma, 

In  allen  diesen  Aufschlüssen  ist  das  Gestein  ein  weicher, 
wenn  der  Witterung  ausgesetzt,  schnell  aufblätternder  und  sich 
gelblich  färbender,  ziemlich  kalkreicher  Mergel  von  blaugrauer 
Farbe,  welcher  fein  lagenformige  Schichtung  zeigt.  Nicht  selten  be- 
merkt   man    in     demselben     zerstreute     Kömchen     oder    wolkige 

*)  Nach  H.  B.  Gbinitz,  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Isis  in  Dresden 
1888.  S.  70. 

**)  Nach  H.  B.  Qbimitz,  Isisber.  1865.  S.  65. 
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Anreicherungen   von  Glaukonit^    sowie   auch  Ausscheidungen  von 
Schwefelkies. 

Der  fi*üher  durch  mehrere^  jetzt  bis  auf  geringe  Reste  ver- 
schüttete Brüche  gewonnene  und  durch  seine  reiche  Fauna  berühmte 
Plänerkalkstein  von  Strehlen  war^  wie  sich  an  den  Spuren 
jenes  Abbaues^  aus  früheren  Beschreibungen  und  nach  den  Aus- 
sagen älterer  Anwohner  feststellen  lässt^  lagerformig  den  Brongniarti- 
mergeln  concordant  zwischengeschaltet.  Der  abgebaute  Schichten- 
complex  schoss^  entsprechend  seinem  unter  etwa  3^  nach  NO. 
gerichteten  Einfallen^  conform  dem  nordöstlichen  sanften  Gehänge 
des  Strehlener  Hügels  unter  das  Eibthal  ein^  wie  dies  auch  aus 
dem  Randprofil  1  der  Karte  ersichtlich  ist.  Dass  der  in  dieser 
Stufe  vorherrschende  weiche  Mergel  auch  das  Hangende  des  Pläners 
bildete^  geht  aus  C.  W.  Gümbel^s  Beschreibung  der  damaligen 
Strehlener  Aufschlüsse  hervor^  —  dass  er  ebenso  in  dessen  Liegendem, 
auf  der  Sohle  der  ehemaligen  Brüche  sich  einstellte,  ist  durch 
andere  Beobachtungen  erwiesen. 

Nach  C.  W.  GüMBEL*)  Hess  sich  die  zur  Zeit  seines  Besuches 
in  den  Kalkbrüchen  aufgeschlossene  Schichtenreihe  in  folgender 
Weise  gliedern: 

Ueberdeckung:  mergeliger  Schutt — 

Lichtgrauer,  weicher  Mergel 1,4  m 

Lichtgrauer,  etwas  fester,  durch  Verwitterung  in  kugelige 

Brocken  zerfallender  Mergel 1,1  m 

Grauer,  an  Glaukonit  reicher,  weiss  geäderter,  rostfleckiger 

Mergel 0,3  m 

Grauer,  schalig  brechender,  sehr  thoniger  Mergel  (wilder 

Stein  der  Steinbrecher),  voll  von  Lioceramus  Brong- 

niarti   Sow.,   Ammonites   Neptuni   Gein.,  Ammonites 

peramplus  Maitf.  und  Scaphites  Geinitzi  d^ORB.    .     .     1,4  m 
Obere  Bänke  des  grauen,  lichtfarbenen  Mergelkalkes 

mit  Clytia  Leachi  Reuss 1,7  m 

Untere  Lagen  des  Werksteinkalkes,  soweit  zur  Zeit 

über  Wasser 1,4  m 

Ueber  die  chemische  Beschaffenheit  des  damals  zum  Brennen 


*)  C.  W.  GüMBBL.  Beiträge  zur  KenntniM  der  Procftn-  oder  Kreideformation 
im  nordwestlichen  Böhmen.  Abhandl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  II.  CI.  X.  Bd. 
Tl.  Abth.  S.  47  (545). 
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benutzten  Strehlener  Kalksteines  giebt  folgende  von  G.  Wunder*) 

ausgeföhrte  Analyse  Auskunft: 

Kohlensäure 36,3  «/o 

Kalkerde 44,9  „ 

Magnesia 0,9  „ 

Eisenoxyd  und  Thonerde  ....  2,2  ,, 

Unlöslicher  Kückstand 15,6  „ 

9">9   /o  • 
Auch  das  durch  den  bereits  oben  erwähnten  Brunnen  zwischen 

Ractnitz  und  dem  alten  Chausseehaus  aufgeschlossene  Gestein 
besass  nach  den  bei  Geinitz"^)  wiedergegebenen,  von  E.  Just  aus- 
geführten Analysen  einen  ziemlich  hohen  Gehalt  an  kohlensaurem 
Kalk,  nehmHch  57,7  «/o- 

Organische  Keste  des  Plänerkalkes  von  Strehlen.  Aus 
den  zahlreichen  von  H.  B.  Geinitz  im  Elbthalgebirge  ü.  beschrie- 
benen Arten  von  Strehlen  ist  im  Folgenden  eine  Beihe  besonders 
characteristischer  und  zur  ParaUelisirung  des  dortigen  Horizontes 
mit  entsprechenden  Schichten  anderer  Kreidegebiete  geeigneter 
Species  ausgewählt  worden,  wobei  auf  die  gelegentlichen  Bevisionen 
deren  palaeontologischer  Bestimmung  durch  Schlüter***),  sowie 
durch  Laube  und  Bruder f)  Bücksicht  genommen  wurde: 

Holaster  planus  Mant«,  —  Micraster  cor  testudinarium 
GoiJ>F.  sp.,  —  M.  breviporus  Ag.,  —  Terebratula  semiglo- 
bosa  Sow.,  —  Bhynchonella  plicatilis  Sow.,  —  Bh.  Cuvieri 
d'ORB.,  —  Terebratulina  striatula  Mant.,  —  T.  gracilis 
ScHLOTH.  sp.,  —  Ostrea  semiplana  Sow.,  —  Spondylus 
spinosus  Sow.,  —  Pecten  Nilssoni  Goldp.,  —  Inoceramus 
Brongniarti  Sow. ff),  —  I.  latus  Sow.,  —  Belemnitella 
(Actinocamax)  Strehlensis  Fr.  et  Sohl.,  —  Nautilus  ruga- 
tus  Fb.  et  ScHL.,  —  Amroonites  (Pachydiscus)  peramplus 
Mant.,   —   A.  (Desmoceras)  Austeni  Sharpe.,   —  A.  (Des- 

*)  Wunder  y    Hebbsio   und  Eulitz.   Der   Kalkbetrieb   Sachsenfi.     Leipzig, 
1867.     S.  17. 

**)  Sitzungsberichte  der  Imu  za  Dresden  1865.  S.  66. 

***)  Schlotes.  Die  Cephalopoden  der  oberen  Kreide.  Palaeontographioa  24.  Bd. 
1876  o.  a.  a.  O. 

t)  Laube    und    Bbudeb,   Ammoniten   der    böhmischen   Kreide.      Palaeonto- 
graphica  33.  Bd.  1887. 

tt)  Inoceramus  Cuvieri  Sow.,  der  von  Strehlen  angeführt  wird,  kommt  nach 
SchlOteb,  Palaeontographica  24.  Bd.  S.  267.  Anm*  4  dort  nicht  vor. 
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moceras)  Hernensis  Schlüt.,  —  Scaphites  Geinitzi  gI^Orb., 
—  Turrilites  Saxonicus  Schlüt.,  —  Heteroceras  Reussia-* 
num  d^ORB.,  —  Crioceras  ellipticum  Mant.,  —  Baculites 
baculoides  Mant.  sp.,  —  Oxyrhina  Mantelli  Ag.,  —  Oto- 
dus  appendiculatus  Ag.,  —  Ptychodus  latissimus  Ag.,  — 
P.  mammillaris  Ag. 

Foram in iferen,  vorzüglich  mikroskopisch  kleine  Formen  sind 
als  Gesteinsbildner  für  den  Plänerkalkstein  von  Wichtigkeit  und 
fehlen  in  keinem  Dünnschliff.  Hauptsächlich  hervorzuheben  sind 
z.  B.:  Nodosaria  Zippei  B.ss.^  —  Frondicularia  angusta 
NiLßs.  sp.,  —  Flabellina  elliptica  Nilss.  sp.,  —  Cristellaria 
ovalis  Rss.^  —  Haplostiche  foedissima  Bss. 

Aus  diesen  Angaben  geht  hervor^  dass  die  Strehlener  Kalk- 
steine und  die  mit  denselben  vergesellschafteten  Mergel  mit  Ino- 
ceramus  Brongniarti  Sow.  und  den  anderen  oben  augeföhrten 
Petrefacten  mit  der  Stufe  des  Inoceramus  Brongniarti  und 
derjenigen  der  Scaphiten  der  norddeutschen  Kreide  zu  paralleli- 
siren  ist.  Diese  beiden  Stufen  von  einander  abzugrenzen^  wie  es 
weiter  südöstlich  im  Gebiete  von  Section  Pirna  noch  möglich  war, 
erwies  sich  auf  Section  Dresden  als  nicht  ausftihrbar,  da  Inoceramus 
Brongniarti  in  den  eigentlichen  Scaphitenpläner  von  Strehlen  noch 
hinauf  steigt  und  die  liegenden  Brongniartimergel  überhaupt  zu 
arm  an  Petrefacten  sind.  Ebenso  unsicher  ist  die  obere  Grenze 
des  Horizontes  der  Scaphitenpläner  von  Strehlen.  Die  ganz  be- 
deutende Mächtigkeit  des  Pläners  im  Bohrloche  am  Albertplatze 
in  Dresden -Neustadt,  im  Betrage  von  222  m,  von  welcher  nach 
Abzug  der  bekannten  Mächtigkeit  des  Carinaten-  und  des  Labiatus- 
pläners  immer  noch  152  m  für  die  höheren  Stufen  übrig  bleiben 
lässt  vermuthen,  dass  auch  noch  jüngere  Stufen  der  oberen  Kreide, 
als  diejenige  der  Scaphiten,  an  der  Zusammensetzung  dieser  Sedi- 
mente des  Elbthales  betheiligt  sind. 

Allgemeine    Lagerungsverhältnisse    der    oberen    Kreide- 
formation und  die  Zerklüftung. 

Schon  oben  S.  46  wurde  die  Form  der  Auflagerungsflache  des 
Quadergebirges  beschrieben,  welche  südlich  von  der  Elbe  eine  unter 
2,5 — 4,5®  nach  NO.  geneigte,  mit  vielen  Unebenheiten  versehene 
schiefe  Ebene  darstellt.  Dementsprechend  ist  auch  das  allgemeine 
Streichen    der    Kreideformation    in    diesem    Gebiete    nach    NW. 
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gerichtet^  bei  einem  constaDten  Einfallen  der  Schichten  unter  2 — 5^ 
nach  NO.  Abweichungen  hiervon  sind  sehr  selten  und  dann  von 
ganz  localer  Bedeutung^  wie  an  der  bereits  oben  erwähnten  Stelle 
bei  Altcoschütz^  wo  die  Schichten  unter  etwa  5®  nach  OSO.  fallen. 
Bei  ihrer  Annäherung  an  die  grosse  elbthalgebirgische  Dislocation 
nehmen  die  Schichten,  wie  bereits  S.  4  erwähnt,  wahrscheinlich 
ein  noch  flacheres  Einfallen  und  schliesslich  horizontale  Lage  an, 
um  sich  direct  an  der  Dislocation  nach  Analogie  ihrer  Lagerungs- 
verhältnisse auf  Section  Kötzschenbroda*)  steil  aufzurichten,  wie 
dies  im  Randprofil  2  angedeutet  ist. 

Ebenso  wie  im  gesammten  Quadergebirge  Sachsens,  so  werden 
auch  auf  Section  Dresden  die  Sandstein-  und  Plänerbäuke  von 
zwei  Kluftsystemen  mit  senkrechter  oder  sehr  steil  geneigter  Stellung 
zerschnitten,  die  in  ihrer  Orientirung  eine  ziemliche  Kegelmässig- 
keit  zeigen.  So  wurden  an  folgenden  Punkten  die  nachstehenden, 
besonders  häufig  wiederkehrenden  und  scharf  ausgesprochenen  Kluftr- 
richtungen  beobachtet: 


Plinerbrüche  an  der  Lentewitzer  Wind- 
mühle. 


Beinhold's  Plänerbmch  südlich  von  Leute- 
witz. 


Fanst's  Planerbrach  südöstlich  von  Leute- 
witz. 


Küchler's    Plänerbmch    südwestlich   Ton 
Cotta. 


Plänerbmch  südwestlich  yon  Nausalitz. 


Plänerbmch  westlich  yon  Plauen. 


Plänerbmch  westlich  von  Döltzschen. 


Plineraandsteinbrüche  bei  Connersdorf. 


N.  16®  O.,  saiger  oder  unter  85°  nach 
NW.  geneigt. 

N.  2ö— 80»O.,  unter  66»  nach  NW.  ge- 
neigt. 

N.  46°  O. ,  unter  86°  nach  NW.  geneigt. 

N.  60°  W.,  saiger. 


N.  10°  O.,  saiger. 
N.  20°  O.,  saiger. 


N.  10—16°  O.,  saiger. 
N.  70—80°  W.,  saiger. 


N.  10°  O.  bis  N.  15°  W.,  saiger  oder  unter 
86°  nach  W.  geneigt 

N« — S.,  saiger. 


N.  20—30°  O.,  saiger. 

N.  30°  W.,  unter  86°  nach  NNO. 


N.  10°  O.,  unter  86°  nach  NNW. 


N.  60°  W.,  saiger. 


*}  Erläuterangen  zu  Section  Kötzschenbroda  S.  40, 
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Ist  auch  hiernach  die  Anordnung  der  Kluftsysteme  bei  weitem 
nicht  so  regelmässige  wie  im  Gebiete  von  Section  Berggiesshübel^ 
Pirna^  Königstein  und  benachbarter  Areale'^)^  so  waltet  doch  auch 
hier  eine  NNO.-  und  WNW.-Richtung  entschieden  vor. 

VI.  Das  Diluvium. 

Das  Diluvium  von  Section  Dresden  gliedert   sich   wie  folgt: 

Diluvium  der  Thäler: 

Thaldiluvium  der  Elbe: 
9.  Thallehm. 

8.  Thalsand  und  lehmiger  Thalsand. 
7.  Thalkies  und  Thalgrand. 
Jungdiluviale  Terrassen    der  Weisseritz  und  Lockwitz: 
6.  Die  Mergelablagerung  von  Cotta  (Lichtgrauer  Mergel   und 

Moormergel). 
5.  Jungdiluviale  Schotterterrassen  der  Weisseritz    und  Lock- 
witz. 

Diluvium  der  Hochfläohen  und  deren  Gehänge: 

4.  Gehängelehm,  GehängelösS;  Gehängesand. 

3.  Haidesand. 

2.  Geschiebelehm. 

1.  Altdiluviale  Schotter,  Kiese  und  Sande. 

1.  Die  altdilnvialen  Schotter,  Erlese  und  Sande 

der  Hochflächen  {di). 

Altdiluviale  Schotter^  Kiese  und  Sande  sind  in  Gestalt  von 
inselartigen  Lappen,  den  Resten  früher  wohl  weit  ausgedehnterer 
Ablagerungen,  auf  den  Hochflächen  südwestlich  vom  Elbthale  ver- 
breitet, in  Höhen  zwischen  150  und  300  m  über  dem  Meere 
oder  von  45 — 195  m  über  dem  Elbspiegel.  Zum  Theil  verbirgt 
sich  ihre  weitere  Erstreckung  unter  einer  mächtigen  Decke  von 
Gehähgelehm.  Die  zu  Tage  ausgehenden  und  deshalb  auf  der  Karte 
dargestellten  Areale  dieser  Schotter,  besitzen  folgende  Lagen: 


*)  Erläaterungen  zu  Section  Berggiesshübel  S.  77,  —  zu  Secüon  Pirna  S.  75, 
zu  Section  Bosenthal  S.  40. 
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1.  am  linken  Thalrand  der  Weisseritz  südwestlich  von  Döltz- 
sehen  mit  einer  grossen  Sandgrube; 

2.  nordwestlich  mid  südwestlich  von  Gittersee; 

3.  an  der  Heidensohanze  bei  Altcoschütz; 

4.  zwischen  Altcoschütz^  Racknitz  und  Eleinpestitz^  an  letz- 
terem Orte  durch  eine  Kiesgrube  aufgeschlossen; 

5.  Ausstriche  in  Hohlwegen  unter  dem  Gehängelehnii  nordöst- 
lich von  Gostritz. 

In  ihrer  Structur  und  Zusammensetzung  besitzen  diese  Gebilde 
keinen  einheitlichen  Character.  In  der  grossen  Sandgrube  beiDöltz- 
sehen  sieht  man  die  sandigen  Bestandtheile  bei  Weitem  vorwalten. 
Hier  stehen  in  einer  Mächtigkeit  von  10  m  mittelkömige^  an  Feld- 
spathkomchen  reiche  Quarzsande  an^  deren  wohl  ausgebildete 
Schichtung  unter  15 — 20®  nach  SO.  einfallt.  Einzelne  Lagen  sind 
reich  an  meist  nur  nuss-  bis  faustgrossen  Geschieben  von  Quarz^ 
Kieselschiefer^  Quarzit  und  Pläner,  sowie  von  Feuerstein  und 
anderen  nordischen  Gesteinen.  An  allen  übrigen  Punkten  herrschen 
die  gröberen,  kiesigen  Bestandtheile  vor,  so  dass  Grande  und  Schot- 
ter vorliegen.  Was  die  Herkunft  der  Gerolle  betrifBb,  so  bemerkt 
man  bei  Gittersee,  Altcoschütz  und  Döltzschen  neben  den  die  Haupt- 
masse bildenden  Quarzen  und  anderen  kieseligen  Gesteinen  unbe- 
stimmbaren Ursprunges  ziemlich  zahlreiche  Feuersteine,  nordische 
Granite,  Porphyre  und  Gneisse,  gemischt  mit  einheimischem,  dem 
Erzgebirge  entstammendem  Material.  Zwischen  Altcoschütz,  Räck- 
nitz  und  Kleinpestitz  übertrifft  dies  letztere  alle  übrigen  Be- 
standtheile an  Menge,  so  dass  es  oft  erst  nach  langem  Suchen  ge- 
lingt, nordische  Gesteine  aufzufinden.  Als  Beispiel  für  die  letztere 
Art  der  Zusammensetzung  mag  der  Schotter  in  der  Kiesgrube  zwischen 
Keinpestitz  und  Kaitz  gelten.  Dieser  besteht  vorwiegend  aus 
wohlgernndeten  kugeligen  bis  flach  scheibenförmigen  Gerollen  von 
grauen  und  rothen  Gneissen  und  von  Quarzporphyren  des  Erzge- 
birges, von  Granit  und  Granitporphyr  der  Altenberger  Gegend, 
Gesteinen  des  Kothliegenden  aus  dem  Döhlener  Becken  und  der 
Quadersandsteinformation,  dagegen  aus  nur  wenig  Quarz.  Feuer- 
steine und  andere  nordische  Geschiebe  wurden  im  Schotter  selbst 
nur  in  den  obersten  Schichten  und  zwar  äusserst  spärlich  gefunden, 
reichlicher  dagegen  liegen  sie  in  dem  steinigen  Verwitterungslehm, 
welcher  das  Profil  des  Aufschlusses  als  0,5  m  mächtige  Decke  nach 
oben    hin    abschliesst.     Wiederum    etwas    abweichenden    Habitus 
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besitzen  die  Kiese  und  Schotter  in  der  Ziegelei  von  Ulbricht  südöst- 
lich von  Zschertnitz:  Hier  dominiren  Quarze^  sehr  reichlich  sind 
erzgebirgische  Porphyre,  rothe  Gneisse  und  eisenschüssige  Quarz- 
brockenfelse,  diese  z.  Th.  mit  Amethyst,  vertreten;  dazu  gesellen 
sich  nur  untergeordnet  Syenite,  graue  Gneisse  und  Kieselschiefer 
des  Lockwitz- oder  Müglitzthales,  endlich  spärliohenordische  Feuer- 
steine, Dalaquarzite  und  Granite. 

Die  altdiluvialen  Schotter,  Kiese  und  Sande  ruhen  bald  dem 
Syenit,  bald  dem  Bothliegenden   oder  der  Kreide  auf.     Besonders 
bemerkenswerthe  Lagerungsverhältnisse  entstehen  dort,  wo  sie  auf 
den  thonigen,  im  Wasser  leicht  quellbaren   und  sich  erweichenden 
Brongniartimergeln  des  Oberturons  abgesetzt  wurden.  Schwerere  Blöcke 
sanken  alsdann  nicht  selten  bis   zu  0,5  m  Tiefe  in  den  breiig  ge- 
wordenen Untergrund  ein,  der  seiner  ehemaligen  Schichtung  völlig 
verlustig  gegangen  ist.     Nahe   der  Auflagerungsgrenze   vermischte 
sich  das  beiderseitige  Material,  so  dass  der  Schotter  ein  zähes  tho- 
niges  Bindemittel  erhielt.    Beide  Erscheinungen  lassen  sich  in  der 
Mergelgrube    südöstlich    vom  Aussichtspunkt  bei   Plauen  und   im 
unteren  Theile  der  Bosseckerschen  Ziegeleigruben  zwischen  Plauen 
und  Räcknitz  beobachten.  Früher  sind  diese  Gebilde,  da  zugleich  nor- 
disches   Material   in    denselben    vorhanden    ist,    und    nahe    dabei 
im  oberen  Theile  von  Bosseckers  grosser  Grube  und  in  Dammüllers 
Ziegelei   bei  Zschertnitz  echter  Geschiebelehm  ansteht,  irrthümlich 
als  Geschiebemei^el  gedeutet  worden.*)     Zuweilen  wurde  auch  der 
thonig  erweichte  Mergel  vom  Wasser  aufgewühlt,  eine  Strecke  weit 
mit  fortgeschwemmt  und  alsdann  wieder  abgesetzt.     So  entstanden 
locale    Wechsellagerungen    von    altdiluvialem    Schotter    und    von 
Mergelschmitzen,  wie  sie  an  der  Südwestwand  von  Ulbrichts  Ziegelei 
südöstlich  von  Zschertnitz  über  dem  aufgearbeiteten  und  verwitter- 
ten  Brongniartimergel  angeschlossen  waren.     Als  Best  einer  alt- 
diluvialen Schotterdecke  ist  auch  der  Blocklehm  zu  erklären,  welcher 
in  der  Ziegelei  der  Dresdner  Baugesellschaft  südöstlich  bei  Zschert- 
nitz  unter    dem  Gehängelehm    und  über  dem  dionig  verwitterten 
Brongniartimei^el  in  einer  Mächtigkeit  von  0,1 — 0,5  m  aufgeschlossen 
ist.     Er  föhrt  in  einem  lehmigen,  häufig  auch  von  Thonschlieren 
durchzogenen  Bindemittel  Geschiebe  von   vorherrschend  kieseligen 
Gesteinen,  wie  Milchquarz,  Quarzit,  eisenschüssigem  Quarzbrookenfels, 


*)  Sitzangsberichte  der  Isis  zu  Dresden  1891.  Abh.  2. 


8ECTI0N   DRESDEN.  65 

Amethyst^  ferner  stark  zurücktretend  Syenit^  Kieselschiefer^ 
erzgebirgische  graae  Gneisse^  sodann  zerstreutes  Material  aus  dem 
oberen  Elblauf^  nehmlich  böhmischen  Basalt  und  Phonolith^  endlich 
spärliche  nordische  Bestandtheile  wie  Feuerstein  und  Dalaquarzit. 
Für  das  altdiluviale  Alter  der  beschriebenen  Schotter  spricht 
zunächst  ihre  angegebene  hohe  Lage  über  der  Sohle  des  heutigen 
Elbthales,  femer  ihre  locale  Ueberlagerung  durch  den  Geschiebe- 
lehm. Diese  letztere  wurde  namentlich  im  Dorfe  Altcoschütz  nach- 
gewiesen^ wo  bei  mehreren  Brunnengrabungen  unter  typischem 
Geschiebelehm  altdiluviale  Weisseritzschotter  angetroffen  wurden  (ver- 
gleiche Tabelle  11  No.  1).  Femer  wurde  bei  Anlage  einer  Wasser- 
leitung unweit  des  Plauenschen  Friedhofes  Geschiebelehm  über 
dem  altdiluvialen  Kies  blossgelegt.  Auch  in  Dammüllers  Ziegelei 
bei  Zschertnitz  wurde  bei  einem  Brunnenbau  unter  dem  Geschiebe- 
mergel noch  1,7  m  Kies  und  Sand  angetroffen,  ehe  man  auf  Brong- 
niartimergel  stiess  (vergl.  Tabelle  11  No.  84).  Jetzt  stark  durch 
Verrollung  verwischt  ist  das  Profil  in  dem  alten  Plänerbruche  am 
Weisseritzthalrand  südöstlich  vom  Plauenschen  Felsenkeller,  wo  man 
ebenfalls  altdiluvialen  Kies  vom  Geschiebelehm  überlagert  sah. 

2.  Der  Geschiebelelmi  (di). 

Auf  den  Anhöhen  zwischen  dem  Elbthal  und  dem  Weisseritzthal  in 
einer  Meereshöhe  von  150  bis  210  m,  also  45 — 105  m  über  der  Elbe, 
haben  sich  Beste  einer  früher  wahrscheinlich  gleichfalls  weit  ausgedehn- 
teren jetzt  durch  Erosion  zerstückelten  Geschiebelehmablagerung  erhal- 
ten, so  im  Dorfe  Altcoschütz,  in  der  Umgebung  des  Plauenschen  Fried- 
hofes, im  südöstlichen  Theile  der  Bosseckerschen  Ziegeleigrube  bei 
Plauen,  in  Dammüllers  Ziegelei  südwestlich  von  Zschertnitz,  in 
dem  tiefen  Wegeinschnitt  dicht  neben  letzterer,  auf  der  Anhöhe 
zwischen  Mockritz  und  Gostritz  und  endlich  zwischen  Leubnitz  und 
Goppeln.  Die  besten  Aufschlusspunkte  sind  z.  Z.  Dammüllers 
Ziegelei  und  der  benachbarte  tiefe  Wegeinschnitt;  zeitweilig  ge- 
währten auch  Brunnengrabungen  (siehe  Tabelle  11  No.  1)  in  und 
bei  Altcoschütz  guten  Einblick  in  dieselben.  Der  Geschiebelehm  ist 
gewöhnlich  als  ein  kratzig-grandiger,  an  kleinsten  eckigen  und  rund- 
lichen Gesteinsfragmenten  reicher,  gelblichbrauner  Lehm  ausgebildet, 
welcher  zahlreiche,  richtungslos  vertheilte  Geschiebe  bis  über  Kopf- 
grösse    einschliesst.     Dort,     wo    er    in    bedeutender    Mächtigkeit 
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entwickelt  ist^  nimmt  er  in  grösserer  Tiefe  einen  starken  Kalkgehalt 
und  anstatt  der  gelblichen  eine  dunkel  blaugraue  Färbung  an.  So 
folgten  in  dem  Brunnen  auf  Gebauers  Grundstück  in  Altooschütz 
unter  7,5  m  gelbbraunem  kalkfreiem  Geschiebelehm  noch  6  m  blau- 
grauer, kalkhaltiger,  sehr  zäher,  festgepackter  Geschiebemergel.  Auch 
in  dem  Wegeinschnitt  bei  Zschertnitz  gewahrt  man  unter  einer 
2 — 3  m  mächtigen  Decke  von  Gehängelehm  in  einer  Mächtigkeit 
bis  zu  5,5  m  gelbbraunen,  lichtgrau  geflammten  Geschiebemergel 
mit  unregelmässigen  Sand-  und  Thonschlieren.  Den  Kalkgehalt  ver- 
rathen  hier  die  in  dem  unteren  Niveau  sich  einstellenden  kalkigen 
Concretionen  nach  Art  der  Lösskindel;  gegen  den  Gehängelehm 
schliesst  der  Geschiebelehm  ebendort  mit  einer  ausgezeichnet  deut- 
lichen St^insohle,  einer  lagenfbrmigen  Anreicherung  seiner  Geschiebe 
ab,  welche  sich  entsprechend  der  Terrainneigung  flach  nach  NO. 
senkt.  Während  in  diesem  Aufschluss  die  grösseren  Blöcke  in  nur 
geringer  Anzahl  vorhanden  waren,  unter  ihnen  ein  nordischer  Granit- 
block von  0,6  m  Durchmesser,  und  auch  die  kleineren  erbsen-  bis 
nussgrossen  Einsprengunge  ziemlich  zerstreut  eingesprengt  sich 
fanden,  gilt  von  anderen  Punkten  das  Gegenlheil,  indem  sich  hier 
die  Geschiebe  zuweilen  dicht  an  einander  gepackt  finden.  Das 
Material  aller  dieser  Geschiebe  lässt  sich  aus  nördlich  vorliegenden 
Gegenden  herleiten  und  entstammt  zum  grossen  Theile  dem  skandi- 
navisch-baltischen Gebiet.  So  ergab  z.  B.  eine  Untersuchung  der 
im  Geschiebelehm  von  Zschertnitz  enthaltenen  Geschiebe  folgende 
Gesteine:  Feuerstein,  Milchquarz,  Dalaquarzit,  Braunkohlenquarzit, 
Scolithussandstein,  nordischen  Silurkalk,  Kieselschiefer,  Aalander 
Porphyr,  Elfdalener  Porphyr,  Eappakiwi,  verschiedene  andere  nor- 
dische Porphyre  und  Granite,  sowie  nordische  Gneisse  und  Amphi- 
bolite,  Syenit  der  Gegend  von  Moritzburg,  femer  böhmischen  Ba- 
salt mit  grossen  porphyrischen  Augiten.  Das  Auftreten  der  letzt- 
genannten Gesteinsart  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Grundmoräne 
des  nordischen  Eises  Material  aus  noch  älteren  Elbschottem  in  sich 
aufuahm,  über  die  sie  hinwegschritt.  Bemerkenswerth  ist  unter  den 
auf  baltische  Gegenden  verweisenden  Bestandtheilen  besonders  auch 
der  Bernstein,  welchen  B.  Doss*)  zusammen  mit  Stücken  von  Lig- 
nit im  Geschiebelehm  von  Altcoschütz  auffand.  Die  dünne,  nur 
0,3 — 0,5  m  starke  Geschiebelehmdecke  auf  dem  Labiatuspläner  der 


*)  Sitzungsber.  der  Isis  zu  Dresden  1891.  Abb.  9. 
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Dampfziegelei  südlich  von  Leubnitz  lieferte  neben  schon  von  Zschert- 
nitz  aufgeführten  nordischen  Gesteinen  auch  Geschiebe  von  Halle- 
flinta  und  verkieseltes  Holz  aus  dem  Kothliegenden.  Wiederholt 
wurden  mit  Glacialschrammen  und  mit  schönen  Schliffflächen 
versehene  Geschiebe  im  Geschiebelehm  beobachtet,  so  solche  von 
Silurkalk  bei  Zschertnitz,  mehrere  von  Amphibolit  und  Quarzit  in 
Bosseckers  Ziegelei  bei  Plauen.  Nach  B.  Doss  a.  a.  O.  hat  das 
nordische  Binneneis  auch  Spuren  seiner  abradirenden  Einwirkung 
auf  seinem  Gesteinsuntergrund  innerhalb  des  Sectionsgebietes  zu- 
rück gelassen.  Ein  jetzt  abgetragenes  Syenitküppchen,  auf  welches 
man  in  der  Ziegelei  am  Kohlenweg  östlich  von  Altcoschütz  beim 
Abgraben  des  Gehängelehmes  gestossen  war,  zeigte  die  eigenthümlich 
geglättete  und  abgerundete  Oberfläche  eines  echten  Eundhöckers. 
Unmittelbar  auf  dem  Syenit  bemerkte  man  noch  vor  kurzem  eine 
dünne  Decke  von  Geschiebelehm. 

3.    Der  Haidesand  (dh). 

Petrographischer  Character.  Eine  für  die  nördliche  Um- 
gebung Dresdens  höchst  characteristische  Ablagerung  ist  der  Haide- 
sand. Derselbe  ist  ein  gleichmässig  feinkörniger  Quarzsand,  der 
sich  durch  verhältnissmässig  sehr  reichliche  Führung  von  mehr  oder 
weniger  verwitterten,  schmutzigweissen  Feldspathbröckchen,  sowie 
silberweisser  kleinster  Glimmerschüppchen  auszeichnet  und  eine 
weisslich  graue  oder  lichtgelbe  Färbung  besitzt.  Innerhalb  der  Elb- 
thalwanne  ist  derselbe  überall  auf  das  ausgezeichnetste  horizontal 
oder  ganz  flach  geneigt  geschichtet,  nur  in  seinen  obersten  Partien 
bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  durchschnittlich  1  m  hat  er  diese 
Schichtung  verloren.  Innerhalb  dieses  dünnschichtigen  Complexes 
sind  kurze,  dünne  Schmitzen,  feine  Lagen  oder  perlschnurartige 
Beihen  von  gröberem  Materiale,  namentlich  rundliche  Quarz- 
geröllchen,  aber  auch  von  gröberen,  etwas  schärferen  Sauden  ein- 
gelagert, welche  ihres  geringen  Zusammenhaltes  wegen  an  den 
Wänden  oft  herausfallen  und  dieselben  gerippt  erscheinen  lassen. 
Diese  im  Durchschnitt  bis  hirsekom-,  ausserordentlich  selten  bis 
erbs-  oder  haselnussgrossen  und,  soweit  sie  aus  kömigen  Mineral- 
fragmenten bestehen,  fast  stets  gerundeten  Gemengtheile  rühren 
wesentlich  von  verwitterten  Sandsteinen  der  Kreideformation, 
sowie  von  Feldspathgesteinen  her,  unter  denen  erzgebirgische  Gneisse 

5* 
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und  Lausitzer  Granite  das  Hauptmaterial  beigesteuert  haben.  Dazu 
gesellen  sich  in  geringer  Anzahl  grünlich  graue  Schieferscheibchen^ 
Kieselschiefer-  und  Homsteinbröckchen  aus  dem  östlichen  Erz- 
gebirge und  local  winzige  Fragmente  oder  Grustheile^  zumal  braune 
Glimmerschüppchen  ^  Homblendesäulchen  und  Magnetitkörnchen^ 
welche  von  Graniten,  Biotitgneiss  und  Syenit  herrühren  und, 
worauf  ihre  geringe  Abrundung  hinweist,  einen  nur  kurzen  Trans- 
port erlitten  haben.  Diesen  aus  dem  Süden  und  Südosten  sowie 
aus  der  nächsten  Nachbarschaft  herstammenden  Fragmenten  gesellen 
sich,  wenn  auch  in  spärlicher  Anzahl,  solche  nordischen,  skandina- 
visch-baltischen Ursprunges  bei,  wie  Feuerstein,  Dalaquarzit  u.  a.  — 
Local,  so  z.  B.  im  Weissen  Hirsch,  in  Loschwitz  und  Wachwitz,  also 
vorzugsweise  in  nächster  Nähe  der  felsigen  Kaute  des  Elbthales, 
stellen  sich  ausserdem  noch  Ansammlungen  von  meist  eckigen 
Bruchstücken  des  am  Abhänge  anstehenden  Granites  ein,  welche  zu 
bis  fussmächtigen  Lagen  und  Nestern  oder  zu  perlschnurarrigen 
Streifen  angereichert,  mit  den  horizontalschichtigen  Sauden  wechsel- 
lagem.  Characteristisch  för  diese  Sande  und  ihre  Genesis  ist  eben 
diese  durchweg  anzutreffende  ununterbrochen  auf  weite  Entfernung 
mit  dem  Auge  zu  verfolgende  Schichtung,  durch  welche  jeder  andere 
Ursprung  als  derjenige  eines  wässerigen  Absatzes  ausgeschlossen  wird. 
Diese  Haidesande  behalten  im  Allgemeinen  ihren  rein  sandigen 
Habitus  oft  bis  zu  den  grössten  Tiefen  bei;  jedoch  wird  berichtet, 
dass  sich  an  ihrer  Basis  in  den  im  Elbthale  abgeteuften  Brunnen 
nicht  selten  viel  gröberes  Material  einstellt.  Auch  dicht  an  der 
Sectionsgrenze  südöstlich  vom  Bahnhof  Radebeul  und  zwar  in  einer 
zwischen  104  und  107  m  schwankenden  Höhe  über  dem  Meeres- 
spiegel liegt  ein  grober  Kies  unter  dem  Haidesande  und  ist  in  einer 
an  der  Südostspitze  des  Kaditzer  Tännichts  befindlichen  Grube 
unter  4  m  des  Haidesandes  in  3  m  Mächtigkeit  vorzüglich  auf- 
geschlossen. An  seiner  Zusammensetzung  betheiligt  sich  in  ganz  hervor- 
ragender Weise  elbgebirgisches  und  nur  ganz  spärlich  skandinavisch- 
baltisches Material  wie  Feuerstein,  Dalaquarzit,  rothe  Granite  und 
Porphyre.  Unter  den  einheimischen  Gerollen  finden  sich  nächst 
dem  Milchquarfse  und  dem  von  seidenglänzenden  chloritischen 
Häuten  durchzogenen  Phyllitquarze  graue  und  rothe  Gneisse,  Quarz- 
und  Granitporphyre,  Grauwacken  und  z.  Th.  contactmetamorphisch 
veränderte  grünlich  graue  Schiefer  und  Weesensteiner  Achate,  alle 
aus  dem  westlichen  Erzgebirge,  femer  rothe,  z.Th.  lettige  Sandsteine 
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und  Tuffe  aus  dem  Rothliegenden  des  Döhlener  Beckens ,  Wils- 
dniffer  Porphyrit,  Quadersandstein  der  sächsisch-böhmischen  Kreide- 
formation ^  vorherrschend  porphyrische  Basalte  und  Phonolithe 
Nordbohmens^  Lausitzer  Granite^  Meissner  Syenit  und  endlich 
Braunkohlenquarzite.  Innerhalb  der  mit  diesem  z.  Th.  sehr  groben 
Kiese  mehrfach  wechsellagemden  grandigen  Sande  hingegen  wiegt 
der  Quarz  vor  den  Grustheilen  der  genannten  Gesteinsarten  wesent- 
lich vor. 

Ganz  wie  im  Elbthale^  so  stellt  sich  auch  im  Priessnitz- 
gründe  bis  zu  10  m  über  dem  Thalboden  ein  Grand  ein,  der  auch 
hier  die  Basisschichten  des  Haidesandes  repräsentirt.  Das  einem 
Sande  vom  Character  des  letzteren  beigemengte  gröbere  Material 
setzt  sich  zusammen  zunächst  aus  Milchquarz  ^  sowie  aus  skandi- 
navisch-baltischen Gesteinen.  Zu  diesen  wohlgerundeten  Gerollen 
gesellen  sich  zum  grossen  Theil  eckige^  oder  nur  schwach  gerundete 
Bruchstücke  vom  Lausitzer  Granit  und  Granitit^  z.  Th.  von  dynamo- 
metamorphischem  Habitus^  sowie  feldspathfiihrender  Quarzbiotitfels^ 
welche  aus  der  nächsten  Umgebung  herrühren  und  local  das  nor- 
dische Material  fast  völlig  verdrängen  können.  Dieser  der  schräg 
abgeböschten  Oberfläche  des  Granituntergrundes  in  horizontal- 
schichtiger Wechsellagenmg  aufgesetzte  Sand  und  Grand  hat 
ursprünglich  das  Priessnitzthal  fast  vollkommen  erfallt  und  aus- 
geglichen und  ist  erst  später  durch  den  Priessnitzbach  tief  durch- 
furcht und  dabei  in  eine  Anzahl  von  (besonders  östlich  von  der 
Küchenbrücke)  scharf  ausgeprägten^  stufenweise  über  einander 
folgenden  Terrassen  modellirt  worden, 

Verbreitung,  Mächtigkeit.  Der  Haidesand  bildet  zunächst 
in  der  weit  gegen  NO.  vordringenden  Bucht  des  Elbthales  zwischen 
Loschwitz  und  Kötzschenbroda  eine  halbkreisförmig  angeschnittene 
Terrasse,  die  sich  gegen  S.  längs  einer  von  Radebeul  über  den 
Südrand  des  Kaditzer  Tännichts  und  die  Trachenberge  bis  zur 
Waldschlösschen- Brauerei  verlaufenden  Linie  sehr  scharf  von  der 
Ebene  des  jüngeren  Thaldiluviums  (cia  und  dal)  abhebt.  Nördlich 
und  östlich  von  dieser  Terrassenfläche  markirt  sich  überall  deutlich 
die  Kante  des  dahinter  liegenden  Lausitzer  Plateaus  als  ein  ziemlich 
schroffer  Terrainanstieg.  Letzerer  wird  gebildet  von  einer  Kette 
von  Granitausstrichen,  welche  jedoch  keine  continuirliche  Zone 
sondern  lauter  isolirte  durch  grössere  oder  geringere  Zwischen- 
räume getrennte  Gesteinskuppen  und  -abfalle  darstellen.  Nach  diesem 
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Abstürze  zu  hebt  sich  die  sonst  ebene  Haidesand-Terrassenfläche  in 
flacher  Böschung  empor.  Die  hier  auftretenden  Sande  haben  genau 
den  nehmlichen  petrographischen  Habitus ,  wie  die  geschichteten 
Sande  der  Elbthalterrasse  und  ziehen  sich  durch  die  zahlreichen 
Lücken  zwischen  den  durch  grössere  oder  geringere  Abstände  ge- 
trennten Granitbuckeln  ununterbrochen  hindurch  bis  hinauf  auf  die 
Hochfläche,  wo  sie  mit  voUkonunen  gleichartigen  Plateausanden  in 
Verbindung  stehen.  In  mehreren  Gruben  im  Weissen  Hirsch  (dicht 
nördlich  der  Bautzner  Chaussee  nahe  der  Sectionsgrenze),  femer 
jenseits  des  Nordrandes  des  Blattes  in  Klotzsche  und  südlich  von 
Wilschdorf  (siehe  Erläuterungen  zu  Section  Moritzburg  S.  55)  Hess 
sich  beobachten ;  dass  auch  diese  hochgelegenen  Sande  die  nehm- 
liche  Horizontalschichtung  besitzen,  wie  diejenigen  der  Elbthal- 
terrasse. 

Dahingegen  hat,  wie  auf  S.  92  noch  näher  erläutert  werden 
soU,  sowohl  innerhalb  der  Elbthalterrasse,  als  auch  an  deren  ge- 
böschtem  Bande  und  jenseits  desselben  auf  dem  Plateau  eine  sehr 
beträchtliche  aeolische  Verwehung  dieser  leicht  beweglichen  losen 
Sandmassen  stattgefunden,  von  der  die  Fülle  von  Dünen  und  Flug- 
sandhaufen Zeugniss  ablegt.  Da  in  Folge  dessen  der  wohl  geschichtete 
Haidesand,  wie  schon  erwähnt,  an  der  Oberfläche  diese  seine  Schich- 
tung verloren  hat,  so  ist  es,  so  weit  nicht  topographisch  scharf  aus- 
geprägte Dünen  in  Betracht  kommen,  unmöglich,  diese  Haidesande 
und  die  aus  ihnen  hervorgegangenen  Flugsandmassen  überall  karto- 
graphisch abzutrennen. 

Innerhalb  des  Lausitzer  Plateaus  bildet  dieser  oberflächlich  oft 
aeolisch  umgelagerte  Haidesand  nur  in  dem  Areale  östlich  von 
Schneusse  15  eine  auf  grössere  Erstreckung  zusammenhängende,  im 
Uebrigen  hingegen  vielfach  unterbrochene  Decke,  welche  aber  in 
Wirklichkeit  sich  noch  weiter  erstreckt  als  auf  der  Karte  ersichtlich, 
weil  der  Granituntergrund  überall  d(H*t  zu  kartographischer  Darstellung 
gebracht  worden  ist,  wo  die  Mächtigkeit  des  Sandes  7  dm  nicht 
übersteigt.  Wie  aus  den  im  Weissen  Hirsch  durch  Brunnengrabungen 
gemachten  Beobachtungen  hervorgeht,  weist  die  Mächtigkeit  des 
Haidesandes  in  Folge  der  unebenen  Oberfläche  des  Granitunter- 
grundes oft  auf  kurze  Distanz  die  grössten  Schwankungen  auf.  Im 
Bereiche  des  Elbthales  hingegen  beträgt  sie  in  der  Nähe  der  Thal- 
sandfläche anfänglich  15  m  und  steigt  mit  der  Höhenzunahme  der 
Oberfläche  allmählich  bis  zu  über  50  m  an.    Die  Tiefe,  bei  welcher 
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das  Grundwasser  in  diesem  Sande  anzutreffen  ist^  befindet  sich  im 
Allgemeinen  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Elbspiegel  und  deutet  darauf 
hin,  dass  eine  undurchlässige  Sohle,  vermuthlich  der  an  seiner  Ober- 
fläche zu  sandigem  Thon  verwitterte  Pläner,  sich  direct  unter  ihm 
einstellt. 

Thoneinlagerungen  im  Haidesande.  Wie  v.  Gutbier*) 
berichtet,  sind  dünne  Streifen  und  plumpe,  sich  oft  rasch  auskeilende 
Nester  von  Thon  in  verschiedener  Tiefe  des  Haidesandes  mehrfach 
angetroffen  worden;  so  z.  B.  im  Brunnen  der  Flusssiederei  (an  der 
Eönigsbrücker  Strasse  westlich  vom  Arsenal)  in  23  m  Tiefe,  im 
Thale  der  Priessnitz  ostlich  davon,  im  Brunnen  der  Waldschlösschen- 
Brauerei  in  18  m  Tiefe  und  am  Abhänge  des  Albrechtsberges.  Später 
wurden  derartige,  über  2  m  mächtige  Zwischenlagen  beim  Abteufen 
eines  Brunnens  im  Restaurant  „Saloppe"  in  12  m  Tiefe**),  sowie 
bei  der  Anlage  des  Wasserwerkes,  ausserdem  auch  im  Trachengute, 
jedoch  in  einer  nicht  mehr  feststellbaren  Tiefe  und  Mächtigkeit 
aufgeschlossen. 

4.    Der  Gtohängelehm  {döt),  Gtohängelöss  {d4)  und  Gehänge- 
sand (dös). 

Die  nach  dem  Eibthal  zu  geneigten  Berggehänge  und  Hoch- 
flächen in  der  südwestlichen  Hälile  der  Section  sind  auf  weite 
Strecken  hin  von  Lehmen  überzogen,  welche  besonders  am  unteren 
Theile  der  Abhänge  zu  bedeutender,  stellenweise  bis  zu  8  m  Mächtig- 
keit anwachsen  und  von  zahlreichen  Ziegeleien  gewonnen  und  ver- 
werthet  werden.  Diese  Lehme  zeigen  sowohl  in  ihrer  horizontalen, 
als  auch  in  ihrer  verticalen  Ausdehnung  mehrfache  Abweichungen 
in  ihrer  Ausbildung,  mussten  aber  auf  der  Karte  einheitlieh  zu- 
sammengefasst  werden. 

Zunächst  ins  Auge  fallt  in  den  meisten  der  Ziegeleigruben  eine 
Gliederung  der  dort  angeschnittenen  Lehmwände  in  eine  untere 
Stufe  mit  einem  feinsandigen,  häufig  kalkhaltigen,  gelben 
Lehm,  welcher  nicht  selten  deutlich  lagenförmige,  hori- 
zontale Schichtung  zeigt,  und  in  eine  obere  Stufe  von 
gänzlich  ungeschichtetem  Gehängelehm  oder  Gehängelöss. 
Der  untere,   feinsandige,   oft  schleppartige  Lehm,   welcher  in   den 

*)  A.  V.  GuTBiEB.  Die  Sandformen  der  Dresdner  Haide.  Dresden  1865.  S.  37. 
•*)  A.  T.  GUTBIBR..  Isisber.    1865.  S.  68. 
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Ziegeleien  als  „Seif"  oder  „schliffiger  Lehm"  unterschieden 
wird^  ist  u.  a.  gut  aufgeschlossen  in  den  Ausschachtungen  bei  Leute- 
witz. Er  ist  hier  4 — 5  m  mächtige  fuhrt  horizontale,  dünne  Sand- 
lagen und  hohle,  meist  lagenfbrmig  angeordnete  Mergelconcretionen. 
Nicht  selten  wird  der  geschichtete  Seif  durch  eine  schmale  Kies- 
lage von  dem  darüber  folgenden  Gehängelehm  getrennt,  wie  in  der 
Ziegelei  Maxhütte  bei  Plauen.  Auch  sind  hier  und  in  den  benach- 
barten Gruben  häufig  Gesteinssplitterchen,  mitunter  auch  vereinzelte 
grössere  Geschiebe  in  dem  Seif  eingesprengt.  In  den  Ziegeleien  an 
der  Landstrasse  zwischen  Leubnitz  und  Lockwitz  wird  der  Gehänge- 
lehm ebenfalls  von  Seif  unterlagert.  In  der  Ziegelei  von  Pahlisch 
und  Voigt  südöstlich  von  Prohlis  fuhrt  der  hier  deutlich  horizontal 
geschichtete  Seif  in  der  nordöstlichen  Ecke  der  Grube  Gehäuse 
von  Pupa  columella  Benz.,  —  P.  muscorum  L.,  —  Succinea 
oblongaÜR.,  —  Helix  hispidaL. 

Alle  bisher  aufgezählten  Vorkommnisse  liegen  nahe  am  Fusse 
der  linkselbisehen  Gehänge;  aber  auch  höher  an  diesen  hinauf  sieht 
man  noch  die  Gehäugelehme  durch  horizontal  geschichtete,  fein- 
sandige Lehme  unterlagert,  so  in  der  Ziegelei  der  Dresdner  Bau- 
gesellschafl  im  OSO.  von  Altcoschütz  in  220  m  Meereshöhe  und  im 
Plänerbruche  an  der  Strasse  zwischen  Leubnitz  und  Goppeln  an  der 
Südgrenze  der  Section  in  190  m  Höhe. 

Die  über  dem  Seif  folgenden  oder  ohne  weiteres  Zwischenmittel 
dem  älteren  Untergnmde  aufgelagerten  ungeschichteten  Lehme  sind 
im  Allgemeinen  als  massig  fette  Gehängelehme  zu  characterisiren 
und  zeichnen  sich  durch  ziemlich  beträchtlichen  Thongehalt,  durch 
sehr  ungleichmässiges  Korn  der  feinsandigen  Beimengungen  und 
durch  die  nicht  seltene  Führung  von  grösseren  Gesteinssplittern 
oder  vereinzelten  kleinen  Geschieben  aus.  Beide,  welche  man  be- 
sonders zahlreich  in  den  langgestreckten  Ausschachtungen  der 
Ziegeleien  bei  Zschertnitz  beobachten  kann,  rühren  grösstentheils 
aus  älteren  Diluvialablagerungen  her,  wie  dies  die  häufige  Be- 
theiligung von  Feuerstein  bew^eist.  Weiter  oben  auf  den  Hoch- 
flächen, z.  B.  bei  Gittersee,  Nöthnitz  stellen  sich  auch  viele  Pläner- 
und Sandsteinfragmente  ein. 

Minder  verbreitet  sind  neben  diesen  Lehmen  solche  von 
lössartigem  Character.  Derartige  poröse,  sehr  leicht  senkrecht 
abblätternde,  von  senkrechten  Wurzelröhrchen  durchzogene,  in 
grösserer  Tiefe  kalkhaltige  Lösslehme  von  gleichmässig  feinsandigem 
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Bestand  findet  man  besonders  bei  Leutewitz^  Gorbitz  und  Rossthal, 
bei  Gostiitz  und  Toma.  Eine  kartographische  Trennung  dieser  löss- 
artigen  Lehme  und  der  durch  Uebergänge  mit  ihnen  innigst  ver- 
bundenen Gehängelehme  erwies  sich  als  undurchführbar.  Bezüglich 
der  Mächtigkeit  der  beiden  Bildungen^  welche  bis  über  5  m  erreichen 
kann,  vergleiche  man  die  Angaben  in  Tabelle  ü. 

An  verschiedenen  Punkten^  so  bei  der  Brauerei  Beisewitz  bei 
Plauen  und  bei  Prohlis  enthalten  die  kalkhaltigen  Gehängelehme  und 
Gehängelösse  Gehäuse  von  Landschnecken  und  zwar  die  auch 
anderwärts  für  derartige  jungdiluviale  Gebilde  bezeichnenden  Formen : 
Helix  hispida  L.,  —  H.  arbustorum  L.,  —  Succinea 
oblonga  Dr.,  —  Pupa  muscorum  L.*) 

Ausserdem  findet  man  im  königlichen  mineralogischen  Museum 
zu  Dresden  zahlreiche  und  z.  Th.  wohl  erhaltene  Skelettheile  von 
Säugethieren  aus  diesen  Abl^erungen  aufgestellt,  welche  von 
H.  B.  Geinttz**)  beschrieben  wurden.  Dieselben  rühren  theils  aus 
dem  Gehängelehm  oder  Gehängelöss,  theils  aus  dem  jene  unter- 
lagernden  Seif  her.  Namentlich  ergaben  sich  die  Ziegeleien  bei 
Prohlis  zeitweilig  als  ergiebige  Fundstätten.  Am  häufigsten  sind 
unter  jenen  Resten  die  Zähne  und  Knochen  des  diluvialen  Pferdes, 
im  Ganzen  aber  in  dem  Sectionsgebiet  bisher  folgende  Arten  an- 
getroffen worden:  Equus  caballus  L.,  —  Elephas  primigenius 
Blumenb.,  —  E.  antiquus  Falc,  —  Rhinoceros  tichorhi- 
nus  Cuv.,  —  Cervus  tarandus  L,  —  C.  euryceros  Ald. 

Nicht  selten  zeichnen  sich  die  obersten  Partien  der  Gehänge- 
lehme und  lossartigen  Lehme  bis  zu  0,3  oder  0,5  m  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  durch  eine,  besonders  im  feuchten  Znstande  auf- 
fallige, braune  bis  schwärzliche  Färbung  in  Folge  starker  Bei- 
mengong  von  humosen  Substanzen  aus.  Solche  stark  humose, 
tschernosemartige  Gehängelehme  wurden  z.  B.  zwischen 
Zschertnitz  und  Dresden,  bei  Toma  und  bei  Prohlis  beobachtet. 
Der  humose  Decklehm  der  Ziegelei  beim  Prohliser  Gasthof  lieferte 
eine  Anzahl  Gehäuse  kleiner  Landschnecken,  nach  Bestimmung  von 
Th.  Reibisch  von  durchweg  noch  heute  in  Sachsen  lebenden  Arten, 
darunter  u.  a.    die   folgenden:    Hyalina   pura   Ald.,   —   Helix 


*)  Von  Reisewitz  angeführt  durch   H.  B.  Geinitz,   Sitzungsber.  der  Isis  zu 

Dresden  1870,  S.133 ;  von  Plauen  durch  Th.  Reibisch,  Sitzungsber.  der  Isis  1883,  S.  73. 

••)  Vgl. u.a.  Sitzungsber.  der  Isis  zu  Dresden  1883,  S.84  und  1883,  S. 99— 101. 
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pulchella  Müll.,  —  H.  costata  Müll.,  —  Bulimus  tridens 
Müll.,  —  Caecilianella  acicula  Müll. 

Innerhalb  des  Lausitzer  Areales  von  Section  Dresden  tritt  Loss 
oder  Lösslehm  ausschliesslich  südlich  und  ostlich  von  Loschwitz 
auf  in  Gestalt  isolirter,  wie  es  scheint,  dem  Granite  zumeist  un- 
mittelbar aufgelagerter  Lappen.  I^ocal,  so  z.  B.  im  Böhmischen 
Grundstücke  (200  m  SSW.  von  Sign.  207,1),  stellen  sich  fein- 
vertheilter  kohlensaurer  Kalk  und  Lösskindel  in  demselben  ein. 
Innerhalb  der  dicht  westlich  von  Sign.  218,5  befindlichen  Grube 
hingegen  ist  derselbe  in  seiner  gesammten  Mächtigkeit  durchaus 
kalkfrei  und  von  lehmigem  Habitus. 

Gehängesande  finden  sich  der  Schotterterrasse  vom  Hahne- 
berg  in  Dresden -Altstadt  und  dem  Strehlener  Planermergelhügel 
angelagert.  Erstere  waren  bei  den  Umbauten  am  Böhmischen 
Bahnhof  am  Uebergang  der  Bergstrasse  gut  angeschlossen.  Wie 
Profil  4  der  Texttafel  zeigt,  ist  hier  die  Schotterterrasse  durch  eine 
sehr  steile  Böschung  abgeschnitten.  An  diese  lagern  sich  mit  an- 
fangs steil  nach  Ost  geneigter,  in  weiterer  Entfernung  unter  immer 
flacherem  Winkel  einschiessender  Schichtung  feine  Sande  an,  deren 
sanfl  abgeböschte  Oberfläche  mit  einer  dünnen  Lage  sehr  sandigen 
Gehängelehmes  überkleidet  ist.  Die  Gehängesande  an  der  Ost-  und 
Südflanke  des  Strehlener  Hügels,  fein-  bis  mittelkörnige  Sande  mit 
Glinmierblättchen  und  einzelnen  Kiesgeröllen,  waren  in  letzter  Zeit 
mehrfach  durch  Brunnenbauten  aufgeschlossen. 


5.  Jungdiluviale  Sohotterterrassen  der  Weiaseritz  und  Iiookwita. 

Wie  bereits  in  der  Einleitung  kurz  bemerkt  wurde,  breiten  sich 
am  Fusse  des  aus  dem  Elbthale  nach  Südwest  hin  ansteigenden 
Berg-  und  Hügellandes  ausgedehnte  Schotterablagerungen  der  erz- 
gebirgischen  Flüsse  aus,  welche  tiefer,  als  die  S.  62  geschilderten 
altdiluvialen  Schotter  der  Hochflächen,  dagegen  noch  über  dem 
Niveau  der  Thalkiese  der  spätdiluvialen  Elbthalaue  li^en.  Am 
verbreitetsten  sind  diese  Schotter  vor  der  weiten  Mündungsstelle 
des  Weisseritzthales,  wo  sie  die  deltaähnliche  Aufschüttung  zwischen 
Briessnitz,  Plauen,  Zschertnitz  und  dem  Ostra-Vorwerk  bilden.  In 
diesen  niedrig  gelegenen  Schottern  markiren  sich  zwei  durch  ihre 
Höhenlage  und  ihr  Alter  verschiedene  Terrassen,  welche  durch  den 


SECTION   DRESDEN.  75 

Wechsel  der  ablagernden  und  aufschüttenden  Thätigkeit  der  Weisseritz 
mit  Perioden  der  erodirenden  Arbeit  dieses  Flusses  erzeugt  worden  sind. 

Die  obere  Weisseritzterrasse,  deren  Schotter  auf  der  Karte 
das  Symbol  dsw  fuhren,  zieht  sich  auf  der  linken  Thalseite  als 
deutlich  ausgeprägte,  ziemlich  steil  abfallende,  bis  gegen  ö  m  hohe 
Stufe  von  der  Brauerei  Reisewitz  durch  Lobtau  hindurch  über  das 
Löbtauer  Stadtgut  bis  jenseits  der  Drescherhäuser.  Bergeinwärts 
hat  die  Schotterfiache  keine  grosse  Ausdehnung,  denn  bereits  im 
westlichen  Theile  von  Löbtau  und  am  grossen  Friedhof  stossen  die 
Bnmnenschächte  unter  dem  Gehängelehm  nicht  mehr  auf  Weisseritz- 
schotter,  sondern  direct  auf  Pläner.  Dagegen  trifft  man  weiter  nach 
Nordwest  hin,  auf  dem  Plänerplateau  von  Briessnitz  und  Kemnitz 
wieder  erzgebiigische  Schotter  in  der  entsprechenden  Höhenlage  an. 
Auf  der  rechten  Seite  des  Weisseritzthales  zieht  sich  der  hier  bis 
gegen  10  m  hohe  Steilabfall  derselben  Terrasse  von  Plauen  aus 
immer  nahe  westlich  an  der  Chemnitzer  Strasse  hin  bis  zum  Feld- 
schlösschen,  wo  er  als  Hahneberg  bekannt  ist.  Alsdann  wendet  er 
sich  in  kurzem  Bogen  nach  Südost  herum,  verflacht  sich  hierbei, 
lässt  sich  aber  als  sanfte  Böschung  bis  in  die  Gegend  zwischen 
Strehlen  und  Zschertnitz  verfolgen.  So  wird  denn  das  gesammte 
Gebiet  zwischen  der  Chemnitzer  Strasse  und  der  böhmischen  Eisen- 
bahnlinie, soweit  dasselbe  in  das  Niveau  zwischen  120  und  140  m 
fallt,  von  dieser  oberen  Schotterterrasse  gebildet,  die  jedoch  bis  auf 
die  Steilabhänge  und  bis  auf  die  niedrigen  Hügel  nördlich  vom 
Zelle^schen  Weg  durchweg  von  Gehängelehm  verhüllt  ist. 

Das  fächerförmige  Gebiet  zwischen  den  soeben  nach  ihrem 
Verlauf  verfolgten  Steilanschnitten  und  Böschungen  dieser  oberen, 
deshalb  älteren  Weisseritzterrasse  von  Löbtau-Hahneberg  wird  von 
den  Ablagerungen  der  unteren  Weisseritzterrasse  eingenommen, 
deren  Oberfläche  sich  in  der  Friedrichstadt  bis  auf  etwa  112  m 
Meereshöhe  herabsenkt,  mehr  nach  dem  Weisseritzthale  zu  jedoch 
mehr  und  mehr  und  in  diesem  selbst  bis  zu  gegen  125  m  ansteigt 
die  also  ebenfalls  als  ein  sehr  flach  geböschter,  deltaähnlicher 
Schuttkegel  betrachtet  werden  kann.  Sie  besteht  aus  mächtigen 
Schottern  {doJc),  welche  von  einer  0,3 — 1,5  m  starken  Decke  von 
sandigem  Lehm  {dal)  überlagert  werden.  In  der  flachmuldenförmigen 
Einsenknng  von  Cotta  greifen  auch  die  im  übrigen  auf  Pläner 
ruhenden  lacustren  Mergel  {dam),  welche  S.  80  beschrieben  werden 
sollen,  auf  die  Schotter  über.    Diese  untere  Terrasse  fallt  zwischen 
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dem  Schusterhaus  und  dem  Friedrichstadter  Lehrerseminar  in  einer 
niedrigen  Stufe  nach  der  von  Thalkiesen  und  Thallehmen  gebildeten 
oberen  Eibthalaue  ab.  Minder  deutlich  ausgeprägt  lässt  sich  diese 
Stufe  nach  Ost  hin  über  den  Südrand  des  Hohenthalplatzes  hinweg 
verfolgen,  verflacht  sich  aber  von  dort  ab  nach  Südost  hin  ganz 
allmählich.  Auf  der  rechten  Seite  des  Weisseritzlaufes  fallt  die 
diluviale  untere  Weisseritzterrasse  zur  alluvialen  Weisseritzaue  in 
einer  Stufe  ab,  die  sich  zwischen  der  Falkenbrücke  und  der  Zwinger- 
strasse und  zwar  namentlich  am  Poppitz  und  in  der  Mühlhofgasse 
besonders  deutlich  markirt. 

Auch  weiter  aufwärts  im  Weisseritzthale  begegnet  man 
Schotterterrassen,  welche  in  ihrer  Höhenlage  und  Zusammensetzung 
den  Löbtauer  Terrassen  entsprechen,  so  bei  der  Haltestelle  Plauen 
und  bei  Neucoschütz. 

Das  Material  der  Schotter  und  Kiese  der  oberen  und  unteren 
Terrasse  an  der  Mündung  des  Weisseritzthales  in  die  Eibaue  gleicht 
völlig  demjenigen,  welches  der  Fluss  noch  heute  mit  sich  fortführt. 
Die  Hauptbestandtheile  sind  demgemäss  Gneisse,  Quarzporphyre 
und  Granitporphyre  des  Erzgebirges,  Syenit  und  Gresteine  des 
Rothliegenden  aus  dem  Plauenschen  Grunde,  sowie  endlich  Quader- 
sandstein und  Pläner,  denen  sich  ganz  vereinzelte  Feuersteine  zu- 
gesellen. Mit  den  meist  völlig  horizontal  geschichteten  Schottern 
wechsellagem  mitunter  Grand-  und  glimmerige  Sandlagen,  welche 
letztere  den  feineren  Detritus  der  erzgebirgischen  Gneisse  darstellen. 
Während  am  Pionierübungsplatz  und  am  Bergkeller  die  im  Schotter 
sehr  zahlreich  vorhandenen  Syenitblöcke  noch  auf  das  Weisseritz- 
thal  als  seine  Heimath  hinweisen,  ist  weiter  östlich  sein  Material 
jedenfalls  von  weiter  oberhalb  dem  Elbthal  zuströmenden  erz- 
gebirgischen Zuflüssen  herbeigeführt  worden.  Hier  walten  erz- 
gebirgische  Quarzporphyre,  rothe  und  graue  Gneisse  vor,  mehr 
untergeordnet  sind  Gesteine  des  Rothliegenden  und  des  Quader- 
sandsteingebirges, sowie  Quarze  vertreten,  während  Syenit  sehr 
selten  ist.  Daneben  bemerkt  man  im  Gegensatz  zur  Gegend  von 
Löbtau  und  des  Hahneberges  ziemlich  häufig  Feuerstein  und  andere 
nordische  Geschiebe,  wie  Dalaquarzit  und  rothe  Granite,  welche 
von  zerstörten  älteren  Diluvialablagerungen  herrühren. 

Da  alle  diese  Schotter  zwischen  der  Chemnitzer  Strasse  und 
Strehlen  auf  dem  weichen  Brongniartimergel  aufgelagert  sind, 
wiederholen   sich   hier   (z.  B.   am  früheren  Pionierübuugsplatz   und 
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in  der  ebemaligeu  Thongrube  an  der  Zschertnitzer  Schanze)  die 
schon  S.  64  von  den  altdiluvialen  Schottern  beschriebenen  Er- 
scheinungen des  Einsinkens  grosserer  Blöcke^  sowie  der  Vermischung 
and  förmlichen  Durcheinanderknetung  von  Verwitterungsthon  und 
Schotter.  Auch  auf  der  flachen  Bodenwelle^  welche  sich  in  süd- 
östlicher Richtung  von  Strehlen  aus  nordöstlich  an  den  Leubnitzer 
Wiesen  hinzieht^  lagert  eine  stellenweise  nur  dünne  Decke  von 
jungdiluvialem  erzgebirgischem  Schotter  auf  dem  thonig  verwitterten, 
schlammig  aufgearbeiteten  Brongniartimergel. 

Eine  sehr  auflallige  Terrasse  von  Lockwitzschotter  (dsl), 
welche  in  ihren  Niveauverhältnissen  vollkommen  der  Weisseritz- 
terrasse  von  Löbtau-Hahneberg  entspricht,  stellt  sich  an  dem  Elb- 
thalgehänge  zwischen  Prohlis  und  Niedersedlitz  ein.  Auch  sie 
bildet  eine  deltaartige  ins  Eibthal  vorgeschobene,  zum  grössten 
Theil  von  einer  Lehmdecke  überzogene  Ablagerung.  Ihre  Ober- 
fläche, welche  sich  an  der  Holländischen  Windmühle  gegen  27  m 
über  den  heutigen  Eibspiegel  erhebt,  ist  flach  nach  Nord  geneigt, 
und  wird  hier  durch  eine  Steilböschung  abgeschnitten,  welche  sich 
zwischen  Sign.  131,4  und  Sign.  128,6  der  Karte  hinzieht.  Das 
Material  dieser  Schotter  entstammt  durchaus  dem  heutigen  Lock- 
witzthal.  Besonders  reichlich  sind  deshalb  erzgebirgische  Gneisse 
und  Porphyre,  Quadersandstein,  sowie  Trümmerkieselschiefer  und 
Cordteritgesteine  der  Gegend  zwischen  Lockwitz  und  Maxen  in 
demselben  vertreten. 

Auf  der  Karte  wurden  auch  die  Schotter,  Kiese  und  Sande, 
sowie  die  lehmigen  Schotter  und  ungeschichteten  Blocklehme,  welche 
in  den  Gruben  der  Ziegeleien  zwischen  Leubnitz  und  Prohlis  auf- 
geschlossen sind,  zu  den  oben  beschriebenen,  niederen  diluvialen 
Schotterterrassen  gezogen.  Augenscheinlich  sind  dieselben  als  Aus- 
kleidung des  aus  der  Erosion  des  Elbthales  hervorgegangenen, 
flach  geneigten,  aus  erweichten  Brongniartimergeln  bestehenden 
Thalgehänges  zu  betrachten.  Die  Mannigfaltigkeit  dieser  Gebilde 
macht  eine  Einzelbeschreibung  derselben  erforderlich. 

In  der  Ziegeleigrube  von  End  und  Kirsten  nördlich  vom 
Goldenen  Stiefel  war  dicht  an  der  Lock  witzer  Strasse  ein  1,5  m 
mächtiger,  nach  unten  hin  mergelig  werdender,  gelblich  brauner 
oder  gelb  und  grau  geflammter,  zäher,  an  thonigen  und  zugleich 
an  eandig-grandigen  Bestandtheilen  reicher,  ungeschichteter  Lehm 
aufgeschlossen,  mit  zahlreichen  Gerollen  von  Quarz,  Kieselschiefer, 
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erzgebirgischen  Gneissen  und  Quarzporphjn^n,  sowie  mit  zahlreichen 
Feuersteinen^  Dalaquarziten  und  anderem  nordischem  Material. 
Derselbe  enthält  nesterartige  oder  schlierige  Partien  von  feinem 
Sand  und  von  Thon.  Nahe  dabei  ist  unter  diesem  Lehm  ein  bis 
1  m  mächtiges  Lager  von  horizontalschichtigem  feinem  Sand  auf- 
geschlossen^ Während  man  im  übrigen  Theil  der  Grube  In  seinem 
Liegenden  allerwärts  auf  das  sehr  stark  entwickelte,  angeblich  10  m 
mächtige  Verwitterungs-  und  Aufweichungsproduct  des  Brongniarti- 
mergeis  gestossen  ist;  nehmlich  einen  lichtgrauen,  jeder  Schichtung 
verlustig  gegangenen,  weichen  Mergel.  Bei  Brunnenanlagen  erreichte 
man  unter  diesem  den  wohlgeschichteten,  blaugrauen  Brongniarti- 
mergel  selbst. 

In  der  nach  Südosten  sich  anschliessenden  Grabe  der 
Herin g'schen  Ziegelei  ist  in  deren  Nordwestecke  ein  feiner, 
gelber,  wohlgeschichteter  Sand  mit  einzelnen  thonigen  Streifen, 
danmter  Thon  blossgelegt,  —  im  mittleren  Theile  der  Grabe  hin- 
gegen ein  lehmiger,  nordische  Bestandtheile  enthaltender,  unge- 
schichteter Schotter  von  0,3  bis  1  m  Mächtigkeit  und  unter  diesem 
das  nehmliche,  thonige,  durch  Gewässer  verarbeitete  Verwitterungs- 
product  des  Brongniartimergels,  wie  in  der  vorigen  Grabe.  Nach 
Angaben  des  dortigen  Beamten  stiess  man  beim  Brunnenbau,  nach- 
dem man  diesen  Thon  in  einer  Mächtigkeit  von  10  m  durchsunken 
hatte,  auf  Kies. 

An  der  Nordostwand  der  Grabe  von  Pah  lisch  westlich  der 
Strasse  von  Torna  nach  Reick  wurde  folgendes  Profil  beobachtet: 
Thallehm,  zuunterst  mit  einigen  Kidis-  und  Grandlagen  0,3 — 1,7  m 
Ungeschichteter  Lehm,  reich  an  Gerollen,  theils  nor- 
discher,  theils   erzgebirgischer,    theils    böhmischer 

Herkunft 1 — 1,5  m 

Daranter  mit  wenig  scharfer,  unregelmässig  auf-  und 
absteigender  Grenze  ein  horizontal  geschichteter, 
auf  dem  Querbrach  fein  gebänderter,  aus  braun- 
grauen, sandig-lehmigen  und  aus  gelben  thonigen 

Lagen  bestehender  Lehm 1 — 1,5  m 

Sodann  grauer,  mergeliger  Thon  ohne  Schichtung, 
mit    Mergelconcretionen    (umgearbeiteter    Pläner- 

mergel) 0,3 — 0,5  m 

Zu  Unterst  Kies  mit  erbsen-  bis  eigrossen  Gerollen 
von  Quarz,  Pläner,  Quadersandstein,  erzgebirgischen 
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Gneissen  und  Porphyren,  sowie  Trümmerkiesel- 
schiefer mid  Amethyst  aus  dem  Lockwitz-  oder 
Müglitzthal,  aber  ohne  nachweisbare  nordische  Be- 

standtheile >1  m. 

In  Thiemes  Grube  bei  Sign.  134,0  zwischen  Toma  und 
ProMis  ist  unter  dem  Gehängelehm  ein  lehmiger  Schotter  mit 
ers^birgischen,  böhmischen  und  nordischen  Bestandtheilen  auf- 
geschlossen, mit  welchem  lehmige  und  kiesige  Schichten  Wechsel- 
lagern. 

An  der  Nordostwand  von  Kunadt^s  Ziegelei  dicht  nordwest- 
lich von  Prohlis  zeigt  sich  folgendes  Profil  : 
Zu  oberst  Thallehm  mit  einzelnen  Kiesgeröllen      .     .     •     0,5  m 
Darunter  mit  einer  Steinsohle  beginnend  ein  geschichteter 
Lehm  mit  Kiesstreifen,  an  einer  Stelle  in  geschichteten 
Schotter  mit  erzgebiigischem ,   böhmischem  und  nor- 
dischem Material  übergehend Im 

Zu  Unterst  ein  thoniger  gebänderter  Lehm,  wie  in  Palisch^s 

Grube )0,5  m. 

Im  südwestlichen  Theile  derselben  Grube  folgt  unter  3 — 3,5  m 
Gehängelehm  ein  bis  1  m  mächtiger,  ungeschichteter,  schotteriger 
Lehm  voll  von  groben,  bis  kop%ros8en  Gerollen  erzgebirgischer, 
böhmischer  und  namentlich  auch  nordischer  Herkunft.  Unter 
diesem  lagert  horizontal  geschichteter,  thoniger  Sand,  der  sich  nach 
SW.  hin  auskeilt  und  endlich  Kies  mit  erzgebirgischen  und  nor- 
dischen Bestandtheilen.  Im  südwestlichsten  Theile  der  Ausschachtung 
wurde  ein  mit  einer  Schlififläche  und  mit  Schrammen  versehenes 
Geschiebe  gefunden. 

In  Leonhardt's  Grube  unmittelbar  am  Gasthof  zu  Prohlis 
(bei  Sign.  132,9)  ist  unter  dem  bis  gegen  7  m  mächtigen  Grehänge- 
loss  ein  0,1 — 0,3  m  mächtiger,  ungeschichteter,  grandiger  Lehm 
mit  Gerollen  von  vorwiegend  nordischer  Herkunft,  aber  auch  von 
böhmischen  Basalten  aufgeschlossen,  dem  ein  Quarzit  mit  schöner, 
theilweise  von  Kalk  incrustirter  Schliöfiäche  entnommen  wurde. 
Unter  diesem  folgt  in  einer  Mächtigkeit  von  mehr  als  1,5  m  ein 
mit  Sandschmitzen  wechsellagernder,  wohl  geschichteter  Kies, 
welcher  vorwiegend  aus  flachen,  wohlgerundeten  Plänergeröllen 
besteht  und  auch  Feuersteine  fuhrt. 
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6.  Die  Mergelablagerung  von  Cotta  (dam). 

Das  Dorf  Cotta  bildet  den  Mittelpunkt  einer  lacustren  Mer- 
gelablagerung von  bis  zu  1^  km  Durchmesser  und  bis  zu  3  m 
anwachsender  Mächtigkeit;  die  sich  vom  Schusterhause  nahe  der 
Elbe  bis  zu  den  grossen  Wiesen  südlich  von  Cotta  erstreckt  und 
durch  die  Ausschachtungen  zur  Anlage  des  neuen  Weisseritzbettes 
sowie  eines  tiefen  Strassen-  und  eines  Bahneinschnittes  im  Jahre  1892 
sehr  gut  aufgeschlossen  war.  Hierdurch  Hessen  sich^  wie  die  Profile 
Fig.  6  und  Fig.  7  zeigen^  folgende  Verhältnisse  constatiren: 

Den  Untergrund  bildet  in  der  nordöstlichen  Randpartie  der 
Ablagerung  zwischen  den  Elbhäusem  und  dem  Berliner  Bahnhof 
jungdiluvialer  Weisseritzschotter,  in  dem  übrigen  Hauptverbreitungs- 
gebiete aber  der  nach  oben  hin  mergelig  verwitterte  Labiatuspläner^ 
auf  welchem  man  stellenweise,  wie  z.  B.  im  WSW.  von  Sign.  116,9 
der  Karte,  noch  eine  schwache,  nur  local  bis  0,5  m  mächtige  Kies- 
schicht von  vorwiegenden  flachen  Plänergeröllen  mit  eingestreuten 
Quarzen  und  Kieselschiefern,  sowie  Feuersteinen  und  anderen 
nordischen  Geschieben  bemerkt.  Die  flache  Beckenform,  welche 
dieses  Untergebirge  der  Mergelablagerung  bildet,  wird  nur  bei  der 
grossen  Brücke  für  die  Strassenunterfuhrung  unter  die  Eisenbahn 
durch  eine  inselartige  Erhebung  unterbrochen,  welche  den  ange- 
lagerten Schichtencomplex  durchragt.  Die  äusserst  flach  mulden- 
förmige Lagening  des  letzteren  machte  sich  durch  die  sanfte  Auf- 
biegung der  Mergelschichten  an  den  Bündem  des  Beckens  und  an 
der  Peripherie  jener  Insel  deutlich  bemerklich. 

Die  Ablagerung  selbst  ist  in  der  folgenden  Weise  gegliedert: 
Zu  Unterst  lagert  ein  lichtgrauer,  oft  deutlich  geschichteter  Mergel 
mit  äusserst  feinsandigen  Beimengungen,  der  an  seiner  Basis  häufig 
in  einen  lichtgrauen  bis  gelblichen,  sehr  feinkörnigen,  mergeligen 
Sand,  seltener  in  einen  kalkfreien,  feinen  Sand  mit  Glimmerschüppchen 
übergeht.  Die  Mächtigkeit  dieses  Complexes  erreicht  bis  zu  2,5  m. 
Wiederholt  wurden  Nester  und  Lagen  von  bröckeligem,  grusigem 
Kalktuff  in  dem  Mergel  beobachtet.  Eine  grossere,  mehrere 
Meter  im  Querschnitte  messende,  unregelmässig  umgrenzte  Partie 
von  Kalktuff*  war  dem  Mergel  zwischen  dem  Schusterhause  und 
Cotta  stockförmig  eingeschaltet.  Dieses  Gebilde  zeigte  sich  in  der 
Hauptmasse  aus  senkrecht  gestellten,  jetzt  hohlen  Incrustaten  von 
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Stengeln  und  Blättern  monocotyler  Wasserpflanzen  zusammengesetzt^ 
enthielt  aber  auch  knäuelartfg  verflochtene  Haufwerke  von  incrustirten 
Characeen.  An  einer  Stelle  unweit  Sign.  116,1  bei  Cotta,  fand  sich 
auch  eine  dünne  Lage  von  erdigem  Torf  dem  mergeligen  Sande 
nahe  seiner  unteren  Grenze  eingeschaltet. 

Das  oberste  Glied  der  Ablagerung  stellt  ein  lichtbranner,  im 
feuchten 'Zustand  fast  schwarzer,  an  fein  vertheilten  humosen  Be- 
standtheilen  äusserst  reicher  Moormergel  dar,  dessen  Mächtigkeit 
bis  zu  1,5  m  anwächst.  Nur  am  äussersten  Nordostrande  des 
Beckens  stosst  man  unter  0,1 — 0,3  m  Lehm  direct  auf  den  unteren, 
lichtgrauen  bis  gelblichen  Mergel.  Auch  der  braune  Moormergel 
ffihrt  zuweilen  Nester  und  Lagen  von  Kalksinter.  Sowohl  der 
untere  lichtgraue  und  gelbliche,  als  auch  der  obere  braune  Mergel 
erwiesen  sich  als  äusserst  reich  an  Gehäusen  von  Land-  und  Süss- 
Wasserschnecken,  sowie  an  Schälchen  von  kleinen  Süsswasser- 
bivalven.  Ausserdem  führte  der  Moormergel  vereinzelte  Bruch- 
stücke von  nicht  näher  bestimmbaren  Unionen  und  Anodonten. 
Die  Reste  aus  beiden  Schichten  wurden  beim  Aufsammeln  sorg- 
fältig getrennt  gehalten  und  von  Th.  Reibisch*)  bestimmt.  Unter 
den  von  demselben  aufgeführten  16  Arten  des  unteren  licht- 
grauen Mergels  sind  als  besonders  characteristisch  oder  als 
besonders  häufig  zu  nennen:  Helix  tenuilabris  Braun,  — 
Pupa  columella  Benz.,  —  P.  Genesii  Gredi..,  —  Planorbis 
Rossmässleri  Auersw.  Hiervon  ist  Pupa  columella  Benz, 
bis  jetzt  nur  aus  dem  jüngeren  Diluvium  bekannt,  besonders  aus 
dem  oberen  rheinischen  Sandlöss;  Planorbis  Rossmässleri 
Auersw.  kommt  noch  lebend  in  Sachsen  vor;  Pupa  Genesii 
GredLm  ist  diluvial  und  alpin;  Helix  tenuilabris  Braun  ist  im 
Diluvium  z.  B.  des  Oberrheines  verbreitet,  lebt  aber  jetzt  noch  auf 
der  schwäbischen  Alp  und  im  nördlichen  Russland.  Von  den  16 
Conchylien  dieses  Mergels  sind  7  Land-,  7  Süsswasserschnecken, 
2  Pisidien. 

Alis  dem  oberen  braunen  Moormergel  mögen  von 53  bestimmten 
Arten  die  folgenden  als  besonders  häufig  angeführt  werden:  Helix 
pnlchella  Müll.,  —  Carychium  minimum  Müix.,  —  Pupa 
mnscorum  L.,  —  Bythinia  tentaculata  L.,  —  Planorbis 
marginatus  Drap.    Eine  der  53  Species  ist  neu,  eine,  nehmlich 


*)  Th.  Reibisch.   SitzuDgsherichte  der  Isis,  Dresden  1S92.  S.  2. 

6 


82  8ECTION   DRESDEN. 

Acanthinula  lamellata  Jeffb.  bisher  in  Sachsen  kbend  noch 
nicht  aufgefunden^  aber  von  den  deutschen  Küstengebieten  bekannt^ 
sonst  aber  sind  sämmtlich  noch  jetzt  in  Sachsen  heimisch.  Von  den 
53  Conchylien  des  Moormergels  sind  35  Land--,  14  Wasserschnecken, 
2  kleine  Süsswassermuscheln,  Ausserdem  fanden  sich  hier  die  er- 
wähnten Schalenfragmente  von  Unio  und  Anodonta. 

Aus  Obigem  geht  hervor,  dass  die  Cotta'er  Mergel  im  Laufe 
sehr  langer  Zeiträume  in  einem  sumpfigen  Süsswasserbecken  zur 
Ablagerung  gelangten.  Der  Mergel  ist  jedenfalls  als  kalkig-thonige 
Bachtrübe  von  den  aus  dem  Plänergebiet  herbeiströmenden  Rinn- 
salen zugeföhrt  worden.  Seine  Fauna  ist  theils  autochthon,  theils 
sind  ihre  Reste  ebenfalls  mit  eingeschwemmt  worden.  Die  stock- 
förmige  Kalktufipartie  scheint  auf  ehemalige  kalkabsetzende  Quellen 
am  Grunde  des  Beckens  hin  zu  deuten. 

Für  die  geologische  Stellung  der  gesammten  Ablagerung  ist  der 
Umstand  von  Bedeutung,  dass  im  südlichen  und  westlichen  Theile 
von  Cotta  der  Moormergel  stellenweise  von  einem  0,3  bis  1  m 
mächtigen  Gehängelehm  überlagert  wird,  wie  aus  Brunnenprofilen 
ersichtlich  war;  femer  besitzt  das  Auftreten  der  characteristisdien 
Pupa  columella  im  unteren  lichtgrauen  Mergel  insofern  Trag- 
weite, als  diese  Art  auch  im  untersten,  sandigen  Gehängelehm  (dem 
Seif)  von  Prohlis  gefunden  wurde  (siehe  S.  72).  Sonach,  scheint  die 
Bildung  der  lacustren  Ablagerung  von  Cotta  ungeföhr  gleichzeitig 
mit  deijenigen  der  unteren  Stufe  des  Gehängelehmes  erfolgt  zu  sein. 


7.  Thalkies  und  Thalgrand  (dak). 

Unter  den  Gebilden,  welche  die  weite,  jungdiluviale  Aue  der 
Flbthal wanne  bedecken,  ist  das  verbreitetste  der  Thalkies  und 
Thalgrand.  Auf  ihm  breitet  sich  auf  grosse  Strecken  hin  Thalsand 
aus,  während  Thallehm  entweder  als  drittes  Glied  folgt  oder,  was 
häufiger  der  Fall  ist,  direct  auf  dem  Thalkies  aufgelagert  ist.  Zu 
Tage  tritt  der  Thalkies,  abgesehen  von  zahlreichen  künstlichen  Auf- 
schlüssen, in  einer  Anzahl  parallel  zum  Eibthal  gestreckter,  flacher 
Rücken,  Hegern  des  ehemaligen  Strombettes,  so  am  neuen  Bota- 
nischen Garten,  dicht  südöstlich  vom  Grossen  Garten  und  nord- 
östlich von  Scidnitz.  Auch  der  langgestreckte  Hügel,  welcher  die 
südlichen  Abtheilungen  der  Friedrichstädter  Friedhöfe  trägt,   giebt 
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sich  in  seiner  durch  die  dortige  Kiesgrube  aufgeschlossenen  Structur 
als  eine  Hegerbildung  zu  erkennen.  Auf  dem  Kies  lagert  auf  der 
Höhe  dieser  Terrainwelle  noch  bis  zu  2f>  m  mächtiger  lehmiger 
Thalsand^  dessen  flach  wellig  verlaufende  Schichten  nach  Norden 
hin  allmählich  durch  Thallehm  ersetzt  werden.  In  Folge  der  merk- 
heben  Erhöhung,  welche  dieser  Heger  darstellt^  macht  sich  in  dieser 
Gegend  die  Abstufung  der  nahe  südlich  beginnenden  unteren 
Weisseritzterrasse  zwischen  Friedrichstadt  und  Löbtau  nicht  sehr 
bemerklich. 

Ausstriche  von  Thalkies  zeigen  sich  femer  an  den  Böschungen 
einiger  niedriger  Terrassen,  welche  Zeugniss  von  der  Tieferlegung 
des  Strombettes  und  seiner  for^esetzten  Abdrängung  nach  Norden 
ablegen.  Die  eine  dieser  Terrassenstufen  macht  sich  auf  etwa  1  km 
Erstreckung  dicht  nordwestlich  von  Beick  bemerklich;  eine  zweite 
zieht  sich  nordöstlich  an  der  Beicker  Gasanstalt  vorbei  und  längs 
der  Nordseite  der  Rennbahn  hin,  um  endlich  im  nördlichen  Theile 
von  Leuben  nochmals  zu  erscheinen. 

Construirt  man  sich  ein  Querprofil  der  oberen  Thalaue,  so 
bemerkt  man,  dass  die  Oberfläche  derselben  keine  Horizontale  dar- 
stellt, wie  überhaupt  bei  keinem  grösseren  Thalboden,  sondern  eine 
sanft  von  SW.  nach  NO.  geneigte  Fläche,  welche  z.  B.  bei  Prohlis 
130  m  Meereshöhe  erreicht,  sich  aber  in  einer  nordöstlichen  Er- 
streckung von  4  km,  nehmlich  bis  Laubegast,  auf  114  m  Höhe  herabge- 
senkt hat.  Es  li^  auf  der  Hand,  dass  diejenigen  Thalkiese,  welche  mehr 
nach  SW.  zu,  also  in  höherem  Niveau  liegen,  ältere  Bildungen  sind,  als 
diejenigen  im  äussersten  Nordosten  nahe  dem  jetzigen  Laufe  der 
Elbe.  Die  Zufuhr  dieser  Flussschotter  fand  jedenfalls  im  Laufe 
einer  längeren  Periode '  statt,  und  begann  bereits  in  der  jüngsten 
Diluvialzeit,  um  sich  bis  in  die  ältere  Alluvialzeit  hinein  zu  erstrecken. 
Dasselbe  gilt  für  die  Thalsande  und  Thallehme.  Die  nächst  der 
Elbe  gelegenen  Areale  dieser  letzteren  werden  z.  Th.  noch  heute 
manchmal  von  Hochwassem  betroffen  und  erhalten  alsdann  unter 
Umständen  noch  jetzt  Zuwachs  von  feinsandigen  oder  lehmigen 
Sedimenten.  Die  oben  erwähnten  Terrassen  bei  Beick  und  Leuben 
genügen  w^en  ihrer  kurzen  Erstreckung  nicht,  um  die  gesammte 
Abl^erung  in  eine  ältere  obere  und  eine  jüngere  untere  Abtheilung 
zu  gliedern  oder  um  überall  eine  obere  Terrasse  abzutrennen,  welche 
der  S.  75  beschriebenen  Stufe  zwischen  Dresden-Friedrichstadt  imd 
Löbtau  entsprechen  würde. 
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Von  dem  Material  der  Thalkiese  lässt  sich  am  besten  in  den 
grossen  Kiesginiben  am  Grossen  Garten  und  in  Blasewitz  constatiren, 
dass  es  dem  Oberlauf  der  Elbe  und  ihren  Nebenflüssen  entstammt. 
Besonders  reichlich  finden  sich  in  demselben  Gesteine  des  östlichen 
Erzgebirges  und  Eibthalgebirges  vertreten,  namentlich  rothe  und 
graue  Gneisse,  Grauwacken,  contactmetamorphische  Gesteine,  Kiesel- 
schiefer,  Quarzporphyre,  Granitporphyre,  Gangquarze,  das  characte- 
ristische  Schlottwitzer  Ganggestein  mit  Amethyst  und  Achat,  femer 
die  Böhmen  entstammenden  Basalte  und  Phonolithe,  endlich  die 
Quadersandsteine  der  Sächsischen  Schweiz  und  die  Granite  der 
Lausitz.  Die  horizontal  geschichteten  eigentlichen  Kiese  und  Schotter 
mit  wohlgerundeten  taubenei-  bis  kopfgrossen  Gerollen  sind  durch 
vielfache  Wechsellagerung  mit  Grand  und  Sand  verbunden,  wobei 
häufig  discordante  Parallelstructur  entwickelt  ist.  Auch  einzelne 
sehr  grosse  Geschiebe  von  bis  zu  0,75  m  Durchmesser  kommen  im 
Kiese  vor.  Aus  zerstörten  älteren  Diluvialablagerungen  herrühren- 
des skandinavisch -baltisches  Material,  wie  Feuerstein,  Dalaquarzit, 
rother  Porphyr  ist  nur  äusserst  spärlich  beigemengt. 

Die  grösste  bekannte  Mächtigkeit  des  Thalkieses  (nebst 
darüber  lagerndem  Thalsand)  beträgt  im  Profil  des  artesischen 
Brunnens  der  Antonstrasse  zu  Dresden -Neustadt  16  m;  auch  im 
Brunnen  an  der  Werft  zu  Uebigau  traf  man  unter  2,2  m  Thalsand 
noch  12,8  m  Thalkies  auf  dem  Pläner  an.  Ob  diese  Kieslager 
indessen  in  ihrer  ganzen  bedeutenden  Mächtigkeit  zum  Thalkies  zu 
ziehen  sind,  oder  ob  die  tieferen  Schichten  derselben  aus  einer 
älteren  Zeit  herrühren,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

8.  ThalBand  (da). 

Der  Thalsand  besteht  wesentlich  aus  stumpfeckigen,  theilweise 
auch  aus  wohl  gerundeten  Quarzkörnem,  während  Feldspathkömer, 
tombakbraune  und  silberweisse  Glimmerschüppchen  sowie  graue 
Schieferbröckchen  nur  untergeordnet  an  seiner  Zusammensetzung 
Theil  nehmen.  Sie  alle  rühren  insgesammt  theils  aus  umgelagertem 
Haidesande  und  zerstörtem  Quadersandstein  her,  theils  repräsentiren 
sie  die  mehr  oder  minder  eckigen  Grustheile  der  Lausitzer  Granite 
und  erzgebirgischen  Gneisse.  Nahe  seiner  unteren  Grenze  zum 
Thalkies  stellen  sich  gewöhnlich  zahlreiche  Kieslagen  in  dem  fein- 
bis  mittelkömigen  Sande  ein. 
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Ein  grosses^  zusammenhäDgendes  Gebiet  von  Thalsand  zieht 
sich  am  linken  Elbiifer  von  Leuben  und  Laubegast  aus  über  Blase« 
witz  bis  Dresden- Altstadt  hin,  während  sich  am  rechten  Ufer  weite 
Sandflächen  im  Gebiete  von  Dresden -Neustadt  und  von  hier  ab^ 
zum  Theil  von  Thallehm  bedeckt,  bis  nach  Radebeul  ausbreiten. 
Die  Thalsandflächen  zeigen  selten  eine  ganz  ebene,  vielmehr  vor- 
wiegend eine  flachhügelige  Oberfläche.  Da  der  feine  Sand  sehr 
leicht  vom  Winde  bewegt  wird,  darf  diesem  Agens  die  Entstehung 
eines  Theiles  der  Thalsandhfigel  besonders  in  dem  Gebiet  zwischen 
Tolkewitz  und  Leuben  zugeschrieben  werden.  Für  diese  Auflassung 
spricht  nach  den  dortigen  Aufschlüssen  die  Lagerungsform  der 
schwach  gewundenen  Schichten,  die  sich  in  ihrem  Verlauf  der 
Oberfläche  der  zum  Theil  lang  von  Nord  nach  Süd  gestreckten 
Flugsandhügel  anschmiegen.  Auch  das  Profil  in  der  Nordostecke 
der  Ziegeleigrube  an  der  Strasse  von  Tolkewitz  nach  Grossdobritz, 
wo  1 — 1,1  m  Thalsand  über  dem  Thallehm  lagert,  erklärt  sich  am 
besten  durch  die  Anwehung  von  Flugsand.  Andere  Hügel  der 
Thalsandlandschaft  scheinen  indessen  durch  die  Strömung  des  Wassers 
hervorgerufene  h^erartige  Bildungen  zu  sein,  wie  das  durch  eine  Bau- 
sandgrube beim  „e"  des  Wortes  Blasewitz  aufgeschlossene  Küppchen. 
Hier  bemerkt  man  gröbere  Lagen  zwischen  dem  Sande  eingeschaltet 
und  discordante  Parallelstructur. 

Einer  späteren,  öfteren  Ueberfluthung  durch  schlammbeladenes 
Eibhochwasser  verdankt  der  Thalsand  an  vielen  Stellen  eine  ober- 
flächliche Vermischung  mit  lehmigen  Bestandtheilen.  Ihrer  agro- 
nomischen Bedeutung  wegen  sind  solche  Areale  (daX)  auf  der  Karte 
durch  eine  dunklere  Schattirung  der  Grundfarbe  des  Thalsandes 
besonders  gekennzeichnet.  Bei  derartigen  Ueberfluthungen,  wie  sie 
namentlich  durch  eine  wiederholte  Verlegung  des  Stromes  in  Folge 
des  Vorrückens  der  Schuttkegel  der  Priessnitz  und  Weisseritz  ver- 
ursacht worden  sein  mögen,  ist  die  Oberfläche  des  Thalsandes  an 
manchen  Punkten  bis  zu  5  m  Tiefe  und  darüber  eingefiircht  worden, 
so  zwischen  Pieschen,  Mickten,  Kaditz  und  Trachau,  sowie  an 
anderen  Stellen  der  Umgebung  des  letzteren  Ortes.  Solche  Elb- 
einbrüche  im  Thalsandgebiet  stellen  auch  die  mit  1 — 1,5m  Aulehm 
erfüllten,  langgestreckten  Rinnen  der  Seewiesen  südöstlich  von  Rade- 
beul und  der  Gegend  zwischen  Mickten  und  Kaditz  dar,  welche 
auch  die  heutigen  grösseren  Hochwasser,  so  diejenigen  von  1845 
und  1890  zuweilen  noch  benutzen.     Der  weitaus  grösste  Theil  der 
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Thalsandflächen  wird  indessen  bei  Ueberschwemmungen  nicht  mehr 
überfluthet. 

9.  Thallehm  (dal). 

Das  durch  seine  grösste  oberflächliche  Verbreitung  und  seinen 
agronomischen  Werth  bedeutungsvollste  Gebilde  unter  den  Ab- 
lagerungen der  oberen  Thalaue  ist  der  Thallehm^  ein  gelbbraun 
gefärbter,  feinsandiger,  an  Glimmerschüppchen  ziemlich  reicher, 
gewöhnlich  ungeschichteter  Lehm,  der  jedoch  häufig  gröbere  Quarz- 
kömer  und  bis  kindskopfgrosse  GeröUe  namentlich  von  böhmischen 
Basalten  und  Phonolithen  vereinzelt  und  regellos  eingestreut  ent- 
hält. In  der  Gegend  von  Niedersedlitz  und  Prohlis  zeichnet  sich 
der  Thallehm  besonders  in  feuchtem  Zustande  durch  eine  ziemlich 
intensive  röthliche  Färbung  aus,  welche  von  feinem,  aus  dem  Lockwltz- 
thal  eingeschwemmtem  Detritus  von  Gesteinen  des  Rothliegenden 
herrührt.  Soweit  Beobachtungen  reichen,  schwankt  die  Mächtig- 
keit des  Thallehmes  innerhalb  des  nördlich  von  der  Elbe  befindlichen 
Areales  zwischen  1  und  1,5  m  und  dürfte  nur  local  2 — 3  m  erreichen. 
Unter  ihm  stellt  sich  hier  zunächst  schwach  lehmiger  und  sodann 
reiner  Thalsand  ein.  Südlich  von  der  Elbe  ist  der  Thallehm 
zwischen  0,5 — 4  m,  gewöhnlich  zwischen  0,5 — 1  m  mächtig.  Die 
grössten  Mächtigkeiten  erreicht  er  bei  Niedersedlitz  (2 — 2,5  m), 
sowie  bei  den  Ziegeleien  südöstlich  von  Striesen  (2 — 4  m).  Nach 
unten  zu  stellen  sich  im  Lehme  gewöhnlich  Sand  und  Kieslagen 
ein,  oder  derselbe  geht  zunächst  in  einen  lehmigen  Kies  über,  bis 
er  zuletzt  vom  Thalkies,  stellenweise  auch  vom  Thalsand  unter- 
lagert wird. 

An  gewissen  Punkten  kommen  im  Thallehm  Anreicherungen 
humoser  Substanzen  vor,  so  in  der  Umgebung  von  Müllers 
Gärtnerei  südöstlich  von  Strehlen,  wo  0,75  m  dunkelbrauner  humoser 
Lehm  über  0,5  m  humosem,  mergeligem  Lehm  lagert,  unter  welchem 
man  auf  den  Thalkies  stösst.  Auch  nördlich  von  der  Reicker 
Brauerei  in  den  Gärtnereien  herrscht  folgendes  Profil: 
gelbbrauner  Thallehm    ....  0,5  m 

humoser  Thallehm 1     « 

gelbbrauner  Thallehm    ....     1 — 2      „ 

zu  Unterst  Thalkies —      „ 

Endlich  wurden  grössere  Flächen  von  stark  humosem  Thallehm  nördlich 
von  Neuostra  und  nordwestlich  von  Strehlen  auf  der  Karte  verzeichnet. 
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Da  der  Thallehm  auf  grosse  Strecken  an  den  Gehäugelehm 
grenzt^  ist  die  Frage  nach  dem  Altersverhältniss  beider  Lehme  von 
Interesse.  Dieselbe  wird  durch  das  Profil  Fig.  5  der  Texttafel  ent- 
schieden^  welches  dem  nordöstlichsten  Theile  der  Ziegeleigrube  von 
Pablisch  und  Voigt  südöstlich  von  Prohlis  entnommen  ist.  Hier 
wird  der  2  m  mächtige  gelbbraune  Gehängelehm,  welcher  eine  stark 
humose^  im  feuchten  Zustande  pechschwarze^  tschernosemähnliche 
Deckschicht  trägt,  überlagert  von  einem  0,7 — 1  m  mächtigen  röth- 
lichen  Thallehm  mit  kleinen  isolirten  Kiesgeröllen. 

Vn.  Das  AlluviiuiL 
A.  Das  Allnviimi  des  Elbthales  und  der  grösseren  Seitenthäler. 

Die  jüngsten  Anschwemmungen  innerhalb  des  Elbthales  be- 
stehen aus  Flusskies  {ak),  Flusssand  (as),  lehmigem  Sand  (aal)  und 
Aulehm  (al)  nebst  sandigem  Thon  und  Thon  {ath),  sowie  Wiesen- 
mergel und  Sandmergel  (am), 

1.  Pliiflskies  (ak). 

Unter  den  alluvialen  Absätzen  der  Elbe  erreicht  der  Flusskies 
die  grösste  Verbreitung,  wenn  er  auch  oberflächlich  meist  von  Sand 
und  Lehm  bedeckt  ist  Bis  zu  welcher  Tiefe  jedoch  die  Kiese, 
die  z.  B.  bis  zur  Sohle  der  tiefgreifenden  Ausschachtungen  zum 
Winterhafen  im  Ostragehege  anstehen  und  bei  Bohrungen  für  den 
projectirten  Brückenbau  nahe  am  Eibberg  durchstossen  wurden, 
zum  Alluvium  zu  ziehen  sind,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Möglicher- 
weise bilden  die  Alluvialkiese  nur  eine  verhältnissmässig  dünne 
Schicht  auf  den  ganz  gleich  zusammengesetzten  Thalkiesen  des 
jüngsten  Diluviums.  Zu  Tage  treten  die  alluvialen  Eibkiese  un- 
mittelbar an  den  Ufern  des  Stromes  und  besonders  im  Eibbette 
selbst  in  Folge  der  im  Interesse  der  Schifffahrt  ausgeführten  Ein- 
dämmung der  seichteren  Uferwasser.  Ein  Theil  der  auf  der  Land- 
seite dieser  Dämme  sich  hinziehenden  Kiesflächen  ist  nur  während 
der  Sommermonate,  ein  anderer  hingegen  fast  das  ganze  Jahr  hin- 
durch trocken  gelegte  Streckenweise  wurden  dieselben  bereits 
wieder  in  Folge  nachträglichen  Absatzes  von  Flusstrübe  bei  Hoch- 
wasser von   einer   dünnen  Hülle   schwach  lehmigen  Alluvialsandes 
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Überzogen.  Bei  niedrigem  Wasserstand  werden  in  der  Elbe  an 
vielen  Punkten  Kiesheger  sichtbar,  welche  iliren  Ort  häufig  wechseln. 
Vor  der  Regulirung  des  Eibstromes  erhoben  sich  sogar  über  diesen 
an  manchen  Stellen  von  Flusskies  gebildete  Strominseln  oder 
Werder.  So  findet  sich  auf  einem  Grundriss  der  Stadt  Dresden 
aus  dem  Jahre  1651  (Aster'sche  Sammlung  der  Stadtbibliothek) 
nördlich  vom  Eliasfriedhof^  gegenüber  der  Einmündung  des  Land- 
grabens^  eine  solche  grössere  Insel  eingetragen,  die  auch  auf  der 
Merian'schen  Ansicht  von  „Dresden  um  das  Jahr  1650*^  und  zwar 
mit  Buschwerk  bewachsen  wiedergegeben  ist. 

Auch  an  beiden  Ufern  der  Wei sseritz  ziehen  sich  Ablage- 
rungen von  meist  sehr  grobstückigen  Flusskiesen  hin,  unter  deren 
ausschliesslich  dem  Oberlauf  dieses  Flusses  entstammenden  Bestand- 
theilen  besonders  die  Gerolle  von  Syenit  des  Plauenschen  Gnmdes 
und  von  erzgebirgischen  Gneissen  in  die  Augen  fallen.  Diese 
Schotterflächen  sind  später  durch  künstliche  Aufschüttungen  zum 
Theil  überdeckt^  und  das  alte  Flussbett  ist  durch  Ufermauem  ein- 
geengt worden.  Aeltere  Pläne  jedoch,  wie  derjenige  vom  Jahre  1740 
(Aster^sche  Sammlung)  veranschaulichen  das  m*sprüi]gliche  Bild  der 
Weissen tz  mit  ihrem  breiten  Bett«,  sowie  mit  Werdern  und  Alt- 
wassern. 

2.  Flusssand  (as). 

Eine  grössere  Fläche  nimmt  der  Flusssand,  auf  Kies  lagernd, 
im  nördlichen  und  östlichen  Theile  des  Ostrageheges  längs  der 
Innenseite  der  Eibschlinge  ein.  Er  entbehrt  fast  völlig  lehmiger 
Beimengungen  und  ist  in  Folge  dessen  in  Wind  und  Wasser  leicht 
beweglich,  weshalb  man  gezwungen  war,  dort  Weidenculturen  an- 
zulegen, um  ihn  zu  festigen. 

8.  Lehmiger  Flusssand  (aal). 

Viel  ausgedehntere  Areale,  als  der  reine  Sand,  nimmt  in  der 
unteren  Eibaue  ein  stark  lehmiger  Flusssand  ein,  so  namentlich 
im  Ostragehege  und  bei  Blasewitz.  Er  überlagert  hier  in  einer 
Mächtigkeit  von  bis  2  m  reine  Flusssande  und  Flusskiese  und  ist 
aus  den  feinsandigen  Schlickabsätzen  entstanden,  welche  der  Strom 
bei  jedem  Hochwasser  zurücklässt.  Man  erkennt  als  seine  Bestand- 
theile    feine    und    feinste    Körnchen    von    Quarz,    Feldspath    und 
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von  Schiefergesteinen,  welche  durch  eine  mehr  oder  minder  reich- 
liche Beimengung  von  Thon  und  Eisenschuss  eine  gewisse  Bindig- 
keit erhalten  haben. 


4.  Aalehm  {al). 

Seiner  BeschatPenheit  nach  ist  der  Aulehm  im  Weisseritzthal 
und  bei  der  Ausmündung  desselben  in  die  Eibaue  mager,  weil 
reich  an  feinsandigen  Beimengungen,  an  allen  übrigen  Punkten  der 
Section  aber  stark  thonhaltig,  also  ziemlich  fett.  Als  fetter,  z.  Th. 
thoniger  Lehm  kleidet  er  besonders  auch  die  langgezogenen  flachen 
Rinnen  aus,  welche  in  die  obere  Eibaue  eingesenkt  sind.  Manche 
derselben  verrathen  ihre  Natur  als  Altwasser  der  Elbe  dadurch, 
dass  bei  grossen  Hochfluthen,  wie  bei  denjenigen  der  Jahre  1845 
und  1890,  noch  jetzt  Eibwasser  in  sie  eintreten,  zum  Theil  aber 
sind  sie  durch  künstliche  Abdämmungen  längst  solchen  Ueber- 
fluthungen  entzogen  oder  bis  auf  geringe  Reste  zugeschüttet  worden. 
Auf  der  Karte  wurde  unter  Benutzung  älterer  Pläne  und  Nach- 
richten das  ursprüngliche  Bild  des  Verlaufes  dieser  natürlichen 
Kanäle  möglichst  getreu  wiedergegeben.  Noch  in  der  Jetztzeit  nicht 
selten  von  der  Elbe  benutzt  wird  die  bis  300  m  breite  Rinne,  welche 
sich  auf  Section  Pirna  zwischen  Mügeln  und  Zschieren  nach  Westen 
hin  von  der  unteren,  recenten  Eibaue  abzweigt,  und  sich  im  Gebiete 
von  Section  Dresden  nordlich  von  Leuben  vorbei  bis  Grossdobritz 
hinzieht,  sich  hier  aber  nach  Norden  wendet,  um  bei  Tolkewitz  den 
Strom  wieder  zu  gewinnen.  Zwischen  Leuben  und  Tolkewitz  ist 
in  dieser  Einsenkung  ein  0,5 — 1  m  mächtiger,  röthlicher,  feinsandig- 
thoniger  Lehm  abgelagert  worden,  —  nordöstlich  von  Leuben 
hing^en  ein  fetter  Thon,  und  loeal  über  diesem  ein  feinsandiger 
Thon  von  0,5  —  0,7  m  Mächtigkeit.  Bei  sehr  grossen  Ueber- 
schwemmungen  tritt  das  Eibwasser  aus  der  Leubener  Rinne  in 
den  langen,  ebenfalls  von  fettem  Aulehm  ausgekleideten,  natürlichen 
Kanal,  welcher  östlich  von  Seidnitz  beginnt,  hier  aber  jetzt  durch 
An&chüttungen  ganz  unkenntlich  gemacht  worden  ist,  dann  jedoch 
sich  als  deutliche  Einsenkung  nördlich  von  Gruna  vorbei  und 
zwischen  Alt-  und  Neustriesen  hindurch  wendet.  Auf  älteren 
Karten  ist  diese  Rinne  südlich  vom  Eliasfriedhof  beim  jetzigen 
Holbeinplatz,  wo  sie  jetzt  vollkommen  planirt  ist,  noch  unverkennbar 
wiedergegeben  und  mündet  danach  nordwestlich  vom  letztgenannten 
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Punkte  in  die  untere  Eibaue.  Nach  den  Stadtplänen  aus  dem 
17.  Jahrhundert  befanden  sich  damals  dicht  oberhalb  dieser  Mün- 
dung die  Rathsziegelscheunen.  Eine  dritte  langgestreckte  Senke 
lässt  sich  vom  Seegraben  südlich  von  Seidnitz  aus  in  nordwest- 
licher Richtung  südlich  von  Gruna  vorbei  bis  in  den  Grossen 
Garten  verfolgen^  wo  sie  sich  mit  den  Alluvionen  des  Kaitzbaches 
vereint.  Ein  durchschnittlich  0>5  m  mächtiger  Aulehm^  welcher 
auf  feinsandigem  Thon  oder  auf  fettem  Thon  lagert ^  kleidet  diese 
Rinne  aus.  Vom  Grossen  Garten  ab  wendet  sich  dieselbe  nach 
Nordnordwest  und  bildet  die  Bürgerwiese^  deren  Boden  durch 
spätere  Aufschüttungen  jetzt  freilich  stark  erhöht  ist.  Der  Kaitz- 
bach  mündete  früher  nördlich  vom  ehemaligen  Judenteiche  bei  der 
jetzigen  Kreuzschule  in  den  Festungsgraben,  gerade  gegenüber  der 
früheren  Bastion  Salomonisberg.  Ueber  die  ehemalige  Fortsetzung 
seiner  Alluvionen  giebt  der  älteste  Plan  der  Stadt  Dresden  vom 
Jahre  1529*)  Auskunft.  Man  bemerkt  auf  demselben  im  Süden 
und  Westen  der  inneren  Altstadt  eine  Reihe  von  „Seen"  ein- 
getragen, welche  in  der  westlichen  und  nordwestlichen  Fortsetzung 
der  Bürgerwiesensenke  lagen  und  die  bei  Hochwasser  von  der 
Elbe  stets  wieder  neugeföUten  tiefsten  Partien  jener  Alluvionen 
darstellten.  Zunächst  an  der  Bürgerwiese,  südlich  der  heutigen 
Börsestrasse  lag  deijenige  „See",  dessen  letzten  Rest  noch  bis  in 
spätere  Zeit  hinein  der  erwähnte  Judenteich  an  der  Kreuzschule 
bildete.  Etwas  weiter  südwestlich,  in  der  Gegend  der  Trompeter- 
strasse, lag  der  zweite,  an  den  noch  heute  die  Bezeichnung 
„Oberseer  Gasse"  erinnert.  Dann  folgte  der  lang  nach  NNW- 
gestreckte  „Untere  See"  zwischen  der  heutigen  Strasse  Am  See 
und  der  Marieustrasse  einerseits  und  dem  Dippoldiswalder  Platz 
und  Postplatz  anderseits.  Am  letzteren  vereinigte  sich  die  Kaitz- 
bachrinne  mit  der  breiten  Aue  an  der  Ausmündung  der  Weisserite. 
So  war  denn  die  Altstadt,  mit  Ausnahme  ihrer  Südostseite,  insel- 
artig von  bei  Hochwasser  überschwemmten,  tief  gelegenen  Land- 
strecken allseitig  umgeben,  so  dass  sich  die  mittelalterlichen  Festungs- 
anlagen leicht  den  gegebenen  Bodenverhältnissen  anschmiegen 
konnten. 


•)  Aus  Aktoniüs  Wfx:k'8  „Der  Churfurstlichen  Sächsischen  weitbeniffencn 
Residenz-  und  Hauptvestung  Dres<ien  Beschreib-  und  Vorstellung",  abgedruckt  bei 
Lindau,  Geschichte  von  Dresden.  1885. 
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Nördlich  von  der  Elbe  kleidet  der  Aulehm  zwischen 
Mickten,  Kaditz  und  Radebeul  ebenfalls  einige  alte,  bereite  S.  85 
erwähnte  Stromrinnen  aus. 

Als  Aulehm  muss  endlich  auch  der  jungalluviale  Lehm  in  der 
schmalen  Rinne  der  Lockwitz  bei  Niedersedlitz,  sowie  im  Kaitz- 
baohthal  unterhalb  von  Mockritz  und  im  Weisseritzthal  bezeichnet 
werden. 

5.  Wiesenmergel,  Bandmergel  (am)  und  Thon  (alh). 

Die  breite  Einsenkung  nordöstlich  von  Leubnitz  wird  von 
einem  kalkhaltigen ,  feinsandigen  Thon  (Wiesenmergel)  oder  einem 
mergeligen  Sand  mit  zahlreichen  Schalen  von  Pisidiumfossarinum 
Cl£8S.,  sowie  mit  Gehäusen  von  Sumpf-  und  Landschnecken  ausge- 
kleidet^ einer  Ablagerung ,  welche  jedoch  möglicherweise  bereite 
jungdiluvialen  Alters  ist. 

Auch  die  Wiesen  nordöstlich  von  Leuben  (siehe  S.  89)  und 
nordwestlich  von  Löbtau  haben  einen  undurchlässigen  thonigen 
Untergrund. 

B.  Das  AUavium  der  kleineren  Nebenthäler. 

Die  Böden  der  kleineren  Neben thäler  tragen  zu  unterst  eine 
Ausfüllung  von  lehmigem  Gebirgsschutt,  welcher  je  nach  der  Oert- 
lichkeit  vorwiegend  aus  Plänerfragmenten  oder  aus  Gerollen  des 
Rothliegenden  besteht  und  meist  viele  eingeschwemmte  diluviale 
Geschiebe  enthält.  Darüber  breitet  sich  mit  meist  unregelmässig 
welliger  Oberfläche  eine  Decke  von  mehr  oder  weniger  thonigem 
oder  steinigem  Lehm  aus  (aa). 

Der  Thalboden  der  Priessnitz  wird  von  feinem  Sande  (as) 
eingenommen^  der  wesentlich  aus  der  Zerstörung  des  Haidesandes 
herrührt.  Zu  den  weitaus  in  demselben  vorherrschenden  Quarz- 
kömern  gesellen  sich  solche  des  Feldspathes  und  silberweisse  bis 
tombakbraune  Glimmerschüppchen^  endlich  nach  Zschau  *)  vereinzelte 
Lidividuen  des  Titaneisens^  Spinells,  Hyacinths  und  Chrysoberylls. 
Die  Basis  dieses  Sandes  besteht  aus  Kies  und  einer  Ansammlung 
von  bis  über  kopfgrossen  Geschieben,  dem  gröbsten  Residuum  des 
zerstörten  kiesigen  Haidesandes. 


*)  Sitznngsber.  der  Isis  zu  Dresden  1871.   S.  148. 
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Die  flachen  Depressionen  im  Gebiete  der  Lausitzer 
Hochfläche  werden  von  einem  schwach  lehmigen  Sande  ein- 
genommen, welcher  viele  feinste,  namentlich  aus  der  Verwitterung 
der  Feldspathgemengtheile  des  Haidesandes  und  des  Granites  her- 
rührende thonige  Theile  enthält.  Die  dadurch  bewirkte  Verstopfung 
der  Bodenporen,  sowie  die  gleichzeitige  Zufuhr  von  Wasser  und 
Pflauzennährstoffen  aus  den  höheren  Theilen  der  Umgebung  be- 
dingen einerseits  eine  üppige  Vegetation,  anderseits  eine  langsame 
Verwesung  der  hier  gedeihenden  Pflanzen  und  tragen  zur  Bildung 
von  Humus  (h)  und  von  Torf  und  Moor  (a[)  bei. 


C.  Flngsandanhänfangen. 

Die  aus  losen  und  deshalb  leicht  beweglichen  Sandmassen 
bestehende  Oberfläche  der  Dresdner  Haide  ist  der  Schauplatz  einer 
intensiven  aeolischen  Verwehung  gewesen.  Von  ihr  legen  die  zahl- 
reichen, mitunter  lang  ausgedehnten  und  sich  local  bis  zu  20  m 
über  der  schwach  welligen  Haidesaudfläche  erhebenden  Dünen  Zeug- 
niss  ab  und  dort,  wo  die  Cultur  diesem  Vorgange  Einhalt  nicht 
gethan  hat,  vollzieht  sich  diese  Umlagerung  und  locale  Anhäufung 
noch  heute.  Höchst  characteristisch  für  diese  Gebilde  von  Flug- 
und  Dünensand  ist  deren  Structur,  die  sie  vom  Haidesande  meist 
auf  den  ersten  Blick  unterscheiden  lässt.  Während  letzterer  eine 
überaus  regelmässige  Aufeinanderfolge  von  parallelen,  fast  horizon- 
talen Schichten  gröberer  und  feinerer  Sande  zur  Schau  trägt, 
bilden  die  Dünensande  meist  steil  geneigte  Lagen  und  die  zwischen 
solche  eingeschalteten  Einlagerungen  von  gröberem  Materiale 
Schmitzen,  die  sich  nach  kurzer  Erstreckung,  oft  schon  nach 
wenigen  Decimetern,  auskeilen.  Local  ziehen  sich  meist  nur  wenige 
Millimeter  dicke,  zart  gekräuselte,  wellenförmig  auf-  und  absteigende 
Streifen  von  durch  Eisenschuss  verkittetem  Sand,  die  Schichtung 
einer  Düne  abschneidend,  durch  dieselbe  hindurch.  Dort,  wo  das 
Linere  solcher  Dünen  durch  Anschnitte  blossgclegt  ist,  zeigt  sich, 
dass  dieselben  entweder  und  zwar  meist  einen  schalenförmigen 
Aufbau  besitzen,  oder  aber  aus  discordant  an  einander  abschnei- 
denden oder  übergreifenden  Schichten complexen  bestehen.  Während 
in  ihnen  grobes  Gesteinsmaterial  vollkommen  fehlt,  findet  sich 
solches    nicht    selten    an  ihrer  Basis   angereichert .  vor,   so  in  der 
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dicht  an  der  Waldschlosschen-Brauerei  gelegenen  Lotze^schen  Sand- 
grube, femer  an  den  Scheibenstanden  nordwestlich  von  der  Rade- 
berger Chaussee,  im  Steinbruche  dicht  westlich  vom  Schnittpunkte 
des  Wirthschaftsstreifens  F  und  der  Schneusse  18,  sowie  im  Weissen 
Hirsch,  wo  unter  dem  Dünensande  zahlreiche  geglättete,  nicht 
selten  zu  Kantengeschieben  geformte  Fragmente  des  im  Untergrunde 
oder  in  nächster  Nachbarschaft  anstehenden  Granites  angetroffen 
wurden. 

Eine  aeolische  Entstehung  wurde  fiir  diese  Sandanhäufungen 
zuerst  von  A.  v.  Gütbier*)  im  Jahre  1864  in  Anspruch  genommen, 
und  zwar  auf  Grund  1.  der  leichten  Beweglichkeit  des  aus  vor- 
herrschend runden  Körnern  bestehenden  Sandes  der  Dresdner 
Haide;  2.  der  Gegenwart  von  im  Sande  aufrecht  stehenden  Baum- 
stämmen; 3.  der  Lage  der  Längsachse  dieser  Anhäufungen  senkrecht 
zur  Richtung  der  herrschenden  Winde  und  4.  der  Gleichheit  ihrer 
gesammten   Erscheinungsweise    mit  derjenigen    zweifelloser  Dünen. 

Noch  gegenwärtig  vollziehen  sich  diese  Wanderungen  des 
Sandes  überall  dort,  wo  der  Boden  des  Schutzes  einer  Pflanzen- 
decke entbehrt,  so  z.  B.  südlich  vom  Artillerie-Exercierplatze  und 
westlich  vom  Proschhübel,  wo  die  Oberfläche  der  dünenartigen 
Flugsandhaufen  von  SW.  her  nur  schwach  ansteigt,  nach  NO.  hingegen 
steil  abfallt  und  das  anstossende  Haidesandareal  um  10  m  über- 
ragt. Die  Bäume  und  Sträucher  auf  diesem  Abstürze  und  der 
anstossenden  Gipfelfläche  der  Düne  wachsen  mühsam  aus  dem 
Sande  heraus  und  geben,  weil  sie  selbst  als  Ansatzpunkt  für  den 
Flugsand  dienen,  zur  Bildung  kleiner  Secundärdünen  Veranlassung. 
Nach  jedem  heftigen  Winde  zeigt  sich  die  nackte  Oberfläche  dieser 
Dünen  von  durchschnittlich  0,5  m  langen  und  0,2  m  breiten,  parallel 
der  Längsachse  der  Dünen  verlaufenden  flachen  Rinnen  und  sie 
tremienden  Rippen  bedeckt.  Längs  der  nordöstlichen  steilen 
Böschnng,  somit  im  Windschatten  der  Dünen  bis  zu  ihrem  Gipfel 
bestehen  diese  Rippelmarken  ausschliesslich  aus  feinem  Sand.  Im 
Bereiche  der  dem  Winde  zugekehrten,  südwestlichen,  flachen  Ab- 
dachung hing^en  haben  sich  die  bis  hanfkomgrossen  Kömer  des 
Flugsandes  innerhalb  der  Vertiefungen  dieser  wie  gerippt  er- 
scheinenden Oberfläche   angesammelt,  werden   später  von   feinerem 


*)  A.    V.    GUTBIEB.     Die    Sandformen    der    Dresdner    Haide.      Isisberichte, 
BrecMlen  1864. 
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Sande  bedeckt  und  bilden  dann  in  Anschnitten  der  Dünen  die 
oben  erwähnten  Schraitzen  von  gröberem  Sande  innerhalb  des 
feineren. 

Die  Flugsandanhäufungen  von  Section  Dresden  stellen  sich 
mit  Vorliebe  längs  der  den  Winden  besonders  ausgesetzten  steilen 
Abhänge  des  Elbthales  und  des  Priessnitzgrundes,  sowie  innerhalb 
der  Hochfläche  der  Dresdner  Haide  ein.  In  der  nächsten  Nähe 
des  Elbthales  sind  sie  parallel  zu  dessen  Kante^  somit  von  NW.  nach 
SO.,  in  grösserer  Entfernung  davon  hingegen  von  NNW.  bis  N. 
nach  SSO.  bis  S.  gerichtet.  Innerhalb  des  erstgenannten  Gebietes  fallt 
ihre  Steilseite  gegen  NO.,  auf  der  Hochfläche  der  Dresdner  Haide 
wesentlich  gegen  ONO.  und  O.  ein.  Eine  besondere  Stellung 
nehmen  die  in  der  Nordost-Ecke  der  Section  und  etwas  jenseits 
derselben  zusammengeblasenen,  50 — 75  m  breiten,  bis  über  1  km 
langen,  und  in  der  Gestalt  hoher  Wälle  vorherrschend  von  O.  nach 
W.  verlaufenden  Dünenzüge  ein. 
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I.  Zusammenstellimg 

der  Resultate  einiger  Tiefbohnmgen  anf  Section  Dresden. 


L  ArtesiBoIier  Bruimen   in    der  Antonstrasse  (Antonstadt)   zu 
Dresden -Keiistadt  nach  B.  Cotta,  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie 

1837.    S.42. 


AUavium  und  IKluyinm 


16  m 


Obere  Kreideformation 


Planer  (Stufen  der  Ostrea  carinata,  des  Ino- 
ceramns  labiatns,  des  Inoc.  Brongniarti 
und  der  Scaphiten) 

Grauer    Sandstein,    zuletzt    locker    und 
klüftig  (Stufe  der  Ostrea  carinata)  .     .     . 


222 


>t 


}} 


243 


9> 


2.  Artesischer  Bmimen  auf  dem  Antonsplatz  zu  Dresden-Altstadt 
nach  B.  Cotta,  Neues  Jahrbuch  för  Mineralogie  1835.   S.  321. 


Allnyium  und  Diluvium 

Kies 

15,1  m 

Mergel  und  PI  an  er  der  Stufen  der  Ostrea 

carinata,  des  Inoc.  labiatus,  des  Inoo.  Bron- 

Obere Kreideformation 

gniarti  und  der  Scaphiten 

Weisser  und  grauer  Sandstein  der  Stufe  der 

128,8  „ 

Ostrea  carinata     .     • 

18.8  „ 

**!         II 

Rothlicher  und   grauer   Sandstein,    wechsel- 

Kothliegendes 

lagemd  mit  rothem  Thon  (Schieferletten)    . 

22,9  „ 

Conglomerate 

46,8  „ 

232,4  „ 
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3.  Artesisoher  Bnmnen  in  der  DreBdner  Fapier&brik  in  Dresden- 
Altstadt  nach  H.  B.  Geinitz,  Elbthalgebirge  I.   S.  14. 


Obere  Ereideformatioii 


Labiatuspläner 

Carinatenpläner 

Grunsandstein  der  Carinatenstufe  .... 
Zahllose  Schalen  von  kleinen  Anatem  .  . 
Lichtgrauer  oder  weisslicher  Quadersandstein 

mit  Kaolin 

Desgleichen  mit  Conglomeraten  von  kaoUn- 

haltigen  Gebirgsarten  und  Quarz      .     .     . 


67,17  „ 

22,38  „ 

1,35  „ 

0,24  „ 

2,74  „ 
2,30  „ 


108,74 


„ 


4.   ArteBiacher  Bronnen  üi  der  Brauerei  snim  Feldaohlossohen 
in  Dresden-Altstadt  nach  H.  B.  Geinitz,  Elbthalgebirge  I.  8.  8. 


Diluvium 

Kies   und  Sand  (jungdiluviale  Terrasse  der 
Weisseritz) 

16,3  m 

Obere  Kreideformation 

Pläner-  der  Stufe  des  Inoceramus  labiatus,  so- 
wie des  Inoc.  Brongniarti  und  der  Scaphiten 

54,7  „ 

m 

71,0  „ 

6.  Artesischer  Bronnen  in  der  Brauerei  zum  Flauenschen 
Lagerkeller  (bis  18  m  Tiefe  Schacht,  dann  Bohrloch). 


Diluvium 

Kies  der  jungdiluvialen  Terrasse  der  Weisseritz 

10,0  m 

Obere  Kreideformation 

Pläner  der  Stufe  mit  Ostrea  carinata,  zuunterst 
eine  locker -sandige  Gesteinslage  .     .     .     . 

84,0  „ 

84,0  „ 

6.  Tiefbohrong  am  östlichen  Ende  von  Leuben. 


Alluvium 

<  .                                    *          •          • 

Thon  mit  einer  moorigen  Zwisohenlage    .     . 

•          • 

3  m 

Diluvium 

Sand  und  Kies  (Thalldes) 

14  „ 

Obere  Kreideformation 

Mergel  der  Stufe  des  Inoceramus  Brongniarti 
und  der  Scaphiten 

>29  „ 

>46  „ 
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n.  Tabellarische  üebersicht 


von 


auf  Seetion  Dresden  dareli  Brnnnen,  ThoB-  nnd  Lehmgraben, 

Steinbrüelie  n.  s.  w.  aufgeseUossenen  Bodenprofllen,  soweit  sie 

Hiebt  in  vorstebendem  Texte  besonders  besebrieben  sind. 


Zeichenerklärung: 

#  sr  erreicht;  >  ^a  bis  cu  der  angegebenen  Tiefe,  aber  nicht  yollständig  dvrchteaft; 

•  =  in  dem  betreffenden  Anfichlane  nicht  vorhanden;  4-  =■  in  nicht  mehr  zu  er- 

mittelnder Mächtigkeit  dnrchteaft.    Die  Mächtiglceitflangaben  in  Metern. 
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OrtBbeBeiohniing 
in  alphabetischer  Reihenfolge 

Br.  =  Brunnen,  Zgl.  Gr.  =  Ziegeleigmbe 


a 

► 
0 


s 

a 

9 

B 


a 

« 

H 


a 


• 
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a 

«« 
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a 

A 
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« 

fl 

0) 

*« 

So 

.a 

a 

s 

ua 

« 

O 

I 

1 

a 


a 

a 

43 

o 


£ 


1 

2 


ja 

9 

O 


I 


s 


Br.  bei  Qebaaer  in  Alteoachflta 

Br.  bei  Oanthers  YUla  in  Altcoschau 

Br.  am  Schulhaus  zu  AltcoschQts 

Br.  am  Hause  westlich  hiervon 

Zgl.  Gr.  der  Baugeeellschaft  bei  Altooechatz  Östlich 

vom  Wege  nach  Cunnersdorf. 

Br.  zwischen  Schulhaus  und  Sign.l9ö,0ztt  AltcoschQtz 

Zgl.  Gr.  nahe  Sign.  lSi,0  bei  Brieasnitc 

Br.  in  Clausif  Gärtnerei  bei  Sign.  1S6,8  GotU 

Br.  in  Hausteins  Girtnerei  dicht  nw.  Sign.  196,8  C. 

Br.  in  Peschels  Gärtnerei  SQdostende  Cotta 

Br.  in  Funkes  Lindenrestanrant  zu  Cotta. 

Br.  in  Poscharskys  Gftrtn.  zu  Cotta  am  Weg  nach 
Leutewitz 

Bahneinschnitt  beim  Looomotiyschnppen  des  Ber- 
liner Bahnhofes  so.  von  Sign.  112,6 

Br.  in  Dresden -A.,  Taubstummenanstalt,  Chem- 
nitzerstrasse  

Br.  in  Dresden- A.,  Ecke  Wieland-  u.  Hohe  Strasse 
Br.  im  Feldschlösschen  in  Dresden-A 

Au8.<(chachtung  beim  Schleussenbau  am  Bergkeller 

Br.  Bergstraase  S8,  Dresden-A 

Br.  Richter'sche  Gärtnerei  nw.  vom  Bergkeller 

Br.  Richter'sche  Gärtnerei  Werderstr.  Dresden-A.. 
Bohrung  zum  Winterhafen  im  Ostragehege  zwi- 
schen Sign.  106,4  und  104,6 

Br.  des  Wasserwerkes  im  Grossen  Garten 

Ausschachtung  bei  Anlage  des  Carolasees  in  dessen 

westlichem  Theil 

Brunnen    im    ganzen    Armlc  der   Neustadt   und 

Antonstadt  Dresden 

Br.  an  den  Scheunenhöfen  bei  Dresden -N 

Br.  der  Pionierkaserne 

Br.  des  Bahnwärterhauses  am  Proschhabel... 

Br.  der  Waldschlösschenbraaerei 

Br.  76  m  sQdl.  von  Sign.  139,1  Radeberger  Chausste 

Br.  an  der  Saloppe  bei  Dresden-N 

Br.  in  Döltaschen,  sfldw.  Ton  Sign.  888,1 

Meiseischacht  bei  Gittersee 

Br.  in  Gruna  nahe  Grüne  Wiese 

Sämmtliche  Br.  in  Kaditz 

Sämmtliche  Br.  in  Leuben 

Zgl.  Gr.  Ton  Malier  an  der  Strasse  von  Leubnitz 

nach  Goppeln 

Br.  und  Stbr.  in  Reinholds  Plänerbruch  sQdl.  von 

Leutewits 

Zgl.  Gr.  von  Einsiedel  nebst  Br.  in  Leutewitz 

Rcichardtaches  Haus  sfldw.  Nene  Sorge  in  Löbtau,Br. 
Br.  in  der  Fabrik  an  der  Plauenschen  Str.  nahe 

Reisewitzer  B.,  Löbtau 

Br.  neue  Schule  in  der  Lindenstr.  zu  Löbtau 

Br.  in  Rossbergs  Gärtn.  in'  SSW.  Tom  L  von  Löbtau 

Grundgrabnng  beim  Eirchenbau  zu  Löbtau 

Zgl.  Gr.  von  Ulbricht  bei  Lockwitz  an  der  Strasse 

nach  Prohlis 

Br.  100  m  sfldl.  des  ,,t"  vom  Worte  Loschwitz. 

Br.  des  Schlosses  Albrechtsberg  bei  Loschwitz 

Br.  des  sesammten  Ortes  Mickten 

Br.  bei  örwat  Mockrltzer  Höhe 


8,7*) 


7.3 


1,5 
0,4-0,6 


>7,6 


>  10-80*) 
>6,6 


1,0.1,6 
1,0-8,0 
0,M,0 


>7,0 
>7-9 
>7,0 


>9-18,0*) 


2,5 

*,0 


8-8,6 


0,9 
«.0 


3,4*) 
0,76 

8> 


«,0 
1.« 


1-8,6 


1,0-1,6 
1,0 


*,0 
6,0 
0,4 

1,3-8,0 


7,0 


1,6-8,0 

*,0 
«,6-) 

1,0 


8-8,5 


3-3,6 


1,6-8,0 


0.6 


1,0 


0,»*i 


1-1,5 


ü-1 


1.0 


«.o 


1-1>51 
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Bemerkungen 


U.4  1 

I 

.     I 


>3S 

)36 

11,7') 


.0 


34,0 


7,5 


0,S^,& 


»,6 


6.0 
1«,0-) 


^,0 
3,0 


0,1 


1,0 
1,0 
0,5 
«,0 


+ 
0,5 


0,S-1 


0,5-1 
l,ol9,0 

1,« 
0,5 


>8,5 

>10,0 

>5,0 


>3,4 
>«.0 


>3,0 
18,0 


+•) 


>1,S 


>8,0 

+ 

>6,5 


+ 


>17,0 


+ 


0,8 
0,75 


7,0 

10,0 

5,5 


2,0*) 


+ 


+ 


14,0 


13,7 


4,0 
0,1 


17, 


0-) 


4,0 


>10,0 


>1S,0 


4- 


')8,0 


+ 


*)  Mit  Klea-  und  Sandnestern. 


•)  Nur  herabgerollter  Verwitte- 
rn ngaschutt. 


*)  Von  1,6  m  Tiefe  ab  humoa. 


*)  DieaeSchicht  Im  unter d.Ober- 
flficbe,al8odemLehm  eingeachaltct. 


*)  Dar  aber  S,8  m  aufgeachQtteter 
Boden. 

*)  Labiatua-  und  Carinatenpläner 
zusammen  54,7. 


*)  0,8  a/;  1,5  a/«;  4,8  a*;  l,8<Jfp. 


*)  Wechsellagernd  mit  Thalgrand. 


*)  Zwischen  beiden  8,8  m  Thon. 

*)  Die  untersten  1,3  m  GrQnsand- 

[stein. 


Erreichte  Thon. 

*)  Einschliesslich  Thalsand. 

7» 
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Ortobeaelohnuiig 
in  alphabetischer  Reihenfolge 

Br.  =  Bmnnen,  Zgl.  Gr.  =  Ziegeleigmbe 
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81 

8a 

88 
84 


Bf.  am  Eiswerk  bei  Mockriiz. 
Br.  bei  Otto  in  NansUts 


Br.  im  Hause  über  dem  „1'*  von  Wölfhitx  su  Nauslitz 

Br.  der  Dflngerexportgesellschafl  Neukaditz 

Br.  der  Hftuser  dicht  sQdl.  von  Sign.  108^  Neukaditz 

Br.  Bfldlich  Ton  Sign.  119.9  zu  Neukaditz 

Zgl.  Qr.  n.  Br.  in  WackwiU'  Dampfidegelei  Nickern 

Zgl.  Gr.  am  Bahnhof  Niedersedlitz 

Br.  in  König's  Malzfabrik  zu  Pieschen 

Br.  im  Plauenschen  Grund  oberhalb  Bienerts  Mflhle 

BoBsecker's  Zgl.  Gr.  bei  Plauen  sfldwestl.  Theil 

Zgl.  Gr.  MaxhQtte  bei  Plauen 

Behr's  Zgl.  Gr.  bei  Plauen 

Abböechung  am  Weetendpark  bei  Plauen 

Br.  der  Hluaer  bei  Sign.  116^  bei  Badebeul 

Br.  der  chemischen  Fabrik  in  Radebeul 

Ausschachtung  beim  Bau  eineeGasbehUters  bei  Reick 

Br.  im  gesammten  Dorfe  Seidnitz 

Br.  in  Streblen  beim  Zoologischen  Garten 

Br.  Ostseite  derPalaisiitr.  In  Streblen  nahe  Carolasee 

Br.  bei  Weisbach  in  der  Oskarstr.  zu  Streblen 

Br.   im  Grossen  Oewichshaus  der  Kgl.  Villa  zu 
Streblen 

Br.  in  Nitzsche's  Gftrtnerei  zu  Streblen 

Br.  bei  Poecharsky  Beicker  Str.  in  Streblen 

Zgl.  Gr.  von  Friedrich  bei  Striesen 

Br.  der  Gärtnereien  im  sQdl.  Theil  von  Striesen... 

Br.  bei  Sign.  117,9  zu  Trachau 

Br.  der  Cementfabrik  am  Marienhof,  Trachenberge 

Br.  der  tieferen  Theile  ron  Trachenberge 

Br.  der  Grundstöcke  am  Abhang  in  Trachenberge 

Br.  der  Umgebung  von  Sign.  111,8  am  Rinitzer  Weg 

Br.  im  Dorfe  Tolkewitz. „.. 

Br.  in  Seiferts  Zgl.  zu  Torna 

Br.  im  gesammten  Dorfe  Uebigau 

Br.  der  Werft  zu  Uebigau 

Zgl.  Gr.  u.  Br.  in  DammOllers  Zgl.  bei  Zschertnitz 
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Bemerkungen 


*)  Nebst  1  ,S6  m  starkerThonschicht 
und  noch  etwM  LAbi&tusplftner. 


Am  Stallgebftude  bis  zu  46  m  Tiefe 
Im  BrongniarÜplflner  gebohrt. 


Locftl   mit   tbonlgen   Zwischen- 


Sffen. 
Elnsi 


InschUeielich  Sand. 


Einschliesslich  Thalsand. 
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Erklärung  der  Tafel. 


;.  1.  Profil  an  der  nordöstlichen  Wand  des  Sand- 
steinbruches nordwestlich  von  Altcoschütz.  (Profilhöhe 
ö  m.)  Grobe  Syenitconglomerate  mit  linsenförmigen  Einlagerungen 
von  weissem^  feinkörnigem  Carinatensandstein  (eis).    Siehe  S.  50. 

Fig.  2.  Profil  an  der  neuen  Strasse  bei  Döltzschen. 
(Profilhöhe  5  m.)  8  =  Syenit;  —  ci8=^  Carinatensandstein;  —  cic  == 
Syenitconglomerat ;  —  oim  =  Mergel ;  —  oip  =  Carinatenpläner.  Siehe 
S.  51. 

Fig,  8,  Profil  am  Nordabhange  des  Gamighübels.  (Profil- 
höhe 4 — 5  m.)  Ot  =  Granitit;  —  oim  =  Mergel  der  Carinatenstufe ;  — 
oip  =  Plänerbänke;  —  du=  Gehängelehm  mit  Granititblöcken.  Siehe 
S.  49. 

Fig.  4.  Profil  am  Bergstrassenübergang  in  Dresden- 
Altstadt  über  die  Bahnstrecke.  (Profilhöhe  10m.)  cisto  =  Weisse- 
ritzschotter  der  oberen  Terrasse;  —  d>w  ==  Gehängesand;  —  du==  Gre- 
hängelehm.   Siehe  S.  74. 

Fig.  6,  Profil  in  der  Lehmgrube  von  Pahlisch  &  Voigt 
bei  Prohlis.  (Profilhöhe  5  m.)  dsl  =  Schotter  der  Lockwitz- 
terrasse; —  di^  =  horizontal  geschichteter  Lösssand  (=  Seif);  — 
du  =  Gehängelehm;  —  A  =  humoser  Gehängelehm;  —  dal  =  Thal- 
lehm.   Siehe  S.  87. 

Fig.  6.  Profil  nordöstlich  von  Cotta.  (Profilhöhe  5  m.) 
tip  =  Labiatuspläner;  —  t  =  thonig  verwitterter  Labiatuspläner  ohne 
Schichtung;  —  dak  =  Schotter  der  unteren  Weisseritzterrasse; — 
dmi  =  lichtgrauer  Mergel; —  dmt  =  brauner  Moormergel.  Siehe 
S.  80. 

Fig.  7.  Profil  im  neuen  Weisseritzbette  zwischen  Cotta 
und  Schusterhaus.  (Profilhöhe  4  m.)  dak  =  Schotter  der  un- 
teren Weisseritzterrasse;  —  dmi  =  lichtgrauer  Mergel;  —  A  =  Kalk- 
tuflf; —  dm  8  =  brauner  Moormergel.     Siehe  S.  80. 
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Hg.  S.  Proßi  an  dernateniainute  bei  mUimshen.   ProJUkikt  e  in. 


Dntdm-AUtiadL  ProßUökt  i 


Fig.  5.  ProJU  jn  ifcr  Lektngrvbe  v. 
JhMitehA  Voigt  bei  Prohii*. 

ProJMÖAe  B  m. 


Fig.  7.  Profil  im  neuen  WeiMerütbeäe  emtchea  OoUa 
und  Sehtuttrhaui.  ProfUhdXt  4  m. 


SECTIONSCHIRGISWALDE-SCHLUCKENAU. 


Oberflächengestaltung  and  Wasserläufe.  Section  Schirgis- 
walde-Schluckenau  gehört  dem  südlichen  Theile  des  Lausitzer 
Granitgebii^s  an  und  nähert  sich  mit  ihrem  Südrande  dem  nord- 
böhmischen Quadersandsteingebiete  bis  auf  etwa  6  km.  Ihre 
OberJBäche  stellt  ein  ausserordentlich  reich  gegliedertes;  etwa  zur 
Hälfte  bewaldetes  Bergland  dar^  dessen  Höhen  zum  grössten  Theile 
von  dem  Lausitzer  Hauptgranite ,  vereinzelt  von  Basalt  aufgebaut 
werden.  Die  sich  im  Lausitzer  Berglande  scharf  abhebende  ost- 
westlich gerichtete  Bergkette,  welche  von  dem  Dahmer  Berge,  den 
Kälbersteinen  und  dem  Bieleboh  gebildet  wird,  verläuft  durch  die 
Nordhälfte  der  Section.  Der  höchste  Punkt  des  Dahrner  Berges 
weist  in  der  Weifaer  Höhe  506,4  m,  der  der  Kälbersteine  im 
Pickerberg  484,6  m  Meereshöhe  auf.  Im  übrigen  Sectionsgebiete 
treten  aus  den  zahlreichen  Bergkuppen  und  Höhenrücken  besonders 
der  Taubenberg  (462,2  m),  der  Spitzberg  bei  Sohland  (481,5  m) 
und  vor  Allem  der  gewaltige,  plumpgestaltete  Botzen  hervor,  in 
dessen  542,4  m  hoch  gelegenem  Gipfel  die  Section  ihr  höchstes 
Niveau  erreicht.  Das  Sectionsgebiet  senkt  sich  im  grossen  Ganzen 
von  SW.  flach  nach  NO.,  indem  der  tiefste  Punkt  des  Südrandes 
340  m,  deijenige  des  Westrandes  325  m  Meereshöhe  aufweist, 
während  dieselben  am  Ostrande  270  m  und  am  Nordrande  nur 
240  m  über  der  Ostsee  gelegen  sind.  Unter  300  m  Meereshöhe 
senkt  sich  überhaupt  nur  der  Strich  nördlich  einer  Linie,  die  von 
Bahnhof  Wilthen  über  Kirschau  und  Neu-Weigsdorf  läuft  und  die 
unmittelbar  an  die  Spree  angrenzende  Fläche.  Der  tiefste  Punkt 
wird   durch    den   Austritt   der   Spree    aus   der  Section   bei  240  m 

Meereshöhe  gekennzeichnet,  so  dass  die  grösst^  Höhendifferenz  im 

1 


2  SECTION   SCHIRGISWALDE-SCHLÜCKENAU. 

Sectionsgebiete  302,4  m  beträgt.  Innerhalb  des  ununterbrochenen 
Wechsels  von  Berg  und  Thal,  welcher  Section  Schirgiswalde- 
Schluckenau  auszeichnet,  stellen  sich  bisweilen,  so  im  Westen  von 
Sohland,  circusartige  Erweiterungen  ein,  von  deren  Mitte  aus  die 
ringsum  den  Horizont  abschliessenden  Höhen  dem  Beschauer  einen 
imposanten  Anblick  gewähren.  Eine  umfassende  Rundschau  über 
das  Terrain  der  Section  kann  man  leider  von  keinem  der  Berg- 
gipfel gewinnen,  da  dieselben  sämmtlich  bewaldet  sind  und  Aus- 
sichtsthürme  fehlen.  Grössere  Abschnitte  des  Gebietes  hingegen 
lassen  sich  z.  B.  von  der  Weifaer  Höhe  überschauen,  von  welchem 
Punkte  sich  zugleich  eine  prächtige  Aussicht  auf  die  Zittauer  und 
Schnitzer  Berge  darbietet.  Auch  von  einzelnen  Stellen  der  Kälber- 
steine, des  Taubenberges  und  Spitzberges,  femer  von  dem  Punkte 
mit  Sign.  462  im  Westen  von  Hainspach  kann  man  Ausblicke  von 
wohlthuender  Schönheit  geniessen. 

Die  Entwässerung  der  Section  wird  hauptsächlich  durch 
die  Spree  vermittelt,  welche  in  der  Mitte  des  Ostrandes  bei  300  m 
Meereshöhe  in  das  Sectionsgebiet  eintritt,  zunächst  bis  Sohland  in 
ost-westHcher  Richtung  fliesst,  alsdann  rechtwinkelig  nach  Norden 
zu  abbiegt  und  mm  bis  zum  Verlassen  der  Section  einen  südnörd- 
lichen Verlauf  einhält.  Zwischen  Schirgiswalde  und  Kirschau 
durchbricht  sie  die  senkrecht  zu  ihrem  Laufe  gerichtete  Kälberstein- 
Bergkette.  Ihr  Thal  verengert  sich  hier  beträchtlich  und  wird 
von  steilen  Gehängen  eingeschlossen.  Bei  Kirschau  bildet  dasselbe 
sogar  eine  winkelig  gebrochene,  von  senkrechten  Felswänden  ein- 
gefasste  Schlucht,  durch  die  sich  der  Fluss  unter  Brausen  und 
Tosen  hindurchzwängt.  Die  in  diesem  engen  Felsenthale  angelegten 
gewerblichen  Etablissements,  welche  die  hierdurch  gelieferte  Wasser- 
kraft ausnutzen,  vermehren  die  Eigenartigkeit  des  sich  daselbst 
bietenden   Bildes. 

Die  Wasseradern  der  Südwestecke  der  Section  fliessen  der 
Sebnitz,  diejenigen  der  Nordwestecke  der  Wesnitz  zu. 

Allgemeine  geologische  Zusammensetzung.  Der  Ge- 
birgsuntergrnnd  von  Section  Schirgiswalde- Schhickenau  wird  grössten- 
theils  vom  Lausitzer  Hauptgranite  zusammengesetzt.  Derselbe  tritt 
in  drei  verschiedenen  Varietäten  auf,  nehmlich  als  kleinkörniger, 
reichlich  Muscovit  führender  Granit  mit  Schlieren  von  gröberem 
Korno  (Lausitzer  Granit);  als  mittelkörniger,  muscovitarmer 
oder -freier  Lausitzor  Granitit  und  als  feinkörniger  Granitit, 
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welch'  letzterer  jedoch  auf  die  Gegend  zwischen  Rosenhain  und 
Hainspach  beschränkt  ist. 

Diese  Granite  werden  durchsetzt  von  zahlreichen,  gangförmigen 
Eruptivgesteinen,  nehmlich  von  Diabasen  und  Dioriten,  sowie 
von  Quarzporphyr.  Jüngeren  Alters  ist  eine  Anzahl  Basalt- 
kuppen, deren  bedeutendste  der  Botzen  bei  Schluckenau  darstellt. 
Verschiedenartige  mehr  oder  minder  vom  normalen  Urgestein  ab- 
weichende Zermalmungsproducte  deuten  im  Verein  mit  Quarz- 
gängen grosse  Bruch-  und  Verwerfungslinien  im  Granitgebirge  an. 

Die  Tertiärperiode  ist  ausser  durch  Basalte  durch  eine 
kleine  Parzelle  von  Polirschiefern  im  Osten  von  Hainspach  ver- 
treten, die  nach  Analogie  mit  benachbarten  Vorkommnissen  auf 
Section  Seifhennersdorf  vor  Ausbruch  des  Basaltes  zur  Ablagerung 
gelangt  und  der  „basaltischen  Braunkohlenformation"  Nord- 
böhmens zuzurechnen  sind. 

Das  Diluvium,  z.  Th.  reich  an  nordischem  Material,  ist  haupt- 
sachlich innerhalb  der  grossen,  alten  Thalböden  verbreitet,  über- 
zieht jedoch  auch  einen  Theil  der  Gehänge,  lässt  aber  grosse 
Partien  der  Bei^e  und  Hügel  völlig  frei.  Die  zahlreichen  Wasser- 
läufe der  Section  werden  nur  z.  Th.  von  gut  ausgeprägten  AUur 
vionen  begleitet. 

£s  betheiligen  sich  somit  am  geologischen  Aufbau  der  Section 
Schirgiswalde-Schluckenau : 

I.  Der  Lausitzer  Hauptgranit. 
n.  Gangförmige  Eruptivgesteine: 
Diabase  und  Diorite, 
Quarzporphyr. 
m.  Polirschiefer    der     basaltischen     Braunkohlenfor- 
mation. 
IV.  Basalte. 
V.  Das  Diluvium. 
IV.  Das  Alluvium. 

I.  Der  Lausitzer  Hauptgranit. 

Der  Lausitzer  Hauptgranit  umfasst  diejenigen  Granitvarietäten, 

.welche   das    ausgedehnte   Lausitzer   Granitterritorium   vorzugsweise 

zosammensetzen.     Derselbe   bildet  sowohl   das   weite   sanftgewellte 

Plateau,    als    auch    die    aus    demselben    hervortretenden   höchsten 

1* 
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Bergkuppen  und  -rücken  der  Lausitz,  so  den  Keulenberg  (413  m),  den 
Valtenberg  (581  m),  den  Czorneboh  (554  m),  den  Bieleboh  (499,7  m) 
und  zahlreiche  andere  für  das  Lausitzer  Gebiet  nicht  unbeträcht- 
liche Erhebungen.  Nicht  selten  sind  dieselben  von  Trümmerhalden 
oder  Blockanhäufungen  bedeckt.  Im  grossen  Ganzen  ist  der  Lau- 
sitzer Hauptgranity  welcher  durch  eine  helle,  weisse  oder  blaugraue 
Färbung  ausgezeichnet  ist,  von  sehr  gleichbleibender  und  in  Folge 
dessen  recht  einförmiger  petrographischer  Zusammensetzung.  Im 
Gegensatz  zu  gewissen  Granitgebieten,  z.  B.  des  Yogtlandes  und 
Erzgebirges,  fehlen  ihm  characteristische  accessorische  Mineralien, 
wie  Turmalin,  Hornblende  oder  Topas  vollständig,  und  nur  local 
treten  aus  dem  Quarz -Feldspath- Glimmergemenge  des  Gesteines 
kleine  Cordieritindividuen  hervor.  Dagegen  zeichnet  er  sich  vor 
den  Graniten  anderer  Gebiete  durch  seine  fast  constante  Führung 
von  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Fragmenten  fremder  und  zwar 
von  ihm  metamorphosirter  Schiefergesteine  aus.  Bei  weitem  ab- 
wechselungsreicher als  in  seiner  mineralischen  Zusammensetzung 
gestaltet  sich  der  Lausitzer  Hauptgranit  in  structureller  Hinsicht. 
Auf  Section  Schirgiswaldc-Schluckenau  treten  vor  Allem  drei  wohl- 
ausgeprägte, jedoch  eng  und  einheitlich  verknüpfte  Typen  aus  dem 
oft  wirren  Wechsel  von  Granitmodificationen  hervor  und  zwar: 

1.  eine  kleinkörnige,   stets  muscovitföhrende ,   der  Lausitzer 
Granit, 

2.  eine  mrttelkörnige,  muscovitfreie  oder  -arme,  der  Lausitzer 
Granitit, 

3.  eine  feinkörnige,  niuscovitanne,  der  feinkörnige  Granitit 
von  Rosenhain-Hainspach. 

1.  Der  kleinkörnige  Iiausitzer  Granit  mit  Sohl^eren  von  gröberem 

Korne  {6r). 

Der  Lausitzer  Granit  ist  ein  bläulich-graues  Gestein  nnt  rich- 
tungslos-körniger Structur,  das  vorwiegend  ein  kleinkörniges  Gefnge 
besitzt,  in  dem  sich  aber  innerhalb  seines  ganzen  Verbreitungs- 
gebietes auf  Section  Schirgiswalde-Schluckenau  zahllose  Schlieren 
von  gröberem  bis  mittlerem  Korne  und  von  sehr  schwankenden 
Dimensionen  einstellen.  Dieselben  sind  vorwiegend  nur  0,3  bis  l  m 
lang,  erreichen  aber  local  auch  20  und  mehr  Meter  Länge.  Diese 
Führung  von  grobkörnigeren  Schlieren  ist   eine  so  constante,  dass 
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man  selten  umfangreichere  Granitblöoke  von  durchaus  gleich- 
mäsßigem  Korne  antrifft  Der  Lausitzer  Granit  von  Section  Schirgis- 
walde  unterscheidet  sich  hierdurch  von  demjenigen  der  westlichen 
Lausitz 9  wo  diese  Veränderlichkeit  der  Korngrösse  nur  in  eng- 
b^renzten  Arealen  sich  bemerkbar  macht.  Seine  übrigen  Eigen- 
schaften stimmen  aber  vollkommen  mit  denen  des  Granites  der 
Sectionen  Pulsnitz^  Königsbrück  u.  s.  w.  überein. 

An  der  Zusammensetzung  des  Granites  betheiligen  sich  als 
wesentliche  Gemengtheile  Quarz ^  Feldspath^  Biotit  und  Muscovit, 
accessorisch  Cordierit^  Schwefelkies,  Magnetkies^  Apatit,  Zirkoti, 
M^netit,  Titaneisen,  von  denen  jedoch  die  vier  letzten  nur  mikro- 
skopische Dimensionen  erlangen. 

Die  bläuliche  Farbe  des  Gesteines  wird  durch  den  bläulichen 
Farbton  bedingt,  welcher  sowohl  dem  Quarz,  wie  dem  Feldspath 
dieser  Granitvarietät  eigen  ist.  Der  Feldspath  tritt  nur  äusserst 
selten  in  grösseren  porphjrischen  Lidividuen  hervor.  Man  ver- 
misst  an  ihm  wohlausgeprägte  Krystallumrisse  fast  gänzlich,  auch 
geht  ihm  unter  dem  Mikroskop  fast  durchweg  der  zonare  Aufbau 
der  Individuen  ab.  Eine  seiner  Eigenthümlichkeiten  und  zugleich 
ein  wesentlicher  Unterschied  von  dem  mittelkömigen  Granitit  liegt 
in  dem  Mischungsverhältniss  von  Quarz  und  Feldspath.  Im 
Granit  überwiegt  im  Gegensatz  zum  Granitit  der  Quarz  an  Menge 
entschieden  die  Feldspäthe  und  unter  letzteren  wiederum  der  Ortho- 
klas den  Plagioklas.  Der  Plagioklas  ist  nach  seinem  chemischen 
und  optischen  Verhalten  Oligoklas.  Mikroklin  stellt  sich  nur 
zuweilen  ein.  Auch  am  Biotit  des  Granites  spricht  sich  ein 
Unterschied  von  demjenigen  des  Granitites  darin  aus,  dass  seine 
JBlättchen  vorwiegend  der  gesetzmässigen  Umrisse  entbehren.  Der 
Muscovit  (vergl.  S.  8)  ist  stets  vorhanden,  aber  ausnahmslos  in 
geringerer  Menge,  jedoch  in  etwas  grösseren  Dimensionen  als  der 
Biotit.  Recht  häufig  ist  Cordierit  im  Granit  anzutreffen.  Er 
bildet  hirsekomgrosse,  spargelgrüne  Kömer  oder  auch  kleine  pris- 
matische Krystalle  und  findet  sich  hauptsächlich  an  die  noch  zu 
beschreibenden  Biotitputzen  gebunden.  Nur  ein  einziges  Mal  und 
zwar  in  dem  Steinbruche  an  der  Strasse  von  Wilthen  nach  Weifa 
kurz  vor  Beginn  des  Waldes  wurde  ein  5  cra  langer,  säulenförmiger 
Pinitkrystall  mit  unvollkommen  erhaltener  Prismenzone  angetroffen. 
Derselbe  besitzt  lauchgrüne  Farbe,  ist  sehr  leicht  zu  ritzen  und 
zeigt  eine  ausgezeichnet  entwickelte  basische  und  eine  viel  weniger 
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vollkommene  senkrecht  hierzu  gerichtete  Spaltbarkeit.  Die  Ab- 
sonderungsflächen sind  belegt  mit  zarten  Muscovitschüppchen  und 
erhalten  dadurch  Perlmutterglanz. 

Von  den  mikroskopischen  Verhältnissen  des  Lausitzer  Granites 
und  seiner  Bestandtheile  gilt  das  in  den  Erläuterungen  zu  Section 
Pulsnitz  S.  5  und  zu  Section  Königsbrück  S.  9  Gesagte. 

Die  mineralische  Zusammensetzung  der  mittelkörnigen 
Schlieren  im  Granit  weicht  insofern  von  derjenigen  der  klein- 
körnigen Hauptbestandmasse  des  Gesteines  ab^  als  in  denselben 
Muscovit  und  Cordierit  stets  viel  seltener  sind.  Der  Biotit  er- 
scheint in  ihnen  bisweilen  in  der  Mehrzahl  seiner  Individuen  als 
woh] ausgebildete  sechsseitige  Tafeln,  die  viel  vollkommener  um- 
randet sind,  als  in  dem  diesem  Schlierengranit  nahe  verwandten 
Lausitzer  Granitit  (so  z.  B.  im  temporären  Aufschluss  südlich  von 
Sign.  376,1  bei  Neuschirgiswalde). 

Der  Granit  erhält  ein  ganz  eigenartiges  und  sehr  characteristisches 
Aussehen  durch  die  überall  und  meist  zahlreich  vorhandenen  schwar- 
zen Nester  und  Putzen  von  Biotit,  innerhalb  deren  letzterer 
entweder  in  parallel  gelagerten  Blättchen  allein  iur  sich  oder  mit 
etwas  Quarz  und  Feldspath  gemengt  auftritt.  Die  Grösse  dieser  oft; 
knauerartigen  Ausscheidungen  bleibt  fast  stets  unter  der  einer 
Wallnuss. 

Nur  an  wenigen  Punkten  und  dann  innerhalb  kleiner  Areale 
kommt  auf  Section  Schirgiswalde  die  den  Granit  der  westlichen 
Lausitz  characterisirende  Neigung,  in  der  Nachbarschaft  von  zahl- 
reich vergesellschafteten  Schiefereinschlüssen  in  flaserige,  gneiss- 
artige Modificationen  überzugehen*),  zum  Ausdruck  und  macht 
sich  nur  im  Westen  von  der  Weifaer  Windmühle,  nördlich  und 
östlich  von  Sign.  365,1  im  Süden  von  Callenberg  und  an  der 
Schneusse  16  am  Nordabhang  des  Dahrner  Berges  geltend. 

Die  Absonderung  des  Granites  ist  eine  unregelmässig- 
vie leck  ige  und  ist  dadurch  zu  Stande  gekommen,  dass  die  Bänke 
und  Platten,  in  welche  der  Granit  bei  seinem  Erkalten  zertheilt 
wurde,  noch  von  zahlreichen  unregelmässig  verlaufenden  Abkühlungs- 
sprängen  zerstückelt  worden  sind.  Fast  ohne  solche  Querrisse  tritt 
die  bankf(')rniige  Absonderung  dort  hervor,  wo  ungewöhnlich  grosse 
Schlieren  von  gröberem  Korne  sich  im  Granit  einstellen,  wodurch 

*)  Vergl.  Erläaterungen  zu  Section  Pulsnitz  S.  S  und  zu  Section  Badeberg  S-  21. 
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dann  auch  eine  Verwerthung  des  Gesteines  zu  Werkstücken  ermög- 
licht wird  (80  im  Steinbruch  südlich  von  Callenberg). 

Das  Hauptverbreitungsgebiet  des  Lausitzer  Granites  liegt 
auf  der  nordwestlichen  Sectionshälfte,  wo  er  zwischen  Weifa  und 
Wurbis  ein  ausgedehntes  geschlossenes  Gebiet  zusammensetzt.  Auf 
der  südöstlichen  Hälfte  der  Section  hingegen  gelangt  er  nur  in 
vereinzelten,  inmitten  des  Granititgebietes  gelegenen  kleinen  Arealen 
zur  Ausbildung. 

Im  Gegensatz  zum  Granitit  zeichnet  sich  der  Granit  durch 
reichliche  und  gleichmässige  Führung  von  Fragmenten  fremder 
Gesteine  aus  (siehe  S.  11),  die  jedoch  vorwiegend  geringe  Dimen- 
sionen aufweisen   und  nur  selten  zu  grösseren  Schollen  anwachsen. 

2.  Der  mittelkömige  Lausitzer  Granitit  (Gt). 

Der  Lausitzer  Granitit  ist  ein  gleichmässig  mittelkörniges,  licht- 
graues  Gestein,    an   dessen   Zusammensetzung   sich    makroskopisch 
Feldspath,  Quarz  und,  gegen  beide  entschieden  zurücktretend,  Biotit, 
ferner    Einsprengunge   von    Pyrit   und  Magnetkies,  und   nur    local 
Muscovit  und   Cordierit   betheiligen,   zu    denen   sich    als    lediglich 
mikroskopische  Gemengtheile  Apatit,  Zirkon,  Magnetit,  Titaneisen 
und  Eisenglanz  gesellen.    Aus  dem  gleichmässigen  Miueralgemenge 
tritt  nur   hier   und   da  ein  grösserer   Feldspath   als   Einsprengling 
porphyrisch  hervor.    Der  Feldspath  besitzt  vorwiegend  milchweisse 
Farbe.    Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich,  dass  im  Gegensatze  zum 
Lausitzer  Granit  der  Feldspath  meist  den  Quarz   überwiegt 
und   dass   der  Plagioklas    reichlicher   vorhanden    ist,    als 
der  Orthoklas,   sowie  dass   diese   Feldspathe   sich   häufig   durch 
scharfe  Krystallumrisse  und  Zonarstructur  auszeichnen.    Nach 
der  chemischen  und  krystallographisohen  Natur  des  vorherrschenden 
zwillingsgestreiflen  Feldspathes  würde  der  Lausitzer  Granitit  als  ein 
Oligoklasgranitit  zu  bezeichnen  sein.    Mikroklin  tritt  in  sehr 
schwankender  Menge    auf.     Die    schwach    rauchgraue   Farbe    des 
Quarzes   macht  local  (z.  B.   am  Nordabhang  des  Dahrner  Berges 
und   im   SW.   des   Neuen   Anbaues   in  Wehrsdorf)    einer    schwach 
violblauen  Platz,  die  im  feuchten  Zustande  des  Gesteines  besonders 
deutlich   hervortritt.     Der  Biotit  erscheint  nicht  selten   in   wohl- 
umgrenzten  hexagonalen   Blättchen.     Der  Muscovit  fehlt  in   der 
Hauptmasse  des  mittelkömigen  Granitites  gänzlich  und  wird  nur  an 
einzelnen  Punkten  ein  etwas  reichlicherer  accessorischer  Gemengtheil 
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(Taubenberg,  im  SW.  von  Ringenhain,  Funkenburg  bei  Wehrs- 
dorf, im  S.  von  Hainspach  und  im  Westen  von  Schönau).  Auch  dem 
Cordierit  begegnet  man  (z.  B.  an  den  drei  ersten  der  soeben  ge- 
nannten Punkte)  hier  und  dort  in  Form  kleiner,  grüner  Kömer, 
meist  fehlt  er  jedoch  ganzlich.  An  denjenigen  Stellen,  wo  letzere 
beiden  Mineralien  beobachtet  wurden,  ist  der  Granitit  verhältniss- 
mässig  reich  an  Fragmenten  fremder  Gesteine,  analog  der  Thatr- 
Sache,  dass  auch  der  einschlussreichste  kleinkörnige  Granit  gerade 
durch  seine  Führung  von  Muscovit  und  Cordierit  gekennzeichnet 
ist.  Es  wird  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  Lausitzer 
Hauptgranit  seinen  Muscovit-  und  Cordieritgehalt  der  Einschmel- 
zung  fremder  Fragmente  verdankt*). 

Südlich  vom  Westende  der  Stadt  Schluckenau  und  am  Wege 
zum  Forsthause,  der  bei  Sign.  327,1  von  der  Schluckenau-Bosen- 
hainer  Chaussee  abzweigt,  wird  in  einem  Striche  des  hier  z.  Th. 
ziemlich  stark  gequetschten  Granitites  der  Biotit  durch  Pseudo- 
morphosen  von  Eisenglanz  vertreten**).  Der  Verlauf  dieses 
Umwandlungsprocesses,  wie  er  sich  an  den  zahllosen,  die  Granit- 
hügel bedeckenden  grösseren  und  kleineren  G^steinsfragmenten  ver- 
folgen lässt,  gestaltet  sich  folgendermaassen:  Der  schwarz-braune 
Biotit  nimmt  zunächst  eine  schmutzig  grau-grüne  Farbe  an  und 
erhalt  gleichzeitig  ein  fettiges  Aussehen;  bald  aber  verändert  sich 
die  grüne  Farbe  in  eine  kirschrothe  und  auch  der  Strich  auf  dem 
Mineral  wird  roth.  Weiterhin  erscheinen  auf  den  Spaltflächen  des- 
selben stahlgraue,  metallisch  glänzende  Stellen,  die  sich  vergrössem 
und  mit  einander  verfliessen,  bis  endlich  das  ganze  Biotit-Individuum 
durch  stahlgrauen,  stark  glänzenden  Eisenglanz  ersetzt  ist,  wobei 
letzterer  keine  einheitlichen  Individuen,  sondern  parallel -schuppige 
Aggregate  von  z.  Th.  bunt  angelaufenen  Blättchen  und  Täfelchen 
bildet.  Es  ist  nicht  schwierig,  Granititbruchstücke  aufzufinden, 
welche  in  der  einen  Hälfte  noch  aus  Quarz,  Feldspath  und  Biotit, 
in  der  anderen  aus  Quarz,  Feldspath  und  Eisenglanz  bestehen. 

Das  Stadium,   in   dem   der  Eisenglanz  den  Biotit  vertritt,  ist 
jedoch    noch    nicht    das    Endproduct    des    Umwandlungsprocesses, 


*)  Vergl.  Erläuterungen  zu  Section  Bischofswerda  S.  5  u.  10  und  zu  Section 
Kamenz  S.  9  u.   15. 

**)  Vergl.  O.  Herrmann.     Pseudomorphosen   von   Eisenglanz   nach   Biotit  im 
Granitit   von   Schluckenau.     Zeitschr.  der   Deutwh.  geol.  Ges.  1892.     S.  341— 34S. 
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vielmehr  verwandelt  sich  das  letztgenannte  Mineral  durch  Wasser- 
aufnähme  in  ein  gelbbraunes  Pulver  von  £isenoxydhydrat^  das 
spater  theil weise  oder  gänzlich  entfernt  worden  sein  kann,  so  dass 
schliesslich  das  nur  noch  aus  Quarz  und  kaolinisirtem  Feldspath 
bestehende  Gestein  ein  schlackig-poröses  Ansehen  gewinnt. 

Der  geschilderte  Yerdrangungsprocess  lässt  sich  unter  dem 
Mikroskop  in  allen  seinen  Einzelheiten  verfolgen.  Besonders  gut 
eignen  sich  zu  diesem  Zwecke  Stücke  des  Granitites,  in  denen  die 
Biotite  bereits  eine  kirschrothe  Farbe  angenommen  haben.  In 
solchen  zeigt  es  sich,  dass  sich  auf  den  Spaltflächen  des  Biotites 
eine  [Tnzahl  von  kleinen  und  kleinsten,  unregelmässig  begrenzten, 
blutrothen,  durchscheinenden  Blattchen  und  Schüppchen  von  Eisen- 
oxyd angesiedelt  haben,  die  mit  ihren  Längsausdehnungen  parallel 
den  Spaltflächen  liegen,  so  dass  Schnitte,  welche  senkrecht  der 
Verticalaxe  verlaufen,  roth  überstäubt,  solche  dagegen,  welche 
parallel  jener  Axe  gefuhrt  sind,  äusserst  fein  und  dicht  roth-braun 
gestrichelt  erscheinen.  Die  zwischen  diesen  Lagen  von  Eisen- 
glanzblättchen  noch  vorhandenen,  mehr  oder  weniger  ausgebleich- 
ten Biotitpartien  verschwinden  immer  mehr,  an  ihre  Stelle  treten 
jene  rothen  Schüppchen.  Gleichzeitig  stellen  sich  zwischen  letz- 
teren schwarze,  nicht  durchscheinende  Punkte  und  Flecke  ein, 
welche  beim  Abblenden  des  Lichtes  stahlgraue  Farbe  und  metal- 
lischen Glanz  aufweisen  und  sich  allmählich  auf  Kosten  der  rothen 
Schüppchen  vergrössern,  um  schliesslich  das  gesammte  Biotit- 
individuum zu  ersetzen.  In  diesem  Stadium  besteht  also  der  von 
solchem  partiellem  Umwandlungsprocesse  betroffene  Granitit  von 
Schluckenau  aus  Feldspath,  Quarz  und  Eisenglanz. 

Der  Eisenglanz  kommt  an  den  genannten  Punkten  ausserdem 
noch  als  Ausfüllung  von  zahlreicheren  im  Granitite  vorhan- 
denen feinen  Rissen  sowie  von  bis  etwa  2  cm  breit  werdenden 
Spalten  vor. 

Grossblätterige  Aggregate  von  Eisenglanz  sind  beim  Eisen- 
bahnbau auch  in  Spalten  des  Granites  in  der  Nähe  von  Wilthen 
gefunden  worden. 

Das  Korn  des  Granitites  zeichnet  sich  durch  grosse  Gleich- 
mässigkeit  aus.  Selbst  innerhalb  weiterer  Gebiete  machen  sich  nur 
unbeträchtliche  Schwankungen  in  den  Dimensionen  der  Haupt- 
gemengtheile  des  Gesteines  wahrnehmbar,  und  als  eine  seltene  Er- 
scheinung muss   es   bezeichnet   werden,   wenn   sich   Flammen   und 
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Schlieren  von  etwas  feinerem  Korne,  wie  z.  B.  im  Osten  von  ,,Stadt 
Frankfiirt"  bei  Wehrsdorf  einstellen. 

Innerhalb  eines  ziemlich  ausgedehnten  Areales  im  S.  von 
Hainspach  und  im  W.  von  Schönau  erreicht  das  Korn  des  dortigen 
Granitites  nicht  ganz  die  Grösse  dessen  im  normalen  Lausitzer  Gra- 
nitite.  Da,  wie  S.  8  erwähnt,  im  Granitit  dieses  Gebietes  auch  der 
Muscovit  verhältnissmässig  reichlich  vorhanden  ist  und  zahlreichere 
Feldspäthe  porphyrisch  ausgeschieden  sind,  so  nähert  sich  derselbe 
in  diesen  Beziehungen  dem  Granit. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  nur  localen  Structurabweichungen 
enthält  der  Granitit  allerorts  mehr  oder  minder  zahlreiche  kleine, 
meist  weniger  als  kopfgrosse,  rundliche,  biotitreiche,  feinkörnige 
Ausscheidungen  von  dunkelgrauer  Farbe  (von  den  Stein- 
bruchsarbeitern als  „Aeste^*  oder  „Aepfel"  bezeichnet),  die  in  der 
Kegel  scharf  gegen  das  mittelkörnige  Gestein  absetzen  und  häufig 
zahlreiche  grössere  Feldspatheinsprenglinge  enthalten,  mitunter  auch 
den  Einschlüssen  von  Quarzbiotitfels  ähneln.  Innerhalb  dieser  fein- 
körnigen Ausscheidungen  wurden  in  den  Steinbrüchen  nahe  Sign. 
359,8  im  O.  von  EUersdorf  erbsen-  bis  nussgrosse,  rosettenartige 
Aggregate  von  radial-blätterig  gestellten  Biotittafeln  beobachtet. 
Jedes  dieser  schwärzlichbraunen  Knöllchen  wird  von  einer  schmalen 
weissen  Zone  von  Feldspath  nebst  etwas  Quarz  umgeben,  so  dass 
eine  formliche  Kokardenstructur  erzeugt  wird. 

Endlich  stellen  sich  innerhalb  des  Granitites,  wenn  auch  sehr 
selten,  graulich-weisse  bis  1  m  breite  Schlieren  ein,  die  sich  durch 
Biotitarmuth  und  verhältnissmässigen  Reichthum  an  Muscovit, 
unter  dem  Mikroskop  auch  durch  beträchtlichen  Gehalt  an  Mikroklin 
auszeichnen  (Steinbruch  am  Südwestabhange  des  Taubenberges). 

Im  Gegensatz  zum  Granit  ist  der  Granitit  viel  ärmer  an 
fremden  Einschlüssen  (siehe  S.  11). 

Die  Absonderung  des  Granitites  ist  eine  auffallend  regel- 
mässig bankförmige  oder  plattige.  Die  durch  sie  erzeugten 
Bänke  nehmen  nach  der  Tiefe  hin  an  Mächtigkeit  zu  und  erreichen 
dann  eine  solche  von  3  m.  Auch  auf  Section  Schirgiswalde- 
Schluckenau  bestätigt  sich  die  in  der  westlichen  Lausitz  gemachte 
Beobachtung,  dass  die  Granitplatten  stets  parallel  den  Conturen 
der  von  ihnen  gebildeten  Berge  angeordnet  sind,  also  auf  dem 
Gipfel  eines  Hügels  horizontal  liegen  und  an  den  Böschungen  all- 
seitig   nach     aussen     abfallen.      Eine    concentrisch -sc haiige 
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Absonderung  kommt  beim  Granitit  ziemlich  häufig  im  Verlaufe  der 
Verwitterung  zum  Vorschein  (Steinbrüche  nordlich  von  Sign.  427,3 
bei  Steinigt-Wolmsdorf,  bei  der  Lochmühle  in  Rosenhain,  westlich 
von  der  Schäferei  bei  Sohland  u.  a.  a.  O.). 

Bei  der  Verwitterung  des  Hauptgranites,  die  von  den  Spalten 
und  Absonderungsklüilen  ausgeht,  zerfallt  derselbe  in  einen  braunen 
lockeren  Grus,  welcher  frischere  Gesteinskeme  in  Form  rundlicher 
Blocke  umschliesst,  die  beim  Granitit  in  der  Regel  beträchtlichere 
Dimensionen  erreichen,  als  beim  Granit.  Solche  Reste  des  ver- 
witterten Granititausgehenden  bedecken  wie  Trümmermeere  die 
Mehrzahl  der  Berge.  Am  Fusse  der  Granitberge  ist  die  Ver- 
witterung des  Granites  bisweilen  (so  in  den  Ziegelgruben  im  O. 
von  Steinigt -Wolmsdorf)  bis  zur  Bildung  eines  gelblichen 
Kaolinthones  fortgeschritten,  der  bei  der  Ziegelfabrikation  ver- 
wendet wird. 

Der  Granitit  setzt  die  Südosthälfte  von  Section  Schirgiswalde- 
Schluckenau  vorwiegend  zusammen  und  bildet  auf  deren  Nordwest- 
hälfte einen  etwa  3  km  breiten  Streifen  zwischen  Obemeukirch  und 
Wehrsdorf,  der  jedoch  mehrfach  von  Granit  unterbrochen  wird. 

Fremde  Einschlüsse  im  Granit  und  Granitit.  Wie  bereits 
hervorgehoben,  ist  der  Granit  durch  den  grossen  über  sein  ge- 
sammtes  Verbreitungsgebiet  gleichmässig  vertheilten  Reichthum  an 
Fragmenten  fremder  Gesteine  ausgezeichnet.  Im  mittel  körnigen 
Granitit  sind  fremde  Einschlüsse  im  Allgemeinen  viel  seltener  und 
werden  nur  local  häufig,  während  sie  im  kleinkörnigen  Granitit 
ganz  fehlen. 

Die  Einschlüsse  des  Granites  sind  die  gleichen,  wie  die  im 
Granitit  und  bestehen  aus  Quarzbrocken,  Quarz -Biotit- 
gesteinen (metamorphosirten  Grauwacken),  Epidotge steinen  und 
Amphib Ölschiefern.  Die  petrographische  Beschaffenheit  derselben 
ist  in  den  Erläuterungen  zu  Section  Pulsnitz  S.  28,  zu  Section  Rade- 
berg S.  8,  zu  Section  Königsbrück  S.  11,  zu  Section  Neustadt-Hoh- 
wald  S.  13  ausführlich  geschildert  worden.  Zu  dem  hierbei  ebenfalls 
beschriebenen  dichten  Epidothornfels,  der  auch  auf  Section 
Schirgiswalde-Schluckenau  sehr  häufig  anzutrefien  ist,  gesellt  sich 
hier  noch  ein  zweites  Epidotgestein,  das  hellgraue  Farbe  und  fein- 
körnige, grobschieferige  Structur  besitzt  und  sich  unter  dem  Mikro- 
skop als  ein  Gemenge  von  Quarz,  Epidot  und  viel  rubellanfarbigem 
Biotit  ergiebt,  zu  denen  noch  Granat  und  etwas  Muscovit  hinzutreten. 
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Die  Quarz -Biotitgesteine  sind  im  Granit  der  Section 
Schirgiswalde-Schluckenau  ebenso  wie  in  dem  der  westlichen 
Lausitz  vorwaltend  schieferige  Quarz -Biotitschiefer,  im  Granitit 
hingegen  vorwiegend  massiger  Quarz-Biotitfels.  Sie  setzen  sich 
auch  hier  hauptsächlich  ans  Quarz,  Feldspath  und  Biotit  zusammen, 
welche  in  ihrer  gegenseitigen  Aggregation ,  sowie  in  ihrer  eignen 
Structur  die  characteristischen  Kennzeichen  ihrer  contactmetamor- 
phischen  Entstehung  zur  Schau  tragen*).  Die  Amphibolschiefer, 
mit  Bezug  auf  deren  Habitus  und  mineralische  Zusammensetzung 
auf  die  Erläuterungen  von  Section  Neustadt- Höh wald  (S.  13)  ver- 
wiesen sei,  wurden  besonders  an  folgenden  auch  in  die  Karte  ein- 
getragenen Punkten  in  Form  von  Fragmentanhäufungen  auf  der 
verwitterten  Granitoberfläche  angetroffen:  am  Westrande  der  Section 
nördlich  von  der  Chaussee  nach  Hielgersdorf,  im  Süden  von  Steinigt- 
Wolmsdorf  nahe  Sig.  463,7,  nordwestlich  von  Röhrsdorf.  Anstehend 
dagegen  wurde  eine  von  Granit  umschlossene,  mehr  als  10  m  lange 
Scholle  von  Amphibolschiefer  im  Eisenbahneinschnitt  nordöstlich 
vom  Wort  Capellenberg  bei  Petersbach  beobachtet. 


8.  Der  feinkörnige  Granitit  von  Rosenhain-Hainspaoh  (OUp). 

Diese  feinkörnige  Varietät  des  Granitites  ist  ein  blassgraues, 
aus  grösserer  Entfernung  weiss  erscheinendes  Gestein,  das  sich  in 
erster  Linie  durch  das  gleichmässig  feinkörnige  Gemenge  seiner 
drei  Hauptbestandtheile,  femer  durch  das  Fehlen  von  Biotitputzen, 
sowie  aller  fremden  Gesteinseinschlüsse  auszeichnet.  Dahingegen 
sieht  man  innerhalb  des  regellos  körnigen  Gesteinsgemenges  bei 
günstiger  Beleuchtung  bis  2,5  cm  grosse  Partien  mit  lebhaftem 
Perlmutterglanz  spiegeln,  die  aus  einer  gleichmässig  orientirten 
Feldspathgrundmasse  bestehen,  welche  mit  den  übrigen  Gemeng- 
theilen  des  Granitites  gespickt  ist. 

An  der  Zusammensetzung  des  feinkörnigen  Granitites  bethei- 
ligen sich  Quarz,  Feldspath  und  Biotit  als  wesentliche,  Muscovit, 
Zirkon,  Apatit,  Magnetit,  Titaneisen  und  Schwefelkies  als  accesso- 
rische  Gemengtheile,  die  vier  letzteren  jedoch  nur  in  mikroskopischen 
Dimensionen.     Muscovit  ist  nur  ganz  sporadisch  anzutreffen. 

*)  Vergl.  O.  Herrmann.    Neues  Jahrbuch  fiir  Mineralogie  1890.   S.  187. 
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Quarz ^  Feldspath  und  Biotit,  deren  mittlerer  DurchmesBer 
0;5  mm  beträgt^  sind  ungefähr  in  gleicher  Menge  vertreten.  Der 
Feldspathy  welcher  unter  dem  Mikroskop  vielfach  schöne  Zonar- 
structur  aufweist^  setzt  sich  etwa  zu  gleichen  Theilen  aus  Orthoklas 
und  Plagioklas  zusammen.  Letzterer  ist  z.  Th.  zwillingsstreifiger 
Oligoklas,  z.  Th.  aber  gitterformig  struirter  Mikroklin,  der  vor  dem 
ersteren  sogar  vorwalten  kann.  Perthit  wird  vielfach,  mikro- 
pegmatitische  Durchdringung  von  Quarz  und  Feldspath 
aber  so  häufig  in  den  Dünnschliffen  angetroffen^  dass  dieselbe  zu 
den  mikroskopischen  Eigenthömlichkeiten  des  feinkörnigen  Granitites 
gehört.  Die  oben  erwähnten  porphyrisch  eingesprengten^  aber  regel- 
los umgrenzten  Partien  von  gleichsinnig  orientirter  Feldspath- 
Grundmasse  bestehen  aus  Mikroklin.  In  ihnen  eingeschlossen 
kommen  sämmtliche  übrige  Bestandtheile  des  Gesteines,  und  zwar 
in  denselben  Dimensionen  wie  in  diesem  vor  und  liegen  z.  Tb. 
isolirt,  z.  Th.  aber  aneinanderstossend  innerhalb  des  Mikroklinteiges. 

Der  Quarz  besitzt  alle  Eigenschaften  des  gewöhnlichen 
Granitquarzes  und  enthält  Apatit,  Zirkon,  Magnetit  und  Flüssig- 
keitseinschlüsse.  Der  Biotit  ist  auffallend  reich  an  mikroskopischen 
Zirkonen.  Bei  seiner  Zersetzung  wird  in  der  Regel  viel  Epidot 
ausgeschieden. 

In  den  structurellen  Verhältnissen  des  feinkörnigen  Grani- 
tites herrscht  eine  aufifallige  Verschiedenheit  von  denjenigen  des 
normalen  Granitites  und  Granites.  In  ihm  bildet  nehmlich  der 
Feldspath  nicht  mehr  wohlumrandete  Individuen,  zwischen  denen 
der  Quarz  als  Füllmasse  auftritt,  sondern  beide  Mineralien  greifen 
mit  zahlreichen  Vorsprüngen  in  einander,  so  dass  man  den  Ein- 
druck gewinnt,  als  ob  die  Hauptgemengtheile  gleichzeitig  erstarrt 
seien  und  bei  dieser  zu  einem  Zeitpunkte  erfolgten  Krystallisation 
der  trikline  Kalifeldspath  das  Bestreben  gehabt  habe,  sich  in 
grösseren  porphyrischen  Individuen  auszuscheiden. 

Aufschlüsse  in  diesem  feinkörnigen  Granitit  sind  durch  eine 
Felswand  am  westlichen  Thalgehänge  gegenüber  Sign.  345  in 
Rosenhain,  femer  durch  einen  Steinbruch  unmittelbar  bei  der 
Buschmühle  in  Aeusserstmittelsohland,  endlich  durch  einen  solchen 
im  SO.  von  letzterem  geboten.  Das  nehmliche  Gestein,  jedoch 
durch  Quetschung  bereits  etwas  deformirt,  ist  durch  die  Stein- 
brüche im  Osten  von  der  Botzenschänke  und  im  NW.  vom  Botzen 
entblösst. 
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Verbandsverhältnisse  der  drei  Granitarten. 
Dass  die  beiden  wesentlichsten  Abarten  des  Lansitzer  Haupt- 
granites, der  kleinkörnige  Granit  und  der  mittelkörnige  Granitit, 
gleichalterige  Glieder  eines  einheitlichen  Eruptivmassivs  vorstellen, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  in  den  ausgedehnten  Gebieten  der 
Lausitz,  in  denen  der  Hauptgranit  zu  Tage  ausgeht,  niemals  ein 
zweifelloser  Gang  der  einen  Varietät  in  der  anderen  beobachtet, 
□och  trotz  der  Häufigkeit  sonstiger  Einschlüsse  von  fremden  Ge- 
steinen ein  Granitfragment  im  Granitit  oder  umgekehrt  angetroffen 
worden  ist.  Auf  diese  genetische  Zusammengehörigkeit  weist 
ebenfalls  die  Thatsache  hin,  dass  die  Einschlüsse  fremder  Gesteine 
in  beiden  Granitvarietäten  durchaus  gleichartig  sind,  ferner  dass 
die  zahllosen  den  Granit  durchziehenden  mittelkÖmigen  Schlieren 
fiir  sich  betrachtet  vollkommen  mit  dem  Granitit  übereinstimmen. 


FroAl  Im  SMinbnich  nahe  Slsn.  396^  im  SO.  Ton  Hainspach. 

ai  =t  Liniilur  UrHüitit.    Gi<f  =  felnkfirnlgsr  Snnltil  '011  BoeeubilD-UilDaptich.    An  dnl 
Siellea  conccntriHh-Khillga  Ab»nderuiig  Innerhilb  beider  Gnmlt«.    Hwuuub  1 :  100. 

Wenn  sich  bei  der  Kartirung  der  Granitgebiete  fast  überall  ziem- 
lich scharfe  Grenzen  zwischen  den  beiden  Abarten  des  Haupt- 
granites ergeben  haben,  so  deutet  dies  nur  darauf  hin,  dasa  sich  der 
Gesteins  Wechsel  rasch,  ofl  ganz  plötzlich  vollzieht,  wie  dies  mehr- 
orts,  so  z.  B.  auf  Section  Kloster  St.  Marienstem  (veigl.  die  Er- 
läuterungen zu  dieser  Section  S.  9)  that^ächlich  in  Steinbrüchen 
an  anstehendem  Gestein  beobachtet  werden  konnte. 

Ueber  die  geologische  Stellung  der  dritten  Granitart  von 
Section  Schirgiswalde ,  nehmlich  des  feinkörnigen  Granititea  von 
Rosenbai n-Hainspach,  giebt  besonders  ein  Steinbruch  nahe  Sign.  398,9 
im  Südosten  von  Hainspach  Aufschluss  (vergl.  das  oben  stehende 
Profil).  Hier  durchzieht  derselbe  deti  mittelkÖmigen  Granitit  schein- 
bar in  Form  von  zwei  flachen,  fast  parallelen  Gängen,  Bei  näherer 
Betrachtung  zeigt  es  sich  jedoch,  dass  die  Grenzen  derselben  nii^nds 
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SO  scharf  sind,  wie  z.  B.  zwischen  Diabas  und  Granit,  sowie  dass 
ihnen  keine  Kluftflächen  zu  Grunde  Hegen,  —  dass  sich  vielmehr 
an  einzelnen  Strecken  ein  Verschwimmen  der  beiden  Granite  in 
einander  vollzieht. 

Zugleich  stellen  sich  gerade  in  den  Grenzzonen  beider  Granite 
kugelige,  concentrisch-schalige  Absonderungen  ein,  durch  welche 
die  Gesteinsgrenzen  scharf  hindurchlaufen.  Die  Schalen  der  Kugeln 
bestehen  also  auf  der  einen  Seite  der  Grenzflächen  aus  mittel- 
körnigem, auf  der  anderen  aus  feinkörnigem  Granitit,  ein  Beweis 
ffir  die  einheitliche  Festwerdung  beider.  Es  ist  sonach'auch 
der  feinkörnige  Granitit  nur  eine  Modification  des  Lau- 
sitzer Hauptgranites,  mag  jedoch  einer  etwas  jüngeren  Phase 
der  Eruption  des  letzteren  entstammen  und  gewissermaassen  einen 
Nachschub  von  Granitmaterial  darstellen,  wodurch  sich  auch  das 
gänzliche  Fehlen  von  fremden  Einschlüssen  in  seiner  Masse  er- 
klären würde. 

Oanggranite. 

In  Kluftspalten  des  Lausitzer  Hauptgranites  setzen  bisweilen 
jüngere  Granite  gangförmig  auf.  Es  sind  dies  zunächst  feinkörnige, 
glimmerarme,  fast  weisse  Granite  von  aplitartigem  Habitus, 
von  deren  Beschafl^jnheit  durchaus  das  Seite  13  der  Erläuterungen 
zu  Section  Bischofswerda  von  den  dortigen  Ganggraniten  Gesagte 
gilt.  Ihre  Mächtigkeit  bleibt  auf  Section  Schirgiswalde  stets  ge- 
ringer als  2  dm.  Derartige  aplitische  Gänge  wurden  beobachtet 
z.  B.  in  temporären  Aufschlüssen  an  der  Strasse  von  Kingenhain 
nach  Weifa,  imi  Steinbruch  südwestlich  vom  Neuen  Anbau  in 
Wehrsdorf  und  im  Bahneinschnitt  südlich  von  Schirgiswalde,  hier 
sehr  reich  an  Muscovit.  Ihre  Streichrichtung  ist  wie  diejenige  der 
meisten  Diabasgänge  eine  westnordwestliche  bis  ost-westliche. 

Ausser  diesen  Aplitgängen  wurde  noch  in  einem  temporären 
Aufschlüsse  am  WestÄbhang  des  Botzens,  ein  15  cm  mächtiger  und 
N.  65®  O.  streichender  Gang  eines  mittelkörnigen  Granitites 
mit  reichlicherem  Biotitgehalt  angetroffen. 

Pegmatit. 

Auf  Klüften  sowohl  des  Granitites  wie  des  Granites  finden  sich 
bisweilen  Ausscheidungen  von  grobkörnigen  Pegmatit en  (so  in 
einem  der  Steinbrüche  im  NW.  von  der  Fnnkenburff  hei  Wehrsdorf; 
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im  Steinbruch  am  Südwestabhang  des  Taubenberges  u.  s.  w.).  Die- 
selben bestehen  aus  grauem  oder  bläulichem  Quarz,  Orthoklas, 
Oligoklas  und  einem  von  diesen  oft  schon  durch  seine  graublaue 
Färbung  unterscheidbaren  Mikroklin,  ferner  aus  Muscovit,  Biotit 
und  Turmalin  in  abwechselungsreichem  Gemenge.  Der  Quarz 
durchdringt  sehr  oft  in  schlanken  Säulen  den  Feldspath,  so  dass 
schöne  Schriftgranite  entstehen. 

Der  Muscovit  bildet  häufig  zierliche ,  aus  zahlreichen  La- 
mellen bestehende  Rosetten^  während  Biotit  meist  nur  in  einzelnen, 
gewöhnlich  aber  recht  grossen  Tafeln  auftritt.  Turmalin  erscheint 
theils  in  dünnen,  verfilzten  Nädelchen,  theils  in  über  centimeter- 
langen,  rundum  ausgebildeten  Einzelkrystallen ,  allerdings  nur  als 
ein  ziemlich  seltener  Gemengtheil. 


Dmokersoheinimgen  im  Ghebiete  des  LausitBer 

Auch  auf  Section  Schirgiswalde-Schluckenau  haben  sich  Dmck- 
und  Zermalmungsvorgänge  innerhalb  des  Lausitzer  Hauptgranites 
in  grösstem  Maassstabe  abgespielt.  Selbst  in  Dünnschliffen  von 
Graniten  der  verschiedensten  Sectionsgebiete,  die  makroskopisch 
vollständig  unverändert  erscheinen,  bemerkt  man  unter  dem  Mikro- 
skop Spuren  einer  mechanischen  Einwirkung  auf  deren  Gemeng- 
theile.  Diese  steigert  sich  in  gewissen  Arealen  bis  zu  einer  inten- 
siven Zerklüftung  und  Zerstückelung,  fernerhin  zu  einer  Flaserung 
des  Granites  und  endlich,  im  höchsten  Grade  der  Umbildung,  zu 
einer  völligen  Vernichtung  des  ursprünglichen  Gesteinscharacters, 
so  dass  schliesslich  breccien-  und  schieferartige  2iermalmungsproducte 
entstanden  sind. 

So  wiederholen  sich  hier  ganz  analoge  Verhältnisse  wie  auf 
vielen  anderen  Sectionen  des  Lausitzer  Granitplateaus,  von  wo  sie 
ausfiihrlich  beschrieben  worden  sind.*) 

Die  bedeutendste  dieser  Zermalmungszonen  erstreckt  sich 
zwischen  Königswalde  und  Hainspach  und  nimmt  ungefähr  einen 
Flächenraum  von  30 Dkm  ein,  wenn  auch  die  Deformirung  des 
mittel-  und  feinkörnigen  Granitites,  welche  sich  an  der  Zusammen- 
setzung dieses  Gebietes  betheiligen,  nicht  überall  eine  gleich  intensive 
ist.     Im  Allgemeinen  herrscht  ein  flaseriger  Character  der  Gesteine 


*)  Vergl.   Erläuterungen    zu   Section    Pulsniti   S.  14,    xu    Section   Rftdeberg 
S.  26,  KU  Section  Pillnitz  S.  10,  zu  Section  MoritzTmrg-Klotzsche  S.  SC. 
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vor  und  nur  an  einzelnen  Punkten,  besonders  aufJallig  im  Südosten 
vom  Boxteich  und  in  der  Umgebung  von  Sign.  394  im  Süden  von 
Kaiserswalde,  weißt  der  Granitit  die  höchsten  Stadien  der  mecha- 
nischen Veränderung  auf,  indem  er  einen  völlig  schieferartigen 
Habitus  zur  Schau  trägt.  Ändere  umfangreichere  Druckzonen 
durchziehen  im  Osten  vom  Taubenberg  und  südlich  von  Sohland 
den  Hauptgranit  und  zwar  ebenfalls  in  WNW.-  oder  NW.-Richtung. 
Die  im  gequetschten  Granite  aufsetzenden  Diabase  sind  gleich- 
falls von  der  Druckwirkung  betroffen  und  dann  zu  einer  Masse 
umgestaltet  worden,  welche  unter  dem  Mikroskop  griine  und  weisse 
Flecken  erkennen  lässt,  und  in  der  neben  Eisenerzen  zahlreiche 
secundäre  Epidot-  und  Titanitkörner  liegen  und  vereinzelte  Splitter 
der  ursprünglichen  Diabasgemengtheile  erhalten  sind.  Die  grünen 
Flecken  bestehen  aus  einem  Haufwerk  von  sehr  sch\y.icb  doppel- 
brechenden Blättchen  und  Schuppen  eines  chloritischen  Zersetzungs- 
productes,  die  weissen  aus  farblosen,  sehr  stark  doppelbrechenden 
Blättchen  eines  muscovitartigen  Neubildungsproductes. 

Quarzgänge  {Q). 

In  der  Gefolgschaft  der  Zonen  des  durch  Druck  deformirten 
Granites  und  oft  verquickt  mit  dessen  Zermalmungsproducten  treten 
Gänge  auf,  welche  aus  gewöhnlich  derbem  Quarz  bestehen,  ab 
und  zu  jedoch  auch  st^ngelige  Structur  und  drüsige  Hohlräume 
aufweisen.     Eingesprengt  kommt  etwas  Schwefelkies  vor. 

Der  bedeutendste  dieser  Gänge  verläuft  im  Osten  von  Hains- 
pach  mit  westnordwestlichem  Streichen  in  einer  Maximal mächtig- 
keit  von  etwa  70  m  und  fiillt  in  die  Fortsetzung  des  Rumburger 
Quarzganges.  Schwächere  Gänge  setzen  am  Galgenberg  bei  Tauben- 
heim und  bei  Spreedorf  auf,  an  beiden  Punkten  mit  nordwestlichem 
Streichen. 

n.  Gangförmige  Eruptivgesteine. 

1.  Diabas  und  Diorit. 

Die  im  Hauptgranit  aufsetzenden  basischen  Ganggesteine  ge- 
hören einer  continuirlichen  Gesteinsreihe  an,  an  deren  einem  Ende 
der  normale  Diabas,  an  deren  anderem  der  normale  Diorit  steht. 
Diese  durch  die  Combination  eines  Kalknatronfeldspathes  mit  Augit 

oder    aber    Hornblende     ausgezeichneten    Endglieder    sind    durch 
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Mittelgesteine  verknüpft.  Als  solche  kommen  auf  Section  Schirgis- 
walde  -  Schluekenau  Hornblendediabase  und  augitreiche 
Diorite  vor,  die  sieh  durch  die  Vergesellschaftung  von  Plagio- 
klas  mit  Augit,  Biotit  und  Hornblende  characterisiren. 

Von  derartigen  Diabas  -  Dioritgängen  wurden  auf  Section 
Schirgiswalde-Schluckenau  über  40  beobachtet,  deren  grössere 
Hälfte  in  Gestalt  schmaler,  meist  weniger  als  1  m  mächtiger  Gänge 
in  Granitbrüchen  blossgelegt  war,  während  die  übrigen  durch 
selbständige  Steinbrüche  aufgeschlossen  waren  oder  sich  durch 
Fragmentanhäufungen  kenntlich  machten*).  Ein  Theil  derselben 
tritt  jedoch  in  einem  derart  verwitterten  Zustande  zu  Tage,  dass 
ihre  mikroskopische  Untersuchung  ausgeschlossen  ist.  Ausserdem 
aber  finden  sich  fast  überall  zwischen  den  Lesesteinen  des  Granites 
solche  der  Diabas-Dioritgesteine,  ohne  dass  man  im  Stande  wäre, 
mit  ihrer  Hülfe  Gänge  zu  construiren.  Von  den  auf  der  Karte 
mit  grünen  Kingeln  angegebenen  besonders  reichlichen  Anhäufungen 
solcher  Fragmente  sind  diejenigen  des  Diorites  zur  Unterscheidung 
von  denen  des  Diabases  mit  dem  Buchstabensynibol  Dr  versehen 
worden. 

a.  Der  Diabas  (Z>). 

Petrographische  Zusammensetzung.  An  der  Zusammen- 
setzung des  Diabases  betheiligen  sich  Plagioklas,  Augit,  Olivin, 
Biotit,  Hornblende,  Quarz,  Apatit,  Magnetit,  Titaneisen,  Eisenglanz, 
Pyrit  und  Magnetkies. 

Der  Plagioklas  ist  in  leistenförmigen  scharf  begrenzten,  poly- 
synthetisch verzwillingten  Individuen  zur  Ausbildung  gelangt,  wo- 
durch eine  typische,  besonders  in  den  feinkörnigen  Varietäten  deut- 
lichst ausgeprägte  ophitische  Structur  erzeugt  wird,  jedoch  büsst 
derselbe  seine  scharfe  krystallographische  Umgrenzung  in  den 
gröberen  Varietäten  theilweise  ein.  Der  Augit  zeigt  nur  hier  und 
da  Andeutungen  einer  Krystallform,  lullt  vielmehr  die  Räume 
zwischen  den  Plagioklasleisten  aus.  Der  Augit  zersetzt  sich  in  den 
mittelkörnigen  Diabasen  meist  in  grüne  uralitische  Hornblende,  in  den 
feinkörnigen  dagegen  vorwiegend  in  chloritische  oder  serpentinähnliche 


♦)  Vergl.  auch  Fr.  Wcrm.  lieber  die  Grünsteine  der  Schluckenaner  und 
Nixdorfer  Gegend.  Sitzungsber.  d.  kgl.  böhm.  Ges.  der  Wissensch.  1890.  S.  130 
und  £.  Geinitz.  Ueber  einige  Lausitzer  Porphyre  und  Grünsteine.  Sitzungsber. 
der  Isis  in  Dresden.   18S6.  S.  13. 
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Massen.  Vielfach  verbreiten  sich  die  Zersetzuugsproducte  durch  das 
ganze  Diabasgestein^  dem  sie  dann  ihre  grüne  Farbe  verleihen  und 
infiltriren  die  Kisse  und  Spalten  der  Feldspäthe^  so  dass  dieselben 
maschigen  Habitus  annehmen.  Orthoklas  tritt  nur  in  einzelnen  der 
mittel  körnigen  Diabase  und  auch  dann  stets  nur  in  untergeordneter 
Menge  auf.  Zvvilliugsbildungen  nach  dem  Oi'thopinakoid  sind  hierbei 
nicht  selten.  Der  Olivin,  der  bei  feinkörniger  Ausbildung  des  Ge- 
steines die  übrigen  Gemengtheile  etwas  an  Grösse  zu  übertreffen  pflegt 
und  vielfach  in  den  für  ihn  characteristischen  Formen  auftritt,  ist 
sehr  leicht  der  Umwandlung  unterworfen.  Hierbei  entstehen  zu- 
nächst Säume  und  Schnüre  von  Eisenerzen,  während  er  unter 
Ansiedelung  von  Kalkspath  in  ein  bräunliches,  feinfaseriges  oder 
grünes,  blätterig-faseriges  Aggregat  von  Serpentin  übergeht,  wobei 
sich  vielfach  secundärer  Titanit  bildet.  Bei  einer  zweiten  Art 
seiner  Zersetzung  entsteht  farblose  bis  grüne  Hornblende  in  Prismen, 
die  bisweilen  den  characteristischen  Spaltwinkel  zeigen  und  im 
Mittel  einen  Durchmesser  von  0,05  mm  besitzen.  Solche  Pseudo- 
morphosen  von  pilitischer  Hornblende  wurden  z.  B.  in  dem  durch 
kleine  Augit-  und  Olivineinsprenglinge  porphyrisch  erscheinenden 
Gesteine  des  N— S.  streichenden  Ganges  im  Steinbruch  nalie  Sign.  436 
auf  dem  Taubenberg  beobachtet.  Auch  Verdrängungspseudomor- 
phosen  von  Kalkspath  nach  Olivin  sind  nicht  selten.  Der  Biotit 
ist,  wenn  auch  nur  accessorisch  und  in  schwankender  Menge ,  in 
Form  von  braunen  Blättchen  in  sämmtlichen  Diabasen  zugegen. 
Quarz,  der  nie  in  selbständigen  Formen,  sondern  in  Gestalt  keil- 
förmiger Partien  zwischen  den  Feldspathleisten  und  häufig  in  mikro- 
pegmatitischer  Verwachsung  mit  Feldspath  vorkommt,  findet  sich  stets 
nur  in  geringer  Menge  und  namentlich  in  den  gröberen  Varietäten 
der  Diabase.  Er  wird  vielfach  von  langen  Apatitnadeln,  die  auch 
sonst  im  Gestein  und  besonders  im  Feldspath  auftreten,  durchspickt 
und  birgt  Flüssigkeitseinschlüsse.  Besonders  reich  an  Quarz  er- 
wiesen sich :  der  100  m  mächtige  Gang  auf  dem  Taubenberg  und 
der  Gang  auf  dem  Schafsberg  bei  Taubenheim,  namentlich  aber 
die  noch  zu  beschreibenden  groben  Schlieren  in  dem  Diabas  des 
soeben  erwähnten  Ganges  auf  dem  Taubenberg.  Stets  braungefSrbte 
primäre  Hornblende  kommt  hin  und  wieder  in  spärlichen  kry- 
stallographisch  begrenzten  Individuen  vor.  Tritt  dieselbe  in  einem 
Gliede  der  Diabasreihe  häufiger  auf,  so  nimmt  auch  der  Biotit 
an    Menge    zu,    so    dass    Gesteine    entstehen,    welche    sich    aus 


«  * 
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Plagioklas,  Augit^  Biotit  und  Hornblende  zusammensetzen  (Horn- 
blendediabase) und  den  Uebergang  von  den  Diabasen  zu  den 
Dioriten  vermitteln.  Aber  auch  structnrell  vollzieht  sich  mit  dem 
Eintreten  der  Hornblende  in  den  Mineral  verband  des  Gesteines 
eine  merkliche  Verandenmg,  indem  sich  die  scharf  ausgesprochene 
schmal  leistenformige  Gestalt  der  Plagioklase  verliert,  und  an  Stelle 
der  ophitischen  eine  mehr  granitische  Structur  tritt,  wobei  der 
Augit  mehr  und  mehr  selbständige  Krystallformen  annimmt. 
Sämmtlichc  Diabase  sind  reich  an  Eisenerzen  und  zwar  nament- 
lich an  Schwefelkies.  Ausserdem  tritt  Titaneisen  mit  seinen 
characteristischen  Umwandlungsproducten,  ferner  Eisenglanz, 
Magneteisen  und  Magnetkies  auf.  Das  Magneteisen  bildet 
bisweilen  zierliche  Krystallskelette.     Zirkon  fehlt. 

Die  Diabase  des  Sectionsgebietes  sind  lichte  bis  schwarzgrüne, 
zälie  Gesteine  von  aphanitischem  bis  mittelkörnigem  Geföge,  welche 
im  frischen  Zustande  beim  Anschlag  einen  hellen  Klang  geben  und 
von  denen  die  dunkelen  Varietäten  der  schmalen  Gänge  im  Volks- 
munde als  „Basalt",  die  helleren  gröberen  dagegen  als  „Syenit", 
hier  und  da  auch  als  „Diorit"  bezeichnet  werden.  Im  böhmischen 
Antheil  der  Section  ist  für  die  grobkörnigeren  Diabase  der  Name 
„Krötenstein"  gebräuchlich. 

Der  Diabas  ist  in  den  geringmächtigen  Gängen  stets  sehr 
feinkörnig  und  von  schwarzgrüner  Farbe.  Mit  dem  blossen  Auge 
lassen  sich  in  ihm  nur  dann  und  wann  vereinzelte  Feldspäthe, 
Augite  und  Olivine  in  Form  von  porphyrischen  Einsprengungen 
erkennen.  An  den  Salbändern  aber  und  in  den  Apophysen  dieser 
Gänge  wird  djis  Gestein  aphanitisch  und  in  der  That  recht  basalt- 
ähnlich. Erst  unter  dem  Mikroskop  zeigen  sich  dann  ausnahmslos 
zahlreiche  porphyrische  Einsprenglinge  von  Olivin  und  Augit,  viel 
weniger  hingegen  solche  von  Plagioklas.  Nur  äusserst  selten  stellen 
sich  in  dem  feinkörnigen  schwarzgrünen  Gestein  nuss-  bis  eigrosse 
gröbere  Schlieren  von  lichterer  Farbe  ein,  die  sich  hauptsächlich 
aus  grossen  Plagioklas-  und  Augitkrystallen  zusammensetzen  (Blöcke 
nördlich  von  Sign.  392  am  Südwestabhang  des  Kälbersteines). 

Zu  dieser  Gruppe  der  feinkörnigen  Diabase  gehört  der  grösste 
Theil  der  Diabasvorkommnisse  von  Section  Schirgiswalde-Schluckenau. 
Ihr  Gestein  erwies  sich  in  zahlreichen  mikroskopischen  Präparaten 
meist  quarzfrei,  immer  biotitiührend  und  in  fast  allen  SchliiFen  als 
olivinfiihrend,  gehört  also  ganz  vorwiegend  zu  den  Olivindiabasen 
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und  nur  z.  Th.  zu  den  eigentlichen  Diabasen.  Da  beide  Varie- 
täten sich  im  Handstück  nicht  unterscheiden  lassen,  auch  oft  nur 
diurch  zerstreute  Bruchstücke  vertreten  sind,  empfiehlt  es  sich  nichts 
eine  kartographische  Trennung  derselben  vorzunehmen. 

Derartige  feinkörnige  Diabase  werden  sehr  oft  in  den  Granit- 
brüchen blossgelegt  Ein  selbständiger  Bruch  ist  auf  einem  solchen 
nahe  dem  Gipfel  des  Huthberges  im  Süden  von  Stein  igt -Wolms- 
dorf  angesetzt 

Tritt  der  Diabas  in  mächtigeren  Gangen  auf,  so  bildet  er 
stets  ein  deutlich  gemengtes  bis  mittelkörniges  Gestein  mit  durch- 
schnittlich 3  mm,  im  Maximum  aber  10  mm  langen  Gemengthellen, 
welches  deshalb  bei  näherer  Betrachtung  grün  und  weiss  gesprenkelt 
erscheint  Mit  blossem  Auge  erkennt  man  in  ihm  neben  weissem 
Feldspath  und  schwarzgrünem  Augit  noch  einzelne  Biotite  und  mit- 
unter auch  Olivine,  endlich  Einsprenglinge  von  Schwefelkies  und 
local  bis  erbsengrosse  Körner  von  Magnetkies. 

In  dem  mittelkörnigen  Diabas  des  Ganges  auf  der  westlichen 
Seite  des  Taubenberges,  ferner  desjenigen  nahe  dem  Schiesshaus  in 
Röhrsdorf  stellen  sich  local  gröbere,  die  Verwerthbarkeit  des  Ge- 
steines zu  geschliffenen  Werkstücken  sehr  vermindernde  Schlieren 
ein,  in  denen  die  Augite  bis  2  cm  lange  Säulen  bilden  und  die 
gleichzeitig  auffallig  viel  Quarz  enthalten. 

Die  klein-  bis  mittelkörnigen  Diabase  erwiesen  sich  ausnahms- 
los als  biotit-  und  quarzhaltig,  in  nur  ganz  wenigen  Fällen  als 
olivinfrei  (so  am  HöUenhübel  bei  Steinigt -Wolmsdorf  und  auf 
Richters  Berg  unweit  Sohland)  und  meist  frei  von  Hornblende. 

Gute  Aufschlüsse  in  denselben  finden  sich  am  Westabhange 
des  Taubenberges,  auf  dem  Schafberge  südlich  von  Taubenheim 
und  nahe  dem  Schiesshaus  in  Köhrsdorf. 

b.   Der  Hornblendediabas  {Dli), 

Die  Homblendediabase  (echte  Proterobase)  gleichen  in  ihrer 
äusseren  Erscheinungsform  meist  vollständig  den  normalen  Diabasen 
und  treten  wie  diese  in  sehmalen  Gängen  als  feinkörnige  bis  dichte, 
schwarzgrüne,  in  mächtigeren  Gängen  als  deutlich  krystallinisch 
gemengte  und  deshalb  grün  und  weiss  gesprenkelte  Gesteine  auf. 
In  letzterer  Varietät  lassen  sich  Hornblendesäulen  und  bisweilen 
(Gang  im  O.  von  Sohland)  zahlreiche  Biotitblättchen  makroskopisch 
erkennen.      Einen    porphyrischen    Habitus,    verursacht    durch 
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zahllose^  bis  1,5  cm  lange  Feldspathtafeln,  besitzt  der  Hornblende- 
diabas des  Ganges  im  NW.  von  Wurbis  und  derjenige  der  grossen 
Blocke  südwestlich  von  der  Windmühle  in  Weifa,  sowie  südlich 
vom  Diabasgange  des  Fuchsberges  bei  Röhrsdorf. 

Die  Mineralien,  welche  sich  an  der  Zusammensetzung  des 
Hornblendediabases  betheiligen  können,  sind  dieselben  und,  bis  auf 
die  noch  zu  erwähnenden  Abweichungen,  von  den  gleichen  Eigen- 
schaften wie  im  normalen  Diabas.  Ebenso  wie  dieser  ist  auch  er 
z.  Th.  olivinführend,  z.  Th.  olivinfrei.  Unter  dem  Mikroskop 
jedoch  stellen  sieh  folgende  Unterschiede  von  den  gewöhnlichen 
Diabasen  heraus. 

Was  zunächst  den  Feldspathgemengtheil  anlangt,  so  er- 
scheint derselbe  meist  nur  zum  Theil  in  Form  von  Tafeln,  zum 
Theil  hingegen  entbehrt  er  der  krystallographischen  Begrenzung 
gänzlich  und  bildet  eine  Füllmasse  zwischen  den  übrigen  Gemeng- 
theilen.  Da  den  Feldspathtafeln  vielfach  die  ZwilHngsstreifung  ab- 
geht, die  in  den  normalen  Diabasen  nahezu  jedes  Individuum  zur 
Schau  trägt,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  Orthoklas  in  den 
Hornblendediabasen  reichlicher  zugegen  ist.  Eine  sehr  verbreitete 
Erscheinung  ist  die  innige  mikropegraatitische  Verwachsung  vom 
Feldspath  und  Quarz.  Die  stets  braun  gefärbte  Hornblende 
weist  gesetzmässige  Umrisse  auf  und  bildet  Prismen,  welche  durch- 
schnittlich viel  breiter  sind,  als  in  den  Diorit*;n.  Der  Biotit  ist 
ausnahmslos  reichlich  vertreten  und  zwar  in  zahlreicheren  und  meist 
auch  grösseren  Individuen,  als  in  den  normalen  Diabasen  und  in 
den  Dioriten.  Bei  der  Zersetzung  entfärbt  er  sich  vollständig,  wo- 
bei sich  auf  den  Blätterdurchgängen  reichlich  Epidot  ausscheidet. 
Auch  der  nicht  selten  mit  Hornblende  in  gleicher  Stellung  verwachsene 
und  hierbei  stets  das  Kernmineral  bildende,  im  Dünnschliffe  blass- 
rothe  Augit  hat  gesetzmässige  Begrenzung  angenommen.  Eisen- 
erze sind  in  geringerer  Menge  als  im  normalen  Diabas,  in  grösserer 
als  im  Diorit  vorhanden. 

Die  mächtigsten  Gänge  von  Hornblendediabas  setzen  im  Osten 
von  Sohland,  im  Nordosten  von  Wurbis,  im  Süden  von  Steinigt- 
Wolmsdorf,  im  Nordwesten  von  Hainspach  und  im  Süden  von 
Königswalde  auf.  Der  Gang  östlich  von  Sohland  lässt  sich  durch 
Block anhäufungen  zwischen  dem  Rothen  Hof  und  dem  Südende 
des  Dorfes,  also  auf  eine  Länge  von  mehr  als  2  km  verfolgen. 
Der  ungefähr  in  seine  Fortsetzung  fallende  Gang  von  Richtei^s  Berg 
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weist  eiDen  etwas  abweichenden  Habitus  auf  und  scheint  einen 
selbständigen  Gang  zu  repräsentiren.  Besondere  Erwähnung  ver- 
dient auch  der  etwa  10  m  mächtige  Gang  von  schwarzgrünem  Hom- 
blendediabas^  der  sich  auf  den  Kälbersteinen  fast  1,5  km  lang  durch 
Blöcke  verräth  und  local  auch  aufgeschlossen  ist 

c.  Der  Diorit  {Dr). 

Die  auf  Section  Schirgiswalde-Schluckenau  vorkommenden 
Diorite  sind  ausschliesslich  feinkörnige,  graugrüne  Gesteine,  die  den 
feinkörnigen  Diabasen  vielfach  sehr  gleichen,  jedoch  in  der  Regel 
heller  gefärbt  sind.  Mit  der  Lupe  vermag  man  zahlreiche  schwarz- 
grüne  Säulchen  von  Hornblende  zu  erkennen,  durch  welche  das 
Gestein  einen  eigenartigen  Glanz  erhält.  Ein  Theil  der  Diorite 
nimmt  porphyrischen  Character  an,  indem  diese  grössere,  im 
Mittel  5  mm  lange,  schlanke  Einsprengunge  von  Homblendeprismen, 
bisweilen  auch  von  Feldspath  fuhren. 

Diorite  waren  an  12  über  die  Nordwesthälfte  der  Section  ver- 
streuten Punkten  nachzuweisen  und  zwar  in  zwei  Fällen  anstehend 
durch  Aufschlüsse,  in  den  übrigen  durch  in  grösserer  Zahl  an  der 
Oberfläche  angehäufte  Fragmente.  Aufgeschlossen  waren  zwei  0,6  m 
und  0,2  m  mächtige,  im  Lausitzer  Granit  dicht  bei  einander  auf- 
setzende Gänge  durch  den  Bahneinschnitt  im  Süden  von  Schirgis- 
walde  westlich  von  Sign.  386,5.  Aus  Fragmentanhäufungen  Hess 
sich  nur  ein  Gang  im  Süden  von  der  Capelle  in  Schirgiswalde 
reconstruiren. 

An  der  mineralischen  Zusammensetzung  des  Diorites  be- 
theiligen sich  Plagioklas,  Orthoklas,  Hornblende,  Biotit, 
Augit,  Apatit,  Eisenerze  und  in  einem  Falle  Olivin. 

Der  in  allen  Präparaten  bereits  ziemlich  stark  angegrifiFene 
Feldspath  bildet  eine  reichlichst  mit  farblosen  bis  1  mm  langen 
Säulchen  und  Nadeln  von  Apatit  und  Salit  durchspickte  farblose 
Masse,  die  zwischen  gekreuzten  Nicols  z.  Th.  in  breitere,  vielfach 
nicht  scharf  und  ringsum  begrenzte  Tafeln  zerfallt,  während  ein  Theil 
jeder  krystallographischen  Sonderung  entbehrt.  Von  den  Feldspath- 
leisten  zeigen  die  meisten  polysynthetische  Verzwillingimg.  Da 
jedoch  die  übrigen  eine  solche  nicht  aufweisen,  so  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dass  auch  Orthoklas  nicht  spärlich  vertreten  ist.  Die 
Hornblende  tritt  stets  in  wohlausgebildeten,  im  Mittel  0,2  mm, 
nicht    selten   0,8  mm   langen   braunen   Prismen    auf,    deren   Breite 
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durchschnittlich  0,05  mm  betragt.  Ihr  Habitus  ist  deijenige  der 
Diabashornblende.  Dem  stets  accessorisch  vorhandenen  Augit  be- 
gegnet man  in  Form  von  Prismen  oder  Körnern,  welche  die  Hom- 
blendeindividuen  meist  an  Breite  erheblich  übertreffen.  Er  erscheint 
im  Dünnschliff  farblos  bis  schwach  gelb  gefärbt.  Seine  Prismen 
aggregiren  sich  oft  zu  rosettenförmigen  Gruppen.  Biotit  findet  sich 
stets,  aber  in  geringerer  Menge  als  im  Diabas.  Auch  die  Eisen- 
erze sind  immer  viel  spärlicher  vorhanden  als  im  letzteren.  Acces- 
sorischer  Quarz  ist  ausnahmslos  zugegen  und  bildet  keilförmige 
Partien  zwischen  den  anderen  Gemengtheilen,  vielfach  in  mikro- 
pegmati tischer  Verwachsung  mit  Feldspath. 

Olivin  wurde  nur  in  einem  einzigen  Vorkommnisse  von  fein- 
körnigem Diorit  beobachtet,  der  auch  sonst  noch  bemerkenswerth 
ist.  Derselbe  bildet  10 — 30  cm  mächtige,  sich  verzweigende,  schwarz- 
grüne Gänge  im  hellgrünen,  mittelkörnigen  Diabas  am  Westabhange 
des  Taubenberges.  Das  Gestein  dieser  Trümer  schliesst  sich  in 
seiner  Structur  dem  Diorit  an,  vereinigt  aber  sämmtliche  in  den 
Diabasen  und  den  Dioriten  vorkommenden  Mineralien  in  sich. 
Neben  einem  triklinen,  aber  nur  theil weise  Leistenform  aufweisen- 
den Feldspath  findet  sich  in  gleichen  Mengen  Augit  und  Horn- 
blende, beide  in  selbständiger  Formausbildung,  daneben  reichlich 
Biotit  und  OHvin.  An  den  Salbändern  wird  dieser  oliv  in- 
führen de  Augitdiorit  mikroporphyrisch,  indem  Feldspath  und 
Hornblende  ein  feinkörniges  Gemenge  eingehen,  in  welchem  grössere 
Krystalle  von  Augit  und  Olivin  ausgeschieden  liegen. 

Lagerungsform,  Häufigkeit,  Mächtigkeit  und  Richtung 
der  Gänge  des  Diabases  und  Diorites.  Wie  sich  durch  die 
zahlreichen  Aufschlüsse  und  in  günstigen  Fällen  durch  die  Ver- 
breitung der  Fragmente  ergiebt,  treten  Diabas  und  Diorit  in  Form 
von  Gängen  auf.  Nur  das  Vorkommen  im  NO.  vom  Botzen  lässt 
der  Vermuthung  Raum,  dass  es  eine  Kuppe  vorstelle,  da  in  der 
Umgebung  des  einen  flachen,  ziemlich  umfangreichen  Buckel  formen- 
den Diabases  durchaus  keine  Spur  einer  gangförmigen  Fortsetzung 
desselben  zu  entdecken  ist.  Dass  die  Gänge  mitunter  ganz  plötzlich 
abbrechen,  lehrt  das  Vorkoramniss  auf  dem  Taubenberg.  Daselbst 
lässt  sich  auf  dem  Kamme  des  Bergrückens  nicht  die  geringste 
Andeutung  desjenigen  Ganges  auffinden,  welcher  den  Westabhang 
in  100  m  Mächtigkeit  und  in  der  Richtung  nach  dem  Kamme 
durchsetzt.       Auf    dem    Schaf  berge    dagegen    stellt     sich    in    der 
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Streichrichtung  jenes  Ganges  wieder  der  nehraliche  Diabas  ein.  Wie 
zahlreich  und  dicht  geschaart  die  Diabasgänge  ofl  auftreten^  zeigt 
sich  z.  B.  im  Bahneinschnitt  im  Westen  von  Schönau,  wo  auf  einer 
Länge  von  etwa  100  m  fünf  parallele^  bis  1,5  m  mächtige  Diabas- 
gänge im  Granitite  aufsetzen. 

Die  Mächtigkeit  der  Diabasgänge  schwankt  zwischen 
wenigen  Centimetern  und  etwa  100  ra.  Die  letztgenannte  ge- 
waltige Mächtigkeit  besitzt  der  Gang  auf  dem  Taubenberge,  eine 
nur  wenig  geringere  deijenige  im  Westen  von  Hainspach.  Die 
Dioritgänge  hingegen  scheinen  stets  nur  geringe  Mächtigkeit  zu 
erlangen. 

Das  Streichen  der  Mehrzahl  der  Diabasgänge  folgt  der 
Richtung  OSO.— WNW.  bis  O. — W.,  dasjenige  einer  kleineren  Zahl 
einer  solchen  zwischen  SO. — NW.  und  S. — N.  Die  Hornblende- 
diabase stimmen  hinsichtlich  ihres  Streichens  meist  mit  den  horn- 
bleudefreien  Diabasen  überein,  nur  einige  derselben  zeigen  einen 
nordöstlichen  Verlauf.  Die  drei  beobachteten  Dioritgänge  strei- 
chen sämmtlich  ungefähr  nordöstlich. 

Eine  höchst  aufiFallige  Gangdurchkreuzung  findet  am  Südab- 
hange  des  Taubenberges  statt.  Hier  setzen  drei  Gänge,  nehmlich 
ein  N. — S.  und  ein  WNW.  —OSO.  streichender  Gang  von  Diabas, 
sowie  ein  solcher  von  Hornblendediabas  in  nordöstlicher  Richtung 
und  zwar  in  derartiger  Gruppirung  auf,  dass  sie  sich  ziemlich  in 
einem  Punkte  sternförmig  kreuzen  müssen. 

Absonderung  und  Verwitterung.  Fast  sämmtliche  Diahas- 
Dioritgänge  zeigen  eine  Absonderung  senkrecht  zum  Sal bände  und 
eine  zweite  parallel  zu  diesem,  wodurch  die  wenig  mächtigen 
Gangkörper  parallelepipedisch,  mituuter  säulenfornug  oder  grififel- 
artig  gegliedert  erscheinen,  während  bei  den  mächtigen  Gängen 
grössere  rechteckige  Blöcke  erzeugt  werden. 

Bei  der  Verwitterung  nimmt  der  Diabas  sehr  häufig  con- 
centrisch-schalige  Structur  au.  Zahlreiche,  dünne  Ijagen  mür- 
ben Gesteines  umgeben  dann  wie  Zwiebelhäute  einen  nicht  selten 
noch  ziemlich  frischen  Gesteinskern.  Auch  pilzfx*)rmige,  wurzelartige 
oder  ganz  bizarr  gestaltete  andere  Verwitterungskörper  des  Diabases 
trifft  man  vielfach  als  Lesesteine  an.  Augenscheinlich  verdanken 
sie  alle  ursprünglichen  örtlichen  Verschiedenheiten  in  der  Zusammen- 
setzung der  Diabase  ihre  Gestaltung. 
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2.  Der  Quarzporphyr. 

Oestlich  von  den  auf  Section  Schirgiswalde  zu  liegen  kommen- 
den Häusern  von  Fugau  wurden  Fragmente  von  Quarzporphyr  in 
grösserer  Zahl  angetroffen,  die  jedoch  nicht  in  die  Karte  eingetragen 
worden  sind,  und  die  offenbar  von  der  Fortsetzung  eines  der  auf 
der  Nachbarsection  Neusalza  im  Granit  aufsetzenden  Gänge  her- 
rühren. In  der  gelblich  weissen,  äusserst  feinkörnigen  Grundmasse 
dieser  Fragmente  gewahrt  man  mit  blossem  Auge  zahlreiche  por- 
phyrische, bis  3  mm  grosse  Quarzdihexaeder,  weniger  häufig  ebenso 
lange  Feldspathtafeln  uud  vereinzelte  Biotite.  Die  Grund masse 
besteht  in  der  Hauptsache  aus  einem  regellos-kömigen,  mikro- 
granitischen  Gemenge  von  Quarz  und  Orthoklas  nebst  einzelnen 
Biotiten.  Eisenerz,  Zirkon  und  Apatit  sind  äusserst  selten.  Hier 
und  da  stellt  sich  granophyrische  Structur  in  der  Grundmasse  ein, 
und  zwar  ordnen  sich  hierbei  die  Quarz-Feldspathstrahlen  radial  zu 
Pseudosphärolithen  an. 

m.  Folirschiefer  der  basaltischen  Braimkohlenformation. 

Im  südlichen  Theile  des  Breiten  Busches  östlich  von  Hains- 
pach  ist  auf  dem  zwischen  430  und  449  m  hohen  Plat«au  ein 
Complex  von  Polirschiefern  (jo)  angetroffen  und  durch  mehrere 
Schurfgruben  und  Bohrungen  erschlossen  worden.  Da  derselbe  im 
N.  und  O.  von  den  Basaltdecken  des  Breiten.  Busches  überhöht 
wird,  so  ist  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  diese  Folir- 
schiefer ebenso  wne  auf  der  benachbarten  Section  Seifhennersdorf- 
Warnsdorf  vom  Basalte  überlagert  werden  und  somit  isolirte  Lappen 
der  „basaltischen  Braunkohlenformation"  Nordböhraens  vor- 
stellen. 

Der  in  den  erwähnten  Anstichen  geforderte  Folirschiefer  ist 
äusserst  eben-  und  dünnschieferig,  feinsterdig,  zerreiblich  und  an 
den  Fingern  abfärbend.  Er  besteht  bis  zur  einen  HälfVe  aus  den 
feinsten  Ausschlämmungsproducten  des  Lausitzer  Granitites,  nehm- 
lich  Kaolin theilchen,  eckigen  Quarzfragmenten  und  hellen  Glimmer- 
blättchen  nebst  einzelnen  Zirkonen,  zur  anderen  Hälfle  aber  aus 
Kieselpanzern  von  Diatomeen,  unter  denen  nach  den  Bestim- 
mungen von  H.  Reichelt  folgende  Arten  besonders  häufig  sind: 

Melosira  arenaria,  Moore,  var.  nov.; 
M.  undulata,  Kürz.; 
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Melosira  crenulata^  Kürz.^  var«; 

M.  granulata^  Ralfs^  var.; 

M.  distans,  Kürz.; 

GomphoDema  intricatum^  Kürz.,  var.; 

Navicula  stauroptera^  Grün.,  var.; 

N.  tuscula,  Grün.,  var. 
Ausserdem  enthält  der  Polirschiefer  unbestimmbare  Blattfetzen 
und  Skeletttheile  von  Leueiscus. 

Innerhalb  des  normalen  Polirschiefers  stellen  sich  bisweilen 
papierdunne  sandige  Lagen  ein,  die  sich  ausschliesslich  aus  aus- 
geschlämmten Verwitterungsproducten  des  Granitites,  insbesondere 
aus  farblosen  Glimmerblättchen  und  Quarzkörnchen  zusammensetzen. 
Durch  das  in  die  Karte  eingetragene,  zwischen  den  beiden 
Lappen  der  Basaltdecke  gestossene  Bohrloch  wurde  unter  dem 
3 — 4  m  mächtigen  normalen,  blassrothen  Polirschiefer  ein  angeblich 
15  m  mächtiger  Complex  von  bituminösen  und  deshalb  choco- 
ladebraunen  Polirschiefern  durch  teuft,  welche  mit  schwacher  Flamme 
und  brenzlichem  Gerüche  brennen.  Braunkohlen  hingegen  wurden 
nicht  angetroffen. 

IV.  Basalte. 

Feldspathbasalt  {Bf). 

Innerhalb  Section  Schirgiswalde-Schhickenau  tritt  Basalt  an 
13  Punkten  zu  Tage.  Das  bedeutendste  dieser  Vorkommnisse  bildet 
die  gewaltige  Kuppe  des  Botzens  im  Westen  von  Sohluckenau. 
Dieselbe  erhebt  sich  auf  ovaler  Basis,  deren  grösster  von  N.  nach 
S.  gerichteter  Durchmesser  fast  1  km  beträgt  und  deren  kleinere 
Axe  etwa  700  m  misst.  Von  Basalt  werden  ausserdem  gebildet: 
der  Spitzberg  im  Süden  von  Sohland,  zwei  lappenartige  Reste  einer 
Decke  im  Breiten  Busch  bei  Hainspach,  derKrcnzberg  bei  Schlnckenau, 
zwei  kleine  Kuppen  nahe  dem  Meierhof  im  Osten  von  Schlnckenau, 
der  Wacheberg  bei  Taubenheim,  die  beiden  Kuppen  des  Horken- 
berges  nebst  zwei  nahe  bei  ihm  gelegenen  Küppchen  bei  Köblitz 
und  ein  Küppchen  nahe  der  Strasse  Kirschau-Wilthen. 

Der  Basalt  aller  dieser  Vorkommnisse  ist  ein  zähes,  schwarzes 
Gestein  von  gross-  und  flachmuscheligem  Bruche,  aus  dessen  an- 
scheinend homogener  Grundmasse  sich  nur  vereinzelte  kleine  Augit- 
und  Olivinkrystalle  porphyrisch  abheben. 
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Doleritische  Ausscheidungen  wurden  nirgends  angetroflfien. 
Augiteinsprenglinge  stellen  sich  in  grösserer  Zahl  z.  B.  an  einigen 
Punkten  des  Botzens,  besonders  am  Südabhange  desselben  (Section 
Hinterhermsdorf),  hier  in  bis  5  cm  Länge^  ein.  Sogenannte  Olivin- 
kn ollen  sind  zahlreich^  aber  fast  stets  unter  wallnussgross  im  Basalt 
des  Spitzberges  und  des  Breiten  Busches,  in  grösster  Fülle  und 
nicht  selten  über  faustgross  im  Basalte  des  Horkenberges  und  seiner 
Nachbarschaft,  in  den  übrigen  Basaltvorkommnissen  nur  ganz  ver- 
einzelt, am  reichlichsten  noch  am  Wacheberg  und  Botzen  anzutreffen. 

Unter  dem  Mikroskop  erweist  sich  der  Basalt  zusammen- 
gesetzt aus  Augit  und  einer  diesem  gegenüber  stet«  zurücktretenden 
farblosen  Bestandmasse,  die  von  Plagioklas,  bisweilen  Nephelin  in 
der  Form  des  Nephelinitoides  und  einem  farblosen  Glas  (?)  ge- 
bildet wird,  denen  sich  Olivin  zugesellt.  Ausserdem  findet  sich  in 
manchen  Präparaten  eine  braune  oder  grünliche  Glasmasse,  z.  Th. 
mit  globulitischer  Körnung.  Endlich  enthält  der  Basalt  ausser 
reichlichem  Magnetit  und  Ilmenit  auch  Apatit.  Biotit  konnte 
nur  im  Basalt  des  Breiten  Busches  in  winzigen,  an  Menge  ver- 
schwindenden, braunen  Blättchen,  Hornblende  dagegen  nirgends 
nachgewiesen  werden.  Der  Nephelinitoid,  welcher  stets  von 
Apatitnadeln  durchspickt  wird,  ist  bisweilen  neben  dem  Plagioklas, 
aber  selbst  in  Präparaten  von  ein  und  demselben  Basaltvorkommniss 
in  ungleicher  Menge  vorhanden  und  kann  dann  sogar  vor  dem  Feld- 
spath  vorwalten,  so  am  Wacheberg,  Horkenberg  und  Kreuzberg.  Da 
aber  auch  hier  das  Maass  der  Betheiligung  des  Nephelinitoides  und 
des  Plagioklases  an  der  Gesteinszusammensetzung  sehr  rasch  und 
in  weiten  Grenzen  schwankt,  so  wurden  die  Basalte  der  genannten 
Vorkommnisse  nicht  als  „Nepheli nbasalte"  von  den  übrigen  ab- 
getrennt, wie  solches  von  H.  Möhl  geschehen*). 

Der  Augit  zeigt  vielfach  sowohl  concentrisch-schalige  Structur, 
wobei  die  peripherische  Zone  blass  kirschroth,  die  Kernpartie  blass- 
grün gefärbt  erscheint,  als  auch  sanduhrlormigen  Schalenaufbau 
und  zwar  besonders  schön  im  Basalte  des  Spitzberges  und  des 
Meierhofes. 

Mikroporphyrisch  sind  Olivin  und  Augit  im  Basalte  des  Spitz- 
berges und  in  demjenigen  unweit  des  Meierhofes  reichlich  aus- 
geschieden, im  Basalte  des  Botzens  und  Wacheberges  viel  Augit  und 

*)  H.  MÖHL.    Die  Basalte  und  Phonoljthe  Sachsens.    Dresden  1873.    S.  91. 
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wenig  OHvin  und  umgekehrt  im  Basalte  des  Kreuzberges  und 
Breiten  Busches  viel  Olivin  und  wenig  Augit. 

Einzelne  der  grösseren  Augiteinsprenglinge  stellen  eine 
Durchwachsung  von  Augit  mit  farblosem,  äusserst  schwach  doppel- 
brechendem Nephelinitoid  (?)  dar  und  enthalten  zahlreiche,  vorwiegend 
einer  Richtung  parallel  gelagerte,  schwarzbraune,  prismatische  Mikro- 
lithe.  Diese  erreichen  bis  0,02  mm  Breite  und  0,15  mm  Länge, 
zeigen  einen  Farbenwechsel  zwischen  schwarzbraun  und  rehbraun 
und  die  geringe  Auslöschungsschiefe  der  Hornblende. 

Die  Olivinknollen  bestehen  aus  einem  ziemlich  groben  Ge- 
menge von  Olivin  und  Bronzit  mit  spärlichem  Diopsid  und  Picotit. 

Zeolithbildungen  sind  äusserst  selten  und  nur  auf  kleine 
Dmsen  beschränkt.  Nur  am  Wacheberge  sind  grössere  strahlige 
Aggregate  von  Natrolith  vorgekommen. 

Der  Basalt  ist  meist  in  schlanke,  gewöhnlich  sechsseitige  Säulen 
abgesondert,  deren  Durchmesser  10 — 20  cm  beträgt  und  die  st^ts 
flach  wellige  Seitenflächen,  bisweilen  auch  einen  bogenförmigen  oder 
winkelig  geknickten  Verlauf  besitzen. 

Die  Tektonik  der  Basaltberge.  Die  gewaltige  Masse  des 
Botzens,  die  sich  150  ra  über  das  umgebende  Granitterrain  erhebt, 
ist  in  ihren  basalen  Theilen  massig,  also  nicht  gesetzmassig  ge- 
gliedert. Auf  diesem  Unterbau  erhebt  sich  ein  einheitliches  System 
von  fächerförmig  ausstrahlenden,  ziemlich  steil  gestellten  Säulen,  von 
denen  nur  diejenigen  unter  dem  Gipfel  senkrecht  stehen.  Der  Ba- 
salt des  Spitzberges  bildet  einen  kronenartigen  Aufsatz  auf  einer 
Granitkuppe,  der  sich  aus  nahezu  horizontal  liegenden  Säulen  auf- 
baut, die  von  einer  senkrecht  durch  die  Mitte  des  Berges  gedachten 
Axe  auslaufen.  Man  blickt  also,  wenn  man  rings  um  die  Kuppe 
herumgeht,  st^t«  auf  die  Köpfe  der  Säulen.  Die  Säulen  des  Kreuz- 
berges convergiren  geradlinig  nach  der  Spitze  des  Berges,  welche 
eine  Kapelle  trägt.  Im  nördlichen  Theile  des  Wacheberges*) 
liegen  die  Säulen  ziemlich  horizontal,  gruppiren  sich  aber  in  dessen 
Sudhälfte  zu  einer  etwas  nach  Süden  übergebogenen  malerischen 
Garbe.  Am  Korken berg  endlich  zeigen  die  Säulen  in  dem  dor- 
tigen Steinbruche  kuppeiförmige,  der  Oberflächencontur  conforme 
Anordnung,  indem  sie  auf  der  Gipfelfläche  horizontal  liegen,  an  den 
Rändern  des  Aufschlusses  jedoch  überall  nach  aussen  zu  geneigt  sind. 

*)  Vergl.  O.  Beyer.  Der  BaBalt  des  Dehsaer  Berges.  Tschermak's  Min.  und 
petr.  Mitth.    Bd.  10.    S.  44. 
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Einschlüsse  fremder  Gesteinsfragmente. 

Ziemlich  häufig  enthält  der  Basalt  Graniteinschlüsse.  Kleine 
derartige  Fragmente  finden  sich  z.  B.  sehr  oft  im  Basalte  des  Kreuz- 
berges und  Wacheberges,  umfangreichere,  bis  kubikmet^rgrosse  Blöcke 
im  Basalte  des  Horkenberges.  Der  Basalt  ist  mitunter  bis  zur 
Grenze  der  Einschlüsse  durchaus  normal  ausgebildet,  vielfach  aber 
verfeinert  sich  sein  Korn  rings  um  die  Einschlüsse  herum  ausser- 
ordentlich. Zugleich  tritt  der  Feldspath  stark  zurück,  während  sich 
reichlich  braune  Glasmasse  einstellt  und  sich  zahlreiche  Krystalle 
von  Augit  und  Olivin  porphyrisch  ausscheiden.  Stellenweise  hat 
sich  auch  am  Rande  der  Fragmente,  besonders  um  die  durch  Zer- 
spratzung  isolirten  Quarze,  ein  heller  Saum  kleiner  Augitkömchen 
oder  -säulchen  angesiedelt. 

V.  Das  Diluvium. 

Das  Diluvium  erlangt  auf  Section  Schirgiswalde-Schluckenau 
nur  längs  des  Nordrandes  und  in  dem  Striche  zwischen  Wehrsdorf 
und  dem  Ostrande  des  Kart<?nblattes  grössere  Verbreitung  und 
Mächtigkeit,  in  dem  übrigen  hoch  gelegenen  Sectionsareale  tritt  es 
nur  imhe  den  Böden  der  Thäler  und  in  den  Thalwannen,  sowie  an 
den  untersten  Abschnitten  der  Berggehänge  auf.  An  seiner  Zu- 
sammensetzung betheiligen  sich : 

1.  Geschiebelehm, 

2.  Thonsand  und  Thon, 

3.  Sande,  Kiese  und  Schotter, 

4.  Lössartiger  Lehm. 

1.   Der  Geschiebelehm  (dg), 

Geschiebelehm  ist  auf  Section  Schirgiswalde-Schluckenau  nur 
in  der  Nähe  des  Bahnhofes  Taubenheim  in  300 — 320  m  Meeres- 
höhe blossgelegt,  ausserdem  aber  auch  in  der  Gegend  südlich  von 
Neumittelsohland  mit  dem  Haudbohrer  nachgewiesen  worden. 

Der  Geschiebelehm  von  Taubenheim  stellt  einen  gelblichen, 
stark  sandigen,  kalkfreien  Lehm  dar,  der  zahlreiche  kleine  und 
einzelne  bis  0,5  m  grosse  Geschiebe  regellos  eingebettet  enthält. 
Der  grösste  Theil  der  letzteren  wird  von  nordischen  Gesteinen,  der 
Rest  von  einheimischem  Granit  und  Diabas  gebildet 
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In  der  links  von  der  Strasse  Taubenheim-Lindenberg  gelegenen 
Kiesgrube  la^^ert  der  Geschiebelehra  mit  einer  grössten  Mächtigkeit 
von  1,25  m  mit  schwach  nach  Westen  geneigter  Grenzfläche  auf 
den  altdiluvialen  Schottern.  Auch  in  der  nördlich  von  der  dortigen 
Ziegelei  gelegenen  Grube  wird  der  etwa  3,5  ra  mächtige  Lehm  von 
diluvialem  Sand  und  Kies  unterlagert.  In  der  Grube  unmittelbar 
bei  der  Ziegelei  ist  der  Geschiebelehin  3  m  mächtig  und  wird  von 
Thonsand  unterteuft. 

Mit  der  Entstehuugsweise  des  Geschiebelehmes  steht  die  Um- 
formung einzelner  Granitkuppen  (so  z.  B.  im  SO.  von  Sign.  359,8 
östlich  von  EUersdorf)  zu  Kund  hoc  kern  in  ursächlichem  Zu- 
sammenhang. 

2.  Thonsand  und  Thon  (df). 

An  2  Stellen  —  nehmlich  durch  die  soeben  erwähnte  Grube  bei 
Taubenheim  und  durch  diejenige  der  Ziegelei  im  NO.  von  Schlucke- 
nau  —  wurde  schwarzgrauer  bis  tiefbrauner,  dünnschichtiger,  kalk- 
freier Thonsand  und  Thon  zu  Tage  gefordert,  der  vollständig  frei 
von  Gerollen  ist. 

3.  Sande 9  Kiese,  Schotter  und  GeröUschntt  mit  einheimischem 
nnd  nordischem  Material  (altdilnviale  Schotter;  di). 

Die  altdiluvialen  Schotter  von  Section  Schirgiswalde-Schlucke- 
nau,  unter  welcher  Bezeichnung  sämmtliche  geschichteten  sandig- 
kiesigen Ablagerungen  des  älteren  Diluviums  zusammengefasst 
werden,  zeigen  überall  eine  Mischung  von  einheimischem  und  nordi- 
schem Material.  Unter  den  einheimischen  Gesteinen  sind  neben 
den  Graniten  der  Lausitz  nebst  den  von  ihnen  eingeschlossenen 
metamorphosirten  Fragmenten  noch  Diabas,  Diorit,  Gangquarz, 
Basalt,  Quadersandstein  und  Phonolith  vertreten.  Während  jedoch 
die  drei  letztgenannten  Gesteine  überall  nur  spärlich  vorhanden  sind, 
ist  die  Menge  des  granitischen  Materials  allenthalben  beträchtlich 
nnd  reichert  sich  in  manchen  Schotterpartien  so  an,  dass  dieselben 
fast  einen  reinen  geschichteten  Granitgrus  darstellen  (Kiesgruben 
im  SW.  von  Bahnhof  Schirgiswalde  und  an  der  Strasse  vcm 
Kirschan  nach  Wilthen).  Von  nordischen  Gesteinen  kommen 
Feuersteine  überall  in  grosser  Häufigkeit,  rothe  Porphyre  und 
Granite,   Dalaquarzit,   Skolithussandstein    in    örtlich   schwankender 
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Menge  vor.    Weisse  Quarze  und  Kieselschiefer  machen  stets  einen 
grossen  Procentsatz  der  Gerolle  aus. 

Die  Farbe  der  Schotter  ist  vorwiegend  eine  gelbe,  auch  wohl  eine 
braune  oder  graue,  selbst  fast  weisse.  Local  sind  dünne  Lagen  mit 
Manganmulm  impragnirt  und  dann  schwarz  gefärbt  (z.  B.  in  dem  tem- 
porären Aufschluss  unter  dem  Worte  „Oberschmiede"  bei  Sohland). 

In  den  meisten  Aufschlüssen  weisen  die  Schotter  eine  deut- 
liche, vorwaltend  horizontal  verlaufende  Schichtung,  öfters  auch 
discordante  Parallelstructur  auf  Die  Schichtung  wird  be- 
sonders durch  vielfachen  Wechsel  von  gröberen  und  feineren  Kiesen 
und  von  gelben  oder  weissen  Sauden  hervorgebracht.  Am  häufigsteu 
sind  sandig-kiesige  Ablagerungen,  in  welchen  dünne  Bänke  groben 
Materiales  eingeschaltet  und  vereinzelte,  bis  kopfgrosse  GeröUe 
vertheilt  vorkommen.  Als  gute  Aufschlüsse  in  diesen  Schottern 
sind  zu  nennen:  die  Kiesgrube  im  SW.  von  Sign.  310,5  nahe 
Bahnhof  Sohland,  diejenige  im  SW.  von  Sign.  266,5  bei  Kirschau, 
die  Grube  unmittelbar  am  Bahnhof  Wilthen,  sowie  diejenige  im  O. 
von  Sign.  323,3  bei  Ellersdorf.  Reine  Sande  waren  durch  den 
temporären  Aufschluss  bei  der  Bleiche  am  Westende  von  Wehrs- 
dorf und  durch  die  Grube  bei  der  Ziegelei  in  Petersbach  entblösst. 

Die  Erscheinung,  dass  den  kiesig-sandigen  Massen  jede  deut- 
liche Schichtung  abgeht,  vielmehr  durch  eine  wirre,  moränenartige 
Structur  ersetzt  wird,  ist  auf  Section  Schirgiswalde-Schluckenau 
selten,  wurde  aber  z.  B.  in  der  Kiesgrube  östlich  von  der  Chaussee 
zwischen  Sohland  und  Petersbach  beobachtet.  In  der  dicht  westlich 
davon  jenseits  der  Strasse  gelegenen  Grube  herrscht  dagegen  in  den 
ganz  entsprechenden  Ablagerungen  eine  ausgezeichnete  Schichtung. 

Die  altdiluvialen  Schotter  haben  auf  Section  Schirgiswalde- 
Schluckenau  ihre  hauptsächlichste  Verbreitung  und  grösste  Ent- 
wickelung  in  der  Thalwanne  längs  des  Nordrandes  der  Section, 
welche  im  S.  von  dem  Dahrner  Berge,  den  Kälbersteinen  und  dem 
Bieleboh,  im  N.  von  dem  Mönchswalder  Berg  und  der  Czorneboh- 
kette  eingerahmt  wird.  Ein  zweites  Schotterareal  breitet  sich  in 
der  Depression  zwischen  Sohland,  Ellersdorf  und  der  Ostgrenze 
der  Section  aus.  Beide  durch  den  gewaltigen  Rücken  der  Kälber- 
steine und  des  Dalirner  Berges  geschiedenen  Ablagerungsgebiete 
werden  durch  einen  dem  Spreethal  folgenden  Streifen  altdiluvialer 
Kiese  und  Sande  verbunden,  wahrend  solche  auf  den  Granitplateaus 
der  Section   fast  vollkommen   fehlen.     Innerhalb   des  Thalsystemes 
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der  südlichen  Sectionshälfte  sind  nur  ganz  sporadisch  unbedeutende 
Vorkommnisse  von  altdiluvialen  Schottern  anzutreffen,  erstrecken 
sich  aber  bei  Schluckeuau  bis  an  die  Südgrenze  der  Section. 

Steigt  man  aus  den  Thalsenken  zu  den  höher  gelegenen 
Theilen  des  Sectionsgebietes  empor,  so  begegnet  man  an  ganz 
isolirten  Stellen  noch  bis  zu  einer  Meereshöhe  von  etwas  über 
450  m  Spuren  des  Glacialdiluviums  in  Gestalt  von  dünnen 
Schotterlappen  oder  einer  Bestreuung  mit  Feuersteinen 
und  anderen  bis  kopfgrossen  nordischen  Geschieben,  so 
an  folgenden  auch  auf  der  Karte  kenntlich  gemachten  Punkten: 
im  NO.  von  Ringenhain  bei  etwa  435  m,  im  W.  von  Steinigt- 
Wolmsdorf  zwischen  400  und  415  m,  im  W.  von  Röhrsdorf  zwischen 
400  und  430  m  und  endlich  im  N.  von  Weifa  bis  zu  einer  Höhe 
von  etwas  über  450  m  Meereshöhe. 

4.  Lehm   der  alten  Thalböden   und   der  Gehänge»   z.  Th.  löss- 

artig  (dl). 

Die  Depressionen  und  breiten  Thalsenken  des  Sectionsgebietes 
sowie  ihre  Gehänge  werden  von  einem  gelblichen,  oft  in  hohem 
Maasse  lössartigen  Lehme  überzogen,  der  in  seiner  äusseren  Er- 
scheinung und  zwar  besonders  als  Ackerboden  im  ganzen  Bereiche 
der  Section  ungefähr  dieselbe  Beschaffenheit  zur  Schau  tragt.  Bei 
näherer  Untersuchung  ergiebt  es  sich  jedoch,  dass  dieser  Lehm 
zwei  verschiedene  geologische  Gebilde  repräsentirt.  Der  eine, 
welcher  den  ebenen  oder  flach  welligen  Boden  der  alten  von  der 
Nordgrenze  der  Section  geschnittenen  Thalwanne,  sowie  denjenigen 
der  weiter  südlich  gelegenen  Sohland-Taubenheimer  Depression  in 
einer  Mächtigkeit  bis  zu  2  m  bedeckt,  entspricht  genau  dem  Löss- 
lehm  der  Gegend  zwischen  Bischofs werda,  Kamenz  und  Bautzen 
und   ist  demnach  gleichfalls  ein  Aequivalent  des  echten  Lösses. 

Im  Gegensatz  hierzu  stellt  der  Lehm,  welcher  die  unteren 
Regionen  der  Berggeliänge,  die  Böden  der  engen  Thäler  und  die 
flachmuldenfbrmigen  Einsenkungen  auf  den  Hochplateaus  in  Foirm 
einer  bis  4  m  mächtigen  Decke  auskleidet,  einen  normalen  Gehänge- 
lehm vor.  Derselbe  repräsentirt  auch  hier  die  jüngste  Diluvial- 
bildung, erzeugt  durch  den  Absatz  von  Ausschlämm ungs- 
producten  des  Granitverwitterungsschuttes  höherer 
Gebiet sth eile  gemischt  mit  solchen  etwa  dort  vorhanden  gewesener 
älterer  Diluvialablagerungen. 
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Dieser  Gehängelehm  besitzt  in  den  höheren  Niveaus  der  von 
ihm  bedeckten  Gehänge^  also  nahe  dem  Ausstreichen  der  dort  za 
Tage  tretenden  Granite  in  der  Regel  eine  ziemlieh  deutliche 
Schichtung,  die  wesentlich  durch  dünne,  parallel  der  Neigung 
des  Gehänges  eingeschaltete  Schmitzen  von  Granitgrus  oder,  wenn 
oberhalb  des  Aufschlusses  altdiluviale  Schotter  anstehen,  auch  wohl 
von  Sand  erzeugt  wird.  An  solchen  Stellen  ist  ausserdem  der 
Lehm  selbst  sehr  reich  an  Verwitterungsgrus  des  Granites.  Nach 
dem  Fusse  der  Gehänge  zu  und  auf  den  Böden  der  Thäler  und 
Wannen  verliert  sich  diese  Schichtung  und  macht  einer  schwachen 
Maserung  Platz,  die  ebenfalls  der  Auflagerungsfläche  parallel  ver- 
läuft. Auch  grössere  Fragmente  von  Granit,  Diabas  und  local 
Basalt  finden  sich  nur  in  denjenigen  Strichen  des  Gehänge- 
lehmes, welche  an  Gebiete  von  anstehenden  Gesteinen  angrenzen, 
nehmen  an  Zahl  und  Grösse  mit  der  Entfernung  von  diesen  ab 
und  verschwinden  endlich  gänzlich.  Dieses  Abhängigkeitsverhältniss 
lässt  sich  z.  B.  in  den  Gruben  der  Ziegeleien  im  Osten  von 
Schluckenau,  wie  auch  in  denjenigen  bei  Kirschau,  welche  an  Ab- 
hängen von  Granitbergen  in  verschiedenen  Abständen  von  der 
Granitgrenze  angelegt  sind,  deutlichst  verfolgen.  Man  sieht  hier 
wie  der  Gehängelehm  der  höher  gelegenen  Aufschlüsse  reichlichst 
mit  Bröckchen  und  grösseren  Bruchstücken  von  Granit  und  mit 
verschiedenartigen  Gerollen  gespickt  und  von  Grus-  oder  Kies- 
schmitzen  durchzogen  wird,  während  der  I^ehm  der  tiefer  situirten 
Entblössungen  jeder  gröberen  Beimengung  entbehrt  und  nur  noch 
das  feinste,  gelbe,  im  hohen  Grade  lössartige  Ausschlämmungs- 
product  des  Granitverwitterungsgruses  darstellt.  Aehnliches  ist  an 
den  Gehängen  unterhalb  der  Basaltkuppe  des  Botzens  zu  beobachten, 
in  dessen  Nachbarschaft  der  auf  Granit  aufruhende  Gehängelehm 
von  Basaltfragmenten  geradezu  angefüllt  ist. 

An  der  Basis  des  Gehängelehmes  und  des  lössartigen  I-*ehme8 
findet  sich  fast  überall  eine  Steinsohle  ausgebildet.  Dieselbe 
wird  dort,  wo  der  Lehm  auf  Schotterkuppen  lagert,  aus  Diluvial- 
geschieben, an  dem  Fusse  der  Granitberge  aus  vielfach  über  meter- 
grossen  Granitblöcken  (Ziegeleigruben  im  N.  von  Neuschirgiswalde 
und  an  der  Strasse  von  Schluckenau  nach  Rosenhain),  in  der  Nähe 
von  Basaltkuppen  aus  Basaltfragmenten  zusammengesetzt  (Grund- 
grabungen an  der  Bahnhofstrasse  in  Schluckenau). 

Nicht  selten  besitzen  die  Geschiebe  dieser  Steinsohle  oder  der 
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nach  EDtferniing  des  Lehmes  durch  Regen-  und  Schmelzwässer 
zurückgebliebenen  Steinbestreuung  die  Form  von  Kantengeröllen 
oder  sog.  Dreikantern.  Namentlich  sind  es  die  härteren,  aus 
den  Schottern  stammenden  Gesteine,  welche  dieselbe  aufweisen. 
Am  häufigsten  wurden  solche  Dreikanter  in  der  Geschiebebestreuung 
auf  den  Schottern  längs  des  Nordrandes  der  Section  beobachtet, 
viel  seltener  auf  den  Schottern  der  Umgebung  von  Ellersdorf  und 
Sohland  und  zwar  nur  in  ganz  vereinzelten  vollkommenen  Ibcem- 
plaren,  während  auf  den  Schottern  der  Gegend  zwischen  Hainspach 
und  Königswalde  nur  noch  Andeutungen  solcher  äolischer  Ein- 
wirkungen angetroffen  wurden,  welche  sich  sonach  mit  der  Ge- 
birgigkeit der  Umgebung  abzuschwächen  scheinen. 

VI.  Das  Alluvium. 

Das  Alluvium  ist  auf  Section  Schirgiswalde-Schluckenau  durch 
folgende  Gebilde  vertreten: 

1.  Alluvium  der  grösseren  Thäler  (Aulehm,  ag); 

2.  Alluvionen  der   kleineren  Thäler  (geneigter  Wiesen- 
lehm, as); 

3.  Anreicherungen  von  Humus  (A  und  at)  und 

4.  Raseneisenstein  (/). 

Die  Alluvionen  der  Spree  und  der  grösseren  Bäche  (as) 
bestehen  aus  einem  äusserst  feinerdigen,  sehr  dünnschichtigen,  hell- 
gelben, milden  Lehm,  in  welchem  grössere  Gesteinsfragmente  voll- 
ständig fehlen.  In  unmittelbarer  Nähe  der  Spreeufer  nimmt  dieser 
Aulehm,  besonders  unterhalb  Sohlands,  local  einen  sandigen  Character 
an  und  geht  hier  und  da  auf  kurze  Erstreckung  in  reinen  feinen 
Sand  über.  Bänke  von  braunem  mittelkömigem  Sand  bilden  sich 
stellenweise  im  Bette  der  Spree. 

Die  Alluvionen  der  kleineren  Thäler  (as)  ähneln  dem  löss- 
artigen  Gehängelehni,  dem  ihr  Material  entstammt,  in  hohem  Grade. 

Oberflächliche  Anreicherungen  von  humoser  Sub- 
stanz (A),  welche  sich  durch  intensive  Braun-  und  Schwarzfarbung 
des  Bodens  zu  erkennen  geben,  sowie  reinere  Anhäufungen  von 
pflanzlichen  Massen  in  Form  von  Torflagern  (at),  finden  sich 
vielerorts  im  Alluvium  oder  auch  direct  auf  dem  Diluvium,  ohne  dass 
die  letzteren  eine  grössere  Ausdehnung  oder  beträchtliche  Mächtig- 
keit erreichen,  weshalb  sich  auch  deren  Abbau  nicht  lohnen  würde. 

3* 


36  SECTION    SCHIRGISWALDE-SCHLÜCKENAU. 

In  der  sumpfigen  flachmuldenförraigen  Einsenkung  am  West- 
rande des  Breiten  Busches  bei  Hainspach  hat  sich  Raseneisen- 
stein (/)  in  Form  von  kleinen^  braunen^  kugel-  oder  bohnenformigen 
Gebilden^  den  „Eisengraupen^^,  sowie  von  grösseren^  schlackigen, 
braunschwarzen  Klumpen  ausgeschieden. 

Die  technische  Nutzbarkeit  der  Gesteine  von  Section 

Schirgiswalde-Schluckenau. 

Die  beiden  wichtigsten  Abarten  des  Lau  sitzer  Haupt- 
granites besitzen  einen  sehr  ungleichen  technischen  Werth. 
Während  der  kleinkörnige  Granit  in  Folge  seiner  klüftigen  Ab- 
sonderung nur  zu  Bausteinen,  zu  Aufschüttungen  zwischen  den 
Eisenbahngeleisen  und  im  Nothfalle  als  Strassenmaterial  verwend- 
bar ist,  so  dass  die  in  demselben  angesetzten  Steinbrüche  meist 
nur  vorübergehend  zur  Befriedigung  des  gelegentlichen  ortlichen 
Bedarfes  in  Betrieb  gestellt  werden,  hat  der  mittelkörnige 
Granitit  eine  ganz  andere  Bedeutung  fiir  die  Steinbruchindustrie. 
Derselbe  eignet  sich  in  hohem  Grade  zur  Herstellung  von  Trottoir- 
platten,  Treppenstufen,  Säulen,  bossirten  Pflastersteinen,  Trögen  u.s.w. 
und  lässt  ausserdem  auch  noch  eine  Verwendung  zu  monumentalen 
Zwecken  zu,  so  dass  man  an  vielen  Stellen  intensiv  beschäftigt  ist, 
seine  Massen  abzubauen  und  zu  verarbeiten.  In  einer  grossen 
Anzahl  von  Steinbrüchen,  vorzüglich  in  der  Nähe  der  Ortschaften 
Taubenheim,  Wehrsdorf,  Sohland  und  Steinigt -Wolmsdorf  werden 
Platten  des  Granitites  in  eigenthümlicher  Weise,  nahezu  ohne  An- 
wendung von  Sprengstoffen,  durch  Spalten  mit  Hilfe  von  in  den 
Stein  getriebenen  Eisenkeilen  gewonnen.  Die  an  Ort  und  Stelle 
aus  diesen  Platten  hergestellten  Werkstücke  werden  von  den  nächst- 
liegenden Bahnstationen  aus  bis  nach  den  entferntesten  Theilen  von 
Deutschland  versandt.  Auch  die  im  kleinkörnigen  Granit  auf- 
tretenden Schlieren  von  gröberem  Korne  gestatten,  sobald  sie 
grössere  Dimensionen  annehmen,  hier  und  dort  eine  ähnliche  Ver- 
werthung.  Auf  weite  Erstreckungen  hin  ist  jedoch  eine  Verarbeitung 
des  Granitites  zu  Werkstücken  überall  dort  unmöglich,  wo  das 
Gestein  in  Folge  der  Gebirgsstauung  im  hohen  Grade  zerrissen, 
zerstückelt  und  gequetscht  erseheint.  Vorzüglich  gilt  dies  von  dem 
gesamniten  Gebiete  zwischen  Königswalde,  Harrachsthal,  Sohland 
und  Haiiijjpiu'h.    Die  dritte  Granitabart,  der  feinkörnige  Granitit 
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von  Rosenhain-HaiDspach,  eignet  sich  zwar  in  Folge  ihrer  günstigen 
Absonderung  sehr  gut  zur  Gewinnung  von  Werkstücken,  doch  fallt 
der  grösste  Theil  ihrer  Verbreitung  ebenfalls  in  die  ausgedehnte 
Druckzone  im  Westen  von  Schluckenau,  in  welcher  das  Gestein 
durch  zu  starke  Zerklüftung  für  die  genannte  Verwerthung  untaug- 
lich gemacht  wird. 

Der  Diabas  ist  als  Strassenstein  ausserordentlich  geschätzt 
und  wurde  zu  diesem  Zwecke  seit  langem  abgebaut.  In  neuerer 
Zeit  hat  man  begonnen,  aus  den  mächtigeren  Gängen  grössere 
Blöcke  und  Platten  zu  Grabdenkmälern,  Gedenktafeln,  Sockeln  für 
Denkmäler,  Wandverkleidungen,  Säulen  u.  s.  w.  zu  gewinnen.  Der 
Diabas,  welcher  in  der  Lausitz  allgemein  fälschlicherweise  „Syenit" 
genannt  wird,  eignet  sich  umsomehr  zu  diesen  Zwecken,  als  er  eine 
sehr  schöne  Politur  annimmt.  Am  meisten  geschätzt  sind  z.  Z.  die 
möglichst  dunkel  gefärbten  Varietäten.  Im  Gebiete  von  Section 
Schirgiswalde  befinden  sich  vier  grössere,  z.  Th.  mit  Dampf  be- 
triebene Diabasschleifereien,  nehmlich  je  eine  an  dem  Bahnhofe  zu 
Taubenheim  und  zu  Schluckenau,  bei  der  Buschmühle  in  Sohlaud 
und  in  Kosenhain. 

Der  Gangquarz,  welcher  beim  Abbau  in  kleinere  Bruchstücke 
zerfallt,  findet  lediglich  zur  Strassenbeschotterung  Verwendung,  wozu 
er  sich  in  Folge  seiner  Härte  sehr  gut  eignet.  Die  diluvialen 
Kiese  und  Sande  liefern  Wegebesserungsmaterial.  Zur  Ziegel- 
fabrikation bedient  man  sich  in  erster  Linie  des  Decklehmes, 
dessen  Vorzüge  für  diesen  Zweck  in  seiner  geringen  Führung  von 
grösseren  Steinen  und  dem  Mangel  an  kohlensaurem  Kalk  bestehen, 
alsdann  auch  des  Thonsandes,  des  Geschiebelehmes  und  der  thonigen 
Verwitterungsproducte  des  Granitites,  die  aber  meist  nur  mit 
ersterem  gemischt  zur  Verarbeitung  gelangen.  Der  Hainspacher 
Polirschiefer  wird  in  Vermengung  mit  plastischem  Braunkohlen- 
thon  zur  Töpferei  verwendet. 
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SECTION  KÖNIGSTEIN-HOHNSTEIN. 


Der  grösste  Theil  vod  Section  Königstein-Hohnstein  gehört  dem 
Eibsandsteingebirge  oder  der  Sächsischen  Schweiz  an^  nur 
die  Nordostecke  des  Blattes  entfällt  in  das  Lausitzer  Granit- 
gebiet. Die  Grenze  zwischen  beiden  Regionen  wird  durch  die  grosse 
Lausitzer  Hauptverwerfung  gebildet,  welche  sich  von  Oberau 
bei  Meissen  über  Weinböhla,  Hohnst^in  und  Saupsdorf  in  Sachsen, 
Sternberg  und  Khaa  in  Böhmen  bis  zum  Jeschkengebirge  verfolgen 
lässt,  und  zwischen  dem  Huthberg  bei  Hohburkersdorf,  dem  Nord- 
ende von  Rathewalde,  Hohnstein,  dem  Waitzdorfer  Berg  und  dem 
Südende  von  Gossdorf  die  Section  durchzieht.  Unterirdisch  ist  in- 
dessen der  Lausitzer  Granit  auch  südwestlich  jener  nach  WNW. 
bis  NW.  streichenden  Dislocation  als  Fundament  des  Quader- 
gebirges wahrscheinlich  im  grössten  Theil  der  Section  vorhanden.*) 

In  seiner  oberflächlichen  Verbreitung  stellt  das  Granitgebiet 
der  Gegend  von  Hohnstein  ein  unregelmässig  welliges  Bergland 
dar,  welches  im  Waitzdorfer  Berge  bis  zu  413,6  m  Meereshöhe  an- 
steigt, während  sich  die  Polenz  bis  zu  einer  Tiefe  von  178  m  über 


*)  Die  Angabe  W.  L.  Götzinoeb's  in  „Schandau  and  seine  Umgebungen 
oder  Betchreibang  der  Sächsischen  Schweiz.  1804"  S.  212,  nach  welcher  man 
anter  dem  Qaader  an  der  Mineralquelle  des  Bades  zu  Schandau  den  Granit  auf- 
gefunden habe,  beruht  jedoch  sicher  auf  einem  Irrthum. 
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der  Ostsee  in  dasselbe  eingeschnitten  hat.  Die  von  Basalt  gekrönte 
Höhe  des  Gickelsberges  bei  Gossdorf  übertrifft  mit  414,1  ni  jenen 
Höhenpunkt  bei  Waitzdorf  noch  um  ein  Geringes.  Die  eintönige 
Bodenbeschaffenheit  des  Granitgebietes  wird  durch  zahlreiche  Gänge 
von  Diabas,  Quarzporphyr  und  Porphyrit  unterbrochen,  welche 
den  Lausitzer  Granit  durchsetzen,  ebenso  durch  eine  schollenartige 
Partie  von  Quarzbiotitfels  im  Granite  des  Galgenberges  bei  Hohn- 
stein, welche  ein  Fragment  eines  älteren,  vom  Granit  durchbrochenen 
und  umgewandelten  Gebirgsgliedes,  nehmlich  der  Lausitzer  Grau- 
wackenformation  darstellt.  Eine  Decke  von  diluvialem  Gehänge- 
lehm überzieht  local  den  Granit.  Bis  auf  die  waldbedeckten 
Gehänge  des  Polenzthales  und  Tiefen  Grundes  und  seiner  steileren 
Nebenthäler  ist  das  Granitgebiet  von  Feldwirthschaft  in  Beschlag 
genommen. 

Das  von  dem  Quader  der  oberen  Kreideformation  ge- 
bildete Eibsandsteingebirge  stellt  ein  aus  vielen  fast  horizontalen 
Gesteinsschichten  aufgebaut-es  Tafelgebirge  dar,  welches  sammt  seiner 
Unterlage  von  jener  Dislocation  abgeschnitten  wird,  von  hier  aus 
aber  nach  Süd  zu  ganz  allmählich  zum  Erzgebirgskamme  ansteigt. 
Ueberblickt  man  von  Süden  her,  etwa  vom  Königstein  aus,  das 
Sandsteingebiet  der  Section,  so  sieht  man  deutlich,  wie  dasselbe 
vom  Granitterritorium  im  allgemeinen  überragt  wird.  Selbst  der 
bis  411,1  m  hohe  Lilienstein  bleibt  noch  unter  dem  Niveau  der 
Waitzdorfer  Höhen,  welche  mit  sanften  Formen  hinter  den  schroffen 
Wänden  am  Tiefen  Gmnde  sich  erheben.  An  der  Bruchlinie  hat 
neben  der  verticalen  zugleich  eine  horizontale  Kräftewirkung  statt- 
geftmden,  bei  welcher  der  Granit  schräg  auf  den  Quadersandstein 
hinauf  geschoben  wurde,  und  wobei  zugleich  einzelne  Lappen  der 
die  obere  Kreide  local  unterlagemden  Juraformation  und  des 
Cenomans  an  die  Oberfläche  geschleppt  wurden,  während  diese 
sonst  nirgends  im  Sectionsgebiet  zu  Tage  ausstreichen. 

Jungvulkanische  Gesteine,  nehmlich  Basalte,  treten  nur  an 
4  Stellen  des  Sectionsgebietes  zu  Tage.  Drei  dieser  Vorkommnisse 
sind  stockförmig  und  gehören  dem  Granitareale  nördlich  von  Goss- 
dorf an,  während  im  Quader  nur  ein  einziger  Basaltgang  und  zwar 
am  Fusse  des  Gohrischsteines  aufsetzt. 

Die  vom  Quadersandstein  zusammengesetzte  Plateau-Landschaft 
wird  von  ausserordentlich  zahlreichen,  meist  schluchtartigen  Thälem 
durchfurcht,  welche  sämmtlich  in  das  enge  Thal  der  Elbe  münden. 
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Diese  durchfliesst  die  Section  in  der  Richtung  von  OSO. — WNW., 
wobei  sie  sich  jedoch  in  einer  grossen  Schlinge  südlich  um  den 
Lilienstein  herum  windet  Die  vielen  und  tiefen  Thaleinschnitte 
prägen  dem  Landschaftsbilde  einen  sehr  unruhigen  Charakter  auf. 
Noch  erhöht  wird  derselbe  durch  eine  Anzahl  in  ihrer  Gestalt 
einem  Säulenstumpfe  gleichender  Felsenberge^  den  sogenannten 
^^Steinen'^,  welche  die  Denudation  als  Zeugen  ihrer  zerstörenden 
Thätigkeit  und  als  Ruinen  des  firüher  allerwärts  viel  mächtigeren 
Quadercomplexes  zurück  gelassen  hat  Diese  aus  der  Feme  oben 
glatt  tafelförmig  abgestutzt  erscheinenden^  in  Wahrheit  indessen  auch 
auf  ihrer  Oberfläche  stark  zerklüfteten  und  oft  tief  von  der  Erosion 
zerfressenen  Felsklötze  erheben  sich  aus  ziemlich  steilen,  am  Süd- 
ostfuss  des  Liliensteines  z.  B.  unter  26^  geneigten,  mantelförmigen 
Schuttkegeln,  zwischen  deren  Blockwerk  jedoch  auch  der  anstehende 
Sandstein  ihres  Sockels  nicht  selten  hervortritt.  Unter  diesen 
Tafelbergen  bestimmen  den  landschaftlichen  Charakter  vor  allen 
der  Lilienstein,  der  Königstein,  der  Quirl,  der  Pfaffenstein, 
der  Gohrisch  und  der  Pabststein.  Durch  eine  minder  regel- 
mässige Form  zeichnen  sich  die  schroffen  zerklüfiieten  Felsrücken 
der  beiden  Bärensteine  vor  den  übrigen  aus.  Von  jedem  höheren 
Standorte  aus  gewahrt  man,  dass  sich  alle  diese  Steine  auf  sehr 
flachwelligen  oder  fast  ebenen  Hochflächen  erheben,  die  allerdings  oft 
von  steilwandigen  Thaleinschnitten  unterbrochen  werden.  Diese 
Hochflächen  werden  dort  „ Ebenheiten '^  genannt.  Sie  dienen  der 
Landwirthschaft  als  Ackerboden,  da  sie  neben  mehr  zerstreuten 
Ablagerungen  von  Diluvialkies  auch  zusammenhängende  und 
ausgedehnte  Decken  von  fruchtbarem  diluvialem  Lehm  tragen. 
Alle  diese  Ebenheiten  können  als  ein  jetzt  vielfach  von  der  Erosion 
zerschnittenes  und  zerstückeltes  Ganzes  betrachtet  werden,  und 
erscheinen  dann  als  eine  flach  muldenförmige  Hochebene,  deren 
Tiefenlinie  ihrer  Lage  nach  ungefähr  mit  dem  Elblauf  zusammen- 
fallt Dies  Plateau  liegt  in  der  Gegend  von  Ostrau  und  Rath- 
mannsdorf  zwischen  240  und  210  m  Höhe,  und  senkt  sich  aus  der 
Gegend  von  Rathewalde  und  Lohmen  von  etwa  320  m  Meereshöhe 
bis  an  den  Eibthalrand  beim  Dorfe  Ebenheit  und  bei  Zeichen  bis 
zu  230  und  200  m  Höhe  herab.  Diesem  Profile  ganz  entsprechend 
steigt  seine  Fläche  vom  Elbthalrande  bei  Kleinhennersdorf  bis 
Pabstdorf  von  240  m  bis  zu  280  m  Meereshöhe  an,  und  von  Struppen 

aus  bis  in  die  Gegend  von  Leupoldishain  von  230  m  bis  zu  310  m. 
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Ueberall  dort,  wo  das  Schluchtengewirr  besonders  stark  aus- 
gebildet ist,  ferner  auf  all  den  Tafelbergen  und  ihren  Gehängen 
und  überall  dort  auf  den  Ebenheiten,  wo  der  Sandstein  keine  dilu- 
viale Hülle  trägt,  herrscht  der  Wald  und  zwar  meist  Kiefernwald, 
nur  local  mit  Fichten  und  Buchen  gemischt 

Das  Alluvium  ist  auf  die  Eibthalsohle  und  auf  den  Boden 
der  Nebenthäler  beschränkt. 

An  der  Zusammensetzung  von  Section  Königstein -Hohnstein 
betheiligen  sich  demnach: 

I.  Der  Lausitzer  Hauptgranit  und  seine  Einschlüsse. 

IL  Gangförmige  ältere  Eruptivgesteine; 
Diabase,  Porphyrit  und  Quarzporphyr. 

III.  Die  obereKreideformation(Quadersandsteinformation). 

IV.  Die    längiS    der   Lausitzer    Hauptverwerfung    an    die 
Oberfläche  tretenden  Fetzen  der  Juraformation. 

V.  Jüngere  Eruptivgesteine; 
Basalte. 

VI.  Das  Diluvium. 

Vn.  Das  Alluvium. 


I.  Der  Lausitzer  Haupl^anit  und  seine  Einschlasse. 

Unter  den  beiden  Haupt\'arietäten  des  Granites,  welche  das 
Lausitzer  Gebiet  zusammensetzen*),  einer  kleinkörnigen,  stets  muscovit- 
fuhrenden  und  einer  mittelkörnigen,  nur  biotitfuhrenden,  waltet  im 
Sectionsbereich  bei  weitem  die  erstere,  also  der  Lausitzer  Granit  (G) 
vor,  während  die  zweite,  der  Lausitzer  Granitit  (&Q  ausschliess- 
lich in  der  Umgebung  des  Dorfes  Gossdorf  auf  kleinem  Räume  ent- 
wickelt ist.  An  der  Verbreitungsgrenze  der  beiden  Abarten  kommen 
Uebergangsgesteine  vor,  nehmlich  feinkörnige  Granite  mit  mittel- 
körnigen Schlieren  und  Nestern  von  der  Zusammensetzung  des 
Granitites,  welche  auf  der  Karte  das  Symbol  (ör)  erhielten. 


*)  Yergl.  die  Erläuteningen  zu  den  Nachbarsectionen  Stolpen  S.  5,  Neustadt- 
Hohwald  S.  5  und  PUlnitz  S.  4. 
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1.  Der  Lauflitser  Granit  (Gf). 

Der  Lausitzer  Granit  ist  ein  gleichmässig  kleinkörniges^  im  frischen 
Zustande  blaugraues  Gestein,  als  dessen  Gemengtheile  schon  mit 
blossem  Auge  Quarz,  Feldspath  und  zwei  Glimmer  zu  erkennen 
sind.  Der  Quarz  in  rauchgrauen,  seltener  bläulichen,  unregel- 
mässigen Körnern  ist  meist  reichlich  vorhanden;  der  gewöhnlich 
stark  zersetzte,  mattweisse  Feldspath  ist  zu  einem  grossen  Theile 
zwillingsgestreifter  Plagioklas  und  zwar  Oligoklas.  Ausser 
dem  oft  perthitischen  Orthoklas  lässt  das  Mikroskop  wechselnde 
Mengen  von  gitterstreifigem  Mikroklin  beobachten.  Der  Glimmer 
besteht  aus  Biotit,  dessen  braune  Blättchen  sich  oft  zu  Putzen 
vereinigen  und  aus  silberglänzendem  Muscovit.  Nur  unter  dem 
Mikroskop  gelingt  es  femer,  in  dem  Mineralgemenge  Apatit,  Mag- 
netit und  Zirkon  nachzuweisen,  während  man  schon  mit  dem  blossen 
Auge  zuweilen  auch  Schwefelkies  eingesprengt  findet. 

Nördlich  von  Ehrenberg,  auf  der  Anhöhe  mit  Sign.  385,2, 
enthält  der  Granit,  wie  man  an  den  Lesesteinen  sich  überzeugen 
kann,  lagenförmige  und  streifig-flaserige  Partien.  Diese  Erscheinung 
beruht  auf  einer  Parallelstellung  der  Glimmerblättchen  und  einer 
Sonderung  derselben  in  streifige  hagen. 

Sehr  charakteristisch  für  den  kleinkörnigen  Granit  ist  die 
häufige  Führung  bis  faustgrosser  Quarzbrocken. 

Der  Granit  ist  im  ganzen  Sectionsgebiete  von  zahlreichen 
Ellüften  durchsetzt;  besonders  ist  dies  in  einer  Zone  längs  der 
grossen  Dislocation  (siehe  hierüber  S.  25)  der  Fall.  Mit  der 
intensiven  Zerklüftung  hängt  eine  meist  sehr  vorgeschrittene  Ver- 
witterung des  Gesteines  zusammen.  Am  frischesten  findet  man  den 
Granit  in  dem  Steinbruche  im  Dorfe  Zeschnig  aufgeschlossen. 

2.  Der  Laiisitzer  Granitit  (Gt). 

Im  Gegensatz  zu  dem  kleinkörnigen  Granit  ist  der  Lausitzer 
Granitit  durch  mittelkörniges  Geföge  ausgezeichnet.  Seine  Färbung 
ist  meist  bedeutend  heller,  als  die  des  ersteren,  weissgrau  bis 
hell  bläulichgrau,  in  Folge  starker  Verwitterung  licht  schmutziggrau. 
Er  ist  ärmer  an  Biotit  und  reicher  an  Feldspath  als  der  Granit. 
Muscovit  ist  zwar  in  kleinen,  zerstreuten  Schüppchen  vorhanden, 
diese  aber  sind  secundären  Ursprungs. 
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Auch  der  Granitit  ist,  besonders  stark  in  der  auf  der  Karte 
ebenfalls  mit  z  bezeichneten  Zone  an  der  Dislocation,  vielfach  von 
Klüften  durchsetzt. 

3.  I*reinde  Emsohlüsse. 

Einschlüsse  fremder  Gesteine  im  Granit  sind  im  Sectionsgebiet 
verhältnissmässig  selten.  Ein  an  Grösse  hervorragendes  Vorkommniss 
dieser  Art,  welches  nach  dem  Lesesteinbefund  eine  mächtige  Scholle 
von  600  m  Längsdurchmesser  darstellt,  findet  sich  auf  dem  Galgenberge 
nordöstlich  von  Hohnstein.  Dasselbe  besteht  aus  einem  oberflächlich 
bereits  sehr  verwitterten,  plattig  brechenden,  schieferigen  Quarz- 
bio titfei  s  mit  reichlicher  Beimengung  von  Cor  di  er  it.  Das  Gestein 
setzt  sich  zusammen  aus  Quarz,  Biotit,  Muscovit,  Cordierit,  Plagioklas 
und  Magnetit  und  besitzt  die  für  Contactgesteine  typische  Structur, 
die  sich  namentlich  in  den  regelmässig  polygonalen  Umrissen  der 
den  Hauptgemengtheil  bildenden  Quarzkörner  ausspricht.  Die  mit 
Einschlüssen  von  Quarz  und  Biotit  erfüllt  gewesenen  Cordierite 
sind  unter  Neubildung  von  Muscovit  völlig  zersetzt. 

Auf  der  Anhöhe  mit  Sign.  385,2  nördlich  von  Ehrenberg  liegen 
plattige  ausgewitterte  Fragmente  eines  dunkelgrünen  Amphibolites 
zerstreut,  der  vorwiegend  aus  grüner  Hornblende  und  Plagioklas 
sowie  aus  Magnetit  besteht.  Die  unregelmässigen  Körner  der 
Hornblende  besitzen  eine  randlich  stark  ausgezackte  Gestalt, 
während  der  Plagioklas  in  polygonalen  Individuen  entwickelt  ist. 
Diese  Einschlüsse  dürften  ihrer  Structur  nach  ein  amphibolitisirtes 
Diabasgestein  der  Lausitzer  Grauwackenformation  vorstellen. 


n.  Oangförmige  ältere  Eruptivgesteine. 

1.  Diabase  (D). 

Die  Diabase  von  Section  Königstein  sind  fein-  bis  mittelkörnige, 
zuweilen,  so  östlich  von  der  Kirche  und  auf  dem  Huthberg  bei 
Ehrenberg,  auch  grobkörnige  Gesteine  von  schwärzlicher,  dunkel- 
grauer oder  dunkel  schmutziggrüner  Färbung.  Ihre  Hauptbestand- 
theile  sind  Plagioklas  und  Augit,  zu  denen  sich  in  veränderlicher 
Menge  Hornblende,  Biotit,  Olivin  und  Quarz,  sowie  als  accessorische 
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(jemengtheile  Apatit^  Titanit  und  Eisenerze^  unter  letzteren  be- 
sonders häufig  Titaneisen  und  Pyrit  gesellen.  Die  Vorkommnisse 
mit  reichlicher  Hornblendefuhrung,  welche  auf  der  Karte  mit 
dem  Symbol  Dh  bezeichnet  wurden  und  z.  B.  im  Steinbruche 
an  der  Dorfetrasse  in  Ehrenberg  aufgeschlossen  sind;  pflegen  zu- 
gleich an  Stelle  der  sonst  vorherrschenden  ophitischen  eine 
lamprophyrische  Structur  aufzuweisen.  Zum  Theil  ist  der  Hom- 
blendegehalt  der  Diabase  nicht  primär^  sondern  entstanden  durch 
uralitische  Umwandlung  des  Augits  unter  dem  Einfluss  von  Gebirgs- 
druck  und  Verwitterung. 

In  Bezug  auf  die  mikroskopische  Beschaffenheit  und  die  Zer- 
setzungsvorgänge der  einzelnen  Gemengtheile  muss  auf  die  aus- 
fuhrliche Schilderung  in  den  Erläuterungen  zu  Section  Neustadt- 
Hohwald  S.  15 — 18  verwiesen  werden. 

Die  Diabase  bilden  Gänge  im  Granit,  deren  Streichen  in  den 
Richtungen  zwischen  NW.  und  WNW.  schwankt.  An  einzelnen 
Punkten^  wie  in  der  Gegend  des  Huthberges  nordöstlich  von  Ehren- 
berg schwellen  die  Gänge  zu  bedeutender  Mächtigkeit,  nehmlich 
bis  zu  einer  solchen  von  etwa  50  m,  an. 

Im  Steinbruche  an  der  Dorfstrasse  in  Ehrenberg  durchzieht 
den  Granit  ein  ganzer  Schwärm  von  sehr  unregelmässig  verlaufenden, 
sich  zu  feinen  Trümern  zerschlagenden  Gängen  eines  sehr  hom- 
blendereichen  Diabases.  Am  Salband  solcher  Gangtrümer  enthält 
der  Granit  zahlreiche,  vom  Diabas  her  eingewanderte,  secundäre 
Homblendenädelchen. 


2.  Quarzführender  Porphyrit  (Pt), 

Nordöstlich  von  Hohnstein  wird  der  Granit  von  zwei  nur  wenig 
mächtigen,  nach  NW.  bis  WNW.  streichenden  Porphyritgängen 
durchsetzt,  deren  längster  bis  auf  1  km  Entfernung  verfolgt  werden 
konnte.  Das  licht  schmutzigrothe  oder  bräunliche,  nur  in  st^rk  ver- 
wittertem Zustande  vorliegende  Gestein  ähnelt  den  quarzfuhrenden 
Porphyriten  der  Nachbarsectionen  Stolpen  und  Neustadt-Hohwald. 
In  einer  mikrogranitischen,  aus  kurz  rectangulären  Feldspäthen, 
grösstentheils  Plagioklasen,  und  aus  Quarz  bestehenden  Grundmasse 
föhrt  dieser  Porphyrit  Einsprenglinge  von  vor^viegendem  Plagioklas, 
femer  von  Orthoklas,  Biotit  und  Quarz. 
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3.  Qnarzporphyr  (P). 

Der  Quarzporphyrgang,  welcher  sich  auf  der  nördlich  an- 
stossenden  Section  Stolpen*)  von  Niederhelmsdorf  aus  in  südöstlicher 
Richtung  bis  in  die  Gegend  von  Heeselicht  auf  eine  Länge  von 
etwa  8  Kilometern  verfolgen  lässt,  tritt  östlich  von  der  Heeselicht- 
miihle  mit  derselben  Streichrichtung  auf  das  Gebiet  von  Section 
Königstein-Hohnstein  über  und  ist  in  einer  Mächtigkeit  von  5  m 
in  einer  kleinen  Grube  nordöstlich  von  Sign.  348  anstehend  auf- 
geschlossen. In  der  grauweissen,  mikrokrystallinen  Grundmasse 
.dieses  Gesteines  liegen  zahlreiche,  bis  erbsengrosse  Dihexaeder  von 
Quarz  und  einzelne  Orthoklase  ausgeschieden. 

Ganz  ähnlich  beschaffen  ist  das  Gestein  eines  Porphyrganges 
nordöstlich  von  der  Hohnsteiner  Schäferei,  welcher  in  der  Streich- 
richtmig  des  vorigen  liegt,  sich  aber  bei  Sign.  361,9  nach  ONO. 
umbiegt. 

Denselben  Habitus  besitzt  ferner  der  nach  NO.  streichende 
Gang  nordöstlich  von  Ehrenberg,  welchen  man  in  dem  dortigen 
Steinbruche  8  m  mächtig  den  Granit  durchsetzen  sieht,  aber  auch  am 
Feldwege  nahe  der  Ostgrenze  des  Blattes  anstehend  beobachten  kann. 

Ein  dritter  Gang  von  Quarzporphyr  lässt  sich  mit  geringer 
Unterbrechung  auf  1,7  km  Entfernung  bei  nordöstlichem  Streichen 
zwischen  Hohnstein  und  Ehrenberg  verfolgen.  Das  in  einem  Stein- 
bruch westlich  von  der  Schäferei  aufgeschlossene  Gestein  zeichnet 
sich  durch  eine  licht  fleischrothe,  ziemlich  deutlich  kiystalHne  Grund- 
masse aus.  Endlich  setzt  ein  wenig  mächtiger,  nach  ONO.  streichender 
Gang  zwischen  Hohnstein  und  der  Kretzschelei,  und  je  ein  solcher, 
etwa  2  m  mächtiger  Gang  südwestlich  von  der  Grundmühle,  sowie 
gegenüber  Schneusse  10  im  Tiefen  Grunde  mit  nordnordwestlichem 
Streichen  auf. 


♦)  Vergleiche  Erläaterangen  zu  Section  Stolpen  S.  21. 
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KL  Die  obere  Kreide-  oder  QuaderformatioiL 

Die   obere  Kreideformation    von    Section   Königstein   gliedert 
sieh  von  oben  nach  unten^  wie  folgt: 


'                                         t 

1 

1 

) 
1 

1 

1                              1 

1 

fl 
<         d 

u 

0 

H 

1 

c^ 

1 

1 

Oberster  Quadersandstein  von  Zeichen  und 
Naundorf  (Bärensteine). 

stufe 
der 

Seaphiten 

ScaphitenthoQ  von  Zeichen,  Naundorf  und 
Lohmen. 

1 

.55 

0 

tu 

0 

oe 

0 

a 
2 

0 

OB 

0 

Quadersandstein  mit  Inoeeramus  Brongniarti  Sow. 
Lima  canalifera  Goldf.  und  Vola  quadricostata  Sow. 
sp.  (Brongniartiquader  =  Oberquader  von  H.  B. 
Geinttz). 

Sandiger  Pläner  von  Langenhennersdorf  und  des 
Bielathales  (Brongniartipläner  :=  Oberpläner  von 
H.  B.  Geinitz). 

Glaukonitischer  Sandstein  von  Langen- 
hennersdorf, des  Biela-  und  Erippenbachthales  mit 
Rhvnchonella  bohemica  Schlönb. 
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Quadersandstein  mit  Inoceiamus  labiatus  Schloth. 
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=  Mittelquader  bei  H.  B.  Geinitz). 

1 

1 

!     t 

Stufe 
der 

AB 
0 

.s 

0 
0 

« 

00 

Sandsteine  und  kalkige  Conglomerate  an 
der  Lausitzer  Dislocation,  bei  Zeschnig  mit  Cidaris 
Sorigneti  Des.,  Rh^rnchonella  compressa  Lam.  und 
Ostrea  diluviana  L. 
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A.  Das  Cenoman. 

Die  cenomanen  Schichten,  welche  unraittelbar  an  der  grossen 
Lausitzer  Dislocation  zum  Ausstrich  gelangen,  finden  sich  im  folgenden 
Abschnitte  8.  27,  im  Zusammenhange  mit  der  Beschreibung  der 
übrigen  abnormen  Verhältnisse  an  der  Granitgrenze  geschildert. 


B.  Das  Tnron. 
1.  Qnadersandstein  der  Stufe  des  Inooeramus  labiatus  (tta). 

Das  Gestein  dieser  Stufe  ist  ein  weisslicher  oder  graulicher 
Quarzsandstein  von  mittlerem  bis  feinem  Korn.  In  Folge  des 
ziemlich  reichlich  beigemengten  thonigen  Bindemittels  ist  der 
Labiatussandstein  schwerer  durchlassig,  als  der  ein  höheres 
Niveau  einnehmende  Brongniartiquader.  Deshalb  sammelt  sich  auf 
seiner  Oberfläche  leicht  Wasser  an,  und  sein  Ausstrich  unter  dem 
Brongniartiquader  wird  häufig  durch  Quellen  angezeigt,  so  z.  B.  am 
Bahnhof  Schandau  und  am  rechten  Gehänge  des  Bielathales  nahe 
der  Sectionsgrenze.  Auch  die  eisenhaltige  Quelle  der  Badeanstalt 
in  Königstein  entspringt  auf  dieser  Schichtengrenze. 

Der  sonst  so  häufige  Inoceramus  labiatus,  das  Leitfossil 
dieser  Stufe,  wurde  zwar  innerhalb  Section  Königstein  nirgends  im 
Mittelquader  aufgefunden,  doch  ist  die  stratigraphische  Stellung  des 
letzteren  durch  seine  Verbands  Verhältnisse,  vor  allem  durch  die 
Ueberlagerung  von  Seiten  des  Rhynchonellensandsteines  völlig 
gesichert. 

2.    Die  Stufe  des  Inooeramna  BrongniärtL 

a.  Grünsandstein  mit  Rhynchonella  bohemicaScHLÖNB.  (<fy). 

Das  unterste  Glied  der  Brongniartistufe  auf  der  südlich  an- 
stossenden  Section  Rosenthal-Hoher  Schneeberg*),  der  Rhyncho- 
nellensandstein,  ein  durch  seinen  Glaukonitgehalt  ausgezeichneter 
mittel-  bis  feinkörniger  Quarzsandstein,  schiebt  sich  südwestlieh 
von  Leupoldishain,  im  Biela-  und  im  Krippenbachthal  noch  in  das 


*)  Erläuterungen  zu  Section  Rosenthal-Hoher  Schneeberg  S.  24. 
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Gebiet  des  Blattes  ein,  keilt  sich  aber  nach  KO.  und  N.  hin  rasch 
aus.  Sein  Leitfossil  Rhynchonella  bohemica  Schlönb.  wurde  im 
Sectionsgebiet  nirgends  angetroffen^  ist  aber  von  Langenhennersdorf^ 
nahe  der  Südgrenze  der  Section  Königstein  bekannt.  Im  Krippen- 
bachthal  ist  das  Gestein  dieser  Stufe  nicht  typisch  entwickelt^  in- 
sofern es  gänzlich  des  Glaukonites  entbehrt. 

b.  Sandiger  Pläner  mit  Inoceramus  Brongniarti  Sow.  {ttp). 

In  einer  Schlucht  südwestlich  von  Leupoldishain,  in  der 
äussersten  Südwestecke  des  Blattes,  wird  der  Grünsandstein  con- 
cordant  von  einem  sandigen  Pläner  überlagert,  der  nur  etwa 
200  m  jenseits  der  Südgrenze  der  Section,  bei  dem  verfallenen 
Langenhennersdorfer  Kalkofen  Steinkeme  von  Inoceramus 
Brongniarti  Sow.  fuhi-t.  Das  plattig  geschichtete,  beim  Verwittern 
in  dünnschieferige  Bruchstücke  zerbröckelnde  Gestein  besitzt  dort 
einen  beträchtlichen  Kalkgehalt.  Die  Mächtigkeit  dieser  Pläner- 
einlagerung  beträgt  daselbst  etwa  15  m. 

Auch  im  Bielathal,  besonders  deutlich  an  dessen  linkem  Gehänge 
macht  sich  der  Ausstrich  dieser  das  Wasser  schwer  durchlassenden 
Einlagerung  durch  zahlreiche  auf  ihr  austretende  Quellen  bemerkbar. 
Die  bedeutendsten  derselben  sind  die  Quellen  des  Bades  Königs- 
bnmn  und  diejenigen  in  der  Nähe  der  Bleicherei  bei  Hütten,  welche 
die  Wasserleitung  der  Stadt  Königstein  speisen.  Der  Pläner  selbst 
ist  fast  durchweg  durch  den  Schutt  und  das  Blockwerk  verhüllt, 
welche  der  am  Thalrand  über  ihm  anstehende  Brongniartiquader 
geliefert  hat.  Nur  an  einer  Stelle,  nehmlich  links  am  Weg,  welcher 
von  Königsbrunn  nach  Nikolsdorf  führt,  sieht  man  das  Gestein 
durch  einen  alten  Anbruch  entblösst.  Es  ist  hier  sehr  reich  an 
sandigen  Beimengungen  und  durch  Verwitterung  fast  gänzlich  seines 
Kalkgehaltes  beraubt.  Schon  etwas  thalaufwärts  von  Königstein 
hat  sich  die  Plänereinlagerung  ausgekeilt,  so  dass  hier  der  Brong- 
niartiquader direct  auf  dem  Labiatusquader  ruht.  Dasselbe  gilt  für 
die  Gegend  von  Krippen. 

c.  Quadersandstein  mit  Inoceramus  Brongniarti  (tss). 

Dieser  den  grössten  Theil  der  Sectionsoberääche  einnehmende 
Quader  ist  ein  fein-  bis  grobkörniger  Quarzsandstein  mit  nur  sehr 
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spärlichem  thonigem,  mitunter  schwach  eisenschüssigem  Bindemittel. 
Varietäten  von  mittlerem  Korn  herrschen  vor.  Ein  Theil  der 
Quarzkörner  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  durch  röthliche  Farbe 
auS;  auch  sind  manche  Bänke  reich  an  weissen  zersetzten  Feld- 
spathkömchen  (so  im  Diebskeller  bei  Hohnstein).  Auch  einzelne 
Lagen  mit  Gerollen  von  Quarz  bis  zu  Taubeneigrösse  kommen 
mitunter  vor,  so  in  den  Weissen  Brüchen  oberhalb  von  Wehlen 
und  im  Diebskeller  bei  Hohnstein.  Im  Schlämmrückstand  des 
Sandsteines  finden  sich  einzelne  kleinste  Rutile,  Zirkone  und 
Turmaline. 

In  Bezug  auf  Färbung  und  Festigkeit  wechselt  das  Gestein 
vielfach  und  innerhalb  weiter  Grenzen,  doch  wiegen  weissliche, 
lichtgraue  und  licht  gelbbraune  Farben  vor.  Eine  bestimmte  Bank 
der  Schulhainbrüche  gegenüber  von  Weissig  zeichnet  sich  durch 
eine  Färbung  in  schönen  Rosatönen  aus.  Die  unterste  Bank  des 
dortigen  Complexes  ähnelt  in  ihrem  Habitus  sehr  dem  Cotta'er 
Bildhauerstein  der  Labiatusstufe  auf  Section  Pirna,  indem  das 
weiche,  feinkörnige,  lichtgraue,  im  bergfeuchten  Zustande  dunkel- 
graue Gestein  in  Folge  der  Beimengung  feinster  Kohletheilchen  auf 
dem  Querbruch  eine  zarte  schwärzliche  Flaserung  zeigt.  Auch  an 
anderen  Punkten,  so  in  den  Bornsteinbrüchen  am  Eibthalrand 
gegenüber  von  Schandau  und  in  den  Grundwegbrüchen  zwischen 
Krippen  und  Kleinhennersdorf  ähnelt  der  Sandstein  mit  Inoceramus 
Brongniarti  in  seiner  Gesteinsbeschaffenheit  dem  Labiatusquader 
des  unteren  Gottleubathales.  Petrographische  Merkmale  allein  sind 
deshalb  für  die  Gliederung  des  sächsischen  Quadei^ebirges  auch 
innerhalb  engerer  Grenzen  völlig  unbrauchbar. 

Der  Eisengehalt  im  Bindemittel  des  Brongniartiquaders  hat 
sich  oft  in  schmalen,  der  Schichtung  parallelen  Lagen  oder  auch 
in  unregelmässigen,  wellig  verlaufenden,  nicht  selten  senkrechten 
oder  schrägen  Blättern  oder  endlich  in  kugeligen  und  traubigen 
Gebilden  concentrirt,  welche  bei  der  Verwitterung  besonders  auf- 
fallig hervortreten  (siehe  S.  20). 

Der  Brongniartiquader  ist  in  regelmässigen  Bänken  ge- 
schichtet. Selten  ist  zwischen  einzelnen  derselben  eine  schwache, 
nur  bis  pappendicke  Zwischenlage  von  sandigem  Thon  eingeschaltet^ 
wie  in  den  Weissen  Brüchen.  Noch  seltener  sind  1 — 2  cm  dicke 
Zwischenlagen  von  fettem  blaugrauem  Thon,  wie  man  deren  zwei 
in     dem     Steinbruche     nördlich    vom     Lottersteig     oberhalb    von 
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Niederrathen  an  der  Elbe  antriffi;.  Derartige  an  und  für  sich  gering- 
fögige Lettenlagen  können  als  Qu ellenbildnerin  dem  so  wasserarmen 
Gebirge  von  Wichtigkeit  werden.  Einen  solchen  Lettenbelag 
fuhrt  sehr  wahrscheinlich  auch  die  Schichtenfuge,  welcher  das 
Wasser  des  bekannten  Brunnens  auf  der  Festung  Königstein 
entquillt.  In  älteren  Werken  findet  man  zwar  die  Angabe,  dass 
der  Brunnen,  dessen  Tiefe  häufig  überschätzt  wurde,  bis  auf  das 
Niveau  des  Brongniartipläners  hinabreiche;  der  Brunnen  ist  indessen 
nur  152,5  m  tief,  kann  also  sein  Wasser  nicht  auf  der  Pläner- 
schicht  erhalten,  welche  unter  der  Festung  Königstein  erst  in  weit 
grösserer  Tiefe  zu  vermuthen  ist.*)  Wie  von  Bergleuten  festgestellt 
wurde,  welche  den  Brunnenschacht  behufs  einer  amtlich  angeordneten 
Revision  neuerdings  untersuchten,  quillt  vielmehr  die  Hauptmenge 
des  den  Brunnen  speisenden  Wassers  aus  einer  bereits  in  139  m 
Tiefe  befindlichen  Schichtfuge  des  Quadersandsteines. 

An  zahlreichen  Punkten  wurde  das  Leitfossil  des  Brongniarti- 
quaders,  Inoceramus  Brongniarti  Sow.,  in  Form  von  gut  be- 
stimmbaren Steinkemen  gesammelt,  so  in  den  Grundwegbrüchen 
zwischen  Krippen  und  Kleinhennersdorf,  in  dem  Steinbruche  in 
Schandau  am  Fussweg  nach  Rathmannsdorf,  in  mehreren  Brüchen 
zwischen  Wendischfahre  und  dem  Fischhaus,  sowie  bei  Porschdorf, 
in  den  untersten  Bänken  der  oberen  Kirchleithebrüche,  in  den 
Schulhain-  und  in  Grasset^s  Brüchen  nordwestlich  vom  Lilienstein, 
endlich  in  dem  Steinbruche  im  Diebskeller  bei  Hohnstein.  Zu- 
sammen mit  Inoceramus  Brongniarti  Sow.  fanden  sich  sehr 
häufig  —  fast  in  allen  oben  genannten  Steinbrüchen  —  die  Stein- 
keme  von  Rhynchonella  plicatilis  Sow^,  Exogyra  columba 
Lamk.,  Pecten  quadricostatus  Sow.,  Lima  canalifera  Goldf. 
und  Pinna  cretacea  Gein.  Unter  diesen  ist  Exogyra  columba 
Lamk.  in  gewissen  Lagen  so  häufig,  dass  man  von  Exogyren- 
bänken  sprechen  kann.  Eine  solche  findet  sich  in  einem  Stein- 
bruch im  Hirschkegrund  nördlich  von  Gohrisch,  ferner  nahe  der 
Sohle  der  Bomsteinbrüche  gegenüber  von  Schandau  und  der  Grund- 
wegbruche bei  Krippen,  sowie  in  halber  Wandhöhe  des  Steinbruches 
nördlich  von  der  Neumühle  im  Lachsbachthal.  In  Rösslers 
Steinbruch    in    demselben   Thale    am  Wege    nach    Rathmannsdorf 


*)  Man  vergleiche  das  Bandprofil  II  der  Karte. 
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stellt  sich  in  etwa  4  m  Höhe  über  der  Sohle  eine  Lage 
ein^  welche  ganz  erfüllt  ist  von  Steinkemen  der  Rhynchonella 
plicatilis  Sow. 


8.  Thon  der  Stufe  der  Soaphiten  (^). 

Am  rechten  Elbthalrande  bei  Zeichen  ruht  concordant  auf  dem 
Brongniartiquader  eine  nur  2 — 3  m  mächtige  Thonschicht,  welche 
sich  auf  der  westlich  anstossenden  Section  Pirna  weiter  bis  in  die 
Gegend  zwischen  Copitz  und  Zatzschke  verfolgen  lässt.*)  Hier 
fahrt  sie  neben  anderen  Petrefacten  besonders  auch  die  charakte- 
ristischen Beste  von  Scaphites  Geinitzi  d^ORB.  und  Scaphites 
auritus  Schlönb.;  welche  ihre  Zugehörigkeit  zur  Scaphitenstufe 
des  Turons  beweisen.  Im  Gebiete  von  Section  Königstein  hingegen 
ist  die  Thonschicht  bis  auf  Foraminiferengehäuse  versteinerungsleer. 
Aufgeschlossen  ist  dieselbe^  ein  blaugrauer  Thon^  unter  einer 
Bedeckung  von  altdiluvialem  Elbschotter^  in  einer  kleinen  Grube^ 
von  welcher  eine  zu  Wehlen  gehörige,  unten  im  Elbthale  liegende 
Chamottefabrik  ihr  Material  bezieht.  Ganz  im  entsprechenden 
Niveau  verräth  sich  der  Ausstrich  der  Scaphitenthonschicht  am 
gegenüber  liegenden  Elbthalrand  zwischen  Naundorf  und  der 
Struppenbastei  durch  die  quellige  Beschaffenheit  des  Bodens.  Auch 
die  Quelle,  welche  die  Wasserleitung  der  militärischen  Erziehungs- 
anstalt Struppen  speist,  entspringt  auf  diesem  Thonausstrich,  und 
ebenso  erhält  der  23,5  m  tiefe  Brunnen  bei  der  dortigen  Brennerei 
sein  Wasser  auf  der  gleichen  schwer  durchlässigen  Schicht. 

Auch  in  Naundorf  trifft  man  dort,  wo  der  Fahrweg  nach 
Weissig  sich  von  der  Dorfstrasse  abzweigt,  den  Scaphitenthon  durch 
eine  Grube  aufgeschlossen,  und  in  ihm  zuweilen  Brocken  von 
Pechkohle. 

Demselben  geologischen  Horizont  scheint  ein  isolirt  li^ender 
Aufschluss  von  Thon  anzugehören,  welcher  sich  in  der  äussersten 
Nordwestecke  des  Blattes  im  Bahneinschnitt  dicht  nordöstlich  beim 
Wärterhaus  No.  27  befindet.  Der  0,5 — 1  m  mächtige  Thon  ruht 
hier  auf  dem  unter  2 — 3®  nach  SW.  einfallenden  Brongniartiquader 
und  wird  von  Diluvialkies  bedeckt. 


•)  Erläuteningen  zu  Section  Pirna  S.  71. 
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4«  Oberster  Quadersandatein  (qo). 

In  einem  hoch  oben  am  Thalrande  angesetzten  Steinbruche  bei 
Zeichen  sieht  man  den  Scaphitenthon  concordant  von  einem  gegen 
30  m  mächtigen  Quadersandstein  überlagert^  welcher  sonach  das 
jüngste  Glied  der  Kreideformation  im  Sectionsgebiet^  wie 
überhaupt  in  der  Sächsischen  Schweiz  darstellt,  dieser  oberste 
Quader  ähnelt  in  petrographischer  Beziehung  dem  Brongniartisand- 
stein  sehr.  Auch  am  jenseitigen  Thalrande  liegter  dem  Scaphiten- 
thon auf,  und  sehr  deutlich  ist  diese  Ueberlagerung  noch  in  der 
oben  erwähnten  Grube  im  Dorfe  Naundorf  aufgeschlossen.  Da  sich 
aber  der  Scaphitenthon  von  hier  ab  nach  O.  und  SO.  zu  rasch 
völlig  auskeilt,  und  der  oberste  Quader  bis  jetzt  nii^nds  organische 
Reste  geliefert  hat,  so  ist  man  nach  den  genannten  Richtungen  hin  bei 
der  Abtrennung  des  obersten  Quaders  von  dem  petrographisch  ganz 
gleich  beschaffenen  Brongniartiquader  auf  das  constructive  Verfahren 
angewiesen.  Legt  man  die  entsprechenden  Profile,  so  findet  man, 
dass  noch  die  beiden  Bärensteine  und  der  Kahle  Stein  ihrem 
Niveau  nach  zum  obersten  Quader  gezogen  werden  müssen,  dass 
dag^en  der  Konigstein  mit  seiner  ganzen  Masse  unter  die  Niveau- 
linie des  Scaphitenthones  fallt.  Was  den  Lilienstein  betrifil,  so 
würde  höchstens  die  äusserste  Gipfelpartie  des  Bergkegels  zum 
obersten  Quader  gezogen  werden  können.  Da  es  aber  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  der  Brongniartiquader,  der  auf  der  westlich 
angrenzenden  Section  Pirna  nach  Ost  hin  an  Mächtigkeit  stetig 
zunimmt,  dieses  Anwachsen  auch  im  Gebiet  von  Section  Königstein 
beibehält,  so  empfiehlt  es  sich  nicht,  eine  so  unsichere  Abtrennung 
petrographisch  sehr  ähnlicher  Gesteine  weiter  nach  Osten  zu  vor- 
zunehmen. 


LagenmgsverhaltniBse  des  Quadergebirges. 

Das  Quadergebirge  stellt,  wenn  man  von  den  Verhältnissen 
dicht  an  der  später  zu  beschreibenden  grossen  Lausitzer  Dislocation 
zunächst  noch  absieht,  ein  nahezu  horizontalschichtiges  Tafelgebirge 
dar.     Der  geringe  Neigungswinkel  der  Sandsteinbänke,  wie  er  sich 
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besonders  gut  durch  Visiren  der  Schichtfugen  ausgedehnterer  Fels- 
wände aus  grösserer  Feme  feststellen  lässt,  überschreitet  nur  ganz 
ausnahmsweise  den  Betrag  von  3^^  nehmlich  am  östlichen  Ende 
von  Dorf  Wehlen,  wo  die  Bänke  jedenfalls  in  Folge  einer  localen 
Störung  unter  7 — 15^  nach  SW.  einfallen  und  nahe  bei  der  Halte- 
stelle Wendischfahre,  wo  sie  unter  5°  nach  NW.  geneigt  sind.  Die 
Richtung  des  flachen  Einfallens  der  Schichten  von  etwa  3^  ist  in 
fast  dem  gesammten  übrigen  Theile  des  Sectionsgebietes  eine  nord- 
westliche oder  nordnordwestliche;  nur  nördlich  von  Lohmen  fallen 
die  Bänke  unter  2 — 3®  nach  SW.,  wie  das  deutlich  im  dortigen 
Bahneinschnitt«  ersichtlich  ist.  Ebenfalls  nur  ganz  local  entwickelt 
ist  das  flache  Einfallen  der  Schichten  nach  SW.  an  der  Behnemühle 
bei  Thürmsdorf.  Dahingegen  macht  sich  in  der  Umgebung  des 
Liliensteines  auf  grössere  Ausdehnung  eine  Schichtenneigung  von 
2 — 3®  nach  NNO.  geltend,  wie  sie  sich  auch  im  südöstlichen 
Sectionstheil  bei  Schandau,  Kleinhennersdorf  und  Krippen  einstellt 
Eine  völlig  horizontale  Lage  besitzen  die  Bänke  z.  B.  am  Kauen- 
stein. Man  vergleiche  auch  die  Angaben  der  Einfallsrichtungen 
und  -Winkel  in  der  Tabelle  S.  17. 

Die  in  der  Section  vorherrschende  flache  Neigung  der  Schichten 
nach  NNW.  wird  besonders  scharf  durch  den  Verlauf  der  Ausstriche 
des  Brongniartipläners  im  Bielathal  markirt,  welche  sich  nach  Norden 
zu  immer  mehr  auf  die  Thalsohle  herabsenken,  um  endlich  zwischen 
Hütten  und  Königstein  unter  ihr  zu  verschwinden.  Li  gleicher 
Weise  verhält  sich  im  Krippenbachthal  der  Ausstrich  des  hier  nach 
NNO.  einfallenden  Labiatusquaders. 


Die  Zerklüftung  des  Quadergebirges. 

Ueberall  wird  der  Quadersandstein  von  senkrechten  oder  sehr 
steil  einfallenden  Klüften  oder  „Losen'^  durchsetzt,  die  sich  ge- 
wöhnlich in  Abständen  von  2 — 5  m  wiederholen  und  sich  ihrer 
Orientirung  nach  in- zwei  stumpfwinkelig  sich  schneidende 
Systeme  ordnen.  Die  grosse  Regelmässigkeit,  mit  welcher  die 
Klüfte  der  einzelnen  Gruppen  sich  meist  innerhalb  ziemlich  enger 
Grenzwerthe  der  Streichrichtung  und  des  Fallwinkels  bewegen,  erhellt 
aus  folgender  Tabelle,  welcher  sehr  zahlreiche  Messungen  mit  dem 
Compass  zu  Grunde  liegen. 
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06rtliehkdit 

Stnlekei  ud  Fallen  der 

Haiptkltfte  der  beiden  Klvfl- 

•Tsteae. 

(s.  =  saiger.) 

BloMliwlikel 
nnd 

Bliflillsriehtang 

der  Sehiehtei. 

(h.=  horizontal.) 

Wesenitxthml  bei  Lohmen 

NS.bisN.aooO., 
mit  75— 800  n.  OSO. 

N.800W.,s. 

h. 

Bahneinschnitt  nördlich  Ton  Lohmen 

N8.  bis  N.  1000.. 
mitSO— 850n.OSO. 

OW.,  8.  oder  mit 

800  n.  N. 

8— 80  8W. 

Schleifgnind 

NNO.,  s. 

N.75-80OW.,s. 

h. 

Uttewakler  Orund 

1 

N.  30OO.,  8. 

N.600W.,s. 

1—80  NW. 

Beingmnd 

N.  800  0.,  8. 

N.70-80OW.,  8. 

h. 

Holten  grund 

NNO.,  8. 

N.60OW.,  8. 

h. 

Hdllengmnd 

N.  «000.,  8. 

N.600W.,8. 

h. 

Zschirrgrand 

N.  800  0.,  g. 

N.55— 600W.,s. 

1—80  NW. 

Teufelsgrund  bei  Wehlen 

NS,8. 

N.800W.,8. 

1—80  NW. 

Steinbrnch  am  Ostende  von  Dorf  Wehlen 

NS.bisN.lOOO., 

mit  7do  W.Oder  800 

O.,u.N.800O.mit 

800  n.  NNW. 

N.  800  W.  mit 
860n.NNO. 

7— 150SW. 

Zeichen 

NNO.,  8. 

WNW.,  8. 

1—80  NW. 

Weisse  Brüche  bei  Linkenau 

NO .  ,un  regelmSas. 

N.60— 800W.,8. 

8-30  NNW. 

1 
Weisse  BrOche  beim  TQmpelgrund 

N.  »6—4000.,  8.  od. 
mit  70— 900  n.  80. 

N.60— «)0W.,s. 

8-80  NNW. 

Weisse  Brüche  nahe  bei  der  Bastei 

N.SOOO.,8. 

N.600W.,8. 

10  NW. 

Bastei 

N.  8000.,  8. oder 
mit  80— 900  n.  SO. 

WNW.,  s. 

h. 

Kleine  Gans 

NNO.,  8. 

N.  70- 800  W.,  8. 

h. 

Grosse  Gans 

N.  15—8600.,  8. 

N.60OW.,8. 

h. 

Schwedenlöcher  am  Amaelgmnd 

N.  10-800  0.,  8.  od. 
selten  mit8dOn.NW. 

N.  70-800  W.,  8. 

h. 

Diebskeller  bei  Hohnstein 

N.lO-1500.,8. 

oder  mit  80— 900  n. 

NW.  bez.  SO. 

N.60— 700 W.,  8. 

h. 

Winde  zwischen  Diebskeller  and  Schlinge 
südlich  Ton  Hohnstein 

N.  1000.,  8. 

N.6öOW.,e. 

h. 

Schulzengrand  am  Brand 

N.1600.,  s. 

N.65— 800W.,8. 

10  NW. 

Leopolds  Nase  oberhalb  Niederrathen 

N.IOOO.,8. 

N.60— 70OW.,8.od. 
mlt8Ö— 900n.SW. 

h. 

Scholhainbrflche  gegenüber  Weissig 

NNO.,  8. 

N.  70— 750  W.,  8. 

8— 80  NO. 

Lflienstein 

N.  80- 8500.,  8.  od. 
mit  75— 900  n.  SO. 

N.60— 750  W,  mit 
55— 800  n.  SSW. 

80  NNO. 

Obere  kirchleithenbrüche  südöstlich  Yom 
LiUenstein 

N.  400  0.,  8. 

N.800W.,e.oder 
mit75— 900n.8W. 

8-80  NNO. 

HaltesteUe  Wendlachahre 

N.  80— 2500.,  8.  od. 
mit  80— 900  n.  SO. 

N.700W.,s. 

60  NW. 

Schandau 

N.IOOO.,  s. 

N.75— 850W.,s.od. 
mit85— 900n.SW. 

80  NNO. 

2 
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Oertlichkeit 

Streichen  nod  Fallen  der 

Bnptklfifte  der  beiden  Klift- 

•ystene. 

(s.  =  saiger.) 

Einftültwinkel 
nnd 

Binfklliriehtong 

der  Schiebten. 

(h  .shorizontal.) 

Steinbruch  bei  Pötuchm 

N.  «0— 30«0.,s. 

N.80OW.,s. 

SONNW. 

Orosaer  Blrensteln 

UnregelmSssig. 

NW.,  mit 
45— 650n.  NO.    ' 

Schichten- 
neigung nicht 
deutlich  er- 
kennbar. 

Kleiner  Bärenstein 

NS.blaN.lOOO., 
mit66— TOOn.O. 

bez.  n.  OSO. 
Unregelmfissig. 

ünregelmSssig. 

1 

Schichten- 
neignng  nicht 
deutlich  er- 
kennbar. 

Diebskeller  bei  ThOrmadorf 

N.10OO.,s.od.rait 
80-»üOn.OSO. 

N.760W.,8. 

1 
1 

h. 

Featung  Königstein 

N.  20 -2500.,  8. 
selten  N.600n.0.,s. 

N.  65-660  W.,s. 
oder  mit  75—900 
n.  NO.bes.  SW.    ' 

1—2»  NW. 

Teufelsgrund  bei  Königstein 

N.  W— 350  0.,  8. 

N.60— 760W.,8. 

1—80  NW. 

Quirl 

N.2Ö— 800O.,  s. 

N.  56-800  W.,  8. 

odermlt76— 900n. 

SW.  bei.  NO. 

1—20  NW. 

Pfaffensteln 

N.  10-200  0.,s. 

N.60— 750 W.,  8. 

oder  mit  76— 900  D. 

NO.  be«.8W. 

1-20  NW. 

Gohriscbstein 

N.  26-Sto  0.,  8. 

(am  hSufigsten 

N.  S500.,s.) 

N.65— 850W.,s.od. 
mit80— 900n.8W. 
Selten  N. 400  W.,s. 

20  NW. 

Papststein 

N.350  0.,s. 

N.750W.,8. 

1-20  N. 

Kleinbennendorfer  Stein 

N.  lOOO.,  8. 

N.80OW.,s. 

1— 20N. 

Labyrinth  bei  Nikolsdorf  (schon  auf  6. 
Rosenthal-Hoher  Schneeberg). 

N.  200  0.,  S.Oder 
mit80— 900n.SO. 

N.  60-700  W.,  8. 

h. 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  im  Gebiete  von  Section 
Königstein  ein  nach  NNO.  streichendes  Kluftsystem  annähernd 
rechtwinkelig  geschnitten  wird  von  einem  zweiten  nach  WNW. 
orientirten  System.  Senkrechte  Klüfte  walten  vor  den  steil  geneigten 
entschieden  vor.  Bei  der  im  Allgemeinen  herrschenden  ausser- 
ordentlichen Regelmässigkeit  der  Klüftung  fallen  die  wenigen  Punkte 
sofort  aui^  die,  wie  die  beiden  Bärensteine,  dieser  Gesetzmässigkeit 
des  Kluftverlaufes  entbehren.  Die  Art  der  Klüftung  nahe  der 
grossen  Dislocation  wird  S.  25  zur  Beschreibung  gelangen. 

Manchmal  bemerkt  man  an  Felswänden,  dass  Klüfte  unten 
oder  oben  an  Schichtfugen  abbrechen,  oder  zwischen  zwei  Schichten 
eine  Strecke  weit  aussetzen.  Sehr  häufig  kommen  schwach  gebogene 
Kluftflächen    vor.      Unter    diesen    ist    am    auftalligsten    die    flach 
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cylindrisch  gekrümmte  Kluftfläche  der  Friedrichhalle  am  südlichen 
Abhang  des  Konigsteines  zwischen  dem  Latzweg  and  der  Steilwand. 
Bei  ungeföhrem  Streichen  von  O.  nach  W.  fallt  sie  steil  nach  N. 
ein  mid  hat^  da  ihre  concave  Seite  nach  S.  gerichtet  ist;  Anlass 
zur  Bildung  eines  grottenartigen  Ueberhanges  gegeben^  welcher  ein 
Lieblingsplatz  des  Königs  Friedrich  August  war  und  deshalb  seinen 
jetzigen  Namen  erhielt 

Durch  Verwitterung  er  weitem  sich  die  Klüfte  zu  klaffenden 
Spalten.  Aber  auch  dadurch;  dass  durch  die  Thalerosion  Lücken 
im  Gebirgsbaue  erzeugt  wurden  ^  und  so  den  seitlich  angrenzenden 
Sandsteinmassen  der  Widerhalt  genommen  worden  ist;  können  sich 
der  Thalwand  parallele  Klüfte  beträchtlich  öffneU;  indem  sich  ganze 
mächtige  Felswände  schwach  nach  dem  Thale  neigen.  Bis  10  cm 
weit  klaflTende  Lose  der  Richtung  N.40"O.  wurden  z.B.  noch  in 
15  m  Entfernung  von  der  Thalwand  auf  der  Sohle  eines  der  oberen 
Biberlochbrüche  östlich  vom  Lilienstein  am  Elbthal  beobachtet 

Die  Klüfte  weisen  auf  den  Hochflächen  dem  Wasser  die  Wege 
und  sind  deshalb  von  grossem  Einflüsse  auf  die  Richtung  der  von 
ihnen  aus  erodirten  Thäler.  Am  deutlichsten  geht  dies  aus  der 
Orientirung  des  Schluchtensjstems  nordöstlich  von  Wehlen  hervor, 
in  der  die  beiden  Hauptrichtungen  der  Klüfte  zum  Ausdrucke  gelangen. 

Sehr  instructiv  ist  in  dieser  Beziehung  der  Grundriss  der 
Felsplatte  des  Gohrischsteines  mit  ihrer  genau  eingetragenen 
Klüftung;  welchen  A.  von  Gutbier  in  seinen  ;;Geognostischen  Skizzen'^ 
(Leipzig  1858)  S.  31  gegeben  hat.  Grundl^end  sind  auch  dessen 
weitere  textliche  Ausfuhrungen  über  diese  und  über  die  im  folgen- 
den Abschnitte  zu  behandelnden  Erscheinungen. 

Zu  erwähnen  ist  endlich  noch  die  Beobachtung^  dass  auf  den 
Wänden  einer  im  Brongniartiquader  von  Grassef  s  Bruch  gegenüber 
Strand  aufsetzenden  Kluft^  tafelförmige  Krystalle  von  lichtgelbem 
Baryt  auftreten. 

ErononBerschemimgeii  im  Quadersandsteingebiet.*) 

Das  Relief^  welches  JErosion  und  Verwitterung  der  Landschaft 
des  Quadersandsteingebietes  aufgeprägt  haben,  wurde  bereits  in  der 
Einleitung  kurz  skizzirt.     Es  bleibt  noch  übrig,  auf  die  Erosions- 

*)  A.  VON  GüTBiEB,  Geogn.  Skizzen  aus  der  sächs.  Schweiz,  Leipzig  1858.  — 
A.  Hbttkeb,  Gebirgsban  und  Oberflächengestaltung  der  Sächsischen  Schweiz. 
Stuttgart  1887. 

2» 
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und  Verwitterungsvorgänge  und  die  von  ihnen  producirten  Einzel- 
erscheinungen einen  Blick  zu  werfen. 

Die  nur  äusserst  locker  an  einander  gekitteten  Quarzkömchen 
des  Sandsteines  werden  leicht  vom  auffallenden  Regen  und  vom 
fliessenden  Wasser  abgestossen,  sowie  auch  vom  Frost  los  ge- 
bröckelt, wenn  die  Felsoberflächen,  nachdem  sie  sich  mit  Feuchtigkeit 
vollgesogen  haben,  in  oft  wiederholtem  Wechsel  gefrieren  und  wieder 
auftbauen.  Man  sieht  in  Folge  dessen  nirgends  im  Quadergebirge 
scharfe  Kanten  und  glatte  Flächen,  vielmehr  sind  alle  Formen  ab- 
gerundet und  tragen  zahlreiche  narbige  Vertiefungen.  Manche 
Wände  sind  ganz  bedeckt  mit  solchen  flach  schüsselförmigen  oder 
halbkugeligen  oder  auch  ganz  unregelmässigen  Narben,  die,  wenn 
sie  sich  häufen  und  nahe  an  einander  rücken,  endlich  von  einander 
nur  noch  durch  dünne,  bröckelige  Wände  getrennt  werden.  Die 
Felswand  erscheint  dann  wie  ein  Schwamm  durchlöchert  oder  ist 
mit  einem  erhabenen  netzförmigen  Leistenwerk  bedeckt,  das  sich 
von  weitem  wie  zierliche  Filigranarbeit  ausnimmt.  Besonders  mannig- 
faltig gestaltet  sich  dieses  maschige  Hochrelief  dort,  wo  der 
Sandstein  ein  ungleich  vertheiltes,  hartes,  eisenschüssiges  Bindemittel 
oder  wo  er  gar  rundliche,  traubige  oder  zapfenformige  Concretionen 
und  flächenhafte  Ausscheidungen  eisenreicher  Verbindungen  enthält. 
Ein  solches  widerstandsfähiges  eisenschüssiges  KnöUchen,  zuweilen 
aber  auch  ein  grösserer  eingesprengter  Kiesel,  giebt  auf  den  Felsen- 
oberflächen Anlass  zu  zapfenförmigen  oder  höckerigen  Vorsprüngen, 
welche  auf  horizontalen  Flächen  oft  eine  regelmässige  Kegelgestalt 
erhalten.  Der  Schichtung  parallele,  also  in  den  meisten  Fällen 
horizontale,  stark  eisenschüssige  Lagen  treten  an  den  senkrechten 
Wänden  als  schmale  Simse  vor.  Senkrechte,  aus  eisenschüssiger 
Gesteinsmasse  bestehende  dünne  Platten  dagegen  wirken,  wenn  sie 
der  von  der  Erosion  angegriffenen  Fläche  parallel  liegen,  als  Schutz- 
rinden, welche  die  Zerstöning  eine  Zeit  lang  aufhalten.  Eine  kleine 
Lücke  in  einer  solchen  Rinde  genügt  indessen  dem  Wasser,  um 
hinter  ihr  eine  halbkugelige  Höhlung  auszunagen,  die  dann  von 
der  eisenhaltigen  Schutzplatte  bis  auf  jeuiB  ursprüngliche  Oeffnung 
dosenartig  abgeschlossen  wird,  wie  es  sich  an  senkrechten  Wänden 
des  Fritzschensteines  bei  Waltersdorf  beobachten  lässt.  Ist  ein 
Sandstein  sehr  reich  an  eisenschüssigen  Concretionen,  so  kann  sich 
ein  Fels  beim  Herauswittem  derselben,  völlig  mit  warzenförmigen 
Gebilden    bedecken,   während    sich   die  herabgefallenen   KnöUchen 


SECTION  KÖNIGSTEIN-HOHNSTEIN.  21 

zahlreich  im  Sande  am  Fusse  der  Felswand  vorfinden  (so  am 
„Gepudelten  Fels*'  am  Rauenstein).  Da  die  Bergfeuchtigkeit  über- 
all eindringt^  besonders  wenn  die  kalten  Felsen  im  Nebel  sich  be- 
schlagen^ so  entsteht  auch  unter  Ueberhängen,  wo  kein  auffallender 
Regentropfen  hingelangt^  jenes  zierliche  Zellenwerk,  z.  B.  in  der 
Gautschgrotte  (am  Kalten  Loch)  bei  Hohnstein. 

Die  Hauptangriffspunkte  der  Feuchtigkeit,  des  auffallenden 
und  fiiessenden  Wassers  bilden  die  Schichtenfugen  und  besonders 
die  Klüfte.  Diejenigen  Partien  einer  Felswand,  an  denen  die  Klüfte 
in  minder  engen  Abstanden  auf  einander  folgen,  bieten  am  längsten 
der  Erosion  Trotz  und  springen  coulissenartig  in  das  Thal  vor, 
wie  im  Naturtheater  im  Höllengrund,  oder  sie  lösen  sich  ganz  von 
der  zuruckschreitenden  Thalwand  los  und  flankiren  diese  als  isolirte 
oder  zu  Gruppen  gescharte  Säulen,  wofür  der  Nonnenstein  bei 
Weissig  und  die  schönen  Gruppen  von  Monolithen  an  der  Kleinen 
Gans  Beispiele  liefern.  Der  Gipfel  solcher  Säulen  ist  gewöhnlich 
glockenförmig  abgerundet.  Auch  auf  der  Gipfelfläche  grösserer 
Felsklötze  hat  das  Wasser  oft  eine  grosse  Anzahl  solcher  glocken- 
oder  backofenformiger,  kleiner  Hügel  heraus  modellirt,  so  in  be- 
sonderer Schönheit  auf  dem  Gammerig  bei  Rathen.  Vom  Scheitel 
dieser  Gebilde  aus  pflegen  radiäre  zarte  Rinnen  auszugehen  als  Ab- 
flusswege des  auffallenden  Regens. 

Von  den  Schichtfugen  aus  bereitet  die  Erosion  durch  Unter- 
minirung  den  Sturz  ganzer  Felswände  vor.  Häufig  sind  auf  der- 
artigen Fugen  ganze  Reihen  kleiner  halbkugeliger  Höhlen  ausgenagt, 
die  sich  in  die  hangende  Sandsteinbank  hinein  wölben.  Rücken 
dieselben  nahe  an  einander,  oder  erfolgt  der  Angriff  des  Wassers 
auf  eine  Schichtfuge  durch  besondere  Umstände  begünstigt  entlang 
einer  längeren  Linie  in  verstärktem  Maasse,  so  entstehen  Ueberhänge, 
die  oft  noch  von  sanduhrformigen  Pfeilern  gestützt  werden  und  die 
sich  besonders  leicht  aus  weicheren  Schichten  herausbilden.  Es 
genügt  zu  ihrer  Entstehung  die  Feuchtigkeit,  mit  der  sich  der  Fels 
beschlägt,  und  das  Sickerwasser,  welches  von  innen  aus  den  Schicht- 
fugen heraustritt.  Besonders  aber  ist  es  die  Wirksamkeit  fliessen- 
den Wassers,  also  der  Bäche,  welche  zur  Bildung  von  Ueberhängen 
beitragen  kann,  indem  sie  die  Thalwand  seitlich  annagt.  Die  von 
den  Hochflächen  herabgeschwemmten  harten  Quarzkiesel  aus  zer- 
störten Ablagerungen  von  Diluvialkies  wirken  hierbei  als  Schleif- 
mittel,   so    z.  B.    in    den    Thalschluchten    nördlich    von   Wehlen. 
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Zuweilen  findet  man  noch  unter  Ueberhäogen^  die  jetzt  mehrere  Meter 
hoch  über  der  Bachsohle  liegen  ^  Beste  solcher  Kieselanhäufungen 
(Teufelsgrund  bei  Königstein).  In  selteneren  Fällen  haben  derartige 
BacbgeröUe  im  Verein  mit  stationären  Wirbelbewegungen  des  Wassers 
in  Folge  begünstigender  Widerstände  im  Felsbette  oder  unter  kleinen 
Wasserfallen  zur  Bildung  von  Riesentöpfen  geführt,  so  im 
Teufelsgrund  imd  im  Zschiri^rund. 

Der  grossartigste  Ueberhang  der  Section  ist  die  Gautschgrotte 
oder  das  Kalte  Loch  bei  Hohnstein  ^  welche  als  halbkreisförmige 
riesige  Nische  das  obere  Ende  einer  Seitenschlucht  überwölbt.  Be- 
sonders günstige  Umstände,  wie  auf  einer  senkrechten  Klufl  aus- 
tretende Sickerwasser,  können  sogar  die  Veranlassung  sein,  dass 
die  auf  einer  Schichtfuge  in  der  Richtung  rechtwinkelig  zur  Wand 
fortschreitende  Unterminirung  zur  Herausbildung  von  Höhlen  fuhrt, 
deren  Sohle  dann  immer  eine  Schichtfläche  ist.  Die  bedeutendste 
derartige  Höhle  im  Sectionsgebiet  und  zugleich  überhaupt  der 
Sächsischen  Schweiz  ist  der  Diebskeller  oder,  wie  er  zum  Andenken 
A.  VON  GuTBiER^s  ncucrdings  umgetauft  wurde,  die  Gutbierhöhle 
am  Quirl  bei  Königstein.  Sie  erstreckt  sich  als  flachgewölbter, 
langgestreckter,  kellerartiger  Raum  mit  ziemlich  ebener,  einer  Schicht- 
fuge entsprechender  Sohle  29  m  tief  in  eine  senkrechte  Felswand 
hinein.  Die  Höhe  ihres  Querschnittes  beträgt  am  Eingange  4  m, 
im  Inneren  1,8  m,  während  die  vom  9  m  messende  Breite  weiter 
hinten  zwischen  7  bis  9  m  schwankt  Von  dem  Hauptraume  dieser 
Höhle  ist  durch  eine  horizontale,  ebenfalls  der  Schichtung  parallele, 
0,3  —  0,7  m  dicke  Sandsteinplatte  eine  Dachkammer  abgetrennt, 
deren  sehr  flaches  Gewölbe  bis  0,75  m  Höhe  erreicht,  die  sich 
jedoch  nur  etwa  2  m  weit  erstreckt.  Am  hintersten  Ende  der 
Gutbierhöhle  sieht  man  auch  in  trockener  Jahreszeit  Sickerwasser 
aus  dem  Felsen  austreten,  was  für  die  Erklärung  der  Entstehung 
dieses  Gebildes  von  Bedeutung  ist. 

Auch  die  Wolfshöhle  am  Hockstein  ist  eine  Schichthöhle, 
folgt  aber  zugleich  einer  senkrechten  Klufl. 

In  seltenen  Fällen,  wenn  sich  nehmlich  Höhlen  beiderseitig  an 
schmalen,  zwischen  zwei  Kesselthälem  vorspringenden  Felsmauem 
bilden,  wird  deren  Scheidewand  schliesslich  ganz  durchbrochen  und 
es  entstehen  fensterartige  Oeflnungen,  wie  das  sogenannte  Kleine 
Prebischthor  oder  Clementinenthor  am  Diebskeller  bei  Hohnstein, 
oder  grössere  Felsenthore,  wie  der  Kleine  Kuhstall  ebendaselbst. 
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Neben  den  Schichthöhien  kommen  auch  kaminförmige  Kluft- 
höhlen vor,  welche  dadurch  erzeugt  werden,  dass  der  Sandstein 
zwischen  zwei  senkrechten  Klüften  von  der  Erosion  bis  zu  einer 
gewissen  Erstreckung  entfernt  wird  (Höhle  unter  dem  Wehlstein 
nahe  bei  der  Bastei).  An  diese  Gebilde  schliessen  sich  die  oben 
imvoUkommen  geschlossenen,  gallerieartigen  Hohlräume  an,  welche 
aus  oben  offenen  Klüften  bestehen,  die  sich  in  grösserer  Tiefe  er- 
weitem, wie  das  Schwedenloch  auf  dem  Gohrisch,  der  Felsentunnel 
ebendort  und  Lehmanns  Schlucht  am  Rauenstein. 

Ueberall  am  Fusse  der  Felswände  hat  sich  das  von  der  Erosion 
und  Abwitterung  zu  Fall  gebrachte  Blockwerk  in  steil  geböschten 
Trümmerhalden  aufgehäuft.  In  diesen  findet  man  Blöcke  von  ganz 
bedeutenden  Dimensionen,  bis  zur  Höhe  eines  zweistöckigen  Hauses. 
Oft  sind  enge  Thalschluchten  stellenweise  ganz  gesperrt  von 
Trümmern;  unter  ihnen  verschwindet  zuweilen  der  Bach  völlig 
und  sein  munteres  Plätschern  verwandelt  sich  in  dumpfes  Gemurmel, 
wie  dies  an  manchen  Stellen  des  Uttewalder  Grundes  der  Fall  ist. 

An  einer  besonders  engen  Stelle  dieses  Grundes  haben  mehrere 
vom  Thalrand  herab  rollende  mächtige  Quader  die  Bachsohle  nicht 
erreichen  können,  sondern  blieben  zwischen  den  beiden  Schlucht- 
wänden eingeklemmt  und  bilden  so  ein  Felsenthor.  An  anderen 
Punkten  entstanden  Höhlen  dadurch,  dass  grosse  Blöcke  und  ge- 
stürzte Felspfeiler  sich  an  Felswände  anlehnten,  so  der  Diebskeller 
bei  Thürmsdorf  und  die  Hermannshöhle  an  der  Bastei;  oder  Blöcke 
lehnen  au  einander  und  überdachen  Hohlräume,  wie  beim  Aufstieg 
auf  den  Pfaffenstein  und  bei  der  Steinernen  Scheune  östlich  von 
diesem  Felsenbei^.  Schon  ein  einzelner  grosser  Felsblock  vermag 
bei  günstiger  Lage  unter  einer  stark  geneigten  Fläche  einen  Hohl- 
raum, wie  die  Mariengrotte  am  Königstein  abzuschliessen. 

Am  Fusse  mancher  Bergklötze  haben  sich  neben  dem  groben  Blook- 
werk  auch  schüttige  Halden  von  Sand  angehäuft,  die  sich  zuweilen 
durch  blendende  Weisse  auszeichnen  und  alsdann,  z.B.  am  Lasenstein 
g^enüber  der  Bastei,  aus  der  Feme  wie  Schneeflächen  erscheinen. 

IV.  Die  Lauflitzer  Hauptverwerfung. 
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1.  Die  Dmokersoheintingen  im  Qranit  und  Quadersandstein 
längs  der  IiausitBer  Hauptverwerfüng. 

Wie  schon  S.  5  bemerkt^  zeigt  das  Lausitzer  Granit- 
territorium im  Sectionsgebiet  fast  überall  die  Spuren  der  Ein- 
wirkung eines  hohen  Grebirgsdruckes  in  Gestalt  zahlreicher  unregel- 
mässiger Klüfte.  Ganz  besonders  stark  tritt  diese  Zerklüftung  in 
einem  0,2 — 1  km  breiten  Streifen  längs  der  Hauptveiwerfung  im 
Granit  und  Granitit  hervor.  Hier  wird  das  Gestein  durch  dieselbe 
völlig  in  polyedrische  Blocke  und  Fragmente  zerlegt,  die  unter  dem 
Hammerschlag  noch  weiter  in  kleine  Scherben  zerfallen,  und  auf 
denen  sich  Gleitflächen  nicht  selten  finden.  Bemerkt  man  auch 
beim  Betrachten  der  Structur  des  Gesteines  durch  eine  Lupe  an 
den  Umrissen  der  einzelnen  Gemengtheile  häufig  Zerreissungen  und 
Verschiebungen,  so  ist  es  doch  im  Sectionsgebiete  bis  zur  Heraus- 
bildung völlig  schieferiger  Druckgesteine,  wie  sie  anderwärts  in  der 
Lausitz  verbreitet  sind,  nicht  gekommen.  Als  eine  Folge  der 
starken  Zerklüftung  macht  sich  überall  eine  sehr  weit  vorgeschrittene 
Zersetzung  bemerkbar,  die  den  Glimmer  und  die  Feldspäthe  er- 
griffen hat.  Die  hierbei  frei  gewordene  Kieselsäure  hat  an  manchen 
Orten  zur  Bildung  von  Quarzgängen  und  -trümem  Anlass  gegeben. 
Der  bedeutendste  Gang  dieser  Art  wurde  in  Hohnsteiu  an  der 
Schandauer  Strasse  beobachtet.  Er  erreicht  bei  nordwestlichem 
Streichen  über  1  m  Mächtigkeit  und  schliesst  zahlreiche  Fragmente 
von  gequetschtem  Granit  ein. 

Auch  der  Qu  ad  er  Sandstein  weist  in  einer  ununterbrochenen, 
durchschnittlich  500  m  breiten,  die  Dislocation  begleitenden  Zone  eine 
starke  Zerklüftung  und  viele  Kutschflächen  auf,  so  namentlich  am 
Huthberg  und  in  den  verlassenen  Steinbrüchen  nordwestlich  von 
Kathewalde,  in  verfallenen  Anbrüchen  bei  Waitzdorf  und  im  Thale 
beim  Nasenstein  unweit  Gossdorf. 

In  diesem  ganzen  der  Quetschung  anheim  gefallenen  Gebirgs- 
streifen  ist  die  ursprüngliche  bankformige  Schichtung  des  Quader- 
sandsteines nur  selten  noch  zu  erkennen,  und  zugleich  sind  hier 
an  Stelle  der  ziemlich  regelmässigen  Zerklüftung  durch  ungefähr 
rechtwinkelig  sich  kreuzende  und  annähernd  senkrechte  Lose  (S.  16) 
zahllose,  unregelmässige,  sich  spitzwinkelig  schneidende,  zarte  Spalten 
getreten.  Sie  scharen  sich  oft  zu  Zügen  und  erscheinen  alsdann 
auf  dem  Querbruch  des  Gesteines  als  Strähnen  und  in  Büschel  sich 
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auflösende  Stränge^  wie  es  beistehende  Fig.  1  zeigt.  Manche  dieser 
Klüfte  sind  auf  weite  Erstreckung  hin  geradflächig^  andere  be- 
schreiben viele  Windungen.  Diese  meist  nur  sehr  zarten^  papier- 
starken Spalten  sind  von  Kieselsäure  ausgefüllt  worden^  und  treten 
wegen  deren  grösserer  Härte  auf  angewitterten  Flächen  in 
Form  schmaler  Leisten  hervor.  Auch  in  das  angrenzende  Gestein 
sind  von  den  Rissen  aus  Kieselsäure  und  Eisenoxydhydrat  ein- 
gedrungen und  haben  dasselbe  gehärtet 


Fig.  1.    Bind  nach  NNO.  oriantirte  Kluitfl&oh»  des  SanditeinM  im  Steinbomohe 
ndrdlioh  von  Sign.  307,9  nordwestlich  von  Bathewalde  mit  einem  Netawerke 

feiner  Druokspalten  und  -risse. 
MaaassUb  1 :  SO. 

Ausser  solchen  zarten,  durch  Kieselsäure  wieder  ausgeheilten 
Spalten  finden  sich  auch  offene  Kiüile  von  grösserer  Weite,  deren 
beiderseitige  Flächen  nicht  selten  Frictionsstreifen  oder  spiegelglatte 
Harnische  tragen.  In  den  Steinbrüchen  südöstlich  vom  Hutbberg 
streichen  diese  Klüfte  nach  N.  15 — 20^  O.  bei  saigerer  Stellung, 
sowie  nach  N.  40 — 60®  W.  bei  einem  Einfallen  unter  70 — 80®  nach 
NO.  oder  seltener  nach  SW.  Im  Steinbruch  nördlich  von  Sign.  307,9 
nordwestlich  von  Rathewalde  sind  dieselben  nach  zwei  ähnlichen 
Hauptrichtungen  orientirt  Die  einen  besitzen  ein  Streichen  von 
N.  20 — 35®  O.  und  stehen  saiger  oder  fallen  unter  86 — 90®  nach 
SO.,  die  anderen  streichen  N.  30—60®  W.,  und  fallen  unter  50—70® 
nach  SW.,  wobei  ihre  Frictionsstreifung  mit  der  Fallrichtung  parallel 
läuft;.  Dabei  werden  mit  besonders  schönem  Gleitspiegel  versehene 
Flächen  des  letztgenannten  Systemes  zuweilen  durch  solche  mit 
nordwestlicher  Streichrichtung  und  nordöstlichem  Fallen  verworfen. 
Das  oben  in  Fig.  1  dargestellte  gestreckt  maschige   Netzwerk  von 


8ECTION   KÖNIGSTEIN -HOHNSTEIN.  27 

zarten  Spalten  zeigt  sich  auf  Kluflflächen^  welche  nach  NNO. 
streichen.  Im  benachbarten  Steinbruche  nordostlich  von  Sign.  307^9 
verlaufen  die  Lose  nach  N.  30 — 40^  O.  bei  saigerer  Stellung  oder 
nach  N.  50—70^  W.  bei  einem  Einschiessen  unter  60— 80<^  nach  NO. 
oder  SW.  Die  letzteren  sind  mit  Frictionsstreifen  versehen.  Auch  hier 
tritt  jenes  überall  längs  der  Dislocation  entwickelte  Netzwerk  von  zarten 
Spalten  und  Rissen  auf  den  nach  NNO.  streichenden  Ablösungs- 
flächen hervor.  Am  Hohnsteiner  Schlossfels  machen  sich  viele 
WNW.  streichende  und  mit  15 — 20®  nach  NNO.  einschiessende 
Klüfte  bemerklich  ^  neben  denen  die  fast  schwebende  Bankung  des 
Quaders  noch  deutlich  erkennbar  ist.  Aehnliches  bemerkt  man 
g^enüber  am  Grosskäsfelsen. 

Ein  sehr  günstiger  Punkt  fiir  das  Studium  dieser  Erscheinungen 
ist  der  niedrige  Sandsteinfels  westlich  von  der  Kretzscheleihöhe 
oder  Schanze  bei  Hohnstein.  In  dem  durch  Verlust  der  Schichtung 
vollkommen  massig  erscheinenden^  stark  zerklüfteten  Gesteine  fallen 
zahlreiche  Rutschflachen  schon  von  weitem  durch  ihre  weiss 
schimmernde  Färbung  auf^  die  sie  der  Imprägnation  des  anstossenden 
Sandsteines  mit  Kieselsäure  verdanken.  Besonders  macht  sich  ein 
Zug  von  flach  wellig  verlaufenden ,  bald  horizontalen  ^  bald  unter 
0 — 10®  nach  SO.  geneigten  Gleitflächen  beroerklich,  deren  feine 
Frictionsstreifung  nach  N.  60®  O.  orientirt  ist  und  die  sich  auf  viele 
Meter  Entfernung  hin  verfolgen  lassen.  Die  einzelnen  auf  dem 
Querbruch  als  zarte  weisse  Streifen  sichtbar  werdenden  Flächen 
gabeln  sich  mitunter  oder  lösen  sich  in  viele  Trümer  auf^  ana- 
stomosiren  auch  wohl  zuweilen.  Von  sonstigen  Ablösungsflächen 
wurden  hier  beobachtet  eine  nach  O. — W.  gerichtete  mit  einem 
Einschiessen  von  80®  nach  S.  und  mehrere  nach  N.  35 — 75®  O. 
streichende  mit  einem  Einfallen  von  40 — 65®  nach  SO.  Die  auf  einer 
nach  N.  65 — 70®  O.  streichenden  und  unter  40®  nach  SSO.  einfallenden 
Klufifläche  zu  beobachtende  Frictionsstreifung  verläuft  nicht  parallel 
der  Fallrichtung,  sondern  schräg  zu  derselben,  nehmlich  nach  NO. 

2.  Die  auf  der  Lausitzer  Hauptverwerfüng  emporgeschleppten 
FetBen  von  jurassischen  und   oenomanen   G-esteinen    und   ihre 

Lagerungsverhältnisse. 

Wenn  wir  bei  der  Verfolgung  der  Lausitzer  Hauptverwerfung 
auf  Section  Königstein-Hohnstein  im  Nordwesten  vom  Huth- 
berg  westlich  von  Hohburkersdorf  beginnen,   so  scheint  hier  nach 
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dem  Lesesteinbefund  an  den  Granit  unmittelbar  der  Brongniarti- 
quader  anzustossen.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  auf  diese  Gegend 
die  Angabe  Kühnes  (6)  auf  Seite  1014:  ^,Ganz  neuerdings  hat  man 
endlich  die  Granitgrenze  auch  in  dem  Lohmener  Walde  ausgeschürft. 
Sie  hängt  hier  etwa  30^  über/^  Dagegen  fand  man  in  einem 
ebenfalls  von  Kühn  S.  750  beschriebenen  Aufschlüsse  etwas  weiter 
nordwestlich^  jedoch  bereits  im  Gebiete  der  nördlich  anstossenden 
Section  Stolpen  ^^an  der  Brausnitz  im  Lohmener  Forste^  in  einer 
noch  nicht  genau  ausgemittelten  Entfernung  von  der  Granitgrenze 
eine  21  Ellen  (12  m)  mächtige^  auf  Quadersandstein  aufli^ende, 
und  wie  dieser  selbst  au  dem  bemerkten  Punkte^  40^  gegen  den 
Granit  einschiessende ,  in  ihrem  Dache  wieder  von  deutlichem 
Quadersandsteine  bedeckte  Mergelmasse/^  Der  Mergel  enthielt 
nach  Kijhn  kopfgrosse  Kalksteinnieren^  in  denen  man  einen 
sehr  gut  erhaltenen  Inoceramus  ^^mytiloides'^  aufgefimden  habe 
(S.  754). 

W^eiter  südöstlich  vom  Huthberg,  im  Alluvium  des  kleinen 
Thälchens  nördlich  von  Sign.  307,9  wurden  bei  der  geologischen  Auf- 
nahme jener  Gegend  nahe  der  Granitgrenze  vereinzelte  Jurakalk- 
gerölle  mit  anhaftender  Sandsteinmasse  aufgefunden,  wonach  sich 
dort  ähnliche  Conglomerate  wie  diejenigen  südöstlich  von  Zeschnig 
vermuthen  lassen. 

Hier  bei  Zeschnig  und  zwar  in  der  Nahe  der  Bergschenke 
und  der  Ziegelscheune  hatte  man,  wie  Gumprecht  (8.  S.  136)  aus 
Götzinger's  „petrographischer  Charte^^  dieser  Gegend  nachwies, 
bereits  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  auf  Kalk  gebaut.  Ein  später 
eröffneter  Tagebau  (Cotta  10)  und  ein  zugehöriger  Grubenbau  sind 
noch  heute  zugänglich.  Man  sieht  hier  Conglomerate  anstehen 
mit  Gerollen  und  eckigen  Bruchstücken  von  ockergelbem  thonigem 
Jurakalk  und  feinkörnigem  Oolith,  die  von  einem  Glaukonit 
führenden,  kalkig-sandigen  Bindemittel  zusammengehalten  werden. 
Diese  Conglomerate  wies  H.  B.  Geinitz  (13)  der  cenomanen  Stufe 
der  Ostrea  carinata  zu,  nachdem  es  ihm  gelungen  war,  in  ihrer 
Grundmasse  drei  Leitfossilien  dieser  Zone,  nehmlich  Cidaris 
Sorigneti  Desor  (Stacheln),  Khynchonella  compressa  Lam. 
und  Ostrea  diluviana  L.  aufzufinden. 

Auch  anderwärts  in  Sachsen  ist  es  eine  nicht  seltene  Er- 
scheinung, dass  die  untersten  Schichten  des  Cenomans  GeröUe  von 
denjenigen  Gesteinsarten  enthalten,  welche  ihren  Untergrund  bilden. 
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So  flUiren  die  glaukonitischen  Sandsteine  am  Westende  des  Tunnels 
bei  Oberau  Gerolle  von  Granit,  die  Conglomerate  und  Muschel- 
breccien  im  Plauenschen  Gninde  solche  von  Syenit.  Hier  bei 
Zeschnig  lieferte  die  bis  auf  geringe  Beste  denudirte  Juraformation 
das  Material. 

Sehr  häufig  bemerkt  man  Kalkgerölle  mit  dattelförmigen 
Löchern  einer  Bohrmuschel,  Pholas  Zeuschneri  Gbin.,  deren  Aus- 
füllung dem  Cement  des  Conglomerates  gleicht.  lieber  die  L&gerungs- 
verhältnisse  liese  sich  folgendes  ermitteln:  die  über  20  m  mächtigen 
cenomanen  Conglomerate  echiessen  unter  einem  Winkel  von  20' 
nach  NNO-,  also  gegen  die  Granitgrenze  ein.  Der  unterirdische 
Abbau  ist  auch  bereits  bis  unter  den  granitischen  Ueberhang,  nehm- 
lich  bis  zu  einem  Punkte  unter  der  auf  Granit  verlaufenden  Land- 
strasse  vorgedrungen.  Im  Liegenden  und  im  Hangenden  der  Kalk- 
conglomerate  hat  man  einen  Glaukonit  fuhrenden  grünlich  grauen 
Sandstein,  augenscheinlich  ebenfalls   cenomanen  Alters  angetroffen. 

Südöstlich  von  dem  Zeschniger  Kalkwerk,  in  dem  oberen 
Theile  des  die  Kohligt  genannten  Seitenthaies,  hat  man  die  Granit- 
grenze  in  früherer  Zeit  durch  eine  Reihe  von  Schürfen  zur  Ge- 
winnung von  Kalkstein  blos^legt,  über  welche  Kühn  (6;  S.  751) 
berichtet  hat.  Besonders  lehrreich  ist  das  beistehende,  der  Fig.  6 
Kuhns  entnommene  Profil  (Fig.  2),  welches  die  Verhältnisse  in 
einem  gegen  NNO.  getriebenen  Versuchsstolln  darstellt.   Mit  diesem 


Tig.  S.   Frofll  elaea  VenutdiBBtolIiu  In  dor  Eofalifft 

9  einnsdiäadger ,  lettiger  Sanditein   mit  Quari-   nnd   KaIkBt«iiiger511ea;  - 

b  =  Lettenlagsn;  —  e  =  Tester  Sandstein;  —  tl  =  Granit. 


Stolln  durchfuhr  man  zuerst  8,6  m  Sandstein-  und  Granitgerölle, 
dann  28  m  eisenschüssigen,  lettigen  Sandstein  (a),  welcher  Gerölte 
von  Quarz  und  Kalkstein,  sowie  Brauneiscnsteiopartien  enthielt. 
Ihm  waren  bei  b  einige  Lettenlagen  eingeschaltet.  Darüber  folgten 
8  m  fester  Sandstein  (o)  und  endlich  der  Granit  {d),  dessen  Grenze 
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unter  50^  nach  NNO.  einsohoss^  während  die  Schichten  des  Sand- 
steines unter  45^  ebenfalls  nach  NNO.  einfielen. 

Weiter  ostlich  an  der  Strasse  am  Warten berg  liess  Cotta 
im  Auftrage  eines  zur  Erforschung  der  Verhältnisse  dieser  Granit- 
grenze 1835  zu  Bonn  zusammen  getretenen  Vereins  deutscher  Natur- 
forscher verschiedene  Schürfe  ausfuhren.  Bei  Schürf  I,  400  m 
südwestlich  von  Sign.  178,3,  lag  der  Granit  nach  dem  in  beistehen- 
der Fig.  3  wiedergegebenen  Profile  Cotta's  (Fig.  3  Taf.  11)  und 
nach  dessen  Beschreibung  (9;  S.  17)  dem  Sandstein  deutlich  und 
weithin  auf.  Seine  Grenze  fiel  unter  25®  nach  NO.  ein.  Unter 
dem  Granite  folgte: 


•T-/ÄJ 


Sa  d 

Fig.  3.    Ftofll  Ton  Cotta's  Schurf  I  am  "Wartanberg. 
a  =:  blauer  Thon;  —  5  =3  rother  Thon;  —  6  =»  gelber  Sandstein;  —  d  =  Conglo- 

merat;  —  «  =»  Granit. 
MMMStab  1:300. 

a.  Blauer  Thon,  0,3 — 0,6  m  mächtig,  an  einer  Stelle  Sandstein- 
stücke einschliessend; 

6.  Rother  Thon,  0,3 — 0,9  m  mächtig,  mit  eckigen  Sandstein- 
stücken; 

c.  Gelber  Sandstein^  feinkörnig,  eisenschüssig,  oft  mit  glatten 
Beibungsflächen;  übergehend  in 

d*  Conglomerat,  dessen  Sandsteinbindemittel  viele  abgerundete 
Geschiebe  von  Thoneisenstein  und  Quarz,  einzelne  Kalksteinknollen 
und  kopfgrosse  sehr  verwitterte  Granitgeschiebe  enthält. 

In  Cotta's  Schurf  n,  an  derselben  Strasse  etwa  100  m  weiter 
östlich  gelegen,  ruhte  ebenfalls  der  Granit  mit  unter  20 — 25®  nach 
NO.  geneigter  Grenzfläche  auf  einem  in  Conglomerat  übergehenden 
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Sandstein.     Zwischen  Granit  und  Sandstein  schob   sich  auch  hier 
blauer^  grüner  und  rother  Thon  ein. 

Das  ziemlich  flache  Einfallen  der  Gebirgsscheide  nach  NO. 
findet  seinen  Ausdruck  in  dem  beträchtlichen^  &st  einen  rechten 
Winkel  bildenden  nordostlichen  Ausbiegen  der  Granitgrenze  an  der 
Stelle,  wo  letztere  das  hier  von  SSW.  nach  NNO.  verlaufende 
Polenzthal  durchquert  In  diesem  Thale  selbst  sind  folgende 
Verhaltnisse  zu  beobachten:  An  der  westlichen  felsigen  Thalwand 
steht  von  der  Thalsohle  bis  hinauf  zum  Aussichtspimkt  des  Hock- 
steines der  Brongniartiquader  in  109  m  starker  Mächtigkeit  mit 
einem  unter  etwa  5^  nach  NNW.  gerichteten  Einfallen  seiner  Bänke 
an.  Etwa  50  m  nördlich  von  der  Ausmündung  des  nach  dem  Kalk- 
ofen hinauf  fuhrenden  Kohligtthälchens  stellt  sich  entgegengesetztes^ 
also  nach  SSO.  gerichtetes  flaches  Fallen  ein.  Noch  100  m  weiter 
nordlich  scheint^  —  die  Vegetation  verhindert  hier  die  directe  Be- 
obachtung^ —  eine  Verwerfung  aufzusetzen ^  denn  von  jetzt  ab 
herrschen  Sandsteine  mit  03 — O^ö  m  mächtigen  Conglomeratbänken^ 
welche  anfangs  unter  5^  zuletzt^  dicht  südwestlich  von  der  Stadt- 
mühle^  unter  15^  nach  NW.  einschiessen.  Die  Gerolle  dieser 
augenscheinlich  wie  bei  Zeschnig  cenomanen  Conglomerate  bestehen 
aus  Quarz  und  Jurakalkstein.  Genau  bei  der  Stadtmühle  setzt  die 
Granitgrenze  über  den  Fluss. 

Ganz  dieselben  conglomeratischen  Sandsteine  mitKalk- 
steingeröllen  findet  man  an  mehreren  Punkten  zwischen  hier  und 
dem  Markte  zu  Hohnstein  in  Gräben  und  an  Böschungen  unmittel- 
bar an  der  Granitgrenze  anstehen.  Letztere  zieht  sich  schräg  durch 
den  Marktplatz  und  war  nach  Cotia  im  Keller  der  Apotheke  nebst 
einer  sie  b^leitenden  ,,Mergelschicht''  angeschlossen^  die  auch  in 
neuerer  Zeit  mehrmals^  nehmlich  vor  dem  Schmarander'schen  Hause^ 
in  der  Fundamentgrube  der  Latemensäule  und  beim  Bau  des 
Tanzsaales  im  Gasthofe  zur  Sächsischen  Schweiz  blossgelegt 
worden  ist. 

Südöstlich  von  Hohnstein  liegt  der  wichtigste  und  meist  ge- 
nannte Au&chlusspunkt  der  ganzen  Lausitzer  Hauptverwerfung^ 
das  alte  Hohnsteiner  Kalkwerk.  Ende  Juni  1826  erkannte  zu- 
erst A.  VON  GüTBiEB  die  dortigen  Lagerungs Verhältnisse^  welche 
von  nun  ab  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  auf  lange  Zeit  fesseln 
sollten.  Er  regte  Chr.  Sam.  Weiss  (1)  zur  Beschreibung  derselben 
an    und    lieferte   ihm    hierzu   eine   Profilskizze.      Die    WEiSS^sche 
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Auffassung  ist  trotz  vieler  anderer  Deutungsversuche  im  Allgemeinen 
noch  die  heute  gültige  geblieben. 

Die  Aufschlüsse  am  Hohnsteiner  Ealkwerk  bestehen  aus 
einer  jetzt  schon  sehr  verfallenen  steinbruchartigen  Entblössung  und 
aus  längst  nicht  mehr  zuganglichen  unterirdischen  Abbauen. 

An  der  südöstlichen  Wand  der  ersteren  war  nach  Cotta  (9.  S.  22 
und  Taf.  II.  Fig.  5)  eine  Schichtengruppe  angeschlossen,  welche  in 
directer  Nachbarschaft  des  Granites  unter  47®,  weiter  entfernt  von 
der  beiderseitigen  Grenze  nur  noch  mit  37®  unter  den  am  Schacht- 
hause anstehenden  Granit  einschoss.  Unter  letzterem  lagerten  nach 
dem  Liegenden  zu  die  folgenden  Schichten: 

1.  Fester,  gelblichgrauer  Sandstein,  1,1  m  mächtig. 

2.  Sehr  mürber  grauer  Sandstein  mit  kohligen  Theilen 
und  Kalksteinknollen,  oft  Cidaridenstacheln  und  Stücke  von 
Belemnites  canaliculatus  enthaltend,  1,4  m  mächtig. 

3.  Andeutungen  einer  mürben  sandigen  Schicht. 

4.  Lockerer  gelblichgrauer  Sandstein,  2,2  m  mächtig. 

Ö.  Fester  gelbgrauer  Sandstein  mit  vielen  kleinen  Kohlen- 
theilchen,  nach  Cotta  mit  Terebratula  Grafiana  (=  Rhynchonella 
lacunosa  var.  dichotoma  Quenst.)  und  Terebratula  perovalis  {^^  T. 
subsella  Leym). 

6.  Mürber  grauer  Sandstein  mit  vielen  Kalksteinknollen 
und  Thoneisensteingeschieben,  2,8  m  mächtig. 

7.  Fester,  gelblicher  Kalkstein  mit  vielen  undeutlichen  Besten 
der  Geschlechter  Ostrea,  Exogyra,  Terebratula,  Belemnites,  Cidarites 
und  Pentacrinus,  die  erst  durch  Verwitterung  hervortreten,  0,5  m  mächtig. 

8.  Mürber  gelblichgrauer  Sandstein  mit  einzelnen  Lagen 
von  Kalkknollen  und  Thoneisensteingeröllen,  2,8  m  mächtig. 

9.  Fester  Kalkstein,  wie  No.  7,  0,5 — 0,8  m  mächtig. 

10.  Gelblichgrauer  Sandstein,  0,5  m  mächtig. 

11.  Sandstein,  dem  gewöhnlichen  Quadersandstein  nahe  stehend. 
In  den  unterirdischen  Grubenbauen  folgte  hingegen  nach 

V.  Gütbier  (11)  und  Cotta  (9)  unter  dem  Granit: 

1.  Die„rothe  Lage^^,  bestehend  aus  rothem,  weissem  und  gelbem 
Thon,  mit  30—40^  unter  den  Granit  einschiessend,  11 — 17  m  mächtig, 
von  Bruder  (17;  S.  19)  als  Rothliegendes  angesprochen. 

2.  Die  „schwarze  Lage^',  aus  schwarzem  bituminösem  Thon 
bestehend,  welcher  oft  Fragmente  von  Pechkohle  und  viele  Ver- 
steinerungen (s.  S.  36,  B,  1)  enthielt,  0,5—7  m  mächtig. 
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3.  Mergel  mit  festen  Kalk8teinkDollen,0^5 — 8m  mächtig. 

4.  Fester^  dunkel  blaugrauer^  etwas  dolomitischer 
Kalkstein,  aus  lauter  unzusammenhängenden  Massen  bestehend, 
mit  vielen  Versteinerungen  (s.  8.  36;  B,  3),  0,5 — 9  m  mächtig. 

5.  Sandstein  mit  einzelnen  Kalkknollen  (nach  Bruder  16. 
S.  7  mit  Exogyra  columba  Lam.). 

Bbudeb  (16;  S.  6,  mit  einer  Ansicht  des  Aufschlusses)  bemerkte 
bei  seinem  Besuche  von  Hohnstein  im  Jahre  1881  in  der  nordöst- 
lichen Ecke  der  steinbruchartigen  Entblössung  nahe  an  dem  mit 
Schutt  und  Vegetation  bedeckten  Granit  zwei  nach  NO.  einschiessende 
Sandsteinbänke,  von  denen  er  sagt:  „Sie  sind  durch  beigemengte 
Kohlentheilchen  dunkel  gefärbt  und  von  sehr  lockerem  Geföge; 
zwischen  beiden  lagert  eine  festere,  gelblichgraue  Sandsteinschichte. 
In  den  mürben  Sandsteinen  wurden  spärliche  Reste  von  Belemnites 
canaliculatus  und  Cidaridenstacheln  gefunden.  Nach  Cotta 
folgen  dann  weiter  noch  Sandsteine,  welche  Terebratula  Grafiana 
und  perovalis  enthalten,  die  jedoch  gegenwärtig  fast  vollständig 
unter  Gerolle  und  Pflanzenwuchs  verborgen  sind.'^ 

Die  unterirdischen  Grubenbaue  waren  bei  Brudeb^s  Besuch 
längst  unzugänglich.  Die  meisten  der  in  ihnen  nach  Cotta  an- 
stehenden Schichten  sind  nach  Bruder  „über  Tage  zum  Theile 
ausgekeilt,  theils  unter  Rasen  verborgen  oder  so  in  ihrer  Natur 
verändert,  dass  man  sie  nicht  wieder  erkennt.^^ 

Während  der  geologischen  Aufnahme  dieser  Gegend  waren 
ausser  den  von  Bruder  gesehenen  und  mit  No.  2 — 3  des  CoTXA^schen 
Steinbruchprofiles  identischen  Schichten  weiter  nach  SW.  zu  noch 
Gesteinsbänke  aufgeschlossen,  welche  völlig  den  cenomanen  Kalk- 
steinconglomeraten  von  Zeschnig  gleichen.  Eine  Identificirung 
derselben  mit  bestimmten  Bänken  des  CoriA^schen  Profiles  war 
bei  der  UnvoUständigkeit  der  jetzigen  Aufschlüsse  nicht  mehr 
möglich.  Jedenfalls  entstammt  aus  diesen  jetzt  noch  entblössten 
Conglomeraten  der  von  H.B.Geinttz  (13)  aus  dem  Hohnsteiner  Kalk- 
werk au%efuhrte  undfurdasCenoman  bezeichnende  Nautilus  elegans 
Sow.  Noch  weiter  nach  SW.  hin  bemerkt  man  ebenfalls  noch  heute 
die  gelblichgrauen  Sandsteine  No.  10 — 11  des  CoTTA^schen  Profiles. 

In  welcher  Weise  sich  Faltungen  und  Gleitbewegungen  auf 
Yerwerfungsklüflen  combinirt  haben,  um  die  überkippte  Lagerung 
zu  erzeugen,  lässt  sich  aus  den  vorhandenen  Angaben  im  einzelnen 
nicht  ableiten,  man  verzichtet  deshalb  besser  auf  die  Construction 
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eines  Specialprofils.  Zwei  Bewegungen  scheinen  bei  Erzeugung  dieser 
complicirten  Dislocationsverhältnisse  in  Wechselwirkung  getreten 
zu  sein:  ein  allgemeines  Absinken  der  annähernd  horizontal  gelagerten 
Quadersandsteinformation  und  ihrer  Unterlage  an  NW.  streichenden^ 
eng  neben  einander  verlaufenden^  parallelen  Verwerfungsspalten, 
und  ein  seitliches  Vordrängen  des  Lausitzer  Granitmassives  in  der 
Richtung  von  NO.  nach  8W.  mit  welchem  eine  Emporschleppung  der 
Jura-  und  Cenomanschichten  über  den  Brongniartiquader  verknüpft  war. 

Bei  der  Darstellung  der  Granitüberschiebung  auf  dem  Rand- 
profil des  Kartenblattes  sind^aus  obigem  Grunde  Einzelheiten  ver- 
mieden worden. 

Verfolgt  man  vom  Hohnsteiner  Kalkwerk  aus  die  Granitgrenze 
weiterhin  nach  SO.  zu,  so  findet  man  im  sogenannten  Schützen- 
gehänge südwestlich  von  der  Schanze  noch  heute  die  Spuren  der 
früheren  Schürfe  auf  Kalkstein,  welche  Kühn  (6.  S.  751)  beschrieben 
hat.  Den  einen  derselben  illustrirt  das  beistehende  Profil  Fig.  4, 
welches  nach  Kühnes  Fig.  7  gezeichnet  ist  Unter  dem  Granit  («), 
dessen  Grenze  hier  unter  25^  gegen  NO.  einschiesst,  folgte  zunächst 


c  i  a 

Vig.  4.   Profil  eines  Sohurfes  auf  der  GhranitgrenBe  am  Bohüteengehince. 
a  SB  Sandstein;  —  b  und  d  =  Mergel;  —  c  =  Sandstein  mit  EaULBteingeröUen ;  — 

e  =  Granit. 
Massastab  1 :  SSO. 

eine  bis  0^56  m  mächtige  schwarze  schieferige  Mergellage  (d), 
dann  eine  1^5 — 2  m  starke  Sandsteinbank  mit  Kalkstein- 
geröllen  (c),  hierunter  wieder  eine  Mergellage  von  4 — 8  cm 
Mächtigkeit  (b)  und  endlich  Sandstein  (a).  Bruchstücke  eines 
Conglomerates  mit  Jurakalkgeröllen  und  einem  sandigkalkigen 
Bindemittel^  ganz  dem  cenomanen  Conglomerat  von  SSeschnig 
gleichend^  findet  man  noch  heute  dort  umherliegen.  Gümprecht  (8) 
erwähnt  aus  dem  Mergel  dieses  oder  eines  benachbarten  Schurfes 
das  Vorkommen  zahlreicher  Cidaridenstacheln. 

Aehnliche  Verhältnisse  zeigte  nach  Kühn  (S.  752,  Fig.  8)  ein 
etwa  240  m  weiter  südöstlich  gelegener  Schürf^  dessen  Spuren  man 
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ebenfalls  noch  vorfindet  und  dessen  Verhältnisse  durch  das  bei- 
stehende Profil  Fig.  5  illustrirt  werden.  Die  Granitgrenze  schiesst 
hier  unter  nur  20"  nach  NO.  ein;  ihr  entsprechend  geneigt  sind 
die  folgenden  Schichten:  zunächst  ein  bisS^nü  mächtiger  conglo- 
meratischer  Mergel  mit  Kalkstein-  und  Quarzgeröllen  (d), 


Vig.  6.   Frofll  eliiea  swolteii  Sofaiirfea  auf  dar  Oranitgrense  un  flnh  fi  tmtin  g*i>  ibngti 

a  nnd  e  ^  SsDditeiDi   —   b  ^  Mergel   mit  Eklkateinbrocken ;  —  d  ^  Hergel  mit 

Ealkstam-  und  <)iiar^;eTÖl]en;  —  e  =^  Oruüt. 


sodann  ein  Sandstein  (c),  darunter  ein  1  m  mächtiger  Mergel 
mit  Kalksteinbrocken  (6)  und   endlich  Quadersandsteiu  (a). 

Einen  ganz  ähnlichen  Schichtencomplez  traf  man  nach  K6hn 
(8.  753)  ao  der  Granitgrenze  weiter  südöstlich  nahe  bei  der 
jetzigen  Scbneusse  14  an.  Hier  war  die  unter  25'  g^ea  NO. 
einschiessende  Gebiigascheide  reich  an  Quarzausscheidungen. 

Da  das  jurassische  Älter  auch  nur  eines  Theiles  dieser  Mei^l 
mindestens  sehr  zweifelhaft  ist,  alle  übrigen  Gebilde  aber  offenbar 
in  die  Stufe  der  Oetrea  carinata  gehören,  wurde  diese  ganze 
ÄusBtricbzone  an  der  Dislocation  zwischen  dem  Hohnsteiner  Kalk- 
ofen und  dem  Tiefen  Grunde  auf  der  Karte  als  Cenoman  eingetragen. 

Beim  üeberschreiten  des  Tiefen  Grundes  selbst  markirt  sich  das 
Einschiessen  der  Grenzfläche  nach  NO.  ähnlich  wie  im  Polenzthale  deut- 
lich an  der  starken  Ausbietung  der  Grenzlinie  nach  dieser  Richtung. 
Weiterhin  beiWaitzdorfund  Gossdorf  fehlenÄufschlGsseTODBedeotung. 

8.   Qlledenmg  der  Joraformation  von  Hohnsteln  nach  Or.  BstmaB. 

(Von  der  ältesten,  aber  zu  oberst  liegenden  Schicht  an  bannend). 

Hangendes:    Granit 

A.  Dogger  oder  braaner  Jira. 

Für  die  Gegenwart  von  Dogger  sprechen  nach  G.  Bbddeb 

mehrere  den  Sammlungen  einverleibte  Exemplare  von  Pholadomya 

Marchisoni    Sow.    mit   noch    anhaftendem    gelblichem    kalkigem 
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Sandstein,  sowie  ein  freilich  fragwiirdiges  Fragment  von  Belem- 
nites  giganteus  Schi.oth.  Nach  Analogie  der  Verhaltnisse  von 
Stemberg  in  Böhmen  entstammen  sie  einer  früher  unbemerkt  ge- 
bliebenen Lage  zwischen  Schicht  1  und  2  des  CoTTA^schen  Profils 
der  unterirdischen  Grube  (8.  32). 

B.  Malm  oder  weisser  Jara. 

1.  Oxford.     Stufe  des  Ammonites  transversarius. 

Schwarze  Lage  Cotta's  mit  Ammonites  convolutus  Sohl., 
A.  plicatilis  Sow.,  A.  altemans  Buch,  A.  virgulatus  Quenst.,  A. 
canaliculatus  Buch,  A.  tenuiserratus  Opp.^  A.  semiplanus  Opp. 

2.  Corallien.     Stufe  des  Ammonites  bimammatus. 

Mergel  mit  Kalksteinknollen  mit  Gryphaea  dilatata  Sow.^  Ostrea 
rastellaris  RÖM.^  Terebratula  Möschi  Mayr,  Ter.  subsella  Leym., 
Ter.  humeralis  RÖM.^  Ter.  bisuffarcinata  Schloth.,  Rhynchonella 
lacunosa  var.  dichotoma  Qüenst.,  Cidaris  coronata  Qüenst.,  Hemi- 
cidaris  crenularis  Lam.^  Dysaster  granulosus  Münst.,  Spongien  u.  a. 

3.  Kimmeridge.     Stufe  des  Ammonites  tenuilobatus. 

Blaugraue  Kalksteine  mit  Belemnites  unicanaliculatus  Ziet., 
Ammonites  (Aspidoceras)  binodus  Quenst.,  longispinus  Sow.» 
acanthicus  Oppel,  Amm.  (Perisphinctes)  involutus  Quenst.,  poly- 
gyratus  Rein.^  Amm.  (Olcostephanus)  stephanoides  Oppel,  Amm. 
(Oppelia)  Holbeini  Oppel,  Pleurotomaria  suprajurensis  Hahtm., 
Pleuromya  tellina  Ag.,  Pholadomya  multicostata  Ag.^  Trigonia 
papillata  Ao.  u.  a. 

Ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  Hohnsteiner  Jurapetrefacten 
findet  man  bei  0.  Brüder  16;  S.  7  und  eine  tabellarische  lieber- 
sieht  über  die  Gliederung,  Versteinerungsfuhrung  und  Aequivalenz 
des  Hohnsteiner  Juras  ebendort  in  der  zur  Seite  50  gehörigen  Tabelle  B. 

V.   Jüngere  EmptivgeBteine. 

Basalte. 

1.  Nephelinbasalt. 

Drei  stockfbrmige  Vorkommnisse  von  Nephelinbasalt  gehören 
dem  Granitgebiete  zwischen  Lohsdorf  und  Gossdorf  an. 
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Das  eine  derselben  bildet  den  Oipfel  von  Richter^s  Stein* 
berg  und  ist  durch  den  Hauswald^schen  Steinbruch  angeschlossen. 
Das  Gestein  ist  in  unregelmässige  ^  0^2 — 0,3  m  dicke  Säulen  ab- 
gesondert^ welche  nach  dem  Scheitel  des  Hügels  convei^ren^  und 
ist  ein  glasführender  Nephelinbasalt.  Neben  Augit,  Magnet- 
und  Titaneisen,  dem  als  Nephelinitoid  ausgebildeten  Nephelin,  Olivin 
und  etwas  Biotit  enthält  die  Grundmasse  noch  ziemlich  reichliches 
braunes  Glas  mit  trichitischen  Ausscheidungen.  Olivine  und  Augite 
bis  zu  5  mm  Durchmesser  sind  porphjrisch  ausgeschieden. 

Ein  ganz  ähnlich  zusammengesetzter  Basalt,  aber  ohne  Glas- 
basis, bildet  einen  kleinen,  früher  ebenfalls  in  einem  Steinbruche 
abgebauten  Stock  am  östlichen  Gehänge  von  Richter^s  Stein- 
berg. Zahlreiche  Blöcke  dieser  Basalte  sind  von  der  Bergkuppe 
aus  nach  Süd  und  West  hin  bis  hinunter  zur  Bachsohle  verrollt. 

Auch  das  die  Kuppe  des  Gickelsberges  nördlich  von  Goss- 
dorf zusammensetzende  Gestein  ist  ein  Nephelinbasalt  ganz  ähnlich 
wie  der  von  Richter's  Steinberg.  In  seiner  Grundmasse  bildet  je- 
doch das  braune  Glas  nur  isolirte  Partien.  Aufgeschlossen  findet 
man  diesen  Basalt  nur  dicht  unter  dem  Gipfel  auf  der  Nordseite 
des  mit  seinem  Blockwerk  überrollten  Berges.  Er  steht  hier  in 
über  2  m  langen,  0,2 — 0,3  m  dicken,  ziemlich  regelmässigen,  sechs- 
seitigen Säulen  an,  die  unter  45^  nach  N.  einschiessen.  Dieser 
Basalt  umfasst  nicht  selten  Einschlüsse  von  Granit. 

2«   Der  Feldspathbasalt  am  Gohrisohstein. 

Die  jetzt  nur  sehr  unvollkommen  aufgeschlossenen  Lagerungs- 
verhältnisse des  Basaltes  östlich  am  Gohrisohstein  hat  A.  von 
GüTBiEK*)  eingehend  geschildert,  dem  wir  hier  folgen,  und  dem 
auch  die  umstehende  Profilskizze  Fig.  6  zum  grössten  Theil  ent- 
lehnt ist. 

Der  Basalt  war  damals  durch  einen  noch  heute  zugänglichen, 
wenn  auch  sehr  verfiillenen  Steinbruch  und  durch  einen  jetzt  nicht 
mehr  fahrbaren  Stolln  aufgeschlossen.  Derselbe  bildet  nach  dem 
vorhandenen  Beobachtungsmaterial  einen  stockfbrmig  sich  erweitern- 
den, nach  NNO.  streichenden  Gang,  von  welchem  das  beistehende 
Profil  einen  Querschnitt  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  giebt. 


*)  A.  YON  GUTBIBR.    Der  Basalt  am  Gohrischstein  nebst  Skizze  in  Drechalen 
Aügem.  Naturh.  Zeit.    Dresden  1866.    S.  413  ff.  und  Geognostische  Skizzen.   S.  39. 
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Die  östliche  Partie  der  in  demselben  dai^&tellten  Au&chlÜBse  war 
früher  durch  einen  Einschnitt  zur  Anlage  eines  Fahrw^;es  blosa- 
gelegt,  die  westliche  Hälfte  ist  hentc  noch  in  dem  dortigen  St^- 
bruche  leidlich  gut  zu  beobachten. 

Frischer,  fester  Basalt  (£)  war  nur  in  der  Tiefe  des 
Bruches  vorhanden,  wo  er  eine  Absonderung  in  16 — 24  cm  starke, 
vier-  bis  sechsseitige,  unter  45**  nach  Osten  fallende,  unregelmäsaige 
Säulen  aufwies.  Nach  oben  zu  und  nach  den  Seiten  hin  geht  der 
Basalt  in  ein  walkerdeähnliches  Yerwitterungeproduct  über  (JSo). 
Längs  der  ziemlich  steil  nach  O.  einscbiessenden  westlichen  Grenze 
g^;en  den  Sandstein  wird  die  Basaltmasse  von  einem  Reibungs- 
conglomerat   (o)   b^leitet,    das   losgerissene,  gerundete   Brocken 


Vit-  e.   Profil  Im  Bualttarooh  un  Gohrlaohatelii. 

B  tm  fester   Basalt-,   —    Bv  ^  wslkerdig   verwitterter   Baaatt;   —   c  ^  Beibung«- 

conglomenit;  —   M  =  Steinm&rk;  —  (  ;=  ThoneiaeDBtein;  —  «  =  BrongviMtiMod- 

■Min,  c.  Th.  »Eallg  abgeacntdert. 


und  grössere  Ballen  von  Sandstein  inmitten  einer  steinmarkähnlichen 
Masse  enthält,  welche  ein  Zersetznngsproduct  des  sehr  glas- 
reichen  Basaltes  sein  dürfte.  Der  benachbarte  Sandstein  (s)  ist 
unmittelbar  am  Salband  gefrittet  und  in  senkrecht  zur  Contactfläche 
stehende  Sänlchen  von  0,5 — 5  cm  Durchmesser  abgesondert.  Auch 
die  im  Steinmark  eingeschlossenen  Sandsteinballen  zeigten  säulige 
Absonderung  und  trugen  oft  Ueberzüge  von  Thoneisenstein.  Auf 
der  östlichen  Seite  des  Profiles  traf  man  zwischen  dem  eigentlichen 
Basalt  und  dem  Salband  eine  jetzt  nur  noch  in  spärlichen  Resten 
vorhandene,  bis  mehrere  Decimeter  mächtige  Zone  von  röthlicfa- 
grauem  Steinmark  (sQ  au,  welche  aus  der  Zersetzung  der  glasigen 
Randzone  des  Ganges  hervorgegangen  zu  sein  scheint  Das  unter 
45**  nach  W.  einfallende  Salband  trägt  einen  8 — 10  cm  mächtigen 
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Hesteg  von  schaligem  Thoneisenstein  {t)  mit  vielen,  in  verschie- 
denen Sichtangen  verlaufenden  Butschflachen.  Der  benachbarte 
Sandstein  (s)  zeigte  statt  der  sonst  herrschenden  wagrechten 
Schichtung  Schweife  mit  säulenförmiger  Absonderung.  Die  Säulen 
waren  hier  von  ungleicher  Grosse,  bisweilen  gebogen  oder  wag- 
recht und  in  den  verschiedensten  Neigungswinkeln,  nirgends  aber 
senkrecht  angeordnet. 

Auch  in  dem  damals  in  Betrieb  stehenden  Stolln  zeigte  die 
Sandsteinmasse  im  Contact  mit  dem  Basalt  flach  wellenförmige 
Schweife  mit  prismatischer  Absonderung.  Die  Säulen  besassen 
schräg  gegen  den  nahen  Basalt  ansteigende  Bichtung.  Ausserdem 
ist  ein  12 — 16  cm  mächtiger  Steinmarkgang  mit  diesem  Stolln  über- 
fahren worden. 

Der  Basalt  am  Gohrischstein  ist  ein  Feldspathbasalt*).  An 
der  Zusammensetzung  seiner  äusserst  feinkrystallinen  Grundmasse 
betheiligen  sich  neben  dem  bei  weitem  vorwaltenden  Augit,  nur 
spärlicher  Plagioklas,  Magnetit,  Titaneisen,  etwas  Olivin,  Biotit 
und  ein  farbloses  Glas.  Schon  mit  blossem  Auge  erkennt  man 
kleine  porphyrische  Olivine  und  Augite. 

VX   Das  DiluYluin. 

Die  Diluvialablagerungen  der  Section  Konigstein- Hohnstein 
gliedern  sich,  zugleich  ihrem  Alter  nach,  wie  folgt: 

1.  Glaciale  Schotter,  Kiese  und  Sande  aus  nördlichem 
und  nordischem  Material  (di). 

2.  Altdiluviale  Flussschotter  der  Hochflächen 

a.  mit  Eibmaterial  (diB), 

b.  mit  Polenzmaterial  {dip). 

3.  Lehme  der  Hochflächen  und  der  Gehänge  {du), 

4.  Jungdiluviale  Schotterterrassen  der  Thäler  {ds). 

1«     Glaoiale  Kiese  und  Sande  der  Hoohfläohen  aus  nördlichem 

und  nordisohem  MateriaL 

Die  Hochflächen  der  Gegend  von  Lohmen,  Bathewalde,  Wehlen, 
Struppen,  Thürmsdorf  und  Leupoldishain  tragen  flachhügelige,  durch 
die     Erosion     lappenartig    zerschlitzte     und     isolirte     Kies-    und 


*)  Vergl.   anoh  H.  Möhl,  Die  Basalte  und  Phonolithe  Sachsens.     Dresden 
1878.   S.  37. 
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SandablageruDgen^  welche  ausschliesslich  aus  Material  bestehen^  das 
den  nördlich  vorliegenden  Gegenden,  also  dem  angrenzenden  Quader- 
sandsteingebiet und  dem  Lausitzer  Granitterritorium  entstammt  und 
vermischt  ist  mit  z.  Th.  sehr  reichlichen  Beimengungen  nordischen 
Ursprunges.  Dahingegen  fehlen  in  ihnen  alle  Gerolle  böhmischer 
Herkunft^  namentlich  alle  Phonolithe,  Tephrite  und  Basalte  mit 
grossen  porphyrischen  Augiten. 

Die  Höhenlage  dieser  Kiese  von  ausschliesslich  nördlicher 
Heimath  schwankt  zwischen  323  m  (Leupoldishain)  und  230  m 
(Wehlen,  Struppen). 

Die  besten  Aufschlusspunkte  in  denselben  bieten  die  Kiesgruben 
südwestlich  von  Rathewalde,  von  Uttewalde,  Dorf  Wehlen,  Struppen, 
Thürmsdorf  und  westlich  von  der  Festung  Königstein. 

Die  Lagerung  dieser  Kiese  und  Sande  ist  eine  bald  ganz  ver^ 
worrene,  bald  eine  horizontal  bis  steil  geschichtete.  Discordante 
Parallelstructur,  Nester  und  unregelmässige  Lagen  von  Geröllschutt 
stellen  sich  häufig  ein.  Ihre  Mächtigkeit  kann,  wie  am  Kohlberge 
bei  Uttewalde,  15  m  übersteigen. 

Die  weitaus  grösste  Menge  des  Materiales  besteht  aus  Quarz. 
Unter  den  nordischen  Bestandtheilen  fallen  besonders  Feuersteine, 
Dalaquarzite,  rothe  Porphyre  und  Granite  ins  Auge.  Die  Lausitz 
hat  neben  reichlichen  Graniten  einzelne  Diabase,  Kieselschiefer, 
metamorphische  Grauwacken  und  Basalte  geliefert. 

Als  Reste  von  derartigen  der  Denudation  verfallenen  Grand- 
und  Kiesablagerungen  sind  die  auf  ,den  Sandsteinfiächen  westlich 
von  Leupoldishain  und  vom  Pfaffenstein  verstreut  liegenden  Gerolle 
und  Geschiebe  meist  von  Quarz,  aber  auch  von  Feuerstein,  Dala- 
quarzit  und  nordischen  Porphyren  aufzufassen. 

2.    Altdiluviale  Fluassohotter  der  Hoohfläohen. 

a.  Altdiluviale  Eibschotter. 

Altdiluviale  Eibschotter  sind  besonders  auf  den  Ebenheiten  von 
Ostrau,  Rathmannsdorf,  Pressen  und  südwestlich  von  Waltersdorf 
verbreitet,  nehmen  hier  überall  von  der  Erosion  zerschnittene, 
lappenfbrmige  Areale  ein  und  sind  z.  Th.  von  einer  Lehmhülle 
überzogen.  Zwischen  Weissig,  Wehlen  und  Naundorf  reducirt  sich 
die  Verbreitung  dieser  Schotter  auf  einen  schmalen,  ebenfalls  viel- 
fach durch  Erosion  unterbrochenen  Streifen,   der  die  Rander  der 
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Elbthalrinne  begleitet.  Weiter  stromaufwärts  sind  dieselben  im 
Süden  des  Elbthales  nur  ostlich  vom  Kohlbomstein  bei  Krippen 
und  am  Gehänge  des  Cunnersdorfer  Thaies  nahe  der  Südgrenze 
des  Blattes  anzutreffen^  dass  sie  indessen  auch  hier  früher  ver- 
breiteter waren^  wird  durch  die  Bestreuung  der  Ebenheiten  nördlich 
von  den  Dörfern  Gohrisch  und  Kleinhennersdorf  mit  Elbgeröllen 
bewiesen. 

Die  Auflagerungsfiäche  dieser  Elbdchotter  li^  zwischen  Meeres- 
höhen von  250  m  bei  Krippen^  235  m  bei  Rathmannsdorf  und 
186  m  bei  Weissig,  ja  steigt  südlich  von  Waltersdorf  und  bei 
Pressen-  bis  zu  150  m  M eereshöhe^  also  bis  zu  etwa  35  m  über  den 
Elbspiegel  herab.  Augenscheinlich  gehören  demnach  die  Eibschotter 
von  Section  Königstein  verschiedenen  Phasen  der  diluvialen  Erosion 
des  Elbthales  an. 

Die  hierbei  zurückgelassenen  Ablagerungen  sind  theils  grobe 
Schotter^  theils  Kiese  und  Grande.  Dieselben  enthalten  bei  Dorf 
Wehlen  Sandsteinblöcke  bis  zu  2  m  im  Durchmesser^  zwischen 
deren  chaotisches  Haufwerk  wohlgeschichtete  Schmitzen  von  Grand 
und  feinem  Sand  eingeschaltet  sind.  Gewöhnlich  hingegen  schwanken 
die  Gerolle  zwischen  Haselnuss-  bis  Faustgrösse.  Dieselben  stehen 
zuweilen^  so  in  einer  Kiesgrube  nordwestlich  von  Rathmannsdorf 
in  aufßlliger  Weise  auf  der  Kante.     , 

Die  Zusammensetzung  der  altdiluvialen  Eibschotter  ist  eine 
sehr  wechselnde.  Bald^  und  zwar  zumeist^  walten  Quarz  und 
Quarzite  vor^  bald  herrscht  Quadersandstein  ^  immer  aber  sind 
böhmische  Kieselschiefer,  Basalte  und  Phonolithe,  zuweilen 
auch  Czernoseker  rothe  Gneisse  zugegen.  Feuersteine  und 
andere  nordische  Geschiebe  sind  im  Allgemeinen  selten  beigemengt. 

b.  Altdiluviale  Polenzschotter. 

Am  Rande  des  Polenzthales  südlich  von  der  Waltersdorfer 
Mühle,  sowie  bei  Porschdorf  und  nördlich  von  Rathmannsdorf, 
endlich  auch  dicht  südlich  von  Waltersdorf  und  südlich  von  der 
Haltestelle  Kohlmühle  trifft  man  in  einer  Meereshöhe  zwischen 
190  und  210  m,  also  75  bis  fast  100  m  über  der  Elbe,  Ablagerungen 
von  Schottern  und  Granden  an,  die  ausschliesslich  aus  Lausitzer 
Gesteinsmaterial  bestehen,  wesentlich  von  dem  aus  dieser  Richtung 
kommenden  altdiluvialen  Vorläufer  der  heutigen  Polenz  hierher 
transportirt  worden  sind  und  deshalb  als  altdiluviale  Polenzschotter 
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bezeichnet  werden.  Gerolle  von  Lausitzer  Granit  und  Granitit, 
femer  von  Ganggraniten^  sowie  Granitgrus  bilden  ihre  bei  Weitem 
vorwiegenden  Hauptbestandtheile^  neben  denen  man  einzelne  Quarze, 
Diabase,  metamorphe  Grauwacken  und  Lausitzer  Basalte  bemerkt. 
Feuersteine,  sowie  böhmische  Basalte  und  Phonolithe  wurden  in 
ihnen  niemals  au%efunden.  Die  Kiese  und  Grande  werden  local, 
so  in  der  Grube  dicht  bei  Porschdorf  durch  wohlgeschichtete,  z.  Th. 
discordante  Parallelstructur  aufweisende  Ablagerungen  von 
mittelkörnigem  Granitgrus  ersetzt,  der  dem  Brongniarti -Pläner 
auflagert. 

8,    Lehme  der  Hoohfläohen  und  Gehänge, 

Allenthalben  auf  der  ehemals  zusammenhängenden,  jetzt  in 
„Ebenheiten^'  zerschnittenen  altdiluvialen  Hochfläche  des  Quader- 
sandsteingebirges, wie  auch  an  einzelnen  Gehängen  und  local  im 
Granitgebiet  breiten  sich  kleinere  isolirte  oder  grössere  zusammen- 
hängende Flächen  von  meist  magerem,  sandigem  z.  Th.  auch  von 
recht  bindigem,  licht  gelbbraunem  Lehm  aus,  der  in  den  Ziegeleien 
am  Hockstein,  bei  Rathmannsdorf,  Waltersdorf  und  südlich  von 
Struppen  abgebaut  wird,  vor  Allem  aber  als  bester  Ackerboden  der 
Gegend  von  grosser  Bedeutung  ist.  Die  Mächtigkeit  dieser  Lehme 
kann,  wie  sich  bei  Brunnengrabungen  im  Dorfe  Weissig  ergab,  bis 
zu  10  m  ansteigen.  Oftmals  und  auf  grösseren  Strecken  geht  der 
Lehm  in  0,5  bis  1  m  Tiefe  in  einen  grau  und  gelb  geflammten, 
endlich  rein  lichtgrauen,  sandigen  Thon  über,  der  als  wasserundurch- 
lässiger Untergrund  auf  Feld-  und  Forstwirthschaft  ungünstig  ein- 
wirkt und  Drainage  nothwendig  macht.  Solche  auf  der  Karte  durch 
eine  horizontale  Strichlage  gekennzeichnete  Lehmgebiete  finden  sich 
besonders  in  der  Umgebung  von  Lohmen,  femer  bei  Dorf  Wehlen, 
Waitzdorf,  Weissig  und  südwestlich  von  Struppen.  Auch  im  Dorfe 
Ebenheit  stösst  man  beim  Brunnengraben  unter  der  dort  2 — 3  m 
mächtigen  Lehmdecke  auf  eine  dünne  Schicht  von  zähem,  sandigem 
Thon,  unter  der  dann  erst  der  Quadersandstein  folgt. 

4.    Jnngdiluviale  Sohotterterrassen  der  Thäler. 

Im  Elbthal  ist  eine  niedrige,  nehmlich  nur  etwa  16  m  über 
der  Elbe  gelegene,  deshalb  jungdiluviale  Schotterterrasse  bei  Ober- 
rathen  durch  die  Bahn  angeschnitten  worden.     Ebenso  erhebt  sich 
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eine^  zu  unterst  aus  Kies  und  Schotter^  zu  oberst  aus  Sand 
bestehende  Terrasse  thalaufwärts  von  Königstein  längs  des 
Steilgehänges  im  Niveau  der  Bahnlinie  15 — 25  m  über  die 
Elbe.  Das  Material  beider  entstammt  ausschliesslich  dem  oberen 
Eibgebiet. 

Auch  in  Seitenthälern  treten  derartige  niedrig  li^ende  Terrassen 
auf.  Diejenige  im  Pötzscha^er  Thälchen^  in  etwa  155  m  Meeres- 
hohe, besteht  aus  Eibschotter.  Im  Lachsbachthal  hingegen  bilden 
von  Lehm  bedeckte  Polenz-  und  Sebnitzschotter  eine  sich  nur 
wenige  Meter  über  die  Thalsohle  erhebende  Aufschüttung. 


Vn.   Das  Alluvium. 

L    Das  AUuidum  des  Elbthales. 

Der  immer  nur  sehr  schmale  Streifen  von  Alluvium  auf  der 
Sohle  der  Elbthalrinne  besteht  aus  Schotter  und  Kies,  überlagert 
von  lehmigem  Sand  oder  von  Lehm.  Den  Schotter,  unter  dessen 
Gerollen  die  böhmischen  Basalte  und  Phonolithe  ganz  besonders 
vorwiegen,  sieht  man  unmittelbar  am  Ufer  des  Stromes  vielfach  zu 
Tage  treten.  Der  lehmige  Sand  bildet  den  Untergrund  fast  aller 
Eibwiesen  und  wird  z.  Th.  auch  als  Ackerboden  benutzt.  In  ihm 
ist  das  Mischungsverhältniss  zwischen  Lehm  und  feinstem  Sand 
ein  äusserst  schwankendes.  Oberhalb  der  Stadt  Wehlen  und  bei 
Pressen  wird  er  durch  einen  fetten,  zur  Ziegelei  verwendbaren 
Lehm  ersetzt.  Derselbe  umschliesst  bei  Pressen  in  der  oberen 
Grube  häufig  isolirte  FlussgeröUe,  welche  z.  Th.  einen  Durchmesser 
von  1  m  erreichen  können.  In  der  unteren  Grube  bei  Pressen  folgt 
unter  0,5  m  gelbbraunem  Lehm,  ein  2  m  mächtiger,  fetter,  grau 
geflammter  oder  grauer  thoniger  Lehm,  alsdann  0,5  m  sandiger  Thon, 
endlich  der  Schotter. 

Beim  Bau  der  Eibbrücke  bei  Wendischfahre  wurde,  nach  Mit- 
theilung des  Ingenieurs  Wiechel,  am  rechten  Eibufer  unter  4,7  m 
lehmigem  Sand  mit  wenigen  kiesigen  Beimengungen  eine  horizontale, 
10  cm  starke,  aus  Pflanzenresten  gebildete  Schicht  angetrofien,  mit 
Blättern  und  Zweigen  der  Eiche,  femer  mit  Haselnüssen,  sowie  mit 
Moosen,  und  mit  Flügeldecken  von  Laufkäfern.  Darunter  folgte 
Kies  mit  der  Tiefe  immer  gröber  werdend. 
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2.   Das  AlluTium  dßr  Seitenthfiler. 

Das  Alluvium  der  Seitenthäler  besteht  zu  unterst  immer  aus 
Geröll  oder  eckigem  Gebirgssohutt^  zu  oberst  im  Granitgebiet  aus 
Lehm^  im  Sandsteingebiet  gewöhnlich  aus  Sand^  seltener  aus  Lehm. 
In  den  engen  in  den  Sandstein  eingeschnittenen  Schluchten  wird 
die  Sohle  von  Blockwerk  mit  sandiger  Zwischenmasse  bedeckt 


Analyse  der  Mineralquelle  des  Bades  Schandau 

von  H.  Fleck, 

(MitgetheUt  vom  Bürgermeisteramt  zu  Schandau  ans  einem  Gutachten  von  Dr.  H.  Flbck 

vom  5.  November  1881.) 

Temperatur   des  Quellwassers   bei   5®  C.  im  Freien  =  10,2^  C; 

Sp.  G.  bei  15«  C.  =  1,0001. 

1  Liter  Mineralwasser  enthält  an  gelösten  Stoffen: 


Doppelkohlensaures  Eisenoxjdul . 
Doppelkohlensauren  Kalk 
Schwefelsauren  Kalk . 
Kieselsauren  Kalk 
Kieselsaure  Magnesia 
Kieselsaures  Natron  . 
Kieselsaures  Kali  .    . 
Chlomatrium     .     .     . 
Chlorlithium  ^ 

Organische  Substanz  / 
Freies  Kohlensäuregas 


0,0194  g 
0,0358  „ 
0,0128  „ 
0,0112  „ 
0,0070  „ 
0,0022  „ 
0,0023  „ 
0,0046  „ 

Spuren 
20,78  ccm. 


Tjp.  In>t.  Olcioek«  4  DeTtient,  Lelpilg  «.  Berlin. 
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SECTION  BAÜTZEN-WILTHEN. 


Oberflächenges taltUDg-  In  der  Oberflächengestaltung  von 
Section  Bautzen -Wilthen  macht  sich  ein  scharfer  Gegensatz  zwischen 
deren  Nord-  und  Südhälfte  geltend.  Der  südliche  Theil  bildet 
ein  aus  einzelnen  oder  kettenförmig  aneinander  gereihten  Kuppen 
und  Rücken  bestehendes,  grösstentheils  bewaldetes  Bergland^  das 
durch  einen  breiten,  tiefen  Einschnitt,  das  Thal  der  Spree,  dem 
die  Bautzen -Wilthener  Bahnlinie  folgt,  durchquert  wird.  In  dem 
westlichen  grösseren  der  hierdurch  abgegliederten  beiden  Abschnitte 
hebt  sich  eine  südliche,  ostwestlich  gerichtete  Kette,  der  Picho 
oder  Beizberg  genannt,  von  einem  aus  drei  Strahlen  gebildeten  Beig- 
stock ab,  dessen  Centrum  bei  Sora  liegt.  Von  dem  durch  das  ge- 
nannte Dorf  bezeichneten  Punkte  läuft  nach  ONO.  der  Sora^er 
Picho,  nach  OSO.  hingegen  der  durch  die  Kuppen  der  Teufels- 
kanzel und  des  Mönchswalder  Berges  gekrönte  Kamm  ab,  während 
nach  NW.  der  Tschelentsy  nebst  dem  langgezogenen  Bücken  im 
N.  von  Amsdorf  ausstrahlt.  Im  östlichen,  jenseits  des  Spreethaies 
gelegenen,  kleineren  Abschnitte  des  Berglandes  lassen  sich  eben&lls 
mehrere  ungefähr  O. — W.  gerichtete  Höhenrücken  unterscheiden. 
Der  südlichste  derselben  ist  der  Hermberg,  an  ihn  reiht  sich  nach 
!N.  zu  der  westliche  Ausläufer  der  Czomebohkette,  daran  der  Höhen- 
rücken mit  den  Gipfeln  des  Drohmberges  und  des  Schmoritz  und 
endlich  der  Meltheuer  Berg. 

Die  Nordhälfte  der  Section  zeigt  im  schroffen  Gegensatze  zu 
diesem  bewaldeten  Berglande  den  Charakter  einer  Hügelfläche,  die 
vorwiegend  dem  Ackerbau  dient.  Es  lässt  sich  in  derselben  un- 
schwer  eine  nur  von  wenigen  Punkten  überragte  Ebene  erkennen, 

über   welche   man  stets  einen  weitreichenden  Ueberblick  gewinnt, 
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sobald  man  auf  eineD  der  zahlreichen  ebenen  Gebietstheile  der  Section 
gelangt,  welche  im  Niveau  jenes  Plateaus  liegen.  Auf  ihm  steht 
die  Stadt  Bautzen^  in  etwa  205  m  Meereshohe.  Nach  Süden  zu 
steigt  von  hier  aus  jene  Ebene  etwas  an,  weist  bei  Soculahora  eine 
Höhe  von  220  m  auf  und  erreicht  im  NW.  von  Gnaschwitz  eine 
solche  von  240  m.  Schliesslich  stösst  dieselbe  an  dem  Berglande 
der  Südhälfte  der  Section  ab^  wo  ihr  hier  und  da  etwas  höhere, 
aber  imdeutlich  ausgeprägte  Terrassen  vorgelagert  sind.  Auch  in 
dem  breiten  Querthal  der  Spree  schiebt  sie  sich  bis  in  den  Süden 
der  Mönchswalder  Kette  vor,  um  beim  Bahnhof  Wilthen  eine  Meeres- 
höhe von  fast  260  m  zu  erlangen. 

Den  höchsten  Punkt  des  Sectionsgebietes  bildet  der  498,8  m 
hohe  Gipfel  des  südlichen  der  beiden  Pichos,  den  tiefsten  die  Aus- 
trittsstelle der  Spree  aus  der  Section  mit  160  m  Meereshöhe,  so 
dass  die  grösste  Höhendifferenz  innerhalb  der  Sectionsgrenzen  etwa 
340  m  beträgt. 

Einen  umfassenden  Ueberblick  des  Terrains  von  Section  Bautzen- 
Wilthen  gewinnt  man  von  dem  Thurme  auf  dem  Mönchswalder 
Berge,  der  sich  deshalb  von  Bautzen  und  den  anderen  naheli^en- 
den  Ortschaften  aus  eines  ausserordentlich  starken  Besuches  erfreut. 
Wir  erschauen  von  dort  im  N.  die  Stadt  Bautzen  und  hinter 
ihr  die  weite  stark  bewaldete  Tiefebene,  im  NO.  den  Drohmberg 
und  Schmoritz,  sowie  die  Hochfläche  von  Hochkirch,  im  O.  Cune- 
walde,  den  Löbauer  Berg,  den  Bieleboh  und  Eottmar,  im  S.  die 
Eälbersteine,  an  deren  Westfuss  Schirgiswalde  mit  seiner  hoch  ge- 
legenen zweithürmigen  Kirche,  weiter  die  Weifa'er  Höhe,  in  grösserer 
Ferne  den  Taubenberg,  den  Pirsken,  den  Botzen,  den  Thomaswald 
und  den  Yaltenberg.  Bei  günstiger  Beleuchtung  sind  die  Zittauer 
Berge,  der  Jeschken,  das  Iser-  und  Biesengebirge  sichtbar. 

Entwässerung.  Section  Bautzen  gehört  den  Flussgebieten 
der  Spree  und  der  Schwarzen  Elster  an.  Die  Spree  tritt  bei 
Bederwitz  in  einer  Meereshöhe  von  240  m  in  das  Areal  des  Karten- 
blattes ein,  durchströmt  dessen  Mitte  in  im  Allgemeinen  nördlicher 
Bichtung,  jedoch  in  einem  grossen  nach  O.  offiien  Bogen  und  in 
vielfach  gewundenem  Laufe  und  verlässt  im  N.  von  Bautzen  in 
einer  Höhe  von  160  m  die  Section  fast  unter  demselben  Meridian 
wie  bei  ihrem  Eintritt.  Das  Thal  des  Flusses  ist  auf  der  nörd- 
lichen Sectionshälfte  meist  schmal,  von  steilen  grösstentheils  be- 
waldeten hohen  Ufern  begrenzt  und  bietet  hier  eine  Reihe  anziehender 
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Landschaftsbilder^  deren  Beiz  durch  die  mannigfaltigen^  malerischen 
Verwitterungsformen  der  Granitthalwände  noch  wesentlich  erhöht 
wird.  Hauptsächlich  gilt  dies  von  dem  Theile  des  Spreethaies 
im  N.  von  der  Stadt  Bautzen  nach  dem  Kupferhammer  zu^  der  in 
dem  sogenannten  ^^Abgott^^  seinen  Glanzpunkt  findet,  femer  von 
dem  Thalabschnitte  in  der  Nähe  der  Weiten  Bleiche  im  S.  von 
Bautzen.  Von  den  zahlreichen  grösseren  und  kleineren  Bächen, 
die  in  dem  gebirgigen  Theile  der  Section  vorwiegend  einen  west- 
östlichen, in  dessen  flachhügeligem  Vorlande  einen  südnördlichen 
Lauf  verfolgen,  fliessen  die  meisten  direct  der  Spree  zu.  Die  Wasser- 
adern der  NO. -Ecke  hing^en  sammeln  sich  zu  einem  Bach,  der 
auf  Section  Baruth  in  das  Löbauer  Wasser  mündet  und  erst  durch 
dieses  in  die  Spree  gelangt.  Nur  die  Gewässer  in  der  Nahe  des 
Westrandes  der  Section  strömen  dem  Schwarzwasser  und  durch 
dieses  der  Schwarzen  Elster  zu. 

Allgemeine  geologische  Zusammensetzung.  Den  Fels- 
untergrund von  Section  Bautzen-Wilthen  bildet  der  Hauptgranit 
des  Lau^itzer  Gebietes  nebst  den  auf  Spalten  in  ihm  empor- 
gedrungenen Ganggraniten,  Diabasen  imd  Dioriten.  Der  be- 
sonders in  dem  bergigen  Sectionsantheile  auf  grössere  Erstreckung 
zu  Tage  gehende  Granit  gliedert  sich,  wie  in  der  Lausitz  überhaupt, 
80  auch  auf  Section  Bautzen-Wilthen  in  eine  kleinkörnige  Varietät, 
den  Lausitzer  Granit  und  eine  mittelkömige,  den  Lausitzer 
Granitit.  Längs  mehrerer,  den  Untergrund  in  west-nord-westlicher 
also  Lausitzer  Richtung  durchschneidender  Verwerfungsspalten  sind 
die  normalen  Eigenschaften  dieser  Granite  durch  die  intensive  Wir- 
kung des  Gebirgsdruckes  verwischt  worden  und  Zonen  von  mehr 
oder  weniger  schieferartigen  Quetschungsproducten  ent- 
standen, an  welche  vielfach  Gänge  von  weissem  Quarz  gebunden 
erscheinen. 

Namentlich  auf  der  nördlichen  Hälfte  der  Section  wird  der 
Granit  durch  jüngere,  vorwiegend  lockere  Gesteinsablagerungen 
stark  verhüllt.  Dieselben  gehören  dem  Tertiär  (Braunkohlenforma- 
tion), dem  Diluvium  und  Alluvium  an.  Die  obere  (miocäne) 
Braunkohlenformation  scheint  auf  die  nördlichen  Theile  der 
Section  beschränkt  zu  sein.  Hier  wird  sie  zunächst  von  einem 
weissen  quarzitischen  Sandstein  (Oberförstchen),  sodann  durch  Thone, 
die  meist  zugleich  dünne  Lagen  und  schwache  Flötzcheu  von  Braun- 
kohlen, zuweilen  auch  wenig  mächtige  Sandbänke  enthalten,  vertreten. 
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Die  iD  den  nördlich  angrenzenden  Gegenden  weit  verbreiteten 
sog.  präglacialen  Sehotter  reichen  zwar  bis  nahe  an  den 
Nordrand  der  Section^  sind  aber  innerhalb  derselben  nirgends  mehr 
nachzuweisen.  Die  diluvialen  Bildungen  der  Section  Bautzen- 
Wilthen  enthalten  sämmtlich  reichliches  von  Norden  zugeföhrtes 
Gesteinsmaterial;  welches  aus  der  Grundmoräne  des  skandinavisch- 
deutschen Inlandeises  abgeleitet  werden  muss^  das  in  dem  ersten 
Abschnitte  der  Glacialzeit  den  grössten  Theil  des  Sectionsgebietes 
überzogen  hat.  Hierher  gehören  zunächst  kleine^  lappenartige  Reste 
von  sandigem  Geschiebelehm,  also  der  bereits  in  geringem 
Maasse  ausgeschlämmten  und  umgelagerten  Grundmoräne  selbst, 
femer  gleichalterige,  weitverbreitete  und  mächtige  Sande,  Kiese 
und  Schotter,  welche  ihre  Entstehung  der  Thätigkeit  der  Schmelz- 
wässer und  des  aus  den  Bergen  herabströmenden  Niederschlags- 
wassers verdanken.  Jüngeren  Alters  ist  die  Decke  von  Lösslehm 
und  Löss,  welche  fast  die  ganze  Landschaft  bis  nahe  zu  den  Gip- 
feln der  Berge  als  eine  dünne  Hülle  überzieht,  und  mit  welcher  am 
Fuss  der  Bodenerhebungen  mächtige  Gehängebildungen  in  Ver- 
knüpfung stehen.  Noch  späteren  Abschnitten  der  Diluvialperiode 
gehören  die  localen  Ablagerungen  von  Spreeschottern,  sowie  der 
hier  und  dort  die  Spreeaue  begleitende  Thallehm  an,  welche  Stadien 
in  der  Vertiefung  des  Thaies  der  Spree  repräsentiren.  Das  Allu- 
vium wird  vertreten  durch  die  jüngsten  lehmigen  und  sandigen 
Absätze  der  Spree  und  ihrer  Zuflüsse,  sowie  durch  unbedeu- 
tende Eisenschuss-,  Moor-  und  Torfbildungen. 

Es  betheiligen  sich  somit  am  geologischen  Aufbau  von  Section 
Bautzen -Wilthen  folgende  Formationen  und  Gesteine: 
I.  Der  Lausitzer  Hauptgranit; 

n.  Gangförmige  Eruptivgesteine:  Diabas  und  Diorit; 

ni.  Die  obere  Braunkohlenformation; 

IV.  Das  Diluvium; 
V.  Das  Alluvium. 


I.  Der  Lausitzer  Hauptgranit« 

Der  Lausitzer  Hauptgranit  umfasst  diejenigen  Granitvarietäten, 
welche  das  ausgedehnte  Lausitzer  Granitterritorium  vorzugsweise 
zusammensetzen.     Derselbe  bildet  sowohl  das  weite  sanft  gewellte 
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Plateau,  als  auch  die  aus  demselben  hervortreteuden  höchsten  Berg- 
kuppen und  -rücken  der  Lausitz,  so  den  Keulenberg  (413  m),  den 
Valtenberg  (581  m),  den  Picho  (499  m),  den  Czomeboh  (554  m) 
und  zahlreiche  andere  für  das  Lausitzer  Gebiet  nicht  unbeträchtliche 
Erhebungen.  Nicht  selten  sind  dieselben  von  Trömmerhalden  oder 
Blockanhäufungen  bedeckt.  Im  grossen  Ganzen  ist  der  Lausitzer 
Hauptgranit,  welcher  durch  eine  helle,  weiss-  oder  blaugraue  Fär- 
bung ausgezeichnet  ist,  von  sehr  gleichbleibender  und  in  Folge 
dessen  recht  einförmiger  petrographischer  Zusammensetzung.  Im 
G^ensatz  zu  gewissen  Granitgebieten  z.  B.  des  Yogtlandes  und 
Erzgebirges  fehlen  ihm  charakteristische  accessorische  Mineralien, 
wie  Turmalin  oder  Topas  vollständig,  und  nur  local  treten  aus  dem 
Quarz-Feldspath-Glimmergemenge  des  Gesteines  kleine  Cordierit- 
individuen  hervor.  Dagegen  zeichnet  er  sich  vor  den  Graniten 
anderer  Gebiete  durch  seine  fast  constante  Führung  von  mehr  oder 
weniger  zahlreichen  Fragmenten  fremder  und  zwar  von  ihm  meta- 
morphosirter  Schiefergesteine  aus.  Bei  weitem  abwechslungsreicher, 
als  in  seiner  mineralischen  Zusammensetzung  gestaltet  sich  der 
Lausitzer  Hauptgranit  in  structureller  Hinsicht.  Vor  allem  treten 
zwei  wohl  ausgeprägte,  jedoch  durch  Uebergänge  eng  und  einheitlich 
verknüpfte  Typen  aus  dem  oft  wirren  Wechsel  von  Granitmodifica- 
tionen  hervor  und  zwar: 

1.  eine    kleinkörnige,    stets    muscovitiuhfende,    der  Lausitzer 
Granit,  und 

2.  eine  mittelkömige,  muscovitfreie  oder  -arme,  der  Lausitzer 
Granitit. 

1.  Der  Lausitzer  Qranit  (6). 

Der  Lausitzer  Granit  ist  ein  kleinkörniges,  bläulichgraues  Ge- 
stein, als  dessen  wesentliche  Gemengtheile  man  bereits  mit  imbe- 
waffhetem  Auge  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  zu  erkennen 
vermag.  Als  weitere  makroskopische  Gemengtheile  fuhrt  derselbe 
Cordierit,  Schwefel-  und  Magnetkies,  während  Magnet-  und 
Titaneisen,  Apatit  und  Zirkon  lediglich  in  mikroskopischer 
Kleinheit  vorhanden  sind. 

Rauchgrauer,  in  unregelmässigen  Kömern  auftretender  Quarz 
ist  stets  reichlich  vorhanden.  Der  feldspathige  Antheil  gliedert 
sich  in  Orthoklas  und  zwillingsgestreiften  Plagioklas  (Oligoklas), 
giebt    sich  aber  auch  zum  geringen   Theile  als  Mikroklin   und 
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Perthit  za  erkennen.  Quarz  und  Feldspath  erscheinen  bisweilen  in 
mikropegmatitischen  Durchdringungen.  Der  Glimmer  ist  vorwi^end 
tief  rothbrauner  bis  schwarzer  Biotit^  in  ziemlicher  Menge  jedoch 
stets  auch  silberweisser  Muscovit.  Der  Cordierit  erscheint  in  Form 
von  spargelgrünen  Körnern  oder  Prismen.  Als  ausserordentlich  reich 
an  Cordierit  erwies  sich  der  Granit  in  einem  Steinbruche  westlich 
vom  Südende  des  Dorfes  Berge^  woselbst  dieses  Mineral  nicht  nur  ein- 
gesprengt;  sondern  auch  zu  schmalen  streifigen  Nestern  angereichert 
vorkommt.  Der  Biotit  hat  sich  oft  zu  kleinen^  meist  linsenförmigen 
Nestern  oder  Putzen  zusammengeschaart^  die  vorwiegend  der  Sitz 
der  Cordieritkömer  sind  und  geradezu  ein  Charakteristicum  des 
Lausitzer  Granites  bilden. 

Ueber  die  mikroskopischen  Eigenschaften  der  Granitgemeng- 
theile  gilt  das  in  den  Erläuterungen  zu  den  Sectionen  Pulsnitz, 
Radeberg,  Bischo&werda  Gesagte.  Eine  Abweichung  von  der  sonst 
allgemein  herrschenden  Gleichförmigkeit  in  der  Komgrösse  des 
Lausitzer  Granites  spricht  sich  darin  aus,  dass  zwar  überall,  je- 
doch meist  nur  ganz  vereinzelt  Schlieren  mit  gröberem,  bis 
mittelkörnigem  Korn  auftreten,  in  denen  das  Gestein  mehr  die 
Eigenschaften  der  zweiten  der  oben  genannten  Hauptvarietaten  des 
Lausitzer  Hauptgranites,  nehmlich  des  Granitites,  aufweist.  Die  Gre- 
biete,  in  denen  diese  Schlieren  in  grösserer  Anzahl  und  beträcht- 
licheren Dimensionen  angetroffen  wurden,  sind  auf  der  Karte  durch 
das  Symbol  Gr  hervorgehoben  worden.  Es  gilt  dies  namentlich 
vom  Nordabhange  des  Pichos  bei  Sora,  von  dem  Gipfel  und  dem 
Nordostabhange  des  Mönchswalder  Berges  und  der  Umgebung  von 
Rieschen. 

Eine  fernere  Eigenthümlichkeit  des  Granites  ist  das  Auftakten 
lagenförmig  und  streifig-flaserig  struirter  Partien  (ö<r  der  Karte), 
wie  sie  sich  vor  Allem  in  der  Südwestecke  der  Section  einstellen. 
Das  regellos  Kömige  in  der  Anordnung  der  Gemengtheile,  wie  es 
für  den  Granit  charakteristisch  ist,  verschwindet  dann  oft  gänzlich 
und  statt  dessen  greift  eine  parallelstreifige,  flaserige  bis  lagenför- 
mige  Gruppirung  der  Bestandtheile,  besonders  des  Biotites  Platz, 
wodurch  Gesteine  erzeugt  werden  können,  welche  einen  bei  weitem 
mehr  gneissartigen  als  granitischen  Habitus  besitzen.  Vorzugsweise 
finden  sich  derartige  Structurmodificationen  dort,  wo  der  Granit  be- 
sonders zahlreiche  Fragmente  von  contactmetamorphisch  veränderten 
Gesteinen  in  sich  birgt. 
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Die  Absonderung  des  Granites  ist  eine  unregelmässig-polyedri- 
sche,  wie  sie  sich  überall  in  den  Steinbrüchen  und  an  den  Felspartien 
beobachten  lässt^  mit  denen  manche  Bei^pfel  (Drohmberg^  Teufels- 
kanzel u.  a.)  gekrönt  sind.  Dieselbe  ist  dadurch  zu  Stande  ge- 
kommen, dass  die  bei  der  Verfestigung  des  Granitmagmas 'durch 
Contractionsklüfte  erzeugten ,  meist  flach  kuppelförmig  gewölbten 
Bänke  und  Platten  noch  durch  zahlreiche  unr^elmässige  Schwund- 
klüfte und  in  Folge  des  Gebirgsdruckes  durch  gesetzmässig  ver- 
laufende Spaltflächen  zertheilt  wurden ,  eine  Erscheinung,  die  für 
die  Yerwerthbarkeit  des  Granites  ausserordentlich  ungünstig  ge- 
worden ist. 

Einschlüsse  fremder  Gesteine. 

Der  Granit  enthält  allenthalben  und  stets  in  reichlicher  Anzahl 
Fragmente  fremder  Gesteine  eingeschlossen.  Von  diesen  sind  die 
Quarz  brocken  meist  rundlich  gestaltet,  selten  über  fausl^ross  und 
bestehen  aus  einem  wasserhellen,  fettglänzenden,  rissigen  Quarz. 
Die  Einschlüsse  von  Quarzbiotitschiefer  repräsentiren  hochmeta- 
morphosirte  Grauwacken,  über  deren  Structur  und  Zusammensetzung 
dÜe  Erläuterungen  zu  den  Sectionen  Radeberg  S.  8,  Pillnitz  S.13, 
Neustadt-HohwaldS.  12,  Pulsnitz  S.27,  Königsbrück  S.  11  Aufschluss 
geben.  In  auffallender  Menge  wurden  derartige  unregelmässig  be- 
grenzte Fragmente  im  W.  und  SO.  von  Sign.  368,2  nördlich  von 
Amsdorf,  in  der  Umgebung  von  Sign.  462,5  im  O.  von  Sora,  am 
Nordost-  und  Ostabhange  des  Mönchswalder  Berges  und  im  NO. 
von  Sign.  380,5  auf  dem  Mehltheuer  Berg  beobachtet.  Der  mit  den 
Quarzbrocken  und  Fragmenten  von  Quarzbiotitschiefem  vergesell- 
schaftete Epidothornfels  erscheint  in  Form  von  weissen  oder  grün- 
lichen, kugeligen  oder  linsenförmigen  EjQoUen  und  trägt  meist  eine 
mehr  oder  weniger  dicke,  biotitreiche,  dunklere  Binde.  Nicht  selten 
sind  Einschlüsse,  die  aus  einer  mehrfachen  Wechsellagerung  von 
Epidothornfels  und  Quarzbiotitschiefer  bestehen. 

Schwarzgrüne,  dünnschieferige,  feinkörnige  Amphibolschiefer 
können  bis  mehrere  Meter  lange  Schollen  zusammensetzen.  Auf 
solche  Vorkommen  deuten  z.  B.  die  zahlreichen  Fragmente,  die  am 
Bachgehänge  im  Westen  von  Mehltheuer  auf  dem  Granituntergrunde 
zerstreut  liegen.  Anstehend  aufgeschlossen  waren  derartige  Schollen 
im  Eisenbahneinschnitt  westlich  von  Seidau  und  in  demjenigen  bei 
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278,6  im  NW.  von  Eleinpostwitz.  An  dem  zuerst  genannten  Punkte 
umschliesst  der  Granit  ein  5  m  breites  und  2  m  über  die  Sohle 
des  Einschnittes  aufragendes  Fragment  von  frischem,  Schwefelkies- 
einsprenglinge  führendem  Amphibolschiefen  Im  NW.  von  Klein- 
postWitz  ist  eine  grössere  Zahl  bis  2  m  langer  und  0,75  m  breiter, 
verschieden  orientirter  Schollen  entblösst,  die  sich  durch  einen  un- 
gewöhnlichen Beichthum  an  Schwefelkies  auszeichnen.  Letzterer 
setzt  in  dem  bereits  an  und  für  sich  deutlich  geschichteten  Gesteine 
zahlreiche  bis  1,5  mm  dicke  Lagen  fast  ausschliesslich  zusammen. 
Man  erkennt  an  seinen  bis  etwa  hirsekomgrossen  Körnern  viel&ch 
geriefle  Krystallflächen.  In  Folge  dieses  ihres  grossen  Erzgehaltes 
sind  die  Schollen  stark  verwittert,  aufgeblättert  oder  zu  Grus  zer- 
fallen und  an  ihrer  Oberfläche  von  den  Zersetzungsproducten  des 
Schwefelkieses  meist  hellgelb  gefärbt. 

Wie  die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt,  bestehen  diese 
Amphibolschiefer  aus  im  Mittel  0,25  mm  langen  und  Verhältnisse 
massig  breiten  Hornblendesäulen  nebst  etwas  Feldspath  und 
Quarz,  wozu  sich  ausser  dem  erwähnten  Schwefelkies  noch  spär- 
lich Magnetit  und  bei  Seidau  auch  etwas  braunrother  Biotit  ge> 
seilt,  dessen  Längsschnitte  bisweilen  quer  zu  den  parallel  liegenden 
Hornblenden  gestellt  sind.  Dieses  Seidauer  Gestein  enthält  ver- 
einzelt, das  Kleinpostwitzer  sehr  reichlich  anscheinend  primäre  gelb- 
liche Epidotkörner,  die  bisweilen  einen  Kern  von  Schwefelkies 
bergen.  Seine  Hornblende  besitzt  bräunlichgrüne  Farbe,  zeigt  leb- 
haften Pleochroismus  (braungrün — blassgrün)  und  erhält  durch  zahl- 
reiche Quarz-  und  Fcldspatheinschlüsse  einen  skeletartigen  Aufbau. 
Im  SchoUen-Amphibolit  von  Kleinpostwitz  ist  die  Hornblende  gelb- 
lichbraun gefärbt;  ihr  Pleochroismus  weist  einen  Farbenwechsel 
zwischen  tiefbraun  und  blassgelb  auf  Einschlüsse  sind  in  ihr  selten, 
Feldspath,  Quarz  und  manche  der  kleineren  Hornblenden  besitzen 
einfache  polygonale  Umrisse  und  bedingen  dadurch  die  Bienenwaben- 
structur  des  Gesteines. 

2.  Der  Lausitser  Granitit  ( Gt). 

Der  Lausitzer  Granitit  ist  ein  gleichmässig  mittelkörniges,  licht- 
graues Gestein,  an  dessen  Zusammensetzung  sich  makroskopisch 
Feldspath,  Quarz  und  gegen  beide  entschieden  zurücktretend, 
Biotit,  ferner  Einsprenglinge  von  Pyrit  und  Magnetkies  und 
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nur  ganz  local  und  dann  höchst  spärlich  Muscovit  und  Cordierit 
betheiligen  ^  zu  denen  sich  als  lediglich  mikroskopische  Gemeng- 
theile  Apatit^  Zirkon^  Magnetit^  Titaneisen  und  Eisenglanz^ 
in  gewissen  Partien  noch  Hornblende  gesellen.  Erwähnt  wird 
ausserdem  noch  Graphit*)  aus  dem  Granitit  von  Schiungwitz,  Weiss- 
nauslitz,  Teichnitz  u.  a.  O.  Dieses  Mineral  dürfte  jedoch  wohl  kaum 
einen  ursprünglichen  Gesteinsgemengtheil  gebildet  haben,  sondern 
nach  analogen  Vorkommnissen  auf  Schieferflächen  von  gequetschtem 
Gestein**)  oder  als  Ausfüllung  von  Klüften***)  aufgetreten  sein. 

Bereits  dem  blossen  Auge,  besonders  aber  unter  dem  Mikro- 
skop zeigt  es  sich,  dass  im  Gegensatze  zum  Lausitzer  Granit  der 
Peldspath  den  Quarz  überwiegt^  und  dass  der  Plagioklas  reich- 
licher vorhanden  ist,  als  der  Orthoklas.  Nach  der  Natur  des  vor- 
herrschenden Feldspathes  würde  der  Lausitzer  Granitit  als  ein  Oligo- 
klasgranitit  zu  bezeichnen  sein.  Neben  den  beiden  genannten 
Feldspatharten  kommen  in  geringer  Menge  Mikroklin,  Perthit  und 
mikropegmatitische  Durchdringungen  von  Quarz  und  Feldspath  vor. 

Muscovit  und  Cordierit  scheinen  im  Granitit,  abgesehen  von 
den  noch  zu  beschreibenden  biotitreichen  Ausscheidungen,  in  der 
Regel  gänzlich  zu  fehlen  und  sich  nur  innerhalb  einzelner  Areale, 
so  auf  dem  Hermberg  im  N.  von  Halbendorf,  als  spärliche  Ge- 
mengtheile  einzustellen. 

Die  Häufigkeit,  in  welcher  der  Schwefelkies  auftritt,  ist 
äusserst  schwankend.  Bildet  dieses  Erz  gewöhnlich  isolirte,  gleich- 
massig  vertheilte,  kleine  Einsprenglinge,  so  kann  es  sich  doch  local 
zu  kleinen  Nestern  oder  zu  wolkigen  Imprägnationszonen  anreichern. 
Solche  durch  ihren  beträchtlichen  Gehalt  an  Schwefelkies  ausge- 
zeichnete Granititpartien,  wie  sie  in  allen  Steinbrüchen  dann  und 
wann  angetroffen  werden,  verlieren  an  der  Luft  in  Folge  der  raschen 
Oxydation  dieses  Minerales  sehr  bald  ihre  weisse  Farbe  und  lassen 
sich  dann  zu  gewissen  technischen  Zwecken  nicht  mehr  verwenden. 

Im  Steinbruche  nahe  Sign.  186,4  im  Spreethal  südlich  von 
Bautzen  wird  der  Granitit  von  zahlreichen  schmalen  schwarzen 
Streifen  durchzogen.    Wie  die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt, 


•)  B.  COTTA.    Erläatemngen  zu  Section  VI  der  geogn.  Charte  des  Königreichs 
Sachsen.  1839.  S.  13. 

**)  Erläuterungen  zu  Section  Stolpen  S.  11. 
***)  Erläuterungen  zu  Section  Badeburg  S.  23. 
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rühren  dieselben  von  der  Anreicherung  und  bandartigen  Anordnung 
minimaler  Biotitblättchen  her. 

Das  spec.  Gewicht  des  Granitites  von  Nadelwitz  wurde  durch 
A,  Stelzner*)  im  Durchschnitte  zu  2,712,  an  Proben  von  Auritz 
in  der  Kgl.  Prüfungs-Station  für  Baumaterialien  in  Berlin 
als  Mittel  aus  drei  Versuchen  zu  2,859  bestimmt 

Das  Korn  des  Granitites  zeichnet  sich  gegenüber  demjenigen 
des  Granites  durch  grosse  Gleichmässigkeit  aus.  Hier  und  da  tritt 
wohl  in  dem  Gestein  ein  grösserer  Feldspathkrystall  porphyrisch 
hervor,  doch  ist  diese  Erscheinung  so  wenig  anhaltend  und  aus- 
geprägt, dass  echt  porphyrische  Varietäten,  wie  es  weiter  im  Norden 
und  Nordwesten  auf  den  Sectionen  Welka-Lippitsch,  Kloster  St. 
Marienstern  und  Kamenz  der  Fall  ist,  nicht  zur  selbständigen  Ent- 
wicklung gelangen. 

Im  Granitit  finden  sich  überall  vereinzelte  basischere  biotit- 
reiche  Ausscheidungen  von  feinerem  Korne  und  dunklerer 
Farbe,  von  den  Steinbrechern  „Aeste  oder  Aepfel"  genannt,  die 
vorwiegend  nuss-  bis  kopfgross  und  dann  rundlich  conturirt  sind, 
aber  auch  ganz  unregelmässig  gestaltet  sein  können  und  dann  bis 
mehrere  Meter  lang  werden.  Diese  gegen  das  mittelkömige  Gestein 
in  der  Kegel  ziemlich  scharf  absetzenden,  biotitreichen,  deshalb  dunk- 
leren Schlieren  bestehen,  wenn  ihr  Korn  sehr  fein  ist,  aus  einem 
gleichmässig-kömigen  Gemenge  der  Granititmineralien^  bei  etwas 
grösseren  Dimensionen  der  Gemengtheile  enthalten  sie  meist  einzelne 
Feldspäthe  porphyrisch  ausgeschieden,  daneben  bisweilen  auch  ver- 
einzelte grössere  Biotittafelu  oder  kleine  Nester  dieses  Minerales.  Ein 
besonderes  Interesse  erhalten  diese  feinkörnigen  Ausscheidungen  da- 
durch, dass  in  ihnen  neben  auffallend  reichlichem  Apatit**)  nicht  selten 
mikroskopische  Hornblende  in  ziemlicher  Menge  auftritt,  die  unter 
den  Gemengtheilen  des  normalen  Granitites  nie  beobachtet  worden 
ist,  und  dass  sich  zu  dieser  zahlreiche  Cordierite  gesellen,  die 
sich  schon  makroskopisch  durch  ihre  spargelgrünen  Zersetzungs- 
producte  kenntlich  machen.  Der  Cordierit  findet  sich  auch  dort  in 
diesen  Ausscheidungen,  wo  der  sie  beherbergende  Granitit  vollkommen 
frei    davon    ist.      In    dem    schwach    cordieritfuhrenden    Granitite 


*)  Festschrift  der  GeseUschaft  Isis  za  Dresden.  1885.  S.  45. 
•*)  Vergl.  O.  Herrmann.  Krystallskelette  von  Apatit.     Neues  Jahrbuch  für 
Min.  1893.  II.  S.  52. 
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des  Hermberges  bei  Weigsdorf  treten  an  Stelle  der  feinkörnigen 
Ausscheidlugen  eigrosse  Zusammenballungen  von  Biotit^  in  denen 
grossere  Cordieritindividuen  in  grosser  Anzahl  enthalten  sind.  Die 
Hornblende  der  feinkörnigen  Schlieren  bildet  schmutzig-hellgrüne 
Säulen^  welche  prismatische  Spaltbarkeit  zeigen^  meist  sehr  stark 
pleochroitisch  (dunkellauchgrün-blassgrün)  sind  und  zahlreiche  Apa- 
tit- und  wenige  Erzkömer  einschliessen. 

Viel  seltener  als  die  beschriebenen  biotitreichen^  dunkleren  Aus- 
scheidungen sind  im  Granitite  Schlieren^  deren  Gestein  zwar  auch 
feineres  Korn,  aber  durch  Zurücktreten  oder  völliges  Verschwinden 
des  Biotites  eine  hellgraue  bis  weisse  Farbe  annimmt.  Der- 
artige Schlieren  wurden  z.  B.  in  dem  Steinbruche  bei  Stiebitz  imd 
in  demjenigem  nahe  dem  Westrande  der  Section  im  S.  von  der  Bahn- 
linie, femer  in  dem  nahe  der  Fahrstrasse  Döhlen-Schönbei^  im  W. 
von  Sign.  430,1  gelegenen  Bruch  beobachtet  und  erreichen  hier  eine 
Länge  von  mehreren  Metern.  Sie  erwiesen  sich  an  dem  zuletzt  ge- 
nannten Punkte  als  reich  an  Muscovit  und  Mikroklin  und  ent- 
hielten hjazinthrothen  Granat,  der  sich  in  minimalen  Hohlräumen 
oder  in  Form  von  kleinen  bis  erbsengrossen  Nestern  einstellt. 

Einschlüsse  von  Epidothornfels  und  Quarzbrocken 
wurden  im  Granitit  von  Section  Bautzen -Wilthen  nur  äusserst  selten, 
solche  von  Amphibolschiefer  überhauptnichtbeobachtet.  Quarz- 
biotitschiefer  hingegen  ist  im  Allgemeinen  etwas  häufiger,  local 
sogar  in  Form  grosserer  Schollen,  diese  bisweilen  in  grösserer  An- 
zahl nahe  bei  einander  anzutreffen,  so  z.  B.  in  dem  Hohlweg,  der 
von  dem  westlichsten  Gute  des  Dorfes  Stiebitz  nach  dem  Bahn- 
übergang fuhrt.  Auch  auf  dem  Küppchen  im  SO.  vom  Vorwerk 
Schmole  bei  Bautzen,  auf  der  nahe  der  Bahnlinie  gelegenen  Kuppe 
im  SW.  von  Stiebitz  u.  a.  a.  O.  beweisen  zahlreiche  Fragmente  von 
Contactschiefern  die  Anwesenheit  grösserer  Schollen  in  dem  da- 
selbst anstehenden  Granitit. 

Unter  den  zahlreichen  Aufschlüssen,  die  durch  den  lebhaften 
Abbau  des  iur  technische  Verwendung  höchst  werthvollen  (vergl.  32) 
Granitites  geschaffen  sind,  seien  nur  die  Steinbrüche  bei  Nadelwitz, 
femer  diejenigen  im  SO.  von  Auritz,  im  O.  von  Cosel  und  am 
Hermberge,  endlich  diejenigen  im  SO.  von  Oberkaina  namhaft  gemacht 

Die  Absonderung  des  Granitites  ist  eine  bankförmige  oder 
plattige,  wobei  die  auf  solche  Weise  erzeugten  Granitbänke  eine 
der  Oberfiächenböschung  conforme  Neigung  besitzen. 
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Klüftung.  Das  Granitgebirge  wird  allenthalben  durch  eben- 
flächige Spalten  zertheilt^  von  denen  jedesmal  eine  grössere  Anzahl 
parallel  unter  einander  in  einer  Eichtung  verläuft  und  ein  Klufl- 
system  bildet.  Auf  Section  Bautzen -Wilthen  herrscht  fast  überall 
ein  solches  von  ungefähr  westnordwestlichem  Streichen  und  meist 
steiler  Stellung ^  neben  welchem  aber  noch  ein  zweites,  ungefähr 
senkrecht  dazu  gerichtetes  und  stellenweise  sogar  noch  ein  drittes 
derartiges  Kluflsystem  zur  Ausbildung  gelangt  ist  Auf  gewissen 
dieser  durch  Gebirgsdruck  entstandenen  Klüfte  sind  die  das  Granit- 
gebirge gangförmig  durchsetzenden  Diabase  und  Diorite  emporge- 
drungen (siehe  S.  17). 

Die  Verwitterung  des  Granitites  fiihrt  zur  Entstehung  eines 
gelbbraunen  lockeren  Gruses,  der  sich  zunächst  längs  der  Ab- 
sonderungs-  und  Druckklüfle  bildet.  Man  sieht  deshalb  vielfach 
an  den  Steinbruchs-  und  Thalwänden  in  dem  durch  die  Klüfte  er- 
zeugten Maschenwerke  einen  rundlichen  festen  Kern  von  einem 
Kranze  lockeren  Gruses  umhüllt.  Wird  letzterer  durch  Regen-  und 
Sickerwässer  theil  weise  oder  ganz  entfernt,  so  resultiren  die  malerischen, 
wollsackähnlichen  Verwitterungsformen,  wie  sie  z.  B.  in  Bautzen  an 
den  dem  Schloss  Ortenburg  gegenüberliegenden  senkrechten  Thal- 
wänden oder  in  den  oberen  Partien  der  Steinbrüche  nahe  Sign.  200,2 
an  der  Chaussee  Bautzen- Nadel witz  in  besonderer  Schönheit  zur 
Entwickelung  gelangt  sind. 

Ein  viel  weiter  vorgeschrittenes  Verwitterungsstadium  des 
Granitites  repräsentiren  vereinzelte  Vorkommnisse  eines  mit  den 
nicht  angegriffenen  Quarzkörnem  gemengten,  deshalb  sandigen 
Kaolinthons  (Gtk),  der  je  nach  dem  Grade  der  Zersetzung  des 
Glimmers  grünlich  bis  weiss,  hier  und  da  auch  durch  Eisenoxyd- 
hydrat gelb  gefleckt  erscheint.  Derartiger  Kaolinthon  ist  in  der 
Grube  der  Ziegelei  östlich  vom  Bahnhof  Bautzen  —  hier  in  seiner 
ganz  allmählichen  Herausbildung  aus  dem  festen  Granitit  —  und 
bei  der  Ziegelei  am  Kupferhammer  aufgeschlossen. 

Verbreitung  der  beiden  Arten  des  Lausitzer 

Hauptgranites. 

Das  Hauptverbreitungsgebiet  des  kleinkörnigen  Lausitzer  Granites 
liegt  auf  der  südlichen  Sectionshälfte,  wo  er  namentlich  die  Picho- 
ketten  zusammensetzt.     Der  mittelkömige  Granitit  hingegen  nimmt 
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ausser  der  Südostecke  den  weitaus  grössten  Theil  der  Nordhälfle 
der  SectioD  ein.  Jedoch  gelangen  innerhalb  des  Areales  der  einen 
Varietät  vielfach  auch  kleinere  Partien  der  anderen  zur  Aus- 
bildung. Beide  Modificationen  lassen  sich  in  der  Kegel  ziemlich 
scharf  von  einander  abgrenzen,  ohne  dass  sich  jedoch  jemals  eine 
gegenseitige  gang-  oder  stockformige  Durchsetzung  hätte  beobachten 
lassen.  Vielmehr  bilden  die  kleinkörnigen  Granitpartien  mit  ihren 
mittelkömigen  Schlieren  {Gh)  verbindende  Zwischenglieder  zwischen 
beiden  Arten  des  Hauptgranites,  die  auch  hier  nur  Modificationen 
innerhalb  eines  einheitlichen  Massivs  vorstellen. 

Pegmatitische  Ausscheidungen. 

Im  Granit  sowohl  wie  im  Granitite  sind  zuweilen  (z.  B.  im 
Steinbruch  bei  Sign.  205^6  nordlich  von  Rattwitz  und  im  Eisenbahn- 
einschnitt wesdich  von  Seidau)  schmale  Gänge  von  meist  grob- 
kömigem  Pegmatit  aufgeschlossen ^  welcher  aus  grauem  Quarz, 
weissem  Oligoklas  und  einem  meist  durch  seine  bläuliche  Farbe 
auffallenden  Mikroklin,  femer  aus  Orthoklas  und  aus  spärlichem 
grossblätterigem  Biotit  besteht,  zu  welchen  sich  bisweilen  noch 
Muscovity  dessen  Blätter  Bosetten  zu  bilden  pflegen,  undTurmalin- 
säulchen  hinzugesellen.  Der  Quarz  durchdringt  den  Feldspath 
meist  in  dünnen  Stengeln,  so  dass  auf  den  Bruchflächen  Schriflgranit- 
structur  sichtbar  wird. 

Aplitische  Ganggranite. 

An  mehreren  Punkten,  so  z.  B.  an  der  Thal  wand  gegenüber 
Schloss  Ortenburg  in  Bautzen,  an  der  Wegkrümmung  im  N.  vom 
Kupferhammer,  am  nördlichen  Thalgehänge  nahe  dem  Austritt  der 
Spree  aus  der  Section,  femer  im  Steinbmch  nördlich  von  der  Wind- 
mühle  bei  Seidau  u.  a.  a.  O.  setzen  im  Granitit  geringmächtige  Gänge 
eines  weissen,  feinkömigen  Granites  auf,  der  sich  durch  seine  Armuth 
an  Glimmer  und  seine  zuckerkömige  Structur  auszeichnet  (siehe 
Erläuterungen  zu  Section  Kloster  St.  Marienstern  S.  16).  Das  gleiche 
Grestein  ist  in  zahllosen,  von  einem  daselbst  den  Granitit  durch- 
setzenden mächtigen  Gange  herrührenden  Lesesteinen  im  SW.  und 
SO.  von  Sign.  215,7  an  der  Chaussee  westlich  von  Bautzen  anzu- 
treffen.    Auch  in  diesem   feinkömigen  Aplit  kommen,  ebenso  wie 
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dies  in  den  Gängen  nahe  dem  Nordrande  der  Section  der  Fall  ist, 
gröberkömige  Ausscheidungen  vor. 


n.  Oangförmige  EmptiygeBteixie. 

1.  Diabas  und  Homblendediabaa  (D). 

Die  Diabase  von  Section  Bautzen -Wilthen  sind^  sobald  sie 
weniger  als  etwa  15  m  mächtige  Gänge  im  Hauptgranit  bilden, 
feinkörnige^  schwarzgrüne  Gesteine,  die  am  Salband  dicht 
und  schwarz  werden  und  hier  meist  kleine  Kryställchen  von  Augit 
und  Feldspath,  vielfach  auch  von  Olivin  porphyrisch  ausgeschieden 
enthalten.  Von  derartigen,  vorwiegend  unter  1  m  mächtigen  Gängen 
waren  in  den  Granitbrüchen  und  anderen  Aufschlüssen  der  Section 
während  deren  Aufiiahme  nicht  weniger  als  92  entblösst.  Oft  treten 
dieselben  in  grösserer  Anzahl  dicht  bei  einander,  den  Granit  parallel 
durchsetzend,  auf,  so  z.  B.  an  der  Thal  wand  am  südlichen  Ende 
der  Papierfabrik  südlich  von  Singwitz  auf  einer  Länge  von  20  m 
deren  8  (vergl.  das  Profil  2  am  Bande  der  Karte),  an  der  Fels- 
nase im  NO.  vom  Kupferhammer  bei  Bautzen  deren  7.  Sobald  die 
Gänge  mächtiger  als  15  m  werden,  erlangen  die  Diabase  bis  mittel- 
körnige Structur,  nehmen  eine  hellere  Gesammtfarbung  an,  er- 
weisen sich  bei  näherer  Betrachtung  grün  und  weiss  gesprenkelt 
und  lassen  bereits  mit  blossem  Auge  eine  Unterscheidung  von  weissem 
Feldspath  und  schwarzgrünem  Augit,  meist  auch  von  einzelnen 
schwarzen  Biotiten  zu.  Fast  stets  kommt  etwas  Schwefelkies^  bis- 
weilen Magnetkies  in  ihnen  eingesprengt  vor.  Von  derartig  deutlich 
gemengten,  bis  etwa  50  m  Mächtigkeit  erreichenden  Diabasgängen 
waren  auf  Section  Bautzen -Wilthen  10  aufgeschlossen  und  zwar  an 
folgenden  Punkten:  am  nördlichen  Ende  des  Taucherfiriedhofes  in 
Bautzen,  wo  ein  in  Betrieb  stehender  Steinbruch  einen  besonders 
guten  Aufschluss  des  mittelkömigen  Diabases  gewährt,  femer  im 
Bahneinschnitt  westlich  von  Seidau,  am  Südende  von  Jenkwitz,  zwei 
Gänge  bei  Stiebitz,  von  denen  der  südliche  seit  langer  Zeit  in 
der  Literatur  bekannt  und  auch  zur  Zeit  noch  gut  entblösst  ist, 
ferner  direct  an  der  Bahnlinie  im  W.  von  Döbschütz,  sodann  im 
SO.  von  Pielitz,  endlich  auf  dem  Mönchswalder  Berg  und  den 
beiden  Pichos. 
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An  der  Zusammensetzung  der  Diabase  betheiligen  sich  als 
wesentliche  Gemengtheile  Plagioklas  und  Augit^  in  manchen  Vor- 
kommnissen auch  Olivin  und  Hornblende^  als  accessorische  Be- 
standtheile  Orthoklas,  Biotit,  Apatit  und  stets  eine  Fülle  von 
Eisenerzen,  nehmlich  Titaneisen,  Magnetit,  Eisen-  und  Magnet- 
kies, Eisenglanz,  ausserdem  viel&ch  Quarz.  Zirkon  fehlt 
meistens  ganz.  Ueber  die  Eigenschaften  dieser  Mineralien  sei  auf 
das  in  den  Erläuterungen  zu  den  Sectionen  Bischofs werda  S.  19, 
Schirgiswalde-Schluckenau  S.  19,  Pulsnitz  S.  35,  Pillnitz  S.  33, 
Neustadt- Hohwald  S.  15  Gesagte  verwiesen. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  mikroskopisch  untersuchten  Diabase 
enthielt  Olivin,  von  den  oben  aufgezählten,  ausnahmslos  mikro- 
skopisch geprüften,  mittelkömigen  Diabasen  z.  B.  diejenigen  vom 
Picho  im  N.  von  Tautewalde,  vom  Mönchswalder  Berge,  im  SO. 
von  Pielitz,  bei  Döbschütz  und  vom  Taucherfriedhof  in  Bautzen, 
so  dass  auch  ein  Theil  der  Diabase  von  Section  Bautzen -Wilthen  in 
die  Gruppe  der  Olivindiabase  gehört. 

Diabase,  welche  auf  Grund  ihrer  Führung  von  primärer  Horn- 
blende zu  den  Hornblendediabasen  (Proterobasen)  zu  stellen 
sind,  sind  auf  vorliegender  Section  nur  sehr  spärlich  vertreten. 
Als  ein  typischer  Hornblendediabas,  der  zugleich  reichlich  Olivin 
föhrt,  erwies  sich  das  feinkörnige  Gestein  des  15  m  mächtigen 
Ganges  im  Bahneinschnitt  bei  Sign.  237,7  im  NO.  von  Rodewitz. 
Sämmtliche  Präparate  von  mittelkörnigen  Diabasen  der  Section 
hingegen  waren  frei  von  zweifellos  primärer  Hornblende.  Der  Quarz 
tritt  in  den  Diabasen  in  sehr  schwankender  Menge  auf,  bleibt  aber 
stets  ein  accessorischer  Gemengtheil  derselben  und  fehlt  den  fein- 
kömigen  Diabasen  meist  gänzlich.  Da  der  Augit  der  mittelkömigen 
Diabase  sich  vorwiegend  in  Uralit  umsetzt,  so  wären  diese  als 
Uralitdiabase  zu  bezeichnen. 

Neben  dem  monoklinen  Pyroxen  findet  sich  im  Diabas  des 
Granges  beim  Taucherfriedhof  in  Bautzen  und  in  demjenigen  des 
25  m  mächtigen  Ganges  im  Eisenbahneinschnitt  westlich  von  Seidau 
noch  recht  reichlich  Enstatit.  Dieser  nur  unter  dem  Mikroskop 
erkennbare  rhombische  Pyroxen  tritt  in  langen  breiten  Säulen  mit 
undeutlicher  basischer  Endigung  auf,  ist  farblos,  nicht  pleochroitisch 
und  zeigt  nur  schwache  prismatische  Spaltbarkeit,  dagegen  breite, 
vorwi^end  senkrecht  zur  Verticalaxe  stehende  Querrisse.  Derselbe 
fallt  der  Zersetzung  schwerer  anheim  als  der  Olivin,  aber  viel  leichter 
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als  der  Augit  und  geht  dann  in  ein  parallelfaseriges,  schwarzgrünes 
Aggregat  von  Bastit  über. 

In  einem  temporären  Aufschlüsse  am  Ostabhange  des  Mönchs- 
walder  Berges  zeigte  sich  der  Diabas  als  Diabasmandelstein 
ausgebildet,  indem  er  zahlreiche  bis  haselnussgrosse  Blasenräume, 
die  mit  weissem  Kalkspath  und  etwas  Quarz  ausgefüllt  sind,  enthält. 
Grössere  Blöcke  desselben  Gesteins  wurden  hinter  dem  östlichsten 
Gute  von  Kleinpostwitz  angetroffen.  Hier  fuhrt  dasselbe  zugleich 
reichliche  bis  erbsengrosse  Magnetkieseinsprenglinge.  Der  von 
E.  Schmidt*)  erwähnte  Gang  von  Kalkdiabas  bei  der  Oberguhriger 
Papierfabrik  ist  jetzt  nicht  mehr  zugänglich. 

Auf  Klüflen  siedeln  sich  im  mittelkömigen  Diabas  gern  Kalk- 
spath und  auch  Epidot  an.  Namentlich  wird  der  Gang  südlich 
von  Stiebitz  von  bis  centimeterstarken  schwefelgelben  Epidotschnuren 
und  -adem  durchzogen. 

Die  Streichrichtung  der  Diabase  von  Section  Bautzen-Wilthen 
ist  vorwiegend  eine  ostwestliche  bis  westnordwestliche.  ISur  in  zwei 
Fällen  (Stbr.  nahe  Sign,  400,1  im  N.  von  Weigsdorf  und  Stbr.  im 
SW.  von  Kleinkunitz)  wurden  Diabase  beobachtet,  die  nicht  auf 
Druckspalten,  sondern  auf  Absonderungsklüften  zwischen  den  Granit- 
bänken aufsetzen,  also  bankartig  zwischen  den  Granitplatten  auf- 
treten, während  sie  sonst  die  letzteren  durchschneiden. 

2.  Diorit  und  Augitdiorit  (Dr). 

Auf  Section  Bautzen  wurden  sechs,  sämmtlich  weniger  als 
1  m  mächtige  Dioritgänge  nachgewiesen,  von  denen  im  Gegensatz 
zu  den  Diabasgängen  vier  ungefähr  nordöstliche  Eichtung,  zwei 
dagegen  ostwestliche  Sichtung  verfolgen.  Das  Gestein  der  Gänge 
ist,  entsprechend  der  geringen  Mächtigkeit,  feinkörnig  ausgebildet 
und  ähnelt  den  analogen  Diabasen,  lässt  sich  jedoch  bei  einiger 
üebung  meist  bereits  makroskopisch  mit  Sicherheit  von  letzteren 
unterscheiden.  Die  Diorite  sind  graugrüne,  feinkörnige  Ge- 
steine, welche  auf  ihrem  Bruche  durch  die  spiegelnden  Flächen 
der  Homblendesäulchen  einen  eigenthümlichen  Glanz  erhalten. 
Ofl  sind  in  ihnen  grössere,  schwarzgriine  Homblendesäulen  und 
bisweilen  auch  Feldspathtafeln  porphyrisch  ausgeschieden. 


*)  E.  Schmidt.      Geogn.  Beschreibung    der    Kreishauptmannschait  Bautzen. 
Bautzen  1878.  S.  35. 
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Ausser  diesen  Yorkommnissen  von  anstehendem  Gestein^  wurden 
an  einer  Reihe  von  Punkten  oberflächlich  zerstreute  Blöcke  und 
Fragmente  von  Diorit  angetro£Een  und  unter  diesen  im  SW.  von 
Sign.  278  bei  Eulowitz  solche  eines  nahezu  mittelkörnigen^  grün 
und  weiss  gesprenkelten  Diorites^  in  dem  sich  mit  blossem 
Auge  im  Mittel  2  mm  lange^  schwarzgrüne  Homblendesäulchen, 
dazwischen  weisse^  hier  und  da  schmutziggrün  gefärbte  Partien  von 
Plagioklas  und  etwas  eingesprengter  Schwefelkies  unterscheiden 
lassen. 

An  der  Zusammensetzung  der  Diorite  betheüigen  sich  als 
wesentliche  Gemengtheile  Plagioklas  nebst  etwas  Orthoklas  und 
Hornblende^  in  einzelnen  Vorkommnissen  auch  Augit^  femer 
accessorisch  Biotit,  Apatit^  Quarz^  Magnetit^  Titaneisen^ 
Schwefelkies^  Magnetkies.  Zirkon  fehlt  meist  ganz.  Der  Quarz 
ist  gewöhnlich  nur  in  geringen  Mengen  vorhanden,  nur  im  mittel- 
kömigen  Diorit  von  Eulowitz  erscheint  er  sehr  reichlich,  aber  in 
mikropegmatitischer  Durchdringung  mit  Feldspath.  Eisenerze  sind 
in  den  Dioriten  viel  spärlicher,  als  in  den  Diabasen,  während  Olivin 
gar  nicht  beobachtet  wurde.  Der  Augit  erscheint  überall,  wo  er 
überhaupt  auftritt,  in  grosser  Menge,  so  dass  Augitdiorite  ent- 
stehen. Er  bildet  dann  farblose  bis  gelbliche  gedrungene  Säulen 
von  der  gewöhnlichen  Krystallform.  Als  Augitdiorite  ergaben  sich 
die  zwei  Gänge  im  Eisenbahneinschnitt  südwestlich  von  Sign.  213,3 
im  SW.  von  Bautzen  und  die  beiden  Gänge  im  Spreethale  südlich 
von  Schloss  Ortenburg. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die  Diabase  mit  geringen  Aus- 
nahmen in  dem  von  O. — W.  bis  westnordwestlich  gerichteten  Haupt- 
kluftsystem der  Granite  au&etzen,  während  die  Diorite  vorwiegend 
Spalten  des  ungefähr  senkrecht  hierzu  stehenden  Systems  ausfällen. 
Obgleich  nun  in  zwei  Aufschlüssen,  nehmlich  im  Steinbruch  nahe 
Sign.  240  im  SO.  von  Oberkaina  und  in  demjenigen  an  der  Strasse 
Pielitz-Schönberg  gleichzeitig  je  ein  Diabas-  und  ein  Diorilgang  ent- 
blösst  ist,  liess  sich  hier  doch  nicht  ermitteln,  welches  von  beiden  das 
jüngere  Gestein  darstellt.  An  dem  zuerst  genannten  Punkt  keilt 
sich  der  Diorit  bevor  er  den  Diabasgang  erreicht  aus,  an  dem  anderen 
Au&chlusspunkte  war  die  Durchkreuzungsstelle  vollständig  verschüttet. 
Die  innigste  petrographische  Verknüpfung  beider  Gesteine  beweist 
nun  zwar,  dass  dieselben  als  extreme  Glieder  einer  einheitlichen 
Gesteinsreihe  ein  und  derselben  Emption  ihre  Entstehung  verdanken, 
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dooh  m(^n  sie  verschiedeDen  Phasen  derselben  angehören  und  des- 
halb zur  gegenseitigen  Durchsetzung  gelangen. 

Absonderung  und  Verwitterung.  Fast  sämmtliche  Diabas- 
Dioritgänge  zeigen  eine  Absonderung  senkrecht  zum  Salbande  und 
eine  zweite  parallel  zu  diesem^  wodurch  die  weniger  mächtigen 
Gangkörper  parallelepipedisch,  mitunter  griffelformig  gegliedert 
erscheinen,  während  bei  den  mächtigen  Gängen  grössere  rechteckige 
Blöcke  erzeugt  werden.  Bei  der  Verwitterung  nimmt  der  Diabas 
sowohl,  als  auch  der  Diorit  sehr  häufig  concentrisch-schalige 
Structur  an.  Zahlreiche  dünne  Lagen  mürben  Gesteins  umgeben  dann 
wie  Zwiebelhäute  einen  nicht  selten  noch  ziemlich  fiischen  Gesteins- 
kern.  Auch  pilzförmige,  wurzelartige,  oft  ganz  bizarr  gestaltete  Ver- 
witterungskörper trifft  man  vielfach  als  Lesesteine  an.  Augenschein- 
lich verdanken  sie  ursprünglichen  örtlichen  Verschiedenheiten  in  der 
Zusammensetzung  der  Diabas-Dioritgesteine  ihre  z.Th.  sehr  auffällige 
Gestaltung. 

Einwirkungen  des  Gkebirgsdruckes  auf  den  Lausitser  Hauptgranit 
and  die  in  ihm  gangföimig  ao&etzenden  Eruptivgesteine. 

Ausser  den  auf  S.  12  erwähnten  Druckspalten  im  JLausitzer 
Hauptgranit,  von  denen  später  eine  Anzahl  mit  Ganggraniten,  Dia- 
basen und  Dioriten  ausgefüllt  worden  ist,  machen  sich  im  felsigen 
Untergrunde  der  Section  auch  noch  Druckwirkungen  jüngeren  Alters 
bemerklich,  die  sich  ausser  durch  das  Aufreissen  von  Spalten  in 
der  Zerquetschung  und  Deformation  der  angrenzenden  Gesteine  offen- 
baren, ausserdem  aber  meist  auch  noch  durch  die  nachträgliche 
Bildung  von  Quarzgängen  deutlicher  in  die  Erscheinung  treten. 
Solche  fitst  ausnahmslos  ungefähr  westnordwestliche  Streichrichtung 
aufweisende  Zonen  gequetschter  Gesteine  verlaufen  zwischen  Nieder- 
kaina  und  Teichnitz  (hier  von  einem  Quarzgang  begleitet),  femer 
zwischen  Eattwitz  und  dem  Pulvermagazin  im  SO.  von  Bautzen, 
sodann  im  SW.  der  Stadt  Bautzen  mit  dem  Rattwitzer  Quarzgang; 
weiter  machen  sich  solche  bemerkbar  im  S.  von  Grubschütz  —  hier 
ausnahmsweise  mit  ONO.-Richtung  und  gleichfalls  mit  einem  Quarz- 
gang, —  ferner  zwischen  Weissnauslitz  und  der  Gaussiger  Schäferei, 
sodann  zwischen  Rabitz  und  Blösa,  zwischen  Binnewitz  und  Dohlen 
(mit  dem  Quarzgang  von  Mehltheuer)  und  endlich  zwischen  Klein- 
postwitz  und  Weigsdorf  mit  demjenigen  Quarzgange,  der  sich  auf 
Section  Hochkirch -Czomeboh  bis  nach  Cunewalde  fortsetzt. 
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Die  ZenDalmungsvorgange,  welche  sich  innerhalb  dieser  Dnick- 
zonen  abgespielt  haben,  geben  sich  im  Hauptgranit  zunächst  durch 
Aufblätterung  und  Yerbiegung  der  Glimmerlamellen,  sowie  durch 
zahllose  feine  Bisse  in  den  anderen  Gesteinsgemengtheilen  zu  erkennen. 
Auch  stellen  sich  Risse  und  Spalten  ein,  welche  das  ganze  Gestein 
kreuz  und  quer  durchsetzen  und  die  vielfach  mit  Quarz  oder  Kalk- 
spath  ausgeföUt  sind.  Bei  intensiverer  Druckwirkung  können  sich, 
unter  weitgehender  Auswalzung  und  Zertrünmierung  der  Granit- 
gemengtheile,  Gesteine  herausbilden,  welche  zunächst  einen  gneiss- 
artigen, schliesslich  äusserlich  sogar  einen  phyllitischen,  grauwacken-und 
thonschieferartigen  Habitus  zur  Schau  tragen.  Diese  Deformationszonen 
enthalten  aber  vielfach  auch  noch  Bänke,  in  denen  der  massig-kömige 
Charakter  des  Granites  mehr  oder  weniger  intact  geblieben  ist  und 
aus  welchen  sie  sich  allmählich  entwickeln.  Eine  sehr  ausfuhrliche 
Beschreibung  der  in  den  verschiedenen  Phasen  dieses  Processes 
aus  dem  Hauptgranite  hervorgehenden  Quetschproducte  findet  sich 
in  den  Erläuterungen  zu  Section  Moritzburg-Klotzsche  S.  36—44. 

Gut  aufgeschlossen  sind  auf  Section  Bautzen  derartige  mechanisch 
veränderte  Granitite  (öfe)  durch  die  etwa  100  m  lange  Steinbruchs- 
wand am  Südende  von  EJeinpostwitz.  Am  nördlichen  Ende  der- 
selben ist  das  von  einem  0,6  m  mächtigen,  N.SO^W. —  O.30®S. 
streichenden  Quarzgange  durchsetzte,  grünliche  Gestein  zwar  schon 
in  Folge  der  Parallellagerung  der  Biotite  meist  deutlich  geflasert, 
aber  doch  noch  als  Granitit  zu  erkennen.  Nach  S.  zu  büsst  es  aber 
den  Granitcharakter  ein,  indem  sich  zunächst  vereinzelt,  dann  dicht 
gedrängt  Striemen  von  gänzlich  zerriebenem  Granitit  einstellen,  bis  end- 
lich am  Südende  der  Wand  das  ganze  Gestein  eine  dichte,  dunkel- 
bläulichgraue,  thonsteinartige,  sehr  feste  Masse  darstellt,  in  welcher 
einzelne  erhalten  gebliebene  Quarz-  und  Feldspathsplitter  einspreng- 
lingsartig  eingebettet  liegen.  Die  zahlreichen  sehr  feinen  Risse  und 
breiteren  Spalten  im  Gestein  sind  hier  ausser  durch  Quarz  und 
Kalk  spath  vielfach  mit  feinschuppigem  Eisenglanz  ausgefüllt. 
Auch  Schwefelkies,  grössere  Partikel  von  Kupferkies,  hier  und 
da  etwas  Malachit  und  kleine  wasserhelle  Quarzkryställchen 
finden  sich  auf  diesen  Spalten. 

Einen  günstigen  Aufschluss  in  dieZermalmungsproducte  des  klein- 
kömigen  Granites  (Oz)  bildet  ein  Schürf  am  Bachgehänge  im  SO. 
von  Sign.  280,6  östlich  von  Hainitz,  in  dem  zugleich  mit  dem  Granit 
zwei  ebenfalls  stark   d3mamometamorph  veränderte,   1,5   und  4  m 

2* 
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mächtige  Diabasgange  entblösst  sind.  Der  von  einer  Unzahl  mit 
Kalkspath  erfüllter  Risse  kreuz  und  quer  durchzogene  Diabas  ent- 
hält dichte  dunkele  Schmitzen  oder  gangähnliche  Streifen^  in  denen 
der  dort  deutlich  körnige  Diabas  zu  feinstem  Staub  zerrieben^  z.  Th. 
chloritisch  zersetzt  und  unter  Druck  wieder  verfestigt  worden  ist. 
Endlich  sei  noch  der  Steinbruch  rechts  von  der  Strasse  Kleinbob- 
litz  -Wilthen  erwähnt^  woselbst  sich  die  Wirkungen  des  zermalmen- 
den Gebirgsdruckes  ausser  an  dem  kleinkörnigen  Granit  auch  an 
vier  in  diesem  aufsetzenden^  bis  4  m  mächtigen  Gängen  von  fein- 
körnigem Diabas  offenbaren.  Auch  hier  enthalten  die  gequetschten 
Gesteine  etwas  Kupferkies. 

Quarzgänge  (Q). 

Wie  schon  erwähnt^  sind  viele  der  Dislocationsspalten  und  die 
von  denselben  seitlich  in  das  Gebirge  abzweigenden  Risse  durch 
Quarz  erföUt  worden.  Das  Gestein  der  so  entstandenen^  meistens 
schnurgeraden ;  bis  30  m  mächtigen  Gänge  ist  ein  ursprünglich 
weisser^  jetzt  vielfach  durch  Eisenimprägnationen  gelblich  bis  bräun- 
Uch  gefärbter,  gewöhnlich  derber  Quarz,  der  hier  und  da  stengelige 
Structur  aufweist  und  auch  wohl  drusige  Hohlräume  beherbergt 
Meist  fahrt  derselbe  kleine  Einsprengunge  von  Schwefelkies,  die 
auch  durch  ihre  Zersetzung  die  Veranlassung  zur  Braunfarbung  des 
Quarzes  gegeben  haben.  In  dem  südlich  von  Mehltheuer  verlaufenden 
Gange  sind  einzelne  bis  5  cm  breite  Klüfte  von  einem  Gemenge 
aus  grossblätterigemEisenglanz  und  schneeweissem Quarz  ausgefüllt, 
die  eine  jüngere  Gangformation  repräsentiren.  Auch  in  dem  an 
den  Gang  angrenzenden  gequetschten  Granitite  ist  nach  E.  ScHMH/r*) 
Eisenglanz  beobachtet  worden.  Im  Gange  bei  Rattwitz  soll  Kobalt- 
manganerz eingesprengt  vorgekommen  sein. 

m.  Die  obere  Braiinkohlenfonnation. 

Die  obere  (miocäne)  Braunkohlenformation  wird  auf  Seotioa 
Bautzen -Wilthen  durch  Thonablagerungen,  denen  meist  kleine 
Flötzchen  oder  dünne  Lagen  von  Braunkohle  eingeschaltet  sind^ 
sodann  durch  Sande  und  den  quarzitischen  Sandstein  von  Ober- 


•)  E.  Schmidt,  1.  c.  S.  16. 
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förstohen  repräsentirt.  Es  scheint^  dass  sich  die  südliche  Bandzone 
der  nordlausitzer  BraunkohleDformatioD,  welcher  die  genaDDten  Ab- 
lagenmgeD  angehören^  nicht  weiter  südlich  als  bis  etwa  zur  Halbirrmgs- 
linie  der  Section  Bautzen -Wilthen  erstreckt  hat.  Wenigstens  hat 
man  in  dem  bergigen  Antheile  der  Section  ebensowenig  wie  in 
dem  Berglande  im  Süden  und  Südosten  dieser  Section  bis  jetzt 
nirgends  derartige  BUdungen  angetroffen. 

L  Thone  nebst  Banden  und  Braunkohlen  (oQ. 

Graue ^  plastische^  fette  Braunkohlenthone  waren  zur  Zeit  der 
Aufnahme  der  Section  bei  Drauschkowitz^  Stiebitz  und  Temritz 
durch  allerdings  sehr  mangelhafte  temporäre  Aufschlüsse  entblösst 
und  sind  beim  Bau  der  Eisenbahn  in  dem  Einschnitte  südlich  von 
Siebitz  angetroffen  worden.  Besser  aufgeschlossen  sind  solche 
Thone  zugleich  mit  Braunkohle  und  Sauden  in  den  Gruben  der 
Zi^eleien  im  S.  von  Oberförstchen  und  am  Vorwerk  Dreistem^ 
sowie  in  der  Grube  nordlich  von  der  Chaussee  bei  Neubloaschütz. 

Bei  der  Ziegelei  im  Süden  von  Oberförstchen  hat  man 
einen  vorwiegend  hellgrauen^  stellenweise  aber  auch  braun  und  gelb 
gefärbten  Töpferthon  erschlossen,  dem  hier,  wie  an  den  übrigen 
Au&chlusspuukten  von  oben  her  bis  zu  2  m  Tiefe  diluviales  Material 
beigemengt  ist.  Die  Mächtigkeit  des  Thones  ist  durch  Bohrungen 
zu  angeblich  20  m  festgestellt  worden.  In  dem  durch  die  ausge- 
dehnte Thongrube  aufgeschlossenen  Theile  des  Thones  ist  diesem 
ein  sich  nach  beiden  Seiten  auskeilendes  0,6  m  mächtiges  Braun- 
kohlenflotzchen  eingelagert.  Unter  der  Grubensohle  sollen  sich 
in  verschiedenen  Niveaus  des  Thones  Bänke  von  stark  bituminösem, 
braunem,  feinem  Sand  (Formsand)  einstellen. 

In  der  Ziegelei  am  Vorwerk  Dreistern  ist  der  hellgrau 
gefärbte,  zähplastische  Thon  etwa  5  m  mächtig,  enthält  stellenweise 
langgestreckte  Schwefelkiesknollen  und  wird  von  erdiger  Braun- 
kohle mit  einer  Mächtigkeit  bis  zu  2  m  unterlagert,  die  wieder 
von  feinem,  stark  wasserführendem  Sand  (Triebsand)  unterteuft 
wird.  Die  Schichten  dieses  Complexes  fallen  flach  nach  N.  ein. 
Im  O.  und  W.  des  Tagebaues  wurde  die  Fortsetzung  des  in  ihm 
abgebauten  Thones  durch  Bohrungen  festgestellt. 

Die  Grube  bei  Neubloaschütz  gewährt  Einblick  in  eine 
vielfache  Wechsellagerung  von  mehr  oder  weniger  sandigen  Thonen, 
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reinen,  meist  feinen,  hellen  Sauden  und  Lagen  von  erdiger  Braun- 
kohle.    Eine  dortige  Grubenwand  lieferte  das  nachstehende  Profil 
eines  Theiles  jener  Schichtenreihe: 
Unter  1      m  Losslehm  und 

bis  2       ,,   diluvial  aufgearbeitetem  Braunkohlenthon  und  -sand, 
folgen: 
0,3    „   grauer  Thon, 
0,08  „   erdige  Braunkohle, 
0,2    „   hellgrauer,  gelbgeäderter,  fetter  Thon, 
0,22  „   erdige  Braunkohle, 
0,30  „   weisser,  sandiger  Thon, 
0,05  „   erdige  Braunkohle, 
0,10  „  grauer,  fetter  Thon, 
0,10  „  erdige  Braunkohle, 
0,50  „   fetter,  sandiger,  hellgrauer  Thon, 
0,10  „  erdige,  zum  Theil  mit  Thon  gemengte  Braunkohle, 
0,03  „   weissgrauer  Thon, 

*0,3    „  grauer  und  bräunlicher,  mittelkömiger  Sand, 
>0,2    „   weisser,  fetter  Thon, 

Weiter  im  NW.  wurde  auf  Kittergut  Döberkitz  durch  eine 
Bohrung  das  Vorhandensein  der  Braunkohlenformation  unter  dem  dort 
5  m  mächtigen  lössartigen  Lehme  festgestellt,  unter  welchem  folgen: 
0,5  m  weisser  Braunkohlensand, 
0,6  „   Braunkohle, 
Sand  und  Töpferthon. 

2.  Der  quanitisehe  Sandstein  von  Oberförstohen  (oq). 

Durch  zwei  zur  Zeit  verlassene  und  grösstentheils  verschüttete 
und  überwachsene  Steinbrüche  im  N.  und  NO.  von  Oberförstchen  ist 
ein  feinkörniger  quarzitischer  Sandstein  der  Braunkohlenformation 
aufgeschlossen.  Die  Farbe  desselben  dürjRte  ursprünglich  eine  rein 
weisse  gewesen  sein,  ist  jetzt  aber  in  Folge  von  Lnprägnation  mit 
Eisenhjdroxyd  durch  gelbe  oder  bräunliche  Farbtöne  verdrängt  worden. 
Zahlreiche  Risse  durchziehen  das  spröde,  harte  Gestein,  welches  in 
Folge  dessen  beim  Abbau  in  unr^elmässig  gestaltete,  scharfkantige 
Bruchstücke  zerfallt. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  das  Gestein  aus  vorwiegend 
rundlichen,  im  Mittel  0,2  mm  grossen,  wasserhellen  Quarzkömem 
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zosammeDgesetzt;  die  durch  sehr  spärliches  Kieselsäurecement  ver- 
kittet werden^  und  denen  einzelne  kleine  Zirkone  und  noch  spär- 
lichere Rutile  und  Turmaline;  endlich  etwas  Schwefelkies  und  Mag- 
netit beigemengt  sind. 

Verkohlte  oder  im  Abdrucke  erhaltene  organische  Reste  waren 
in  diesem  quarzitischen  Sandsteine  nicht  aufzufinden. 

IV.  Das  Diluvium. 

Das  Diluvium  von  Section  Bautzen  -  Wilthen  gliedert  sich  wie  folgt : 

1.  Geschiebelehm; 

2.  altdiluviale  Sande^  Kiese  und  Schotter; 

3.  jungdiluviale  Schotter  der  Spree; 

4.  Deckschicht  (Lösslehm,  Loss  und  Gehängelehm); 

5.  Thallehm. 

1.  Der  Gtosohiebelehm  (ds). 

Geschiebelehm  war  zur  Zeit  der  Aufnahme  von  Section  Bautzen - 
Wilthen,  und  zwar  mit  Ausnahme  des  Vorkonmmisses  bei  Neubloa- 
schütz  ebenso  wie  in  den  im  W.  und  N.  angrenzenden  Arealen  in 
seiner  sandigen  Facies,  nur  an  wenigen  Punkten  aufgeschlossen, 
nehmlich  durch  die  Thongrube  bei  Neubloaschütz,  eine  Grube  und 
zwei  Schürfe  im  S.  von  Ebendörfel,  durch  den  Steinbruch  an  der 
Chaussee  im  S.  von  Kascha,  durch  die  Thongrube  unweit  Bahnhof 
Bautzen,  durch  Weganschnitte  im  S.  von  Denkwitz,  im  W.  von 
Oberkaina  und  im  S.  von  Stiebitz  und  endlich  vorübergehend  durch 
Drainirgräben  im  SW.  von  Auritz,  im  NO.  von  Preuschwitz,  im 
SO.  von  Boblitz,  südlich  von  der  Abdeckerei  bei  Bautzen  und  bei 
Brösang.  Der  Geschiebelehm  besteht  an  dem  zuerst  genannten 
Punkte,  also  bei  Neubloaschütz,  wo  er  am  Eingange  in  die  dortige 
Thongrube  entblösst  ist,  aus  einem  grauen  bis  braunen,  kalkfreien, 
zähen  Lehm  von  gelblich -grauer  Farbe,  innerhalb  dessen  Masse 
sich  eine  Bänderung  von  dunkelgrauer  Färbung,  sowie  eine  ent- 
sprechende Bankung  von  kuppelförmigem  Aufbau  bemerklich  macht. 
Die  nordischen  Geschiebe,  die  in  dieser  Lehmgrundmasse  zer- 
streut liegen,  sind  zahlreich  aber  klein.  An  den  übrigen  oben  auf- 
gezählten Punkten  ist  der  Sandgehalt  des  Geschiebelehms  durchweg 
ein  sehr  bedeutender  und  die  Farbe  desselben  gelb  bis  gelbbraun. 
Local  stellt  sich  eine,  jedoch  nur  kurz  anhaltende  Schichtung  ein, 
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eine  Erscheinung^  welche  ebenso  wie  die  Ausschlämmung  des  Thon- 
geholtes  durch  die  Einwirkung  von  Schmelzwässern  auf  die  entstehende 
Grundmoräne  zu  erklären  ist 

Im  Steinbruch  südlich  von  Kascha  ist  der  auf  Granit  auflagernde 
sandige  Geschiebelehm  0^75  m  mächtige  in  der  Grube  bei  der  Zi^elei 
nahe  Bahnhof  Bautzen  erlangt  er^  auf  den  kaolinischen  Verwittemngs- 
producten  des  Granitites  lagernd^  bis  1^  m  Mächtigkeit  und  geht 
im  östlichen  Theile  des  ausgedehnten  Aufschlusses  allmählich  in  reine 
Kiese  und  Sande  über.  An  den  übrigen  oben  genannten  Punkten 
wurde  derselbe  0,5  bis  2,5  m  tief  angeschnitten,  ohne  dass  sein 
Liegendes  erreicht  worden  wäre. 

2.  Sande,  Elesey  Schotter  und  Geröllsohutt  mit  einlieimisohem  und 
nordischem  Materifikl  (altdiluviale  Schotter)  (dx);  local  mit 

Moränenstructur  (div). 

Die  altdiluvialen  Schotter  von  Section  Bautzen-Wilthen*),  unter 
welcher  Bezeichnung  sämmtliche  mehr  oder  weniger  gut  geschichteten, 
sandig -kiesigen  Ablagerungen  des  älteren  Plateau -Diluviums  zu- 
sammengefasst  werden,  zeigen  überall  eine  Mischung  von  einheimischem 
und  nordischem  Material.  Unter  den  einheimischen,  meist  aber 
aus  südlichen  Strichen  stammenden  Gesteinen  sind  neben  den  Gra- 
niten der  Lausitz  nebst  den  von  ihnen  eingeschlossenen  und  meta- 
morphosirten  Gesteinen  noch  Diabas^  Diorit,  Gangquarz,  Braun- 
kohlenquarzite,  Basalt,  Quadersandstein  und  Phonolith  vertreten. 
Von  nordischen  Gesteinen  kommen  Feuersteine  überall  in  grosser 
Häufigkeit,  rothe  Granite,  Porphyre  und  Gneisse,  sowie  Dalaquarzit 
und  Skolithussandstein  in  örtlich  schwankender  Menge  vor.  Weisse 
Quarze  und  Eaeselschiefer  machen  stets  einen  grossen  Procentsatz  der 
Gerolle  ans.  Hier  und  da  finden  sich  auch  solche  von  BraunkoUen- 
thon  (z.  B.  in  der  Grube  nördlich  von  Sign.  200,5  im  NO.  von 
Bautzen). 

Nach  der  Grösse  ihres  Materiales  schwanken  die  Schotter  zwischen 
gröbstem  Geröllschutt  und  feinsten  Sauden,  sind  jedoch  hauptsäch- 
lich in  Form  von  groben  Sauden  und  feinen  Kiesen  ausgebildet,  in 
welche  hier  und  da  dünne  Bänke  oder  kurze  Schmitzen  von  gröberem 


*)  Vgl.  H.  Naumann,     üeber  die  dilayialen  Ablagerungen  der  Umgegend 
von  Bautzen.     Bautzen  1878. 
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Material  eingeschaltet  sind,  und  in  welchen  isolirte  grossere  Gerolle 
vertheilt  sind.  Die  Farbe  der  Schotter  ist  vorwiegend  eine  gelbe, 
auch  wohl  eine  branne  oder  graue,  selbst  fast  weisse.  Local  sind 
dünne  Lagen  mit  Manganmulm  impragnirt  und  dann  schwarz  gefärbt 
(z.  B.  in  dem  Aufschlüsse  in  Oberkaina  und  in  der  Grube  im  8W. 
von  Bloaschütz). 

Innerhalb  dieser  Schotter  lassen  sich  zwei  jedoch  räumlich  und 
genetisch  eng  verknüpfte  Typen  unterscheiden  und  zwar  zunächst  eine 
Gruppe,  bei  der  eine  ausgeprägte,  regelmässige,  meist  hori* 
zontal  verlaufende  Schichtung  herrscht  und  deren  Mate- 
rial aus  Sauden  und  Kiesen  mit  Bänken  und  Schmitzen 
von  grobem  Gerollschutt  besteht  Die  Schichten  dieser 
Schotter  besitzen  sehr  häufig  eine  zierliche  discordante  Parallelstructur. 

Eine  derartige  Beschaffenheit  weist  die  grosse  Mehrzahl  der 
Schottervorkommnisse  von  Section  Bautzen -Wilthen  auf.  Gut  er- 
schlossen waren  solche  z.  B.  in  der  Grube  bei  Sign.  282,4  im  O. 
von  Grosspostwitz  und  zwar  als  grobe  Sande,  Grande  und  feinere 
Kiese  mit  isolirten  grossen  Gerollen,  —  femer  in  der  Grube  nahe  dem 
Ostrande  der  Section  südlich  von  der  Bahnlinie,  wo  in  den  Sauden 
Gerölllagen  mit  bis  1  m  grossen,  vorwiegend  aus  einheimischem 
Granit  bestehenden  Blocken  auftreten,  —  weiterhin  in  den  Gruben  im 
SW.  von  Bloaschütz,  im  O.  von  Nadelwitz,  dicht  bei  Haltestelle 
Singwitz,  wo  die  direct  auf  dem  Granitit  auflagernden  stark  eisen- 
schüssigen Schichten  aus  einem  sehr  groben  Schutt  von  Gerollen 
bestehen,  von  denen  einzelne  bis  2,5  m  Durchmesser  erreichen  und 
vorwi^end  dem  einheimischen  Granit  entstammen.  Für  die  Schotter- 
vorkommnisse dieser  Gruppe  ist  neben  der  vollkommenen  Schichtung 
ihres  meist  wohlgerundeten  Materials  die  sehr  starke  Betheiligung 
von  einheimischen  Gresteinen,  besonders  von  Graniten  an  ihrer  Zu- 
sammensetzung charakteristisch.  Das  Material  dieser  Schotter  haben 
demnach  ausser  der  Grundmoräne  des  skandinavisch -deutschen  Inland- 
eises die  aus  dem  südlich  vorliegenden  Berglande  herabströmenden 
und  von  dort  reichlichen  Schutt  herbeiftihrenden  Gewässer  geliefert. 

Einen  zweitenTypus  repräsentiren  die  reinen  Glacialschotter(v), 
die  vollständig  ausgeschlämmte  Grundmoräne  des  Inlandeises.  Wo 
diese  Glacialschotter  überhaupt  eine  Schichtung  aufv^eisen^  ist  diese 
eine  geneigte,  steil  aufgerichtete,  ja  bisweilen  senkrechte  (z.  B.  in  der 
Grube  über  dem  "Worte  „Mönchswalde^^  der  Karte).  Meist  fehlt 
ihnen  jedoch  jede  Schichtung,  vielmehr  stellen  sich  linsenförmige 
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oder  ganz  unregelmassig  gestaltete  Nester  von  feinerem  Sande  in- 
mitten gröberen  Schuttes  ein^  Sandschichten  schneiden  an  grobem 
Schutt  längs  steil  gestellter  Flächen  ab,  oder  es  findet  (wie  in  den 
Gruben  am  heiteren  Blick  im  S.  von  Bautzen)  ein  ausserordentlich 
vielfacher,  rascher  Wechsel  in  der  Komgrosse,  Stnictur  und  Farbe 
der  Schotter  statt  und  endlich  zeigen  sich  hier  und  da  Thonschmitzen 
(Grube  westlich  von  Sign.  181  im  O.  von  Nadelwitz),  sowie  Bänke 
von  sandigem  Geschiebelehm,  die  an  ihren  Rändern  mit  den  sie  ein- 
schliessenden  Sauden  wie  verzahnt  erscheinen  können.  In  den  meisten 
dieser  Schotter  tritt  der  einheimische  Granit  sehr  stark  in  den 
Hintei^rund;  nordisches  und  nördliches  Material  waltet  bedeutend  vor, 
südliches  fehlt  ganz.  Die  oft  wenig  gerundeten  Gerolle  zeigen  hier 
und  da  Schrammen  und  Kritzen  (z.  B.  in  der  Grube  im  O.  von 
Drauschkowitz).  Als  günstige  Aufschlüsse  dieser  Moränenschotter 
sind  ausser  den  genannten  aufzufuhren:  die  Kiesgruben  in  Auritz, 
im  NO.  vom  Pulvermagazin  bei  Bautzen,  im  SO.  vom  Friedhof 
in  Obergnhrig. 

Die  altdiluvialen,  mit  dem  Geschiebelehm  gleichalterigen  Schotter 
beiderlei  Ausbildung  haben  ihre  hauptsächlichste  Verbreitung  im 
Untergrunde  der  Nordhälfte  der  Section,  wo  sie  auch  in  zahlreichen 
Kuppen  und  Rücken  bis  an  die  Oberfläche  treten.  Auf  der  Süd- 
hälfle  beschränken  sich  dieselben  namentlich  auf  die  Böden  und 
Gehänge  der  alten,  zwischen  die  Granitrücken  eingesenkten  Thäler. 
Auf  der  Karte  sind  die  Schotter  überall  dort  zur  Darstellung  ge- 
bracht worden,  wo  der  sie  überlagernde  Decklehm  eine  Mächtigkeit 
von  3  dm  nicht  übersteigt 

Auf  den  Gipfelflächen  der  höheren  Granitberge  der  Section 
fehlen  Schotterablagerungen  vollständig,  doch  begegnet  man  auch 
dort  noch  Spuren  des  Glacialdiluviums  in  Form  einer  localen  Be- 
streuuug  mit  Feuersteinen  und  anderen  bis  faustgrossen  nordischen 
Geschieben,  so  z.  B.  in  der  Einsattelung  zwischen  dem  Möncbsberg 
und  der  Teufelskanzel  bis  zu  420  m  Höhe.  Jedenfalls  aber  liegt 
der  Gipfel  des  Picho  im  N.  von  Tautewalde  oberhalb  der  Grenze, 
bis  zu  welcher  bis  jetzt  in  Sachsen  nordische  Gesteine  beobachtet 
worden  sind. 

Thon  der  Ziegelei  Dreistern  im  N.  von  Oberförstchen. 
In  der  dicht  nordwestlich  bei  der  Ziegelei  am  Vorwerke  Dreistem 
gelegenen  Grube  ist  ein  4  m  mächtiger  Thon  aufgeschlossen,  der 
von  geschichteten,  feuersteinfuhrenden  Sanden  und  Kiesen  sowohl 
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Über-  als  auch  unterlagert  wird.  Dieser  Thon  ist  kalkfirei^  eothält 
zahlreiche  Fri^mente  von  Braunkohlenholz  ^  besitzt  einen  ziemlich 
beträchtlichen  Gehalt  an  Sand^  ist  vorwiegend  schwarzgrau,  stellen- 
weise auch  braun  und  lichtgrau  gefärbt  und  umschliesst  zahlreiche, 
ganz  unregelmässig  vertheQte,  bis  über  faustgrosse  Gerolle,  die  vor- 
waltend aus  weissem  Quarz,  Kieselschiefer  und  Feuerstein  bestehen. 
Auch  Stücke  von  Bernstein  sind  in  demselben  vorgekommen.  Der 
Thon  wird  von  einer  deutlichen  horizontalen  Schichtung  beherrscht, 
die  durch  eingeschaltete  Lagen  von  reinem,  grauem,  plastischem  Thon 
oder  von  dünnen  Schmitzen  reinen  Sandes  zu  Stande  kommt. 

Eine  ganz  analoge  Bildung  lagert  in  der  Grube  bei  Neubloa- 
schütz  auf  der  N.-und  S. -Böschung  des  oben  (S.  23)  beschriebenen 
kuppelartig  aufgebauten  Geschiebelehmbuckels  auf.  Sie  besteht  hier 
bei  einer  Mächtigkeit  von  2  m  aus  einer  mehrfachen  Wechsellagerung 
von  Schichten  groben,  gelben,  feuersteinfuhrenden  Sandes,  grauen 
und  weissen  Thones  und  mulmiger  Braunkohle,  die  offenbar  aus  dem 
in  nächster  Nähe  anstehenden  Tertiär  eingeschwemmt  worden  ist 

8.  Jungdiluviale  Schotter  der  Spree  {ds). 

An  mehreren  Punkten  des  Spreethaies  finden  sich  sowohl  im 
N.  als  auch  im  S.  von  Stadt  Bautzen  sandig-  kiesige  Ablagerungen, 
welche  aus  der  jungdiluvialen  Zeit  herrühren,  während  deren  sich 
die  Spree  ihr  Bett  unter  das  Niveau  der  angrenzenden  Hochfläche 
einschnitt,  und  die  jetzt  nach  noch  weiterer  Vertiefung  desselben  an 
den  Gehängen  als  terrassenförmige  Reste  der  alten  Thalsohle  zurück- 
geblieben sind.  Es  ist  dies  besonders  oberhalb  solcher  Stellen  der 
Fall^  wo  sich  der  Strom  engpassartig  durch  Querschwellen  von 
Granit  einzuschneiden  hatte,  so  bei  der  Weiten  Bleiche  und  beim 
Preuschwitzer  Stadtgut,  sowie  bei  Grubschütz. 

Diese  jungdiluvialen  Kiese  charakterisiren  sich  durch  eine  aus- 
gezeichnete Schichtung,  die  ganz  schwach  in  der  Richtung  des  Thaies 
geneigt  ist,  sowie  durch  einen  ausserordentlichen  Reichthum  an  Ge- 
steinen,  die  an  den  Ufern  der  oberen  Spree  anstehen,  also  an  Gra- 
nit und  Diabas,  endlich  durch  die  vollkommene  Rundung,  welche 
die  Gerolle  bei  ihrem  Transport  innerhalb  des  Flussbettes  erlangt 
haben.  Ihre  Führung  von  nordischem  Material  stammt  aus  den  von 
der  Spree  angeschnittenen  altdiluvialen  Schottern. 
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4.  Die  Deoksohioht. 

Die  diluviale  Deckschicht  überzieht  als  continuirliche  Hülle  von 
schwankender  Mächtigkeit  sämmtliche  älteren  geologischen  Bildungen 
des  Sectionsgebietes  bis  fast  hinauf  auf  die  höchsten  Erhebungen. 
Wo  dieselbe  eine  Mächtigkeit  von  etwa  3  dm  nicht  überschreitet^ 
wurde  sie  nicht  zur  kartographischen  Darstellung  gebracht  ^  weil 
dann  ihr  Liegendes  deutlich  hindurch  schimmert.  Diese  Deckschicht 
gliedert  sich  nach  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  auf  Section 
Bautzen -Wilthen  in  Lösslehm  und  in  Löss^  die  local  zur  Bildung 
von  Gehängelehm  Veranlassung  gegeben  haben.  Der  Loss  ist  auf 
das  Innigste  mit  dem  Lösslehm  verknüpft  und  auf  die  Nordwest- 
ecke der  Section  beschränkt. 

Die  Deckschicht  ist  durchaus  ungeschichtet  und  lagert  dort,  wo 
der  Untergrund  geschichtet  ist^  demselben  discordant  auf;  bisweilen 
topfartige  Ausbuchtungen  in  demselben  bildend  (z.  B.  in  den  Gruben 
an  der  Chaussee  im  O.  von  Nadelwitz). 

Geschiebe  sind  in  der  Deckschicht  auf  deren  unteren  Horizont 
beschränkt  und  pflegen  sich  dann  vielfach  an  der  Basis  desselben 
zu  einer  Steinsohle  zu  concentriren^  welche^  wie  man  in  Drainir- 
gräben  auf  grösseren  Längen  verfolgen  und  z.  B.  in  der  Grube  bei 
Sign.  168,2  im  O.  von  Niederkaina  und  in  derjenigen  bei  der  Be- 
stauration  zum  Deutschen  Haus  unweit  Stiebitz  beobachten  kann^ 
die  Grenze  zu  dem  Untergrunde  scharf  markirt. 

Charakteristisch  für  die  Geschiebe  der  Deckschicht  ist  die  häufige 
Ausbildung  derselben  in  Form  von  Dreikantern  oder  Kanten- 
geschieben. Namentlich  sind  es  die  härteren  Gesteinsarten  wie 
Quarzite^  Knollensteine ^  Kieselschiefer^  welche  diese  aufiFallige  Ge- 
staltung aufweisen^  ohne  dass  sie  jedoch  auf  dieselben  beschränkt 
bliebe.  Die  charakteristische  Form  der  Kantengeschiebe  beruht  darauf, 
dass  an  den  betreffenden  Geschieben  ebene  oder  schwach  gewölbte 
Flächen,  wie  sie  denselben  an  und  fiir  sich  nicht  eigenthümlich 
sind,  zur  Ausbildung  gelangt  sind  und  dann  in  einer  oder  mehreren 
scharfen  Kanten  zusammenstossen. 

Auf  den  Gipfeln  der  Berge  und  Kuppen  und  an  deren  stei- 
leren Gehängen  ist  die  Deckschicht,  soweit  sie  dort  überhaupt  vor- 
handen war,  in  ihrer  Mächtigkeit  bedeutend  reducirt  und  zuweilen 
bis  auf  die  in  ihr  enthaltenen  Geschiebe  hinweggeiiihrt  Letztere 
beweisein  dann   als  Geschiebe-  oder  Steinbestreuung  vielfach 
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allein    die  frühere  Anwesenheit  der  im  Uebrigen  verschwundenen 
Deckschicht. 

a.  Der  Losslehm  (dl). 

Der  Losslehm  stellt  einen  hell-  bis  bräunlichgelben^  fast  homo- 
genen^ kalkfreien^  abfärbenden  Lehm  dar,  welcher  im  trocknen  Zu- 
stande ziemliche  Festigkeit  besitzt  und  im  Wasser  nur  langsam  zerfallt. 

Dieses  Gebilde  ist  innerhalb  der  gesammten  Section  bis  auf 
deren  Nordwestecke  der  Vertreter  der  diluvialen  Deckschicht.  Seine 
grösste  Mächtigkeit  besitzt  es  in  der  Umgebung  von  Techritz^  Bob- 
litz  und  Niederkaina^  wo  dieselbe  stellenweise  bis  zu  2  m  anwächst. 

b.  Der  Löss  (du). 

Der  Loss  von  Section  Bautzen -Wilthen  ist  eine  vollkommen 
homogene^  hellgelbe,  poröse  Masse  von  staubfeinem  Korne,  welche 
sehr  leicht  zwischen  den  Fingern  zerreiblich  ist,  mehlig  abfärbt  und 
im  Wasser  rasch  zu  einem  feinen  Schlamme  zerfallt.  Er  fuhrt 
feinvertheilten  kohlensauren  Kalk,  femer  bis  wallnussgrosse  Mergel- 
concretionen  (Lösskindl)  und  wird  von  dünnen  von  Kalk  incrus- 
tirten  oder  erfüllten  Röhrchen  durchzogen.  Li  dem  schmalen,  jetzt 
abgebauten  Streifen  von  Löss  am  Kupferhammer  bei  Bautzen"')  sind 
auch  Lössconchjlien,  ausserdem  wiederholt  Knochen  grösserer 
Säugethiere,  femer  die  jetzt  im  Königl.  Mineralogischen  Museum 
zu  Dresden  befindlichen  Theile  eines  Geweihes  von  Cervus  taran- 
dus  L.,  dem  Renthier,  gefunden  worden. 

Der  echte  Löss  tritt  auf  Section  Bautzen -Wilthen  nicht  wie 
der  Lösslehm  auf  grösseren  Flächen  selbständig  als  ausgedehnte 
und  allgemeine  Decke  auf,  sondern  verdrängt  diesen  nur  local  in 
Form  isoUrter  Flecken  oder  stellt  sich  in  Gestalt  von  Lagen  und 
Bänken  innerhalb  des  ersteren  ein.  Das  Gebiet,  auf  welches  sich 
diese  innige  Verknüpfung  der  beiden  Lössgebilde  beschränkt,  wird 
durch  den  Nord-  und  Westrand  der  Section,  die  Eisenbahnlinie 
Seitschen-Bautzen  und  die  Spree  umgrenzt.  Die  grösste  Mächtig- 
keit, welche  hier  die  Lössdecke  erreicht,  beträgt  etwa  2,5  m. 

c.  Gehängelehm  (ds). 

An  den  Abhängen  der  Berge  und  Hügel  hat  sich  eine  Wande- 
rung des  Materials  der  lössartigen  Decke  in  Gemeinschaft  mit  den 


*)  Vgl.  H.  Naumann,  L  c.  S.  34. 
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feineren  Theilen  des  Granitverwitterungsschuttes  oder  der  altdilu- 
vialen Schotter  von  höher  nach  tiefer  gelegenen  Punkten  vollzogen, 
die  besonders  bei  der  Schneeschmelze  und  bei  heftigen  Regengüssen 
noch  heute  vor  sich  geht  und '  zur  Bildung  eines  theilweise  sehr 
jugendlichen  Gehängelehms  an  den  Sockelpartien  der  Beige  und  in 
den  flach  muldeuformigen  Einsenkungen  auf  den  Hochplateaus  Veran- 
lassung gegeben  hat.  Dieser  Gehängelehm  besitzt,  entsprechend 
seiner  Entstehung,  in  der  Begel  eine  ziemlich  deutliche  Schichtung, 
die  wesentlich  durch  dünne,  parallel  der  Neigung  des  Gehänges 
eingeschaltete  Schmitzen  von  Granitgrus  oder,  falls  oberhalb  des 
Aufschlusses  altdiluviale  Schotter  anstehen,  von  Sand  erzeugt  wird. 
Nach  dem  Fuss  der  Gehänge  zu  und  auf  den  Böden  der  Thäler 
und  Wannen  verliert  sich  diese  Schichtung  und  macht  einer  schwachen 
Maserung  Platz,  die  ebenfalls  der  Auflagerungsfläche  parallel  verläuft. 
Der  Lehm  selbst  ist  reich  an  eingeschwemmtem  Verwitterungsgrus 
des  Granites  oder  an  Sand  und  Kies.  Auch  grössere  Fragmente 
von  Granit  und  Gerolle  des  Schotters  finden  sich  in  denjenigen 
Strichen  des  Gehängelehms,  welche  an  Gebiete  von  Granit  oder  an 
Schotter  angrenzen,  verlieren  sich  aber  mit  der  Entfernung  von  diesen. 
An  zahlreichen  Stellen  ist  dieser  Gehängelehm,  der  ein  sehr 
brauchbares  Material  für  die  Ziegelfabrikation  abgiebt,  gut  aufge- 
schlossen. Er  besitzt  in  der  Grube  bei  der  Ziegelei  im  S.  von 
Niederkaina  eine  Mächtigkeit  von  über  5  m,  erreicht  in  derZi^elgrube 
beim  Kupferhammer  eine  solche  von  12  m,  beim  Vorwerk  Schmole 
von  mehr  als  4  m  und  ist  bei  der  Ziegelei  an  der  Chaussee  zwischen 
Bautzen  und  Ebendörfel  bis  3  m,  bei  Grubschütz  und  der  Ziegelei 
unweit  Ebendörfel  bis  3  m,  im  O.  von  Grosspostwitz  bis  2  m 
mächtig. 

5.  Der  Thallehm  {dal). 

Der  Thallehm  überzieht  die  schmalen,  ebenen  Flächen,  welche 
oberhalb  Bautzens  beiderseits  an  die  Aue  der  Spree  angrenzen  und 
dieselbe  um  einige  Meter  überhöhen.  Erst  jenseits  der  Nordgrenze 
vorliegender  Section  (auf  Bection  Welka-Lippitsch),  wo  das  Spree- 
thal sich  nach  Durchquerung  der  Bautzen-  Oehna'er  Granitschwelle 
ganz  plötzlich  bedeutend  erweitert,  breitet  sich  auch  die  Thallehm- 
fläche zu  deutlich  in  die  Augen  fallenden  Terrassenebenen  aus.  Der 
Thallehm  stellt  einen  lichtgelben,  steinfreien  Lehm  dar,  der  dem 
Lösslehm    ähnlich,    aber    etwas    sandiger    als    dieser    ist    und    in 
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seinem  Schlämmrückstande  sehr  viele  Bröckchen  von  verwittertem 
Granit  aufweist. 

V.  Das  Alluvium. 

Das  Alluvium  der  Section  Bautzen- Wilthen  wird  repräsentirt  durch : 

1.  Aulehm  und  Flusssand  {at  und  ai)y 

2.  Geneigten  Wiesenlehm  (a«), 

3.  Eiseuschuss  {J), 

4.  Torf  und  Moor  {aJt  und  A). 

L  Aulehm  und  Flusssand  {a»  und  ai). 

Der  Boden  der  Spreeaue  wird  theils  durch  einen  äusserst  fein- 
erdigen^  dünnschichtigen^  hellgelben^  milden  Lehm^  in  welchem 
grossere  Gesteinsfragmente  vollständig  fehlen^  theils  durch  losen 
feinen  Sand  gebildet^  die  ihre  Entstehung  der  periodischeu  Ueber- 
fluthung  von  Seiten  des  Flusses  verdanken.  Der  Sand  stellt  sich 
meist  längs  dessen  derzeitigen  Ufern  und  besonders  in  den  zahlreichen 
Schlingen  desselben  ein.  Im  Flussbett  selbst  werden  bei  niedrigem 
Wasserstand  vielfach  Sandbänke  sichtbar^  die  sich  aus  reinem^  gelb- 
braunem^ grobem  Sand  zusammensetzen,  in  welchem  sich  zahlreiche 
aus  dem  Granit  stammende  messinggelbe  Glimmerblättchen  be- 
merklich machen. 

2.  Geneigter  Wiesenlehm  (as). 

Die  kleineren  Nebenthäler  mit  ihren  sich  meist  bimförmig  er- 
weiternden oberen  Enden  werden  auf  Section  Bautzen -Wilthen  von 
einem  sehr  feinen  Lehm  ausgekleidet,  entsprechend  der  lehmigen 
Beschaffenheit  der  in  der  Nachbarschaft  verbreiteten  Deckschicht^ 
aus  deren  durch  atmosphärilische  Wässer  herabgeschwemmten  feineren 
Theilen  sich  jene  Ablagerungen  zusammensetzen. 

8.  Bisensohuss  (/). 

In  der  zweiten  Grube  am  Wege  von  der  Ziegelei  am  Vorwerk 
Dreistem  nach  Salzenforst  zeigt  sich  das  Material  der  daselbst  auf- 
geschlossenen altdiluvialen  Schotter  durch  reichlich  zugeföhrtes  Eisen- 
ozydhydrat  so  fest  verkittet^  dass  aus  denselben  feste  braune  Sand- 
stein- oder  auch  conglomeratartige  Bänke  mit  eisenschüssigem 
Bindemittel  (sog.  Rautenstein)  hervorgegangen  sind. 
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4.  Torf  und  Moor  (at  und  h). 

Oberflächliche  Anreicherungen  von  humoser  Sub- 
stanz (A)^  welche  sich  durch  intensive  Braun-  und  Schwarzfarbung 
des  Bodens  zu  erkennen  geben ,  sowie  reinere  Anhäufungen  von 
pflanzlichen  Massen  in  Form  von  Torflagern  (at)  sind  vielerorts 
im  geneigten  Wiesenlehm^  selten  auch  im  Diluvium  anzutreffen,  ohne 
dass  die  letzteren  eine  solche  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  erreichten, 
dass  sich  deren  Abbau  lohnen  würde. 


Die  technische  Nutzbarkeit  der  Oesteine  von 

Bautzen-^ 


Die  beiden  S.  5  bis  13  beschriebenen  Arten  des  Lausitzer 
Hauptgranites  besitzen  einen  sehr  ungleichen  technischen  Werth. 
Während  der  kleinkörnige  Granit  in  Folge  seiner  regellosen 
Zerklüftung  nur  zu  Bausteinen^  zur  Herstellung  des  Schienenfunda- 
mentes und  als  Klarschlag  zur  VerRillung  des  Geleises  der  Eisenbahnen 
und  nur  im  Nothfalle  auch  zur  Strassenbeschotterung  verwendbar 
ist^  so  dass  die  in  ihm  angesetzten  Steinbrüche  meist  nur  vorüber- 
gehend zur  Befriedigung  des  gelegentlichen  und  jeweiligen  örtlichen 
Bedarfs  in  Betrieb  gestellt  werden^  hat  der  mittelkörnige  Granitit 
eine  ganz  andere  Bedeutung  für  die  Steinbruchsindustrie.  Derselbe 
eignet  sich  in  hohem  Grade  nicht  nur  zur  Herstellung  von  Trottoirplatten, 
Treppenstufen,  Säulen,  bossirten  Pflastersteinen,  Thür-  und  Fenster- 
gewänden, Trögen,  Mühlsteinen  u.  s.  w.,  sondern  ausserdem  auch 
zu  monumentaler  Verwendung.  Der  Abbau  des  Granitites  erfolgt 
namentlich  in  der  Nähe  von  Nadelwitz,  Oberkaina,  Cosel  und  Auritz 
und  beschäftigt  zur  Zeit  etwa  350  Arbeiter.  Die  Untersuchung  des 
Granitites  aus  dem  Steinbruche  von  C.  G.  Kunath  im  S.  von  Auritz 
(spec.  Gew.  2,859)  bezüglich  der  für  seine  Yerwerthbarkeit  zu 
obengenannten  Zwecken  wichtigen  Eigenschaften  in  der  Königl. 
Prüfungsstation  für  Baumaterialien  in  Berlin  ergab  folgende  Besultate: 
Die  Druckfestigkeit  beträgt  im  Mittel  lufttrocken  1889  kg  pro  qcmi, 
wassersatt  1871  kg,  ausgefroren  an  der  Lufl  1778  kg,  ausgefroren 
unter  Wasser  1795  kg  pro  qcm.    Die  Wasseraufnahme  betrug  nach 
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12  Stunden  0,37  ®/o,  nach  125  Stunden  ebenfalls  0,37  ^/o-  Das  Ge- 
ivicht  der  Probestücke  betrug  beim  Eintreffen  0,346  kg,  25  Stunden 
auf  heissen  Eisenplatten  getrocknet  0,345  kg,  nach  12  bis  125  stün- 
digem Liegen  im  Wasser  0,347  kg. 

Der  Diabas  ist  als  Strassenstein  ausserordentlich  geschätzt 
und  wird  zu  diesem  Zwecke  (hier  und  da  unter  dem  Namen  „Diorit" 
oder  „Basalt")  seit  langer  Zeit  abgebaut.  Für  die  Bescliotterung 
der  Staatsstrassen  wird  das  Gestein  am  Taucherfriedhof  in  Bautzen 
verwendet  Neuerdings  hat  man  begonnen,  aus  den  mächtigeren 
Gängen  grössere  Blöcke  und  Platten  zur  Herstellung  von  Grab- 
denkmälern, Gedenktafeln,  Sockeln  für  Denkmäler,  Wandverkleidungen 
und  Säulen  zu  gewinnen.  Der  Diabas,  dessen  gröbere  Varietäten 
in  der  Lausitz  allgemein  fölschlicherweise  „Syenit"  genannt  werden, 
eignet  sich  umsomehr  zu  diesen  Zwecken,  als  er  eine  schöne  Politur 
anninmit.  Am  meisten  geschätzt  sind  z.  Z.  die  möglichst  dunkel 
gefärbten  Varietäten,  weshalb  die  vorwiegend  licht  gefärbten  Diabase 
von  Section  Bautzen -Wilthen  gegenwärtig  nur  wenig  Verwendung 
finden  und  deshalb  meist  nicht  mehr  abgebaut  werden.  In  den 
letzten  Jahren  sind  auch  aus  Diabas  hergestellte  bossirte  Pflaster- 
steine, besonders  in  Berlin,  in  Aufnahme  gekommen. 

Der  Gangquarz  und  der  quarzitische  Sandstein  von 
Oberforstchen  lassen  sich  als  Strassenbeschotterungsmittel  benutzen. 
Als  solches  übertreffen  sie  in  jeder  Hinsicht  bei  weitem  den  Granit, 
besitzen  aber  nicht  die  Zähigkeit  des  Diabases  und  ergeben  des- 
halb zwar  weichere  und  für  den  Verkehr  viel  angenehmere,  aber 
nicht  so  dauerhafte  Fahrbahnen  wie  der  Diabas.  Der  Braun- 
kohlenthon  wird  zur  Herstellung  von  Dachziegeln  und  sehr  harten 
Mauerziegeln  verwendet.  Die  an  den  Fundstellen  der  Thone  meist 
zugleich  mit  erschlossenen  Braunkohlen,  deren  Werth  als  Brenn- 
material sehr  gering  ist,  werden  in  der  Weise  verwerthet,  dass  man 
sie  dem  Thone  beimengt  und  dadurch  poröse  Ziegel  erzielt  (Ziegeleien 
im  O.  von  Kleinforstchen  und  am  Vorwerk  Dreistem).  Die  alt- 
diluvialen Sande  und  Kiese  liefern  Bausand,  Formsand  und 
Deckmaterial  für  Wege.  Der  Lösslehm,  Löss  und  Gehängelehm 
eignen  sich  besonders  zur  Herstellung  von  Mauerziegeln  und  werden 
in  den  Ziegeleien  am  Kupferhammer  und  am  Vorwerk  Schmole  bei 
Bautzen,  in  derjenigen  an  der  Chaussee  zwischen  Bautzen  und  der 
Restauration  zu  den  zwei  Linden,  ferner  bei  Niederkaina,  Grubschütz, 
Ebendörfel   und   Grosspostwitz   verarbeitet.      In  der  Ziegelei  von 
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H.  Troscha  unweit  Bahnhof  Bautzen  erzeugt  man  aus  dem  Kaolin- 
thon  Chamottesteine^  aus  eben  diesem^  mit  Losslehm  und  Geschiebe- 
lehm gemengten  Materiale  Mauerziegel.  Auch  der  Geschiebelehm 
allein  für  sich  eignet  sich  dort,  wo  er  nicht  zu  sandig  wird,  zm' 
Fabrikation  von  Ziegeln. 


Bodenverhältnisse  in  land-  und  forstwirihschafUicher 

Beziehung. 

Innerhalb  des  Gebietes  von  Section  Bautzen -Wilthen  spricht 
sich,  ebenso  wie  in  der  Oberflächengestalt,  so  auch  in  der  Benutzung 
des  Bodens  ein  Gegensatz  zwischen  deren  Nord-  und  Sudhälfte  aus. 
Auf  der  Nordhälfte  dienen  die  Flächen  fast  ausschliesslich  dem 
Ackerbau.  Sieht  man  von  einzelnen  hier  und  da  meist  aus  Rück- 
sicht fiir  die  Jagd  angelegten  Gebüschen  ab,  so  trifft  man  daselbst 
Gehölz  nur  an  den  stellen  Ufern  der  Spree  und  auf  einigen  ganz 
unfruchtbaren  Kuppen  oder  Gehängen.  Der  Landmann  unterscheidet 
innerhalb  dieses  Gebietes  ganz  allgemein  nur  zwei  Bodenarten, 
nehmlich  Lehm-  und  Sand-,  bezw.  Kiesboden.  Während  der  Lehm- 
boden die  Gebiete  des  Lösslehmes,  Lösses  und  Gehängelehmes 
umfasst,  begreift  die  Bezeichnung  Sandboden  einerseits  die  Böden 
der  altdiluvialen  Schotter,  anderseits  aber  auch  diejenigen  der  kiesigen 
Verwitterungsproducte  des  Lausitzer  Hauptgranites.  Auf  der  bergigen 
Südhälfte  der  Section  dagegen  ist  der  grösste  Theil  des  Areals 
mit  Wald  bedeckt,  da  auf  dem  oberen  Abschnitte  der  Bei^bhänge 
in  Folge  deren  steiler  Neigung  ein  Feldbau  ausgeschlossen  ist,  an 
anderen  Punkten  in  Folge  der  zahllosen,  z.  Th.  gewaltigen  Granit- 
blöcke oder  ihrer  schweren  Zugänglichkeit  von  einer  Feldbestellung 
abgesehen  werden  muss.  Für  die  an  den  Lehnen  der  flacheren 
Berge  und  Hügel  cultivirten  Felder  werden  selbst  bei  gleicher 
physikalischer  Bodenbeschaffenheit  durch  eine  Beihe  von  maass- 
gebenden  Factoren  auf  der  Südhälfle  der  Section  andere  Boden- 
verhältnisse bedingt  als  auf  derNordhälfle.  So  spielt  in  dem  gebirgigen 
Terrain  zunächst  schon  dessen  beträchtlichere  Höhe  über  dem  Meere, 
durch  welche  spätere  Bestellbarkeit  der  Felder,  kürzere  Vegetations- 
perioden und  eine  Auswahl  im  Anbau  der  Culturpflanzen  bedingt 
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werden^  eine  wesentliche  Rolle.  Wie  gross  dieser  Einfluss  ist^  er- 
hellt daraus^  dass  für  die  etwa  400  m  hoch  gelegene  Ortschaft 
Sera  die  Erntezeit  etwa  drei  Wochen  später  fallt  als  für  die  Um- 
gebung der  nahen  Stadt  Bautzen.  Sodann  ist  es  innerhalb  des 
gebirgigen  Gebietes  von  Bedeutung^  ob  die  Felder  auf  dem  Süd- 
oder Nordabhange  der  Berge  gelegen  sind,  da  an  der  Winterlehne 
der  Schatten  des  Berges  und  des  Waldes  einen  ungünstigen  Einfluss 
auf  das  Gedeihen  der  Pflanzen  ausübt  und  die  von  dem  höher  ge- 
legenen Terrain  herabsickemde  Nässe  im  Frühjahr  viel  länger  eine 
schädigende  Wirkung  nach  sich  zieht  (kalte  Böden).  Man  meidet 
deshalb  hier  den  Ackerbau  und  lässt^  wie  in  der  ganzen  übrigen 
Lausitz,  im  Allgemeinen  den  Wald  an  den  Nordabhängen  der  Berge 
viel  tiefer  zur  Thalsohle  herabsteigen,  als  auf  den  Südabhängen. 
Der  Boden  der  Berggipfel  wird  von  Verwitterungsproducten 
des  Granites  gebildet,  die  hier  und  da  mit  etwas  Lösslehm  gemengt 
sind,  und  eignet  sich  besonders  zur  Cultur  von  Fichten  sowie  von 
Tannen.  Buchen  und  Birken  kommen  hier  und  da,  als  freiwillige 
Gäste  in  den  Nadelholzbeständen  eingesprengt,  vor. 

Bodenverhältniflse  im  Gebiete  der  altdüuvialen  Sande»  Kiese 

und  Schotter. 

Die  als  altdiluviale  Schotter  zusammengefassten  Gebilde  (S.  24) 
ragen  im  gesammten  Sectionsgebiete  in  zahlreichen  kleineren  oder 
grösseren  Partien  durch  die  allgemeine  Lehmdecke  hindurch,  und 
zwar  die  meisten  und  grössten  derselben  in  der  Nähe  von  Nadel- 
witz, Rabitz,  Singwitz,  Eulowitz,  Wilthen,  Diehmen  und  Salzenforst. 

Die  Schotter  erzeugen  einen  lockeren,  leichten,  dürftigen  Boden, 
in  dem  in  Folge  der  grossen  Durchlässigkeit,  der  geringen  wasser- 
haltenden Kraft  und  schwachen  Capillarität  die  Niederschläge  sehr 
bald  versickern.  Dabei  ist  seine  Absorptionsfähigkeit  für  Pflanzen- 
nährstoffe eine  nur  geringe.  Es  eignen  sich  deshalb  diese  Böden 
nur  zum  Anbau  von  Roggen,  Kartoffeln,  Haidekorn,  Serradella  und 
anderen  Sandpflanzen,  welche  in  Jahren  mit  reichlichem  und  öfters 
sich  wiederholendem  Regen  verhaltnissmässig  gut  gedeihen.  Die 
Ausnutzung  dieser  Böden  würde  sich  wohl  noch  steigern  lassen, 
wenn  man  allgemeiner  den  Anbau  von  den  Boden  beschattenden 
Zwischenpflanzen,  sowie  Gründüngung  anwenden  wollte.  Die  grossen 
Nachtheile,  welche  den  Schottern  als  Ackerboden  an  und  für  sich 
anhaft;en,  werden  jedoch  meist  dadurch  etwas  gemildert,  dass  sich 
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an  ihrer  Oberfläche  Reste  der  früher  in  grösserer  Mächtigkeit  vor- 
handen gewesenen  Lehmdecke  finden,  die  durch  die  Feldbestellung 
mit    dem   Material    ihres   Untergrundes  vermengt   wurden.      Diese 

vn+vin 

Boden  entsprechen  den  Klassen  VII  und  ^ der    alten 

sächsischen  Bonitirungsscala. 

BodenverhältnisBe  im  Gebiete  des  Hauptgranites. 

Granitverwitterungsboden  kommt  auf  Section  Bautzen -Wilthen 
für  den  Ackerbau  nur  innerhalb  kleiner,  meist  auf  Kuppen  in- 
mitten des  Lösslehms  gelegener  Areale  in  Betracht.  Er  bildet  einen 
lehmig -grusigen  Boden^  in  dem  jedes  Jahr  beim  Ackern  aufs  neue 
einzelne  grössere  Fragmente  und  Blöcke  von  Granit  zu  Tage  gefördert 
werden,  wodurch  die  Bestellung  erschwert  wird.  Ist  der  Granit- 
grus noch  mit  etwas  Lösslehm  vermengt,  so  entsteht  ein  guter, 
lockerer  Boden,  welchem  es  nicht  so  rasch  an  Feuchtigkeit  gebricht, 
der  sich  besonders  durch  ein  hohes  Absorptionsvermögen  für  die 
dargebotenen  Pflanzennährstoffe  auszeichnet  und  sich  selbst  durch 
die  Zersetzung   der  Granitmineralien    fortdauernd   auf  natürlichem 

IV + vn 

Wege  Kali   und   etwas  Phosphorsäure   liefert.     (Klasse  ^ 

V+VII 

und der  alten  aächs.  Scala).     An  Stellen  aber,  wo  der 

Lösslehm  und  die  feinen  Theile  des  Yerwitterungsschuttes  wegge- 
waschen sind,  gestalten  sich  die  Bedingungen  für  den  Pflanzenwuchs 
sehr  ungünstig  und  es  entstehen  bei  eintretender  Trockenheit  dort 
bald  sog.  Brandstellen,  an  denen  das  Getreide  im  Wüchse  zurück- 
bleibt  und   zu   früh   reiil,   und  an  denen  der  Klee  bald  abstirbt 

(Klasse  VII  und  -^ ). 

Bodenverhältnisse  im  Gebiete  des  Lösslehmes,  des  Lösses  und 

des  Gehängelehmes. 

In  den  auf  der  Kart«  mit  der  Farbe  der  allgemeinen  Lehm- 
decke wiedergegebenen  Gebieten  finden  sich  die  günstigsten  Boden- 
verhältnisse dort,  wo  sich  innerhalb  des  Lösslehmes  Nester  und 
grössere  Inseln  des  echten  Lösses  einstellen.  Es  ist  dies  in  dem 
Striche  im  NW.  und  SW.  von  Bautzen  der  Fall,  wo  auch,  wie 
aus  den  rothen  in  die  Karte  eingetragenen  Zahlen  zu  ersehen  ist, 
die  grösste  durchschnittliche  Mächtigkeit  dieser  Deckschicht  herrscht. 
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In  den  Gebieten^  in  welchen  die  Bodenverhältnisse  ausschliess- 
lich durch  den  mit  Loss  innigst  vergeseUschafteten  Lösslehm  be- 
dingt werden,  was  bei  einer  Mächtigkeit  derselben  von  über  15  dm 
der  Fall  ist,  resultirt  ein  leicht  durchlässiger,  wanner,  von  den 
Niederschlagsverhältnissen  möglichst  unabhängiger  Boden,  in  dem 
alle  üblichen  landwirthschaftlichen  Culturgewächse,  besonders  die 
werth volleren,  wie  Weizen,  Eüben  und  Ellee  vorzüglich  gedeihen 
(Klasse  III  und  IV).  In  den  Gebieten  des  ebenso  mächtigen,  reinen 
Losslehmes  oder  des  Gehängelehmes  ist  die  Bindigkeit  des  Bodens 
eine  grossere  und  in  Folge  dessen  seine  Durchlässigkeit  eine  geringere, 
weshalb  derselbe  schwerer  zu  bestellen  ist  und  oft  Drainage  erfordert. 
Auch  machen  sich  auf  derartigen  Bodenflächen  schon  Unterschiede 
im    Gedeihen     der     einzelnen    Culturpflanzen    bemerkbar    (Klasse 

2 und  V). 

Im  Gebiete  des  flachgründigen  Decklehmes  hat  man  zu 
unterscheiden  zwischen:  1.  Lehm  mit  einem  Untergrund  von  leicht 
durchlässigem  Sand,  Kies  oder  Granitgrus  und  2.  Lehm,  unterlagert 
von  schwerdurchlässigem  Geschiebelehm,  Braunkohlenthon  oder 
Kaolinthon.     Die  erste  Klasse  stellt  poröse,  warme   und  thätige, 

IV  +VTL 

nicht  an  stauender  Nässe  leidende  Böden  (Klasse  IV  und ^ — --), 

die  zweite  hingegen  nasse,  kalte,  schwere  Böden  dar,  die  eine  intensive 

IV+V 
Bearbeitung    und    sorgfaltige   Drainage    erfordern    (Klasse ^  — 

und  VI). 

Auf  einen  leicht  durchlässigen  Untergrund  des  Lehmes  kann 
man  nach  der  Karte  schon  aus  zahlreich  im  Gebiete  des  Decklehmes 
zerstreut  auftretenden  Kies-  oder  Granitdurchragungen  der  Lehm- 
decke schliessen.  Tritt  auf  grössere  Erstreckungen  der  Untergrund 
nicht  zu  Tage,  so  wurde  das  durch  Bohrungen  ermittelte  Boden- 
profil durch  rothe  Symbole  auf  der  Karte  zur  Darstellung  gebracht. 

In  den  Gebieten  des  flachgründigen  Decklehmes  gedeihen  bei 
einigermassen  günstigen  Niederschlagsverhältnissen  noch  alle  Getreide- 
arten, Kraut,  Kartofleln,  Rüben  u.  s.  w.,  wenn  auch  der  Bodenwerth 
durchgängig  ein  geringerer  ist,  als  auf  den  Flächen  mit  tiefgründigem 
Lösslehm  und  Gehängelehm,  namentlich  aber  mit  tiefgründigem  Löss. 
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SECTION  HOCHKIRCH-CZORNEBOH. 


Oberflächengestaltung  und  Wasserläufe.  Die  Oberfläche 
der  Section  Hochkirch -Czomeboh,  deren  fester  Gesteinsuntergrund 
fast  ausschliesslich  vom  Lausitzer  Hauptgranit  gebildet  ^'ird^  gliedert 
sich  in  drei  verschiedene  Terrainstufen.  Der  südliche  Theil  des 
Gebietes  stellt  ein  ausgesprochenes  Bergland  dar,  welches  sich  zu 
dem  weithin  sichtbaren,  mächtigen  Gebirgszuge  des  Czomeboh  erhebt. 
An  dasselbe  schliesst  sich  nach  N.  und  somit  den  mittleren  Theil 
der  Section  einnehmend,  das  flach  wellige  eigentliche  Granitplateau, 
das  nur  von  vereinzelten  bewaldeten  Kuppen  überragt  wird.  Am 
Nordrande  der  Section  stösst  hieran,  terrassenförmig  sich  abgrenzend, 
eine  dritte  und  niedrigste  Terrainstufe,  ein  flaches,  z.  Th.  fast  ebenes 
Gebiet,  welches  den  Uebergang  in  die  nördlich  vorliegende  nord- 
deutsche Tiefebene  vermittelt. 

Die  höchste  Erhebung  stellt  der  Hauptgipfel  des  Czomeboh  mit 
560  m  Meereshöhe  dar,  welcher  das  nördlich  angrenzende  Granit- 
plateau um  etwa  300  m  überragt.  Derselbe  bildet  mit  den  Neben- 
bergen: Döhlener  Berg,  Ziegelbei^,  Hochstein  einen  scharf  ausge- 
prägten, von  O.  nach  W.  streichenden  Bergrücken  mit  schmalem 
Grate  und  steilen  Neigungen  seiner  Gehänge  nach  N.  und  S.  Dieser 
durchweg  bewaldete  und  mit  mächtigen  Blockhalden  bedeckte  Höhen- 
zug, der  weithin  das  ganze  Terrain  beherrscht,  durchzieht  das  süd- 
liche Drittel  der  Section  in  fast  deren  ganzer  Breite. 

Der  tiefste  Punkt  des  Gebietes  liegt  zwischen  Wurschen  und 
Neupurschwitz  bei  159  m  Meereshöhe;  die  grösste  Niveaudifierenz 
innerhalb  Section  Hochkirch-Czomeboh  beträgt  demnach  etwa  400  m. 

Dem  allgemeinen  Terrainabfalle  nach  N.  zu  entsprechend,  fliessen 

die  meisten  der  kleineren  Wasseradern  in  etwa  südnördlicher  Richtung 
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und  fiuden  ihre  Vereinigung  in  dem  Löbauer  Wasser,  welches 
jedoch  nur  auf  kurze  Erstreckung  im  NO.  der  Section  deren  Gebiet 
berührt,  jedoch  hier,  nehmlich  bei  Weissenberg,  sein  Bett  tief  in  das 
anstehende  Gestein  eingeschnitten  hat.  Einige  wenige  Bäche,  welche 
das  westliche  Sectionsareal  entwässern,  nehmen  ihren  Lauf  rein  west- 
wärts und  fliessen  der  Spree  zu. 

Allgemeine  geologische  Zusammensetzung.  Wie  be- 
reits eingangs  erwälmt,  wird  das  Grundgebirge  von  Section  Hoch- 
kirch-Czorneboh  fast  ausschliesslich  von  dem  Lausitzer  Haupt- 
granit gebildet,  dessen  beide  Haupt  Varietäten,  der  kleinkörnige 
Granit  und  der  mittelkömige  Granitit,  durch  allmähliche  Ueber- 
gänge  und  durch  Mittelgesteine  innig  mit  einander  verknüpft  sind, 
so  dass  sich  eine  scharfe  Abgrenzung  beider  meist  als  unmöglich 
erweist.  Entschieden  herrscht  innerhalb  des  Sectionsareales  die  erst- 
genannte Varietät  gegenüber  dem  Granitit  vor.  Dieser  kleinkörnige 
Granit  ist  auch  hier  wie  auf  den  anderen  Lausitzer  Sectionen 
immer  ziemlich  reich  an  kleineren  und  grösseren  Einschlüssen  und 
Schollen  fremder  Gesteine,  welche  in  ihrer  petrographischen  Zu- 
sammensetzung mit  gewissen  contactmetamorphisch  veränderten 
Gesteinen  der  Nordsächsischen  Grauwackenformation  völlig  über- 
einstimmen und  sich  als  bei  der  Eruption  des  Granites  losgerissene 
und  eingeschlossene  Bruchstücke  der  ersteren  zu  erkennen  geben. 
Dagegen  fehlen  jene  eigen thümlichen  flaserigen  Structurmodificationen, 
wie  sie  der  kleinkörnige  Granit  der  westlichen  Lausitz  besonders 
in  der  unmittelbaren  Nähe  derartiger  Einschlüsse  aufweist*),  fast 
gänzlich,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  jene  Fragmente  innerhalb 
des  Sectionsgebietes  nicht  schwarmweise,  also  in  grosser  Zahl  ver- 
gesellschaftet, sondern  nur  isolirt  aufzutreten  pflegen. 

Der  mittelkörnige  Granitit  pflegt  im  Allgemeinen  mehr  in 
den  peripherischen  Partien  des  Lausitzer  Granitplateaus  zu  herrschen, 
während  der  kleinkörnige  Granit  dessen  grössere  centrale  Partien 
einnimmt,  eine  Erscheinung ,  welche  auch  auf  Section  Hochkirch- 
Czorneboh  zum  Ausdrucke  gelangt.  Auch  auf  letzterer  ist  der 
Granitit  infolge  seiner  petrographischen  und  structurellen  Eigen- 
schaften allein  zur  Gewinnung  und  Bearbeitung  von  Werksteinen  ge- 
eignet und  deshalb  findet  man  auch  nur  in  ihm  grössere  Steinbrüche 


*)  Vergl.  Erläuterungen  zu  Section  Kadeberg  S.  21,  —  zu  Section  Pulsnitz  S.  8, 
zu  Section  PiUnitz  S.  9,  —  zu  Section  Konigsbrück  S.  15. 
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(so  bei  Kubschütz,  Weissig,  Kötzschau  und  am  Döhlener  Berg), 
während  der  kleinkörnige  Granit,  welcher  wegen  seiner  matratzen- 
formigen  bis  plattigen  Absonderung  nicht  in  günstiger  Weise 
spaltet  und  fast  immer  schon  bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  verwittert 
ist,   nur  local  zur  Gewinnung  von  Bruchsteinen  abgebaut  wird. 

In  die  äusserste  Nordostecke  der  Section  greifen  in  geringer 
räumlicher  Ausdehnung  die  früher  als  Weissenberger  Gneisse 
bezeichneten  Gesteine  über,  die  sich  jedoch  als  Zugehörige  des 
Contacthofes  der  Granite  innerhalb  der  Nordsächsischen 
Grauwackenformation  erwiesen  haben.  In  diese  metamorphen 
Grauwacken,  welche  weiter  nördlich  auf  Section  Baruth  eine  er- 
hebliche Verbreitung  finden,  hat  sich  das  Löbauer  Wasser  sein 
tiefes  Thal,  z.  Th.  fast  schluchtartig  eingeschnitten  und  dadurch 
vorzügliche  Aufschlüsse  in  dieselben  geschaffen. 

Das  granitische  Grundgebirge  wird  an  zahlreichen  Punkten 
von  Eruptivgesteinen  durchsetzt,  unter  welchen  den  Diabasen 
das  grösste  Alter  zukommt.  An  einer  Stelle  (östlich  von  Soritz) 
wird  ein  solcher  Diabasgang  wiederum  von  Hornblendeporphyrit 
gangförmig  durchsetzt  Die  jungvulkanischen  Gesteine  werden  durch 
Basalte  repräsentirt,  welche  die  immerhin  stattlichen  Erhebungen 
des  durch  seinen  sorbischen  Schlackenwall  bekannten  Strohmberges 
bei  Weissenberg,  sowie  den  Bubenik  bei  Grossdehsa  und  einige  andere 
kleinere  Kuppen  bilden.  Alle  diese  Basalte  fuhren,  besonders 
reichlich  aber  derjenige  des  Bubenik,  zahlreiche,  mehr  od^r  weniger 
intensiv  an-  oder  eingeschmolzene  Fragmente  des  Granites. 

Ausserdem  setzen  mächtige  Quarzgänge  z.B.  bei  Cunewalde 
imd  Kotitz  innerhalb  des  Granitgebietes  auf  als  auf  wässerigem  Wege 
erzeugte  AusföUungsmassen  von  ofl  kilometerlangen  Spalten.  In- 
folge der  schweren  Zerstörbarkeit  dieser  Gangquarze  treten  dieselben 
nicht  selten  riffartig  aus  dem  Terrain  des  leichter  verwitterbaren 
Granites  heraus.  Zuweilen  zeigt  der  das  Nebengestein,  also  die 
einstigen  Spalten  wände  bildende  Granit  Andeutungen  von  Quetschungs- 
und Zermalmungserscheinungen. 

Der  Felsuntergrund  von  Section  Hochkirch -Czorneboh  wird  in 
sehr  beträchtlicher  Ausdehnung  von  Gebilden  des  Diluviums  ver- 
hüllt und  durch  diese  der  directen  Beobachtung  entzogen.  Im  Liegen- 
den derselben  sind  z.  Z.  nur  an  einer  einzigen  Stelle  (in  der  Ziegelei 
von  Neupurschwitz)  Gebilde  der  oberen  (miocänen)  Braun- 
kohlenformation aufgeschlossen. 
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An  der  Zusammensetzung  des  Diluviums  betheiligen  sich  zu- 
nächst und  als  dessen  älteste  Vertreter  Geschiebelehm  und  mit 
ihm  genetisch  eng  verknüpfle  Sande^  Kiese  und  Grande,  sowie 
als  eine  jüngere  Ablagerung  der  Losslehm. 

Die  zahlreichen  Wasserläufe  sind  meist  von  nur  schmalen 
Alluvionen  begleitet;  beträchtlichere  Entwickelung  erlangt  das 
Alluvium  nur  in  dem  flachen  Gelände  des  nördlichsten  Sections- 
areales  und  zwar  namentlich  in  dem  breiten  Thale  des  Löbaner 
Wassers  zwischen  Kotitz,  Nechem  und  Wurschen. 

Es  betheiligen  sich  somit  folgende  Formationen  und  Gesteins- 
gruppen an  dem  geologischen  Aufbau  der  Section  Hochkirch-Czomeboh : 
I.  Der  Lausitzer  Hauptgranit. 

IL  Contactmetamorphische   Gesteine    der  Nordsäch- 
sischen   Grauwackenformation    (die    sog.    Weissen- 
berger  Gneisse). 
m.  A eitere  gangförmige  Eruptivgesteine: 

1.  Diabas. 

2.  Porphyrit. 

IV.  Jungvulkanische  Gesteine: 

Basalte. 
V.  Die  obere  Braunkohlenformation. 
VI.  Das  Diluvium. 
VII.  Das  Alluvium. 

L  Der  Lausitzer  Hauptgranit. 

Auf  Section  Hochkirch-Czomeboh  gelangt  ein  Ausschnitt  aus 
dem  nördlichen  Randgebiete  des  Lausitzer  Granitmassivs  zur  Dar- 
stellung. 

Der  dieses  Massiv  bildende  Granit  wird  seiner  geographischen 
Verbreitung  wegen  und  zur  Unterscheidung  von  den  Graniten  an- 
derer benachbarter  Gebiete  als  Lausitzer  Hauptgranit  bezeichnet 

Der  Lausitzer  Hauptgranit  umfasst  diejenigen  Granitvarietäten^ 
welche  das  ausgedehnte  Lausitzer  Granitterritorium ^  im  weitesten 
Sinne  genommen^  vorzugsweise  zusammensetzen.  Derselbe  bildet 
sowohl  das  weite  sanfl  gewellte  Plateau^  als  auch  die  aus  demselben 
hervorragenden  höchsten  Erhebungen  der  Lausitz^  wie  den  Keulen- 
berg, den  Valtenberg,  Czomeboh  und  zahlreiche  andere  für  jenes  Gebiet 
nicht  unbeträchtliche  Erhebimgen.     Nicht  selten  sind  dieselben  von 
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Trümmerhalden  oder  doch  wenigstens  von  vereinzelten  Blockanhäu- 
fungen bedeckt.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  der  Lausitzer  Haupt- 
granit, welcher  stets  eine  helle^  weiss-  oder  blaugraue  Färbung  besitzt^ 
von  sehr  gleichbleibender  petrographischer  Zusammensetzung.  Im 
Gegensatz  zu  gewissen  Granitgebieten,  z.  B.  des  Vogtlandes  und  des 
Erzgebirges,  fehlen  hier  die  dort  so  charakteristischen  accessorischen 
Mineralien  wie  Turmalin,  Hornblende  und  Topas  vollständig  und 
nur  local  treten  aus  dem  Feldspath- Quarz -Glimmergemenge  des 
Gesteins  kleine  Cordieritindividuen  heraus.  Dahingegen  zeichnet  er 
sich  vor  den  Graniten  anderer  sächsischer  Gebiete  durch  seine  fast 
constante  Führung  von  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Fragmenten 
fremder  und  zwar  von  ihm  metamorphosirter  Schiefergesteine  aus. 
Abwechselungsreicher  als  in  seiner  petrographischen  Zusammensetzung 
gestaltet  sich  der  Lausitzer  Hauptgranit  in  structureller  Beziehung. 
Durch  deutliche  Uebergänge  mit  einander  verknüpft,  welche  ihre 
Zusammengehörigkeit  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  hinreichend  be- 
weisen, lösen  sich  vor  allem  zwei  wohlausgeprägte  Typen  aus  dem 
Wechsel  von  Granitvarietäten  heraus  und  zwar: 

1.  ein  kleinkörniger  Granit,  stets  muscovitführend:  der  Lau- 

sitzer Granit. 

2.  ein   mittelkörniger ^   nur  biotitfuhrender  Granit:   der  Lau- 
sitzer Granitit. 

L  Der  Lausitzer  Granit  ((?). 

Der  Lausitzer  Granit  ist  stets  ein  gleichmässig  kleinkörniges 
Gestein^  in  welchem  die  einzelnen  Bestandtheile  immer  noch  deutlich 
mit  blossem  Auge  zu  erkennen  sind.  Er  fiihrt  selbst  im  frischesten 
Zustande  neben  dem  vorherrschenden  Biotit,  der  local  sich  in  be- 
trächtlicher Weise  in  ihm  anreichert,  stets  etwas  Muscovit  in 
meist  wohlbegrenzten  Blättchen  imd  Täfelchen,  welcher  ohne  allen 
Zweifel  als  primärer  Gemengtheil  anzusehen  ist.  Der  Biotit  bildet 
gewöhnlich  kleine,  lappige  und  unregelmässig  begrenzte  Blättchen 
von  tief  braunschwarzer  Farbe,  die  entweder  gleichmässig  durch  das 
Gestein  vertheilt  sind  oder,  was  auch  überaus  häufig  zu  beobachten 
und  gegenüber  dem  Granitit  geradezu  charakteristisch  für  den  klein- 
kömigen  Granit  ist,  er  bildet  Anhäufungen  und  Aggregate  in  Ge- 
stalt von  Flasern  und  Schmitzen  (Spittel).  Fast  immer  an  derartige 
Biotitschmitzen  gebunden,  tritt  hier  und  da  Cordierit  in  Gestalt 


6  SteCTION   HOCHKIRCH-CZORNEBOH. 

grünlicher  bis  dunkelgrüner,  meist  etwa  erbsengrosser  Partien  auf, 
der  trotz  der  anscheinenden  Frische  des  Granites  doch  gewöhnlich 
schon  stark  umgewandelt  ist.  Der  Felds path  des  Lausitzer  Gra- 
nites ist  im  frischen  Zustande  von  rein  weisser  Farbe  und  lässt  mit 
der  Lupe  schon  den  triklinen  Charakter  eines  Theiles  desselben  an 
dessen  polysynthetischer  Zwillingsstreifung  deutlich  erkennen.  Bei  be- 
ginnender Zersetzung  förbt  sich  der  Feldspath  hellgelb  bis  gelb- 
braun, seltener  ziegelroth  und  dann  tritt  der  hell  rauchgraue,  zuweilen 
auch  schwach  bläuliche  Quarz  um  so  deutlicher  aus  dem  oft 
äusserst  kleinkörnig  bis  feinkörnig  werdenden  Mineralgemenge  hervor. 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  als  Gemengtheile  der  Lau- 
sitzer Granite  Quarz,  Orthoklas,  Oligoklas,  Mikroklin,  Biotit, 
Muscovit,  Cordierit,  Apatit,  Pyrit,  Magnetit,  Eisenglanz 
und  Zirkon;  zu  denen  sich  noch  als  seltene  Gemengtheile:  Silli- 
manit,  Titanit  und  Rutil  gesellen.  Ueber  die  Ergebnisse  der 
speciellen  Untersuchung  aller  dieser  Bestandtheile  des  Lausitzer 
Granites  vergleiche  man  die  Erläuterungen  zu  den  Sectionen  Moritz- 
burg-Klotzsche  S.  23,  Kamenz  S.  8,  Königsbrück  S.  8,  Pillnitz  S.  5. 

Der  kleinkörnige  Granit  ist,  wie  bereits  erwähnt,  auf  vorliegender 
Section  die  entschieden  vorherrschende  Varietät  des  Lausitzer  Haupt- 
granites. Er  bildet  sowohl  die  höchsten  Erhebungen  des  Gebietes, 
wie  den  Czomcboh,  den  Ziegelberg  und  Hocbstein,  als  auch  das 
nördlich  an  diesen  Gebirgsrücken  angrenzende  Granitplateau,  jedoch 
nähert  er  sich  in  seiner  Structur  vielfach  derjenigen  des  mittel- 
körnigen Granitites,  von  welchem  er  sich  aber  immer  noch  durch 
seine  Muscovitfiihrung  abhebt.  Derartige  Zwischengesteine  (öt), 
welche  den  Uebergang  vom  Granit  zum  Granitit  vermitteln,  zwischen 
denen  sich  dann  eine  scharf  ausgesprochene  Grenze  nicht  constatiren 
lässt,  finden  sich  vielfach  verbreitet,  so  u.  A.  auch  auf  dem  Gipfel 
des  Czomeboh  und  des  Hochsteines.  An  den  pittoresken  Granit- 
felsen, welche  den  höchsten  Gipfel  des  letzterwähnten  Berges  krönen, 
offenbaren  sich  interessante  Beziehungen  zwischen  dem  feinkörnigen 
Granit  und  dem  mehr  dem  Granitit  sich  nähernden  mittelkömigen 
Uebergangsgesteine.  Vielfach  sind  nehmlich  an  den  dortigen  nackten 
Felswänden  grössere  und  kleinere  Einschlüsse  metamorpher 
Schiefergesteine  zu  beobachten,  deren  Auftreten  im  Granit  an  und 
für  sich  nichts  Ungewöhnliches  bietet.  Dagegen  zeigt  der  Granit  iu 
der  unmittelbaren  Umgebung  derartiger  Einschlüsse  die  instructive 
Erscheinung,  dass  sein  Korn  am  Contact  selbst  und  bis  zu  1  oder 
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2  dm  Entfernung  von  diesem  ziemlich  feinkörnig  wird  und  nach 
aussen  hin,  also  vom  Einschluss  wegwärts,  allmählich  an  Grösse  zu- 
nimmt;  so  dass  ein  Gestein  resultirt,  welches  in  structureller  Be- 
ziehung dem  Granitit  nahe  kommt,  von  diesem  jedoch  durch  seine 
Muscovitfiihrung  sich  trennt.  Dieser  vielfach  sich  wiederholende 
Vollzug  der  Verkleinerung  des  Gesteinskornes  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft- von  Einschlüssen  bestätigt  die  bereits  auf  anderen  Sectionen*) 
gewonnene  Ansicht,  dass  die  Herausbildung  des  feinkörnigen  Granites 
überhaupt  in  ^em  innigen  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  den  einge- 
schlossenen fremden  Gesteinsfragmenten  steht,  indem  er  diesen  einer- 
seits seine  Structur,  d.  h.  sein  feineres  Korn,  andererseits  wohl  auch  seine 
Führung  an  Muscovit  verdankt,  mit  anderen  Worten,  dass  sein  vom 
Granitit  abweichender  Habitus  durch  endomorphe  Beeinflussung  des 
Gesteinsmagmas  von  Seiten  seiner  Einschlüsse  erzeugt  worden  ist. 
Was  die  Natur  dieser  Einschlüsse  betrifft,  so  gehören  dieselben 
zum  überwiegenden  Theile  den  meist  recht  feinkörnigen  bis  dichten, 
feldspathreichen  Quarz-Glimmerfelsen  an;  hierzu  gesellen  sich 
grünlich -grauer  Epidothomfels  mit  vorwiegend  rundlichen  Conturen; 
seltener,  aber  sporadisch  immer  vorhanden  finden  sich  die  charakte- 
ristischen rundlichen  Quarzbrocken  (Czorneboh);  Amphibolschiefer 
scheinen  dagegen  zu  fehlen.  Ueber  die  speciellere  und  zwar  nament- 
lich die  mikroskopische  Beschaffenheit  dieser  Einschlussgesteine  vergl. 
die  Erläuterungen  zu  den  Sectionen  Königsbrück  S.  11,  Radeburg 
S.  8,  Kamenz  S.  17,  Pillnitz  S.  14,  Neustadt- Höh wald  S.  12, 
Pulsnitz  S.  27. 

2.   Der  Lausitzer  Granitit  (Gt), 

Auf  vorliegender  Section  ist  eine  scharfe  kartographische  Ab- 
grenzung des  Granitites  von  dem  vorherrschenden  feinkörnigen  Lau- 
sitzer Granite  meist  nicht  durchzufuhren,  da  hier  beide  Granitvarie- 
täten, wie  bereits  Seite  2  erwähnt,  durch  allmähliche  Uebergänge  in 
der  Korngrösse  und  Muscovitfiihrung  innig  mit  einander  ver- 
knüpft erscheinen.  Typischer  Granitit  beherrscht  das  Gebiet  von 
Xötzschau-Cunewalde  und  zieht  sich  von  hier  aus  über  den  Döhlener 
Berg  in  nördlicher  Richtung  nach  Weissig- Kubschütz  und  dann  in 


*)  Vergl.    die  Erläuterungen   zu  Section  Kamenz   S.  9  u.  15,    und    zu   Section 
Bischofewerda  S.  5. 
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einer  von  W.  nach  O.  sich  erstreckenden  Zone  quer  durch  die  Section 
nach  Weissenberg.  Behufs  Gewinnung  dieses  im  Gegensatz  zum 
eigentlichen  Granit  zu  Werkstücken  vorzüglich  geeigneten  Gesteines 
sind  in  demselben  bei  Kötzschau^  Cunewalde^  am  Döhlener  Berg  sowie 
bei  Kubschütz  zahlreiche  Steinbrüche  angesetzt. 

Der  Granitit  ist  im  frischesten  Zustande  ein  weisses  bis  bläu- 
liches, massiges  Gestein  von  gleichmässig  mittelkömiger  Structur^  in 
welchem  milch  weisser  Feldspath^  der  als  Orthoklas  oft  in  Carls- 
bader Zwillingen  ausgebildet  ist^  zum  anderen  Theile  als  Oligoklas 
polysynthetische  Zmllingslamellirung  zeigte  derart  vorwiegt,  dass  der 
schwach  rauchgraue,  fettglänzende  Quarz  ganz  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wird.  Zwischen  beiden  ist  äusserst  gleichmässig  dunkler 
Biotit  in  meist  wohlbegrenzten  hexagonalen  Blättchen  und  kurzen 
Prismen  vertheilt,  wodurch  sich  der  Granitit  in  sehr  charakteristi- 
scher Weise  von  dem  einerseits  kleinkörnigen,  anderseits  muscovit- 
fuhrenden  und  quarzreichen  Granit  unterscheidet. 

Der  Habitus  des  Gesteines  ist  im  Allgemeinen  ein  überaus  gleich- 
förmiger, beginnt  sich  jedoch  Muscovit  einzustellen,  so  geht  damit 
zugleich  eine  Abnahme  der  Komgrösse  und  dadurch  auch  structurell 
eine  Annäherung  an  den  eigentlichen  Granit  Hand  in  Hand.  Be- 
sonders grobkörnige  Varietäten  des  Granitites,  die  ausserdem  noch 
durch  das  Auftreten  grosserer,  1 — 2  cm  langer  porphyrischer  Feld- 
spathtafeln  ausgezeichnet  sind,  treten  mehrfach  in  dem  nördlichen 
Verbreitungsgebiete  dieses  Gesteines,  so  z.  B.  bei  Kubschütz  und 
bei  Wurschen  auf,  ohne  jedoch  eine  selbständige  Stellung  und  eine 
grössere  Ausdehnung  zu  erlangen. 

Ueber  die  mikroskopische  Beschaffenheit  des  Granitites  vergl. 
das  in  den  Erläuterungen  zu  Section  Königsbrück  S.  18,  Moritzburg- 
IQotzsche  S.  25,  und  Kamenz  S.  9  Gesagte. 

8.  Qanggranit  (Aplit). 

An  manchen  Punkten  der  Section  Hochkirch-Czomeboh  (so  z.  B. 
bei  Jauernick)  finden  sich  auf  der  Oberfläche  des  Granitterrains 
zahlreiche  Lesesteine  eines  weissen,  feinkörnigen,  glimmerarmen  Ge- 
steines, welches  in  ganz  gleicher  Ausbildung  anderwärts  gangförmig 
im  Lausitzer  Granit  auftritt,  ein  zuckerkörniges  Gemenge  von  Quarz 
und  reichlichem  Feldspath  mit  nur  wenig  Biotit  darstellt,  und  in 
die  Gruppe  der  Aplite  gehört. 
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Bruchstücke  contactmetamorphlBcher  Gesteine  als  Eiiiscblüsse 

im  LansitEer  Hauptgranit. 

Vielfach  sind  vom  Magma  des  Granites  grössere  und  kleinere 
Fragmente  älterer  Gesteine  eingeschlossen  und  intensiv  umgewandelt 
worden.  Dieselben,  welche  sich  mit  besonderer  Constanz  in  dem 
kleinkörnigen  Granit  vorzufinden  pflegen,  sich  jedoch  local  auch  im 
Granitit  einstellen,  entstammen  der  entlang  der  Nordböschung  des 
Lausitzer  Granitmassivs  an  vielen  Stellen  zu  Tage  ausstreichenden 
silurisohen  Grauwackenformation.  Der  petrographischen  Zusammen- 
setzung nach  ist  die  Mehrzahl  dieser  Einschlüsse  als  Quarzglimmer- 
fels zu  bezeichnen,  der  in  seinen  verschiedenartigen  Modificationen 
das  Endproduct  der  Contactmetamorphose  darstellt,  welche  die  aller- 
seits vom  Granit  eingeschlossenen  Grauwacken  und  Grauwacken- 
schiefer  erlitten  haben.  In  geringerer  Verbreitung  gesellen  sich  hierzu 
kopfgrosse  rundliche  oder  unregelmässig  linsenförmige  Klumpen  eines 
dichten,  sehr  quarzitischen  Epidothornfelses  und  endlich  Quarz- 
brocken von  Nuss-  bis  Faustgrösse.  Diese  letzteren,  welche  sich 
immer  ausserordentlich  scharf  vom  Granit  absetzen,  bestehen  aus 
fettglänzendem,  gewöhnlich  schwach  rauchgrauem  Quarz  mit  dem 
diesem  Mineral  eigenthümlichen  muscheligen  Bruche;  derselbe  wird 
von  vielfachen,  unregelmässig  sich  kreuzenden  Kissen  und  Klüften 
eng  durchsetzt.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Quarzbrocken  üi  dem 
Granit  des  Gebietes  von  Section  Hochkirch- Czorneboh  nicht  so 
häufig,  als  auf  anderen  Sectionen  (z.  B.  den  Sectionen  Pulsnitz  und 
Königsbrück),  reichlicher  finden  sie  sich  u.  A.  auf  dem  Nordabhange 
des  Czorneboh,  sowie  an  Richter's  Berge. 

Quarzglimmerfels- Fragmente  mit  etwa  erbsengrossenCordierit- 
knoten  wurden  als  über  kubikfussgrosse  Schollen  zwischen  Laucha 
und  Zschoma  im  Granit  beobachtet. 

In  ihrer  mikroskopischen  Beschaffenheit  zeigen  die  Fragment«  von 
Quarzglimmerfels  allecharakteristischen  Zügederhochmetamorphischen 
Grau  wackengesteine  in  ausgesprochenster  Weise.  An  ihnen  wiederholen 
sich  dieselben  Eigenthümlichkeiten  der  Structur  und  die  nehmlichen 
Mineralneubildungen,  wie  sie  weiter  unten  ausfuhrlich  von  den  Ge- 
steinen des  Contacthofes  bei  Weissenberg  geschildert  werden  sollen. 

Absonderung  des  Lausitzer  Hauptgranites. 

Wird  der  kleinkörnige  Granit  von  einer  vorwiegenden  Tendenz 
zu  plattiger  Absonderung   beherrscht,  so  neigt  der  Granitit  mehr 
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ZU  einer  dicken  Bankung.  Die  durch  derartige  KlüfluDgen  bedingten 
Absonderungsformen  machen  sich  besonders  bei  der  beginnenden 
Verwitterung  bemerklich,  welcher  beide  Granitvarietäten  rasch  an- 
heimfallen. Dann  gelangt  am  Ausgehenden  des  Granites  jene  präch- 
tige Matratzenabsonderung  zur  Herausbildung,  wie  sie  die  ruinenhaflen 
mächtigen  Felspartien  auf  dem  Gipfel  des  Hochsteines,  des  Czorneboh 
und  besonders  auch  des  Döhlener  Berges  zur  Schau  tragen. 

Quetschungsersoheinungen. 

Mehrfach  machen  sich  an  dem  Granite  des  Sectionsgebietes 
cigenthümliche  Veränderungen  in  dessen  Structur  bemerkbar,  welche 
auf  eine  ihm  widerfahrene  Zerdrückung  und  Zerquetschung  zu- 
rückzufiihren  sind.  Im  Allgemeinen  sind  auf  Section  Hochkirch- 
Czorneboh  diese  Druckerscheinungen  nicht  besonders  intensiv,  viel- 
mehr meist  nur  auf  eine  Art  Streckung  des  Gesteines  beschränkt 
In  diesem  Anfangsstadium  der  Quetschung  und  Zermalmung  zeigen 
sich  die  Biotite  des  Granites  verdrückt  und  verzerrt  und  umschmiegen 
die  nunmehr  gewissennassen  porphyrisch  hervortretenden  Feldspäthe, 
wodurch  eine  Art  Flaserung  entsteht  und  ein  äusserlich  gneissähn- 
liches Gestein  erzeugt  wird.  Bei  weitergehender  Druckwirkung  bildet 
sich  ein  deutlicher  Gegensatz  heraus  zwischen  den  noch  unversehrten 
f^eldspathleisten  und  einer  feinmörteligen  Masse,  die  namentlich 
den,  wie  eben  erwähnt,  zuerst  seine  charakteristische  Gestalt  ver- 
lierenden Biotit  in  sich  enthält.  Bei  noch  intensiverer  Zermalmung  ver- 
liert sich  der  Granithabitus  immer  mehr  und  es  entstehen  aus  dem  Gra- 
nite graugrüne  schieferartige  Mikrobreccien,  indem  sich  allmählich  ab- 
wechselnd weiss  und  grünlich  geförbte  Lagen  und  Flasem  einstellen. 
Besonders  deutlich  gestaltet  sich  das  Bild  dieser  Deformation  durch 
seitlichen  Druck  bei  deren  mikroskopischem  Verfolg,  und  ist  in 
den  Erläuterungen  zu  den  Sectionen  Pulsnitz  S.  14,  Pillnitz  S.  10, 
Moritzburg  S.  36  und  Radeberg  S.  27  ausföhrlicher  geschildert 
worden. 

Derartige  gequetschte  Granite,  welche  infolge  der  erlittenen  Druck- 
wirkimgen  zu  lauter  polyedrischen  Stücken  zerfallen  sind  und  durch 
die  Streckung  ihrer  Gemengtheile  äusserlich  ein  gewisses  gneiss- 
ähnliches Ansehen  gewonnen  haben,  finden  sich  z.  B.  in  Gestalt  von 
Lesesteinen  unweit  Oelsa  bei  Sign.  296,6,  femer  in  dem  Steinbruche 
zwischen  Särka  und  dem   Strohmberg,   bei   Eotitz  imd  Neukotitz 
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u.  a.  a.  O.^  während  die  äussersten  schieferigen  Deformationsstadien 
auf  Section  Hochkirch-Czomeboh  nicht  vertreten  sind. 

Quarzgänge. 

Wie  die  soeben  besprochenen  Quetschungserscheinungen  zeigen^ 
haben  sich  innerhalb  des  Granitgebietes  gewaltige  Druckwirkungen  ge- 
äussert^ aus  denen  neben  der  Gesteinszcrmaimung  selbst  eine  intensive 
Zerklüftung  des  ursprünglich  nur  vonContractionsrissen  durchzogenen 
Granites  hervorgegangen  ist.  Die  auf  solche  Weise  erzeugten  Klüfte  ver- 
laufen etwa  von  WNW.  nach  OSO.,  halten  also  ungefähr  die  Lau- 
sitzer Richtung  inne. 

Wo  sich  diese  Klüfte  zu  offenen  Spaltenräumen  erweitern,  haben 
sich  letztere  mit  Quarz  ausgefüllt  und  dadurch  zur  Bildung  von 
Quarzgängen  Veranlassung  gegeben,  welche  mitunter  sehr  be- 
trächtliche Dimensionen  besitzen.  Ein  derartiger  Quarzgang  von 
50 — 60  m  Mächtigkeit  tritt  bei  Kotitz,  westlich  von  Weissenberg 
zu  Tage,  findet  ohne  Zweifel  seine  geradlinige  Fortsetzung  in  den  weissen 
Quarzmassen  des  Kirchberges  bei  Beigem  (Section  Baruth  S.  9), 
und  lässt  sich  von  hier  aus  noch  bis  auf  Section  Kloster  St.  Marien- 
stem,  also  in^s  Gesammt  in  einer  Länge  von  ungefähr  40  km  verfolgen. 

In  Gestalt  eines  schmalen,  scharfen  Grates  erhebt  sich  bei 
Kumschüt^  ebenfalls  ein  Quarzgang  auf  5  bis  600  m  Länge  über 
das  Granitterrain    und    wird    als  Beschotterungsmaterial  abgebaut. 

Abgesehen  von  mehreren  unbedeutenderen  Vorkommnissen  von 
Gangquarz,  welche  auf  der  Karte  z.  B.  bei  Rachlau  verzeichnet 
sind,  die  sich  aber  meist  nur  durch  Anhäufungen  von  Quarzblöcken 
und  -fragmenten  veiTathen,  verdient  noch  das  Cunewalder  Quarz- 
riff, ein  sich  topographisch  in  mehr  als  1  km  Länge  sehr  deutlich 
markirender  Quarzgang,  erwähnt  zu  werden. 

Das  Gestein  dieser  Gänge  ist  theils  ein  massiger,  feinkörniger 
bis  dichter  Quarzfels,  theils,  wie  z.  B.  bei  Cunewalde,  eine  zellige, 
poröse,  wie  zerfressen  aussehende,  zuweilen  auch  stängelig  abgeson- 
derte Quarzmasse.  Die  Farbe  dieser  Gangquarze  ist  in  den  meisten 
Fällen  eine  weisslich-graue,  seltener  eine  leberbraune. 

n.  Contactmetamorphisclie  Gesteine  der  XordBächsischen 

Grauwackenformation. 

In  der  äussersten  Nordostecke  des  Sectiongebietes  gelangen  un- 
mittelbar bei  Weissenberg  Gesteine  zum  Ausstrich,  welche  früher 
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von  CoTTA  und  Anderen  fiir  eigentbümliche  Abarten  des  Gneisses 
gehalten  und  demgemäss  als^^WeissenbergerGneisse'^beschrieben 
wurden^  bis  neuerdings  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  contactmetamor- 
phisch  veränderten  Gesteinen  der  Nordsächsischen  Grauwackenforma- 
tion  erwiesen  wurde.*)  Für  die  contactmetamorphische  Natur  dieser 
,,Gneisse"  spricht  bereits,  ganz  abgesehen  von  ihrer  noch  zu  be- 
schreibenden mikroskopischen  Structur  und  petrographischen  Zusam- 
mensetzung schon  die  Lage  dieser  Gesteine  zwischen  dem  Lausitzer 
Granitmassiv  im  S.  und  den  unveränderten  Grauwacken  im  N.,  sowie 
die  Analogie  dieses  ihres  Auftretens  mit  dem  Contacthofe  weiter 
im  Westen  der  Lausitz.  Die  Schichten  der  Weissenberger  Contact- 
gcsteine  sind  sehr  steil  aufgerichtet  und  streichen  im  Allgemeinen 
von  WNW.  nach  OSO. 

Diese  contactmetamorphischen  Grauwacken,  wie  sie  u.  a.  be- 
sonders gut  an  dem  steilen  rechten  Gehänge  des  Löbauer  Wassers 
bei  Weissenberg  blossgelegt  sind,  stellen  blauschwarze  bis  dunkel- 
graubraune Gesteine  von  krystallinem  Gefuge  dar,  welche  im  Hand- 
stücke theils  feinkörnig-schuppigen,  theils  dichten  Biotitgneissen 
ähneln,  die  aber  nach  ihrem  mikroskopischen  Befunde  und  in  ihrer 
ausserordentlichen  Uebereinstimmung  mit  den  typisch  contactmeta- 
morphischen Gesteinen  der  westlichen  Lausitz  als  Quarzglimmer- 
felse  zu  bezeichnen  sind.  Dieselben  sind  theils  deutlich  geschiefert, 
theils  entbehren  sie  aber  jeder  Schieferung  und  erscheinen  dann  massig 
und  homfelsartig.  In  gewissen  Lagen,  besonders  des  vorherrschenden, 
schieferigen  Quarzglimmerfelses  stellen  sich  vielfach  kleine  dunkel- 
gefarbte  Knötchen  ein,  die  in  seltenen  Fällen  bis  Erbsengrösse  er- 
reichen können.  Derartiger  knotenföhrender  Quarzglimmerfels  gleicht 
zum  Verwechseln  dem  entsprechenden  contactmetamorphischen  Gesteine 
der  Sectionen  Radeberg,  Königsbrück  u.  s.  w.  Wie  dort,  so  werden 
auch  in  ihm  die  Knoten  von  Cordierit  gebildet. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  dieser  contactmetamor- 
phischen Grauwacken  tritt  das  schon  für  das  unbewaffnete  Auge 
auffallig  krystalline  Gefiige  mit  überraschender  Deutlichkeit  hervor. 
Alle  jene  in  den  Erläuterungen  zu  den  Sectionen  Baruth-Neudorf 
S.  10,  Kamenz  S.  17,  Königsbrück  S.  20,  Pulsnitz  S.  19,  Moritz- 
burg-Klotzsche  S.  28  geschilderten  mikroskopischen  Structurerschei- 
nungen  und  Contactgebilde  wiederholen  sich  hier  in  vollkommener 


•)  Vergl.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1891.  Bd.  I.  8.211. 
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UebereinstimmuDg  und  offenbaren  sich  1.  in  der  bienenwabenähn- 
lichen YerwachsungBweise  der  wohl  conturirten  Quarze  und 
Feldspäthe^  2.  in  der  Herausbildung  der  für  die  Lausitzer  Contact- 
gesteine  charakteristischen  Contactinineralien  wie  Biotit^  Mus- 
covit,  Cordierit^  Feldspath,  Turmalin  und  Quarz,  3.  in  der  skelet- 
artigen  Ausbildung  der  neugebildeten  Mineralien  und  deren 
Durchspickung  mit  massenhaften  kleinen  rundlichen  Interpositionen. 
Es  bieten  somit  die  Weissenberger  Gesteine  durchaus  nicht  das 
Bild  eines  eigentlichen  GneisseS;  sondern  vielmehr  dasjenige  eines 
typischen  Contactgesteines. 

nL  Aeltere  gangförmige  Emptiygesteiiie. 

1.  Diabas  (D). 

Die  innerhalb  Section  Hochkirch -Czomeboh  aufsetzenden 
Diabasgange  sind  meist  nur  von  unbeträchtlicher  Mächtigkeit,  so 
dass  abgesehen  von  einigen  wenigen  Ausnahmen  ein  Abbau  dieses 
sonst  für  viele  technische  Zwecke  nutzbaren  Gesteines  unthunlich  ist. 
Die  meisten  dieser  Vorkommnisse  des  Diabases  verrathen  sich  nur 
durch  grössere  Blocke  und  Lesesteine  auf  der  Oberfläche  des  grani- 
tischen Untergrundes 9  ohne  dass  jedoch  in  den  meisten  Fällen  mit 
deren  Hülfe  eine  genauere  Bestimmung  der  Mächtigkeit  und  der 
Richtung  des  Ganges  zu  ermöglichen  wäre.  Dort  wo  Diabasgänge 
entweder  für  sich  allein  oder  zugleich  mit  dem  Granit  in  Steinbrüchen 
aufgeschlossen  sind,  zeigen  sie  vorwiegend  ein  west-östliches  Streichen. 
Abgebaut  wird  z.  Zt.  nur  ein  etwa  10  m  mächtiger  Diabasgang  öst- 
lich von  Soritz;  ein  solcher  von  ebenfalls  nicht  unbeträchtlicher 
Mächtigkeit  ist  bei  Nechem  aufgeschlossen;  Blockanhäufungen  sind 
innerhalb  des  Sectionsgebietes  ziemlich  häufig  anzutreffen,  so  u.  A. 
am  Schafberge,  bei  Hochkirch  und  auf  der  Höhe  des  Hochsteines. 

Wie  sich  bei  der  geringen  Mächtigkeit  aller  dieser  Diabas- 
gänge schon  von  vom  herein  vermuthen  lässt,  sind  in  denselben 
nur  feinkörnige  bis  dichte  Modificationen  zur  Ausbildung  gelangt; 
mittelkömige  Varietäten  sind  nur  in  den  mächtigeren  Gängen  bei 
Nechem  und  Soritz  sowie  in  verstreuten  grösseren  Blöcken  südlich 
von  Hochkirch  vertreten. 

Die  Diabase  der  Sectiqn  Hochkirch-Czomeboh  sind,  solange  sie 
dem  unbewaffneten  Auge  dicht  oder  feinkörnig  erscheinen,  grüngraue 
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bis  schwarze  Gesteine.  Sobald  sie  jedoch  deutlich  körnig  werden, 
nehmen  sie  ein  grün  und  weiss  gesprenkeltes  Aussehen  an.  In 
dieser  bis  mittelkömigen  Abart  lassen  sich  nialcroskopisch  weisse 
bis  schwach  grünliche  Feldspathleisten  neben  schwarzem  Augit 
erkennen,  der  zuweilen  durch  uralitische  Umwandlung  eine  mehr 
schwarzgrüne  Färbung  erlangt.  Ausserdem  ist  fast  allen  Vorkomm- 
nissen de9  Gebietes  die  Führung  von  mikroskopischem  Olivin 
eigenthümlich  (Soritz,  Nechem,  Pommritz),  zuweilen  findet  sich  auch 
Biotit  in  kleinen  braunen  Täfelchen  und  Schüppchen;  selten  nur 
stellt  sich  braune  Hornblende  als  Vertreter  des  Augites  ein,  wo- 
durch ein  Uebergang  zum  Diorit  vermittelt  wird  (Hochstein). 
Ausserordentlich  charakteristisch  ist  es,  dass  zugleich  mit  dem 
Erscheinen  der  Hornblende  mid  dem  Zurücktreten  des  Augites  auch 
eine  Veränderung  in  der  mikroskopischen  Structur  vor  sich  geht, 
indem  dann  die  ophitische  Structur  des  Diabases  sich  verliert  und 
einer  mehr  regellos  körnigen  Platz  macht  Als  nie  fehlende,  aber 
an  Bedeutung  zurücktretende  mikroskopische  Bestandtheile  ei^ben 
sich  ausserdem  Titaneisen  oder  titanhaltiges  Magneteisen  in  gestrickten 
Aggregaten  und  Körnern,  häufig  von  secundärem  Titanit  umgeben, 
femer  Pyrit,  Apatit,  Zirkon. 

Die  den  Diabas  zusammensetzenden  Mineralien  erweisen  sich 
unter  dem  Mikroskop  im  Grossen  und  Ganzen  als  noch  recht  frisch. 
Die  zwillingsgestreiflen  Plagioklase  sind  meist  völlig  klar,  ebenso 
ist  auch  der  bräunliche  Augit  nur  selten  in  grünlichen  Uralit  um- 
gewandelt. Der  OHvin  ist  ebenfalls  vollkommen  frisch  und  von 
nur  wenigen  Säumen  und  Schnüren  schwarzen  Eisenerzes  durchsetzt. 
Ausfuhrlichere  Mittheilungen  über  die  Ergebnisse  der  noiikroskopischen 
Untersuchung  von  Diabasen  ähnlicher  Zusammensetzung  und  Aus- 
bildungsweise finden  sich  in  den  Erläuterungen  zu  den  Sectionen 
KamenzS.25,  Pulsnitz  S.  33,  Neustadt-Hohwald  S.  15,  Pillnitz  S.  33, 
Schirgiswalde-Schluckenau  S.  17. 

Bei  der  Verwitterung  zeigt  der  Diabas  Neigung  zu  concen- 
trisch-schaliger  Absonderung  und  zerfallt  zuletzt  in  lockeren  gelb- 
braunen Grus.  Die  noch  wohl  erhaltenen  frischen  Gestcinskeme 
bilden  dann  ofl  bis  2  m  grosse  rundliche,  unregelmässige  Klumpen 
oder  Ellipsoide,  welche  durch  bereits  von  der  Zersetzung  ergriffene 
Gesteinslagen  zwiebelschalenartig  umgeben  werden.  Zuweilen  dienen 
diese  im  Innern  noch  völlig  unversehrten  Blöcke  zur  Gewinnung 
grösserer  oder  kleinerer  Werksteine  (Soritz). 
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2.  Homblendeporphyrit  (Pth), 

In  dem  Steinbruche  zwischen  Soritz  und  Meschwitz,  in  welchem 
ein  10  m  machtiger  Diabasgang  zum  Abbau  gelangt,  wird  dieser 
von  mehreren  schmalen  Eruptivgängen  durchsetzt.  Dieselben  schwan- 
ken in  ihrer  Mächtigkeit  zwischen  10  und  40  cm,  stehen  steil  und 
streichen  quer  zur  Richtung  des  Diabasganges,  also  etwa  von  N. 
nach  S. 

Das  diese  Gänge  bildende  Gestein  erscheint  dem  unbewaffneten 
Auge  ziemlich  dicht,  ist  von  heller  bräunlich-grüner  Farbe  und  be- 
sonders dadurch  ausgezeichnet,  dass  in  ihm  zahlreiche  langspiessige 
Homblendesäulen  von  1 — 2  cm  Länge  porphyrisch  ausgeschieden 
liegen.  Diese  schwarzglänzenden  Hornblenden  besitzen  meist  scharfe 
Erystallumrisse  und  zeigen  auf  dem  Querbruche  fast  ausnahmslos  einen 
hellen  Kern  von  unregelmässigen  Conturen,  indem  sie  kleine  Par- 
tikel der  helleren  Gesteinsgrundmasse  umschliessen.  Unter  dem 
Mikroskop  erscheint  ausserdem  die  bräunliche  durchsichtige  Horn- 
blende noch  in  Form  kleiner  imregelmässig  conturirter  Leistchen 
und  rhombenfbrmiger  Schnitte,  doch  sinkt  sie  nicht  bis  zu  den 
winzigsten  Dimensionen  herab.  Bei  der  beginnenden  Umwandlung 
nimmt  dieses  Mineral  unter  gleichzeitiger  Abscheidung  unregel- 
mässiger, weisslicher  oder  trüber  Titanitkömer  eine  grünliche  Färbung 
und  faserige  Structur  an.  In  der  eigentlichen  mikropegmatitischen 
(granophyrischen)  Grundmasse  treten  massenhaft  kleine  Plagioklas- 
kryställchen  mikroporphyrisch,  neben  ihnen  schlanke  Säulchen  von 
Apatit  hervor.  Quarz  in  selbständigen  Körnern  oder  Krystallen 
ist  nicht  vorhanden. 

IV.  Jungvulkanische  Gesteine. 

Basalte  (^und  Bn), 

Basalte  treten  auf  Section  Hochkirch-Czorneboh  an  fiinf  Punkten 
zu  Tage.  Sie  bilden  hier  isolirte,  abgesehen  von  dem  Vorkommen 
bei  Wawitz,  wohl  ausgeprägte,  kuppenformige  Erhebungen  und  zwar 
mit  einem  oder  auch  mit  zwei  Gipfeln.  Das  bekannteste  Vorkommen 
stellt  der  durch  seinen  sorbischen  Schlackenwall  berühmte  Strohm- 
berg  bei  Weissenberg  dar,  woselbst  das  Gestein  behufs  Gewinnung 
von  Chausseematerial  in  einigen  bedeutenden  Steinbrüchen  abgebaut 
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wird.  Sowohl  der  Strohmberg,  als  auch  der  Grossdehsa^er  Berg 
zeichnen  sich  durch  ihre  langgestreckte  Form  und  durch  ihre  Er- 
hebung zu  zwei;  durch  einen  schmalen ^  steil  geböschten  Grat  mit 
einander  verbundenen  Gipfeln  aus,  während  der  Slontschen  Berg 
bei  Lauske  unweit  des  Strohmberges,  sowie  der  Waditzer  Basalt 
isolirte,  annähernd  kegelförmige  Kuppen  mit  rundlicher  Basis  dar- 
stellen. Das  fünfle  Basaltvorkommen,  bei  Wawitz,  ist  nur  durch 
einen  kleinen  Steinbruch  unter  einer  Decke  von  diluvialen  Sauden 
und  Kiesen  erschlossen,  so  dass  über  die  Form  der  Basaltbildung 
selbst  nichts  Näheres  zu  eruiren  ist 

In  den  an  den  genannten  Orten  angelegten  Steinbrüchen  zeigt 
der  Basalt  immer  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  prismatische 
Absonderung.  Besonders  schön  und  zierlich  ist  dieselbe  in  dem 
Steinbruche  bei  Wawitz  zu  beobachten.  Weniger  typisch  ist  die 
Säulenform  am  Strohmberge  ausgebildet.  Die  Säulen  sind  hier  dick 
und  gedrungen  und  tragen  als  Merkmal  der  beginnenden  Verwitte- 
rung meist  schon  eine  Neigung  zur  Schau,  sich  in  rundliche  Blöcke 
aufzulösen.  Die  Kluftflächen  sind  meist  von  weissen,  bis  graulichen, 
strahligen  oder  auch  nur  krümeligen  Zeolitha^regaten  in  dünner 
Schicht  überzogen;  dabei  nimmt  der  Basalt  vielfach  eine  körnelige 
Beschaffenheit  an  und  erscheint  dann  gleichzeitig  hellgrau  getüpfelt. 

Der  Basalt  des  Strohmberges,  in  noch  imgleich  höherem 
Maasse  aber  derjenige  des  Grossdehsa^er  Berges  sind  durch  ihre 
Führung  von  kleineren  und  grösseren  eingeschmolzenen  frem- 
den Gesteinseinschlüssen  ausgezeichnet,  die  sich  unschwer  als 
meist  ziemlich  stark  angeschmolzene  Granitfragmente  zu  erkennen 
geben,  z.  Th.  aber  völlig  zerspratzt  und  von  dem  basaltischen 
Magma  fast  aufgelöst  und  resorbirt  erscheinen.  Namentlich  auf  dem 
Bubenik,  der  südlichen  Kuppe  des  Grossdehsa^er  Berges,  sind 
Graniteinschlüsse  in  so  reicher  Zahl  anzutreffen,  dass  es  oft  schwer 
hält,  einen  grösseren,  völlig  einschlussfreien  Basaltblock  aufzufinden.'^) 

In  der  dichten  Grundmasse  der  Basalte  von  Section  Hochkirch- 
Czomeboh  erkennt  man  fast  immer  mit  blossem  Auge  vereinzelte 
grüne  Olivine  sowie  kleine  Augite,  zu  denen  sich  im  Waditzer 
Basalt  in  besonderer  Häufigkeit  schlackiges  Titaneisen  in  hirsekorn- 
bis  erbsengrossen  unregelmässigen  Partien  gesellt   Das  gleichmässig 


*)  S.  Bryer,    der   Basalt   des   Grossdebsa'er   Berges   und   seine   Einschlüsse. 
TSCHRKMAK'S  Mineralog.  u.  petrograph.  Mitthlg.  X.  Bd.  1889. 
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dichte  Geföge  des  Gesteines  wird  nicht  zu  selten  durch  das  Auf- 
treten zahlreicher  kleiner^  meist  länglicher  Poren  und  Blasenräume 
unterbrochen^  in  denen  sich  vielfach  winzige,  strahlige  Zeolithe  ange- 
siedelt haben. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  löst  sich  die  an  und  för 
sich  völlig  dichte  Gesteinsgnmdmasse  des  Basaltes  in  ein  recht 
gleichmässiges  Gewebe  kleiner  bräunlicher  Augitindividuen,  un- 
termengt mit  winzigen  schwarzen  Magnetitkörnern  auf,  in  welchem 
nur  selten  grössere  Augite  neben  den  durchw^  bereits  makro- 
skopisch sichtbaren  Olivinen  eingestreut  sind.  Zu  dem  derart  in 
dem  Basalt  erheblich  vorwaltenden  Augit  gesellt  sich  nun  eines- 
theils  zwillingsgestreifter  Plagioklasin  schmalen,  farblosen  Leisten 
(Feldspathbasalt  Bf.  Strohmberg),  während  anderorts  dieZwischen- 
räume  und  Maschen  des  vereinzelte  Plagioklase  umschliessenden 
Augitgewebes  theils  durch  schwach  bräunliche,  isotrope  Glasmasse, 
theils  durch  eine  farblose  und  wasserhelle  Mineralsubstanz  ausge- 
füllt werden,  welche  nur  ganz  schwach  auf  das  polarisirte  Licht 
wirkt  und  die  auf  Grund  der  bekannten  mikrochemischen  Reactionen 
und  ihrer  Tingirbarkeit  durch  Fuchsin  nach  vorausgegangener  Aetzung 
mit  Salzsäure  als  Nephelinsubstanz  in  nicht  selbständig  conturirter 
Form,  also  als  „Nephelinitoid",  oder  als  „NephelinfüUe^^  anzu- 
sprechen ist  (Nephelinbasalt,  Nephelinbasanit,  Bn.  Bubenik 
bei  Dehsa,  Waditz),  womit  auch  der  beträchtliche  Natrongehalt 
10,48  <>/o  gegen  2,81  ®/o  KgO*)  übereinstimmt. 

In  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  bereits  oben  erwähnten, 
local  sehr  zahlreich  sich  einstellenden  granitischen  Einschlüsse 
weist  der  Basalt  unter  dem  Mikroskop  ein  auffalliges  Vorwalten 
glasiger,  vielfach  von  zahlreichen  Gasporen  erfüllter  Einschmel- 
zungsproducte  auf,  die  eine  Schmelzrinde  um  die  Einschlüsse  bilden. 
Auch  die  Grundmasse  der  letzteren  besteht  aus  solcher  dunkel 
glasigen  Schmelzmasse  ,  in  welcher  granitische  Feldspäthe  und 
Quarze  liegen,  während  der  Glimmer  vollkommen  eingeschmolzen  und 
verschwunden  ist.  Auch  der  Quarz,  besonders  aber  der  Feldspath 
sind  in  erheblicher  Weise  von  dem  basaltischen  Magma  corrodirt 
worden  imd  oft  mit  massenhaften  kleinen  Glaseinschlüssen  durchspickt. 
Zugleich  wird  der  Feldspath  vielfach  von  dunkelen  Schmelzrändem 


*)  Beyeb,  1.  c.  S.  u. 


18  SECTION   HOCHKIRCH-CZORNEBOH. 

umzogen  und  hat  zuweilen  innerhalb  derselben  wiederum  zur  Neu- 
bildung winziger  Kryställchen  von  Feldspath  Anlass  gegeben^  indem 
sieh  die  von  dem  Magma  aufgelöste  Feldspathsubstanz  in  kleinen 
Täfelchen  wieder  aus  demselben  ausgeschieden  hat.  Wie  ander- 
wärts oft  beobachtet^  werden  auch  hier  mit  grosser  Begelmässig- 
keit  die  Quarze  der  Einschlüsse  von  zierlichen  Augitkränzen  um- 
randet, wogegen  in  den  dunkleren  Schmelzhöfen  namentlich  Spinelle 
in  ausserordentlich  grosser  Anzahl  zur  Ausbildung  gelangt  sind.  Die 
kleineren  Granitfragmente  sind  am  Bubenik  zu  einem  bald  dunk- 
ler,  bald  heller  geiarbten  reinen  Glase  umgeschmolzen. 

Die  Ergebnisse  des  mikroskopischen  Befundes  der  metamor- 
phosirten  Graniteinschlüsse  im  Basalte  des  Bubenik  und  die  Con- 
tactwirkungen  des  letzteren  auf  erstere  sind  von  O.  Beyer  sehr 
eingehend  in  der  oben  citirten  Arbeit  beschrieben  worden,  auf  welche 
hier  verwiesen  werden  muss. 

V.  Die  obere  Braunkohlenformatioii. 

Nach  der  Analogie  mit  den  Nachbarsectionen  Bautzen,  Kittlitz 
und  Löbau  dürft;en  auch  in  der  flacheren  nördlichen  Hälfte  von 
Section  Hochkirch-Czorneboh  kleine  isolirte  Lappen  der  weiter  im 
Norden  grössere  Areale  einuehmenden  oberen  (miocänen)  Braun- 
kohlenformation unter  der  vorherrschenden  Diluvialbedeckung  hier 
imd  dort  verborgen  sein.  Zur  Zeit  der  Aufnahme  der  vorliegenden 
Section  waren  jedoch  hierher  gehörige  Ablagerungen  nur  an  einer 
einzigen  Stelle,  nehmlich  in  der  Grube  der  Ziegelei  südlich  von 
Neupurschwitz  aufgeschlossen.  Hier  waren  unter  der  auch  dort 
vorhandenen  Decke  von  Lösslehm  und  an  dessen  Basis  sandigem, 
geröllefiihreudem  Lehm  flammig-streifig  weiss,  grau,  braun  und  na- 
mentlich ziegelroth  gefärbte,  reine  Thone  und  unter  diesen  local 
Schnee  weisse ,  minimale  Muscovitschüppchen  enthaltende  Quarz- 
sande blossgelegt,  wie  sie  beide  in  der  oberen  Braunkohlenformation 
der  nördlich  angrenzenden  Sectionen  häufig  anzutreffen  sind. 

VL  Das  Diluvium. 

Das  Diluvium  der  Section  Hochkirch-Czorneboh  wird  durch 
folgende  Bildungen  vertreten: 
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1.  Geschiebelebni; 

2.  altdiluviale  Sande^  Grande  und  Kiese  (altdiluviale  Fluss- 
schotter und  Glacialschotter); 

3.  Losslehm. 

1.  Der  Gesohiebelehm  (ds). 

Geschiebelehm  erscheint  auf  dem  Gebiete  von  Section  Hoch- 
kirch-Czomeboh  nur  in  räumlich  sehr  beschranktem  Maasse^  nehm- 
lieh  ausschliesslich  nahe  der  Südwestecke  des  Blattes  bei  Cunewalde 
an  der  Oberfläche,  mag  jedoch  auch  in  den  nördlichen  zwei  Dritteln 
der  Section  unter  der  local  sehr  mächtigen  Decke  von  Lösslehm 
einige  Verbreitung  besitzen.  Namentlich  dürfte  dies  nach  dem  Er- 
gebnisse von  Drainagen  imd  Bohrungen,  sowie  nach  Analogie  mit 
dem  unmittelbar  östlich  angrenzenden  Gebiete  der  Nachbarsection 
Eattlitz  (No.  56)  von  dem  Areale  zwischen  Krappe,  Lauske  und 
Särka  gelten. 

Der  Geschiebelehm,  welcher  nördlich  und  östlich  von  Cune- 
walde eine  etwas  grössere  oberflächliche  Verbreitung  erlangt  und 
sich  von  hier  aus  weiter  nach  Süden  auf  Section  Neusalza  fort- 
setzt, ist  fest,  compakt,  sandig-kratzig,  von  hellbrauner  Farbe,  die 
beiderseits  der  ihn  durchziehenden  Kluftflächen  grauen  Farbtönen 
Platz  macht  Er  enthält  weitläufig  vertheilt  isolirte  Feuersteine, 
nordische  Granite  und  Porphyre,  weisse  Quarze  und  nordsächsische 
Grauwacken,  also  ausschliesslich  nordisches  und  nördliches  Mate- 
rial, zeigt  somit  in  Structur  und  Geschiebeföhrung  den  Habitus 
eines  tjrpischen  Geschiebelehmes. 

Sein  Auftreten  bei  Cunewalde  ist  insofern  auffallig,  als  sich 
dieses  Vorkommniss  im  Süden  und  zwar  fast  unmittelbar  am  Süd- 
fiisse  der  450 — 563  m  hohen,  sich  nördlich  von  ihm  wie  ein  Wall 
erhebenden  Czorneboh-Kette  befindet. 

Ueberlagert  wird  dieser  Geschiebelehm  von  einem  feinkörnigen 
Diluvialsande  mit  Linsen  undSchmitzen  von  feuersteinreichem  Grande. 
Ersterer  fuhrt  neben  Feuerstein  isolirte  grössere  Blöcke  von  Lau- 
sitzer Granit,  von  denen  einzelne  0,5  bis  1,3  m  Länge  erreichen. 
Als  Liegendes  des  Geschiebelehmes  ist  bei  Ober-Cunewalde (Section 
Neusalza)  ein  grober  horizontalschichtiger  Schotter  aufgeschlossen, 
welcher  grosse  Feuersteinknollen,  nordische  Granite,  Porphyre,  Quar- 
zite  und  Gneisse,  namentlich  aber  viele  Gerolle  von  Lausitzer  Granit 
und  Basalt  enthält. 

2' 
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Einwirkungen  des  nordischen  Eises  auf  den  von  ihm  überschritte- 
nen Untergrund  machen  sich  auf  Section  Hochkirch-Czomeboh  nur 
local  (so  im  Steinbruche  an  der  Niedermühle  bei  Breitendorf)  durch 
ein  dem  Krosssteinsgrus*)  ähnliches  Gebilde  bemerklich.  Dahingegen 
offenbart  sich  die  Bewegungsrichtung  des  Inlandeises  innerhalb  des 
Sectionsgebietes  sehr  deutlich  dadurch,  dass  Basaltblöcke  und  -frag- 
mente  von  den  Basaltkuppen  aus  eine  Strecke  weit  nach  Süden 
verschleppt  worden  sind.  Derartige  Schweife  von  meist  kopfgrossen 
Basaltblöcken  gehen  sowohl  vom  Südwestabhange  des  Strohmberges, 
als  auch  vom  Südabhange  des  Bubenik  aus. 

In  ähnlicher  Weise  haben  Fragmente  von  Weissenberg-Gröditzer 
Quarzglimmerfels  und  von  nordsächsischen  Grauwacken  und  Quar- 
ziten  einen  Transport  in  südlicher  Richtung  erfahren. 

2.  Altdiluviale    Sande,   Grande  und  Kiese.     Altdiluviale  Fluss- 

schütter  (di)   und  Glacialsohotter  (div). 

Die  altdiluvialen  Sande,  Grande  und  groben  Kiese  von  Section 
Hochkirch-Czomeboh  erweisen  sich  nach  ihrer  Zusammensetzung 
und  Structur  z.  Th.  als  Flussschotter,  z.  Th.  als  gleichalt^rige, 
schüttige  Moränengebilde  und  zwar  als  sandig-kiesige  Aequivalente 
des  Geschiebelchmes.  In  ersterem  Falle  zeichnen  sie  sich  durch 
eine  mit  discordanter  Parallelstructur  verbundene  Horizontalscbich- 
tung  und  ihre  reiche  Führung  von  wohlgerundeten  Gerollen  Lau- 
sitzer Granite  aus  (so  namentlich  in  den  Gruben  der  NW.-Ecke 
der  Section).  Die  Glacialsohotter  hingegen  entbehren  der  Schich- 
tung und  Bankung  meist  vollständig,  besitzen  vielmehr  eine  wirre 
M oränenstructur  und  setzen  sich  ausschliesslich  aus  nordischem  und 
nördlich  von  ihrem  Ablagerungsorte  anstehendem  Materiale  zusammen, 
welches  oft  scharfkantige  Fragmente  und  Blöcke  von  0,3  bis  0,5  m 
Durchmesser  bildet.  Dasselbe  besteht  aus  nordischen  Graniten, 
Porphyren  und  Dioriten,  Eapakiwi,  Dalaquarziten,  Scolithussand- 
stein  und  Feuerstein,  sowie  aus  Grauwackenconglomeraten  und 
-quarziten  (z.  Th.  mit  Lingula  Rouaulti  Salt.),  Kieselschiefer, 
Quarzglimmerfels  aus  den  nördlich  vorliegenden  Landstrichen  (Kies- 
gruben südlich  von  Lauske,  östlich  von  Eodewitz,  nördlich  von 
Blösa,  nordöstlich  von  Drehsa). 


*)  Vergl.   Erläuterungen   zu   den  Sectionen    Pulsnitz  B.  39 ,    Eamenx   S.  38 
Königsbrack  S.  80  u.  A. 
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Derartige  sich  in  ihrer  Genesis  eng  an  diejenige  des  Geschiebe- 
lehmes anschliessende  Glacialschotter  sind  über  einen  grossen  Theil 
des  Sectionsgebietes  verbreitet.  Insbesondere  gewinnen  sie  in  Ge- 
stalt zahlreicher  grösserer  und  kleinerer  Kuppen  und  Züge  und  zwar 
direct  dem  Granit  aufgelagert^  auf  der  eingangs  geschilderten  mitt- 
leren Terrainstufe  allgemeinere  Ausdehnung.  Doch  erstrecken  sie 
sich  auch  bis  südlich  des  Czorneboh- Rückens  in  das  Cune walder 
Thal,  wo  sie  z.  Th.  von  Geschiebelehm  unterteuft  werden  (s.  S.  19) 
und  350 — 360  m  Meereshohe  erreichen.  Jedoch  finden  sich  Reste 
solcher  Glacialablagerungen  in  Gestalt  einer  mehr  oder  weniger 
dichten  Bestreuung  mit  Feuersteinen  und  anderen  nordischen  Ge- 
rollen am  Nordabhange  des  Czorneboh  und  östlich  davon  am  Ziegel- 
berge noch  in  440  m  Höhe. 


3.  Der  Lösslehm  (dt). 

Die  Mächtigkeit  des  Lösslehmes^  der  den  grössten  Theil  des 
Sectionsgebietes  deckenförmig  überzieht^  schwankt  innerhalb  kurzer 
Distanzen  zwischen  weiten  Grenzen.  Auf  den  Hügeln  und  Rücken 
von  Sanden  und  Kiesen  oder  Glacialschottem^  sowie  auf  den  Granit- 
kuppen beträgt  sie  meist  nur  wenige  Decimeter.  Zugleich  ist  dann 
vielfach  der  Lösslehm  so  reich  an  Gerollen  der  ersteren  und  an 
Fragmenten  des  Granites  oder  so  innig  mit  dem  Verwitterungsgruse 
des  Granites  verknüpft,  dass  von  der  kartographischen  Darstellung 
der  Lehmhülle  abgesehen  werden  musste.  Ln  Gegensatz  hierzu 
steigt  die  Mächtigkeit  des  Lösslehroes  anderorts  und  zwar  nament- 
lich in  der  Südostecke  der  Section  bis  zu  mehr  als  3,  ja  4  Metern  an. 

Der  Lösslehm  stellt  eine  hellgelbe  bis  bräunlich  gelbe,  sich 
feinerdig  anfühlende,  fast  homogene  Masse  dar,  welche  im  trockenen 
Zustande  ziemliche  Festigkeit  besitzt  und  im  Wasser  nur  langsam 
breiig  zerfallt.  So  fein  und  gleichmässig  er  auch  im  übrigen  ist, 
so  sind  ihm  doch  stets  gröbere  Sandkörner  beigemengt,  die  sich 
beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern  bemerkbar  machen  und  beim 
Abschlämmen  der  feineren  Theile  einen  nicht  unwesentlichen  Rück- 
stand bilden.  Der  Lösslehm  erweist  sich  stets  frei  von  kohlen- 
saurem Kalk,  und  enthält  nur  ausserordentlich  selten  isolirte  kleine 
Gerolle  oder  Geschiebe,  von  denen  die  grösseren  oft  die  Gestalt 
von  „Dreikantem"  besitzen. 
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Auf  den  vom  Granit  gebildeten  Hochflächen,  sowie  an  den 
Gehängen  von  granitischen  Erhebungen  ist  der  Lösslehm  vielfach 
mit  den  eingeschwemmten  Verwitt-erungsproducten  des  Granites  ver- 
mengt; was  sich  durch  seine  Führung  eckiger  Quarzkörnchen  und 
winziger  Biotitschüppchen  kundgiebt. 

Vn.  Das  Alluvium. 

Die  Böden  der  zahlreichen,  nach  ihrem  Ursprungsgebiete  zu 
sich  vielfach  verästelnden  und  verzweigenden  Thäler  und  Rinnen, 
welche  der  Entwässerung  des  Geländes  dienen,  sind  mit  alluvialen 
Gebilden  (as)  ausgekleidet,  welche  mehr  der  zusammenschwemmen- 
den Wirksamkeit  der  Regen-  und  Schmelzwässer,  als  der  absetzen- 
den Thätigkeit  der  Bäche  selbst  ihre  Entstehung  verdanken.  Diese 
Alluvionen  sind  im  Allgemeinen  nur  geringmächtig  und  schmal,  und 
werden  je  nach  der  Beschaffenheit  der  angrenzenden  Areale  Iheils 
von  einem  feinen  Lehme  gebildet,  welcher  sich  von  dem  in  der 
Nachbarschaft  herrschenden  Lösslehm  nur  wenig  unterscheidet,  da 
er  dessen  ausgeschlämmte,  feinere  Theile  darstellt,  tbeils  von  mehr 
oder  weniger  reinen,  lehmigen  Verwitterungsproducten  des  Granites. 
Humose  Anreicherungen  und  recente  Torfbildungen  sind  in  den  ge- 
neigten Alluvionen  des  Sectionsgebietes  so  geringmächtig  und  un- 
bedeutend, dass  sich  ihre  kartographische  Darstellung  nicht  als  thunlich 
erwies.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  besonders  auch  darin, 
dass  hier  durch  intensive  Wiesencultur  der  Wucherung  von  Sumpf- 
gräsem  und  somit  der  reichlicheren  Ansammlung  verwesender 
pflanzlicher  Substanz  entgegengearbeitet  wird. 

In  dem  breiten,  flachen  Thale  des  Löbauer  Wassers  am  Nord- 
rande des  Kartenblattes  gehen  diese  schmalen  geneigten  Alluvionen 
in  eine  weite  Fläche  von  horizontalem  Aulehm  über. 


Tjp.  Intt.  Oiu«oke  4  DeTrlent,  Lelpiig  u.  Berlin. 
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Oberflächengestaltung.  Das  von  Section  Wilsdniff-Pot- 
sohappel  umfasste  Gebiet  ist  zum  grössten  Theil  ein  wellig-hugeliges, 
von  zahlreichen  Thalem  durchschnittenes  Plateau^  welches  die  süd- 
östliche Fortsetzung  des  Meissner  Hochlandes  darstellt  Während 
es  nach  Süden  zu  auf  der  anstossenden  Section  Tharandt  ganz  all- 
mählich in  den  I^ordabhang  des  Erzgebirges  übergeht^  wird  es  nörd- 
lich durch  das  Eibthal  begrenzt,  von  dem  jedoch  nur  deijenige 
kleine  Theil,  welcher  die  Gegend  von  Niederwartha,  Cossebaude, 
Kemnitz  und  Serkowitz  umfasst,  in  das  Sectionsgebiet  fallt.  Die 
dem  Plateau  eigene  durchschnittliche  Meereshöhe  schwankt  zwischen 
230  und  330  m  imd  steigt  in  einigen  am  Südrande  der  Section 
gelegenen  Punkten,  nehmlich  der  Weissiger  Höhe  und  dem  Land- 
berg bis  zu  360  und  400  m  an,  während  sie  in  der  Elbthalaue  auf 
102  bis  110  m  herabsinkt.  Der  Abfall  nach  der  Eibthalniederung 
vollzieht  sich  in  den  nordöstlichen  Theilen  der  Section  sehr  sanft 
id  allmählich.  Weiter  westlich  hingegen,  zwischen  Cossebaude  und 
iMederwartha,  behält  das  Plateau  bis  nahe  an  die  Thalaue  hinan 
seine  durchschnittliche  Höhe  bei,  um  dann  ziemlich  rasch  mit  deut- 
lich markirtem  Thalgehänge  nach  jener  sich  abzusenken. 

Wie  bereits  erwähnt,  wird  das  Plateau  von  zahlreichen  Thälem 

rchschnitten.     Von    denselben    streben    die    nördlich    einer  von 

ödorf  über  Braunsdorf,  Kesselsdorf  und  Pennrich  nach  Burg- 

Itel  gezogenen  Linie  liegenden  mit  vorwiegend  nördlicher  Ver- 

'^richtung  direct  der  Elbe  zu,  während  die  Thäler  des  übrigen 

nsgebietes  ihre  Gewässer  in  die  Weisseritz  ergiessen,  welche 

iostecke  der  Section  auf  kurze  Erstreckung  durchzieht. 
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Allgemeine  geologische  Zusammensetzung.  Die  am  geo- 
logischen Aufbau  von  Section  Wilsdruff-Potschappel  betheiligten 
Gebirgsglieder  lassen  sich,  wenn  man  zunächst  von  der  zwar  weit 
verbreiteten,  aber  wenig  mächtigen  oberflächlichen  Decke  diluvialer 
und  alluvialer  Bildungen  absieht,  in  zwei  Gruppen  zerlegen,  nehm- 
lich  1.  in  das  alte  Grundgebirge,  bestehend  aus  durch  die  Gebirgs- 
erhebung  mehr  oder  minder  steil  aufgerichteten  Gneiss-  und  Sehiefer- 
complexen,  sowie  dem  grossen,  diese  durchbrechenden  Meissner 
Syenit -Granitmassiv,  und  2.  in  die  nach  der  Gebirgsaufrichtung 
abgelagerten  und  daher  eine  flache  Schichtenlage  besitzenden  Sedi- 
mentformationen des  Rothliegenden  und  der  Kreideformation, 
welche  hauptsächlich  in  der  östlichen  Sectionshälfte  das  alte  Grund- 
gebirge bedecken. 

Was  zunächst  das  letztere  anbetrifft,  so  wird  das  älteste  Glied 
desselben  von  der  Gneissformation  gebildet,  welche  im  südlichen 
Theile  der  Section  in  Gestalt  einer  keilförmigen  Partie  zwischen 
Kleinopitz  und  der  Tharandter  Strasse  zu  Tage  tritt,  ausserdem 
aber  auch  im  nördlichen  Theile  des  Blattes  einen  schmalen,  am 
Eibthalgehänge  zu  Tage  gehenden  Streifen  innerhalb  des  Syenit- 
gebietes zusammensetzt.  Die  erstere  bildet  den  nördlichsten  Aus- 
läufer des  ausgedehnten  Tharandter  Gneissareales  und  gehört  der 
oberen  Stufe  der  erzgebirgischen  Gneissformation  an.  Sie  wird 
nach  Westen  durch  eine  grosse,  nordsiidlich  gerichtete,  bis  weit 
nach  Section  Tharandt  hinein  verfolgbare  Bruchlinie  begrenzt  und 
mit  cambrischen  Schiefern  in  Contact  gebracht.  Letztere  setzen 
die  Höhen  zwischen  der  Tharandter  Chaussee  und  Porsdorf,  sowie 
in  der  Gegend  nördlich  und  nordöstlich  von  Herzogswalde  zusanmien. 
Die  untere  Phyllitformation  tritt  unter  sehr  abnormen  Lagerungs- 
verhältnissen zu  Tage,  nehmlich  zunächst  als  schmaler  Streifen  zwischen 
dem  Gneiss  und  dem  Cambrium  von  Braunsdorf,  fenier  anscheinend 
im  Hangenden  des  cambrischen  Schiefercomplexes  als  völlig  isolirte 
Partie  im  Quellgebiete  der  kleinen  Triebsch.  In  beträchtlicher 
Verbreitung,  wenn  auch  meist  durch  Diluvialbildungen,  z.  Th,  auch 
durch  Rothliegendes  verhüllt,  ist  die  Silurformation  vertreten 
und  zwar  zunächst  durch  eine  auf  Bruchlinien  in  das  Cambrium 
eingesunkene  Scholle  zwischen  Herzogswalde  und  Porsdorf,  sodann 
durch  mehrere  Ausstriche  in  der  Gegend  westlich  und  südwestlich 
von  Wilsdruff  und  dürfte  endlich  auch  grossentheils  das  Grund- 
gebirge des  Rothli^endbeckens  im  südöstlichen  Viertel  der  Section 
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bilden.  Inmitten  dieser  Silurzone  stellt  sich  zwischen  dem  unteren 
Ende  von  Grumbach  und  Wilsdruff  eine  Gruppe  von  Gesteinen  ein, 
welche  mit  einem  auf  der  anstossenden  Section  Tanneberg  südlich 
von  Limbach  zu  Tage  tretenden  Complexe  übereinstimmt,  als  Fort- 
setzung desselben  anzusehen  und  wie  dieser  vielleicht  dem  Devon 
beizuzählen  ist. 

Nach  Norden  zu  wird  das  alte  Schiefergebirge  ungefähr  längs 
einer  von  Sora  über  WilsdrufiF  nach  Wurgwitz,  Kohlsdorf  und 
Neunimptsch  gezogenen  Linie  von  dem  Meissner  Syenitmassiv 
abgeschnitten,  welches  nördlich  derselben  das  gesammte  Sections- 
gebiet  durchzieht,  um  sich  jenseits  des  Elbthales  von  neuem  zu  dem 
hügeligen  Plateau  der  Section  Kötzschenbroda  zu  erheben. 

Gänge  und  Stocke  von  Porphyrit,  Quarzporphyr  und 
Pechstein  durchsetzen  in  meist  regelloser,  weitläufiger  Vertheilung 
das  erzgebirgische  Gneiss-  und  Schiefergebirge,  sowie  den  Syenit. 

Wie  bereits  erwähnt,  wird  das  Schiefergebirge  der  Section 
Wilsdruff- Potschappel  zum  grossen  Theil  von  dem  Döhlener  Roth- 
liegenden  überlagert.  Das  Verbreitungsgebiet  desselben  wird  durch 
eine  von  Neunimptsch  über  Steinbach -ZoUmen,  Wilsdruff  nach  dem 
Südende  von  Grumbach  und  Weissig  gezogene,  parabolische  Bogen- 
linie  begrenzt.  Das  Rothliegende  besteht  zu  unt^rst  aus  der  Decke 
des  Porphyrites  von  Wilsdruff  und  Potschappel  und  den  denselben 
local  unterlagernden  Thonsteinen,  Hierauf  folgt  ein  Complex  von 
grauen  Schieferthonen  und  Sandsteinen,  welcher  durch  Führung  von 
Steinkohlenflötzen  eine  hohe  technische  Bedeutung  erhält  und 
der,  nach  den  in  ihm  vorkommenden  Pflanzenresten  zu  urtheilen, 
dem  unteren  Rothliegenden  des  Saar- Nahegebietes  aequivalent 
ist  üeber  ihn  lagert  sich  eine  mächtige  Schichtenfolge  von  vor- 
wiegend rothen  Schieferthonen,  Thonsteinen,  Tuffen  und  Sandsteinen, 
sowie  von  Porphyrbreccien  und  Conglomeraten,  die  insgesammt  dem 
mittleren  Rothliegenden  angehören. 

Das  Rothliegende  von  Section  Wilsdruff- Potschappel  bildet  das 
nordwestliche  Drittel  des  Döhlener  Beckens  und  somit  im  All- 
gemeinen eine  Muldenbucht,  deren  nördlicher  Flügel  jedoch  flacher 
fallt  als  der  südliche,  und  deshalb  eine  grössere  Ausdehnung  erlangt 
als  dieser.  In  Folge  dessen  weisen  im  weitaus  grösseren  Theile 
des  Beckens  die  Schichten  ein  südsüdwestliches  Einfallen  auf. 

Eine  breite  Barre  von  Syenit  trennt  das  Döhlener  Becken  von 
dem    Rothliegenden    des    Elbthales,    welches    innerhalb    des 


4  SECnON  WILSDRXJFF-POT8CHAPPEL. 

Sectionsgebietes  von  der  Mobschatzer  Schlucht  und  vom  Zschoner 
Grund  zwischen  Merbitz  und  Omsewitz  unter  einer  Decke  von 
oretaceischen  Gesteinen  angeschnitten  wird. 

Die  obere  Kreideformation  nimmt  den  gesammten  Theil 
des  Plateaus  östlich  einer  von  Cossebaude  über  Pennrich  nach 
Oberpesterwitz  gezogenen  Linie  bis  auf  wenige  durch  Thalerosiou 
entblösste  Stellen  des  Untergrundes  ein,  setzt  aber  auch  westlich 
von  Cossebaude,  jedoch  nur  als  schmaler  Streifen,  den  unteren  Theil 
des  Elbthalgehänges  entlang  fort  und  dürfte  ausserdem  auch  durch- 
weg den  tieferen  Untergrund  der  gesammten  Elbthalaue  bilden. 
Dieses  Kreideareal  besteht  weitaus  vorwiegend  aus  cenomanen 
und  turonen  Planern,  wahrend  die  älteren  cenomanen  Sand- 
steine nur  an  vereinzelten  Stellen  entlang  der  Grenze  gegen  das 
ältere  Gebirge  hervortreten,  sich  jedoch  ausserdem  auch  noch  am 
Südrande  des  Blattes  in  Gestalt  einiger  isolirter  Vorkommnisse 
vorfinden,  welche  die  Verbindung  mit  dem  Tharandter  Cenoman- 
gebiete  herstellen.  Im  Allgemeinen  ist  der  Kreideformation  eine 
annähernd  horizontale  oder  doch  nur  sehr  schwach  nach  Nordost 
zu  geneigte  Schichtenlage  eigen.  Nur  der  von  Cossebaude  nach 
Niederwartha  am  unteren  Theile  des  Elbthalgehänges  verlaufende 
schmale  Streifen  von  Pläner  weist  an  seiner  Grenze  gegen  das  ältere 
Gebirge  eine  steile,  z.  Th.  fast  senkrechte  Schichtenstellung  auf,  die 
auf  eine  dem  Verlaufe  des  Elbthales  parallele  Verwerfung  zurück- 
zufuhren ist.  —  Die  Gebilde  der  Tertiärperiode  sind  nur  in  der 
äussersten  Südwestecke  der  Section  durch  die  hier  ein  wenig  über- 
greifende Basaltdecke  des  Landberges  vertreten. 

Der  feste,  von  den  angezählten  geschichteten  Formationen  und 
Eruptivgesteinen  zusammengesetzte  Gesteinsuntergrund  von  Section 
Wilsdruff-Potschappel  wird  zum  grossen  Theil  durch  eine  Decke 
von  diluvialen  und  alluvialen  Gebilden  des  Schwemmlandes  ver- 
hüllt. Dieselbe  besteht  auf  dem  Plateau  und  an  dessen  Gehängen 
vorwiegend  aus  Löss  und  lössartigem  Lehm,  während  hier  alt- 
diluviale Kiese  eine  nur  sporadische  Verbreitung  erlangen,  und 
der  Geschiebelehm  gar  nicht  vertreten  ist. 

Die  Sohlen  des  Elbthales  und  des  Weisseritzthales,  sowie  auch 
der  zahlreichen  kleineren  Thaleinsenkungen  des  Plateaus  werden  von 
jungdiluvialen  und  alluvialen  Lehm-,  Kies-,  Sand-  und  Schutt- 
ablagerungen bedeckt. 
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An  dem  geologischen  Aufbaue  von  Section  Wilsdruff  betheiligen 
sich  somit: 

I.  Die  erzgebirgische  Gneissformation. 
IL  Die  Gneisse  des  Elbthales. 
m.  Die  untere  Phyllitformation. 
IV.  Das  Cambrium. 
V.  Die  Silurformation. 
VI.  Das  Devon  (?). 
Vn.  Das  Meissner  Syenitmassiv. 

VIII.  Gänge  und  Stöcke  von  Porphyrit,  Quarzporphyr 
und  Pechstein. 
IX.  Das  Kothliegende. 
X.  Die  Obere  Kreideformation. 
XI.  Der  Basalt  des  Landberges. 
XII.  Das  Diluvium. 
Xm.  Das  Alluvium« 

Die  geologische  Aufnahme  und  Bearbeitung  der  Section  wurde 
zum  bei  Weitem  grössten  Theile  durch  K.  Daxmer  ausgeführt.  Nur 
das  Gebiet  östlich  von  der  Linie  Niederwartha,  Cossebaude,  Penn- 
rich,  Oberpesterwitz  wurde  von  R.  Beck  kartirt  und  textlich  be- 
arbeitet; insbesondere  ist  auch  von  ihm  der  Abschnitt  über  die 
obere  Kreideformation  verfasst. 


I.  Die  erzgebirgische  Oneissformation. 

Der  schmale  Keil  von  Gneissgebirge  ^  welcher  von  Süden  her 
westlich  von  Kleinopitz  in  das  Sectionsgebiet  hereinragt^  gehört  der 
oberen  Stufe  der  erzgebirgischen  Gneissformation  an  und  setzt  sich 
demgemass  in  der  Hauptsache  aus  mittel-  bis  feinkörnig- 
schuppigen Biotitgneissen  {gnJc)  zusammen,  welche  sich  in  dem 
Kleinopitzer  Thälchen  vielfach  durch  Brüche  und  Weganschnitte 
aufgeschlossen  finden.  Denselben  schalten  sich  hie  und  da  schmale, 
wenig  mächtige  Lagen  und  Linsen  von  theils  glimmerarmem,  ziem- 
lich grobkörnigem,  theils  aber  auch  feldspatharmem,  in  Musoovit- 
Quarzitschiefer  übergehendem  rothem  Gneiss  {mgn)  ein.  (Klein- 
opitzer Thälchen  100  bis  300  m  oberhalb  der  Tharandter  Chaussee.) 

Die  Schichtung  weist  vorwiegend  ein  östliches  bis  nordöstliches 
Streichen  und  ein  unter  45  Grad  nach  N.  bis  NW.  gerichtetes  Ein- 
fallen auf. 
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Nach  Westen  und  Norden  wird  diese  Gneisspartie  durch  Ver- 
werfungen abgeschnitten  und  mit  cambrischen  Gesteinen  in  Be- 
rührung gebracht;  im  Nordost  und  Ost  wird  sie  durch  das  Koth- 
liegende  und  die  Kreideformation  überlagert  und  oberflächlich  be- 
grenzt. 

n.  Die  Oneisse  des  Elbthales. 


Der  schmale  Streifen  von  Gneissformation,  welcher  entlang  dem 
Elbthalgehänge  von  Cossebaude  aus  bis  jenseits  der  nördlichen 
Sectionsgrenze  zu  Tage  tritt,  besteht  aus  zweiglimmerigen  Gneissen 
von  sehr  wechselnder  und  mannigfaltiger  Structtu*  und  Beschaffen- 
heit. Die  auffallendste  Varietät  derselbeu  ist  ein  Augengneiss 
(^gna)f  der  aus  einem  bald  flaserigen,  bald  regellos  kömigen  Aggregat 
von  viel  Orthoklas,  hellgrauem  bis  bläulichgrauem  Quarz,  dunkel- 
braunem Biotit,  mehr  oder  weniger  silberweissem  Muscovit  und 
etwas  Plagioklas,  sowie  aus  zahlreichen,  aus  diesem  Gemenge  augen- 
artig hervortretenden,  bis  über  3  cm  grossen  Orthoklasen  sich  zu- 
sammensetzt. Einzelne  der  bei  der  Verwitterung  leicht  sich  heraus- 
lösenden Orthoklaseinsprenglinge  zeigen  die  allerdings  nicht  scharfen, 
aber  doch  noch  erkennbaren  Conturen  Karlsbader  Zwillinge.  Diese 
Gneissvarietat  erlangt  insbesondere  in  der  Gegend  nördlich  von 
Weistropp  (am  linken  Gehänge  des  Kletitschbachgrundes),  ferner 
südlich  von  Niederwartha  (Steinbruch  im  Tännigtgrund)  und  endlich 
im  Cossebauder  Thalgrunde  grössere  Verbreitung.  Ziemlich  häufig 
stellen  sich  ausserdem  normale  mittelkömig-schuppige,  spärlicher 
hingegen  feinkörnige  Biotitgneisse  ein,  welche  z.  Th.  mit  dem  Augen- 
gneiss durch  Uebergänge  eng  verbunden  sind,  nicht  selten  auch 
lagen-  oder  bankweise  inmitten  des  letzteren  auftreten  (Cossebauder 
Thalgrund,  Alpenstieg  nach  Liebenecke).  Eine  sehr  regelmässige, 
dickbauchige  Linse  von  mittelkömigem  Gneiss,  mit  einem  Querdurch- 
messer von  1^  m  ist  dem  Augengneiss  oberhalb  der  Obermühle  bei 
Niederwartha  eingeschaltet.  Das  Gestein  derselben  besitzt  massige, 
richtungslose  Structur;  nur  an  der  Peripherie  stellt  sich  eine  der 
Grenze  nach  dem  umgebenden  Augengneiss  parallele  Flaserung  ein. 

Ausser  in  ihrer  Structur  und  Korngrösse  variiren  die  Gesteine 
der  Niederwartha^er  Gneisszone  auch  noch  in  ihrem  Glimmergehalte 
sehr  beträchtlich.  Sehr  glimmerreiche,  z.  Th.  in  Glimmerschiefer 
übergehende  Abänderungen  sind  namentlich  am  Nordabhange  des 
Gohlberges    nordwestlich    von   Weistropp  zu  beobachten.     Endlich 
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machen  sich  auch  noch  kleine  Einlagerungen  von  körnigem  Muscovit- 
gneiss  (rothem  Gneiss)  bemerklich,  wie  sie  sich  z.  B.  am  Westabhang 
des  Gohlberges  finden. 

Die  so  zusammengesetzte  Gneisszone  wird  im  Süden  von  dem 
Meissner  Syenit  begrenzt  Die  Gebirgsscheide  dürfte  kaum  als  eine 
ursprüngliche  Contactgrenze  zwischen  Gneissen  und  Eruptivmasse, 
sondern  vielmehr  als  eine  Verwerfungskluft  aufzufassen  sein,  worauf 
schon  die  Thatsache  hinweist,  dass  vielfach  jüngere  Eruptivgesteine, 
nehmlich  Porphyrgänge,  sowie  Porphyritstöcke  gerade  auf  dieser 
Grenze  aufsetzen.  Da  sich  ganz  ähnliche  Verhältnisse  am  jenseitigen 
Gehänge  des  Elbthales  auf  der  nördlich  anstossenden  Section 
Kötzschenbroda  wiederholen,  nur  dass  hier  die  Gneisse  auf  der 
entgegengesetzten  Seite,  nehmlich  im  Osten,  vom  Syenit  des  Meissner 
Massivs  abgeschnitten  werden,  so  mögen  die  Gneisspartien  beider 
Thalgehänge  ein  zusammenhängendes  Ganzes  und  zwar  eine  grosse, 
auf  Verwerfungsspalten  in  das  Niveau  des  Syenites  abgesunkene 
Scholle  repräsentiren. 

In  ursächlicher  Abhängigkeit  von  dieser  Dislocation  stehen 
augenscheinlich  die  Spuren  seitlichen  Gebirgsdruckes,  welche  sich  in 
der  Niederwartha^er  Gneisszone  zeigen.  Ausser  von  sehr  häufigen, 
unregelmässigen  Klüften  ist  dieselbe  von  Quetschzonen  durch- 
zogen, in  welchen  das  grobkörnig- flaserige  Gestein  eine  schieferige 
Structur  angenommen  und  in  Folge  nachträglicher  intensiver  Zer- 
setzung sich  mit  ausgeschiedenem  Eisenoxyd  roth  gefärbt  hat.  Der- 
artige fast  saiger  stehende  schieferige  Quetschzonen  machen  sich 
namentlich  im  Tännigtgrund  oberhalb  der  Obermühle  bei  Nieder- 
wartha  bemerklich.  Eine  ebensolche  von  1  m  Mächtigkeit  ist  im 
Gneiss  des  Steinbruches  im  Cossebauder  Thal  gegenüber  von  der 
Liebenecke  aufgeschlossen.  Dieselbe  streicht  in  welligem  Verlaufe 
O— W.  bis  WNW.  und  fallt  steil  nach  SSW.  ein.  Nach  dem  Aus- 
gehenden zu  keilt  sie  sich  aus  und  setzt  als  Kluft  fort.  Auch  die 
oben  als  grobflaserige  Augengneisse  beschriebenen  Gesteine  weisen 
derartige  Druckphänomene  und  zwar  namentlich  eine  local  breccien- 
artige  Zertrümmerung  der  mittelkörnigen  Grundmasse  und  eine  Ver- 
quetschung  der  grossen,  augenartigen  Feldspathindi viduen  auf,  so 
dass  durch  sie  ihr  derzeitiger  Habitus  wesentlich  beeinflusst  wird 
und  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  sie  durch  Stauungs- 
metamorphismus  aus  deformirten  Lagermassen  von  grobporphyrischem 
Granit  hervorgegangen  sind. 
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m.  Die  untere  Phyllitformation. 

Die  untere  Phyllitformation  tritt  nur  in  8ehr  beschrankter  Ver- 
breitung auf  einem  westlich  von  Grumbach,  nahe  der  Freiberger 
'  Chaussee  gelegenen  Hügel  zu  Tage,  an  dessen  Westabhang  in  einem 
alten  Steinbruche  genau  derselbe  Chloritgneiss  (^gnc)  ansteht,  wie 
er  auf  der  westlich  anstossenden  Section  Tanneberg  mächtige  Lager 
innerhalb  der  Phyllitformation  bildet.  Es  ist  ein  mittel-  bis  klein- 
körniges, flaseriges  Gestein,  das  im  [Wesentlichen  aus  röthlichen 
Feldspathlagen  und  -linsen,  sowie  diese  von  einander  trennenden 
Chlorithäuten  besteht.  Näheres  über  seine  petrographische  Zusammen- 
setzung siehe  in  den  Erläuterungen  zu  Section  Tanneberg  S.  12. 
Die  Schichten  weisen  in  dem  genannten  Bruche  ein  westnordwest- 
liches  Streichen,  sowie  ein  unter  30°  nach  Nord  gerichtetes  Fallen 
auf.  Im  Hangenden  dieses  Gneisslagers,  auf  dem  Gipfel  des  Hügels, 
trifft  man  zahlreiche  Bruchstücke  von  blaugrauem,  ziemlich  glänzendem 
Phyllit(/)y)  an.  Weiter  im  Liegenden  hingegen,  also  südlich  vom 
Steinbruche,  an  einer  dicht  neben  der  Freiberger  Chaussee  gelegenen 
Stelle  macht  sich  das  Ausgehende  eines  Lagers  von  Sericitgneissen 
{gns)  durch  zahlreiche  Lesesteine  bemerklich.  Die  Thatsache,  dass 
der  sich  aus  obigen  drei  Gesteinen  zusammensetzende  Complex 
der  Phyllitformation  anscheinend  im  Hangenden  des  Cambriums 
sich  befindet,  lässt  auf  Lagerungsstörungen  durch  Verwerfungen 
schliessen. 

Ausser  an  dieser  Stelle  streicht  an  der  nördlichen  Spitze  des 
Keiles  von  erzgebirgischer  Gneissformation,  zwischen  dieser  und 
dem  bereits  dem  Cambrium  angehörigen  Braunsdorfer  Kalklager 
noch  ein  schmaler  Streifen  von  Phyllitformation  zu  Tage  aus,  welcher 
aus  glimmerglänzenden  Phylliten  mit  kleinen  Quarzitschieferlagen, 
sowie  aus  Sericitgneiss  besteht. 


IV.    Das  Cambrium. 

Westlich  von  dem  nach  Norden  vorspringenden  Keile  der  erz- 
gebirgischen  Gneissformation  und  von  diesem  durch  eine  grosse, 
von  Nord  nach  Süd  streichende  Verwerfung  geschieden,  breitet  sich 
die   cambrische   Schieferformation   aus,    die    insbesondere    auf  den 
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Hohen  zwischen  der  Tharandter  Chaussee  und  Porsdorf,  sowie  in 
der  Gegend  nördlich  und  nordöstlich  von  Hersogswalde  in  grösserer 
Ausdehnung  zu  Tage  tritt.  Ihr  Hauptgestein  ist  ein  recht  wechselvoll 
gefärbter,  bald  grauer  bis  grünlichgrauer,  bald  röthlicher  oder  vio- 
letter Thonschiefer  (c6)  von  matt  seidenartigem  Glanz.  Ihm 
schalten  sich  hier  und  da  z.  B.  bei  Porsdorf  Lager  von  kömigem 
Diabas  (,Dk)  ein,  dessen  Augit  indessen  bereits  meist  in  Amphibol- 
nadeln  umgewandelt  ist  Zu  ihnen  gesellen  sich  ziemlich  zahlreiche 
Bänke  von  chloritreichem  Schalstein  (h),  die  jedoch  meist  so 
wenig  mächtig  sind,  dass  eine  kartographische  Eintragung  nicht 
möglich  ist.  Ueber  die  Lagerungsverhältnisse  dieses  Porsdorf-Herzogs- 
walder  Cambriumgebietes  lassen  sich  keine  specielleren  Angaben 
machen,  da  es  an  Aufschlüssen,  die  zur  Beobachtung  des  Streichens 
und  Fallens  der  Schichten  Gelegenheit  darbieten,  völlig  fehlt. 

Dem  Cambrium  dürft«  höchst  wahrscheinlich  auch  das  nördlich 
des  Keiles  von  erzgebu^ischen  Gneissen  gelegene  Braunsdorfer 
Kalklager  (k)  angehören.  Dasselbe  wird  durch  zwei  Kalkwerke, 
das  KrumbiegeFsche  und  Wätzig'sche,  unterirdisch  abgebaut.  Sein 
Gestein  ist  ein  grauer  bis  röthlich  oder  gelblich  grauer,  meist  fein- 
krystalliner,  nur  in  kleineren  Partien  gröberes  krystallines  Korn 
aufweisender,  dolomitischer  Kalk,  der  bald  ziemlich  rein,  bald  mehr 
oder  weniger  kieselig  oder  mit  Thonschiefersubstanz  gemengt  er- 
scheint. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  reinsten  Varietäten  des 
Braunsdorfer  dolomitischen  Kalksteines  ist  nach  einer  von  £.  Myuus 
ausgeführten  Analyse  die  folgende: 

Kohlensaurer  Kalk 58,11  Proc. 

Kohlensaure  Magnesia 38,19     „ 

Eisenoxyd  und  Thonerde 0,85      „ 

Unlöslicher  Rückstand  (sandige  Beimengungen)       3,09      „ 

100,24  Proc. 
Die  tektonischen  Verhältnisse  des  Kalklagers  sind  höchst  un- 
r^elmässige.  Streichen  und  Fallen  seiner  Schichten  wechseln  rasch ; 
zahlreiche  Verwerfungsklüfte  durchsetzen  und  dislociren  die  letzteren, 
so  dass  die  abbauwürdigen  Theile  des  Lagers  höchst  unregelmässige 
Form  und  gesetzlose  Verbreitung  erhalten,  wodurch  naturgemäss 
deren  Abbau  sehr  erschwert  wird.  Auch  die  Grenzen  des  Kalk- 
steinlagers  werden  von  Verwerfungen  gebildet,  auf  welchen  dasselbe 
an  cambrischen  Thonschiefern  abstösst. 
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V.    Die  Süurformatioii. 

Das  YorkommeD  von  Vertretern  der  Silurformation  beschränkt 
sich  innerhalb  Section  Wilsdruff-Potschappel  auf  folgende  Stellen: 

1.  In  Mitten  des  Cambriums  bildet  der  Galgenberg  südöst- 
lich von  Herzogs walde  ein  isolirtes^  nur  geringe  Ausdehnung  be- 
sitzendes Silurgebiet^  welches  als  eine  an  Bruchspalten  eingesunkene 
und  dadurch  in  das  Niveau  des  Cambriums  gelangte  Scholle  auf- 
zufassen ist.  Dasselbe  setzt  sich  aus  schwarzlichen,  Glimmerschüpp- 
chenföhrenden  Thonschiefern  (ai),  aus  Kieselschiefern  (k)  (nörd- 
lich von  Bg  der  Karte  durch  einen  kleinen  Schürf  aufgeschlossen), 
sowie  aus  untergeordneten  Einlagerungen  von  stark  verquetschtem 
Quarzitschiefer  (q)  und  von  Schalstein  (Diabastuff  Dt)  zu- 
sammen. 

2.  In  der  Gegend  westlich  von  Wils druff  treten  an  ver- 
schiedenen Punkten  silurische  Kieselschiefer  und  Quarzitschiefer  durch 
die  allgemeine  Diluvialdecke  zu  Tage.  Diese  Vorkommnisse^  sowie 
auch  das  kleine  westlich  von  Gnimbach  am  Gehänge  des  Thaies 
der  kleinen  Triebsch  zum  Ausstrich  gelangende  Areal  von  silurischem 
Thonschiefer  und  Kieselschiefer  stehen  mit  dem  grossen^  die  benach- 
barte Section  Tanneberg  durchquerenden  Silurgebiet'*')  in  unmittel- 
barem Zusammenhang. 

In  einem  dieser  Wilsdruffer  Silurareale  und  zwar  in  demjenigen 
nördlich  von  der  als  ),Auf  der  Zelle'^  bezeichneten  Anhöhe  wurden 
im  Kieselschiefer  durch  den  ehemaligen  ^^Herders  Fundgrube^'  ge- 
nannten Schacht  in  10  m  Tiefe  unter  Tage  zwei  Brauneisenstein- 
lager (e)  aufgeschlossen.  Sie  sind  nach  H.  Mülleb's  Beschreibung 
in  den  Erläuterungen  zu  Section  Tanneberg  S.  68  nur  0,1  bez. 
0,7ö  m  mächtig,  besitzen  nordwestliches  Streichen  und  haben  einen 
Abstand  von  etwa  1  m  von  einander.  In  6,0  m  nordöstlicher  Entr- 
femung  von  ihnen  wurde  ein  drittes  0,25  bis  1,0  m  mächtiges  Braun- 
eisenerzlager, und  zwar  bald  am  Hangenden,  bald  am  Liegenden  von 
einer  0,08  bis  0,12  m  starken  Lettenschicht  b^leitet,  angetroffen. 
Während  der  Jahre  1831  bis  1841  wurden  730  Fuder  dieses  Eisen- 
steines ausgebeutet,  der  jedoch  kaum  einen  durchschnittlichen  Eisen- 
gehalt von  40  ^/ü  besass. 


*)  Erläuterungen  zu  Section  Tanneberg  S.  18. 


SECnON  WILSDRÜFF-P0T8CHAPPEL.  11 

3.  Nördlich  von  Zauckerode  am  Wege  nach  Oberpesterwitz 
taucht  inmitten  des  Kothliegendgebietes  eine  Insel  von  schwärzlichen, 
dorch  den  benachbarten  Syenit  theil weise  in  Knotenschiefer  um- 
gewandelten, silurischen  Thonscbiefem  hervor.  Eben  dieselben  sind 
auch  unterirdisch  mit  dem  ElbstoUn  überfahren  worden.  Man  hat 
hierbei,  nach  dem  Haldenmaterial  am  9.  Lichtloche  zu  urtheilen, 
ausser  mehr  oder  weniger  umgewandelten  Thonscbiefem,  auch  dunkel- 
grüne Schalsteine  angetroffen. 

4.  An  der  Brücke  zu  Potschappel  steht  bei  Sign.  Iö5>9  der 
Karte  im  Bette  der  Weisseritz  ein  licht  grünlichgrauer,  zum  Theil 
eisenschüssiger  und  dann  gerötheter  Thonschiefer  an,  dessen  Schichten 
nach  N.  80®  W.  streichen  und  unter  55®  nach  S.  einfallen.  Wenige 
Schritte  weiter  südlich  taucht  im  Flussbette  der  Porphyrit  auf.  Die 
Grenze  zwischen  beiden  Gesteinen  scheint  in  der  Richtung  nach 
NO.  zu  streichen.  Nach  seinem  petrographischen  Charakter  und 
seiner  Lage  in  der  Fortsetzung  des  Streichens  der  silurischen  Zone 
auf  Section  Kreischa-Hänichen  ist  die  Zugehörigkeit  auch  dieses 
Schiefers  zum  Silur  sehr  wahrscheinlich. 

5.  Endlich  ist  das  Silur  unter  dem  Rothliegenden  durch  den 
jetzt  verfullten  Kaiserschacht  bei  Kleinopitz  und  durch  die 
tiefsten  Baue  der  Carolaschächte  bei  Dohlen  aufgeschlossen 
worden.*) 

Im  Kaiserschachte  wurden  bei  323  m  Teufe  Thonschiefer 
erreicht,  deren  stark  gestauchte  Schichten  unter  70®  nach  NO.  ein- 
schiessen.  Ihre  Zugehörigkeit  zur  Silurformation  kann  daraus  ge- 
schlossen werden,  dass  sie  in  der  Streichlinie  der  im  Gebiete  des 
Augustusschachtes  auf  der  südlich  anstossenden  Section  Tharandt 
bekannten  silurischen  Schichten  gelegen  sind.  Das  in  den  von  den 
Carolaschächten  aus  nach  SO.  und  WSW.  getriebenen  Quer- 
schlägen No.  8  und  10  in  333  m  Tiefe  durchörterte  Silur  besteht 
vorwiegend  aus  einem  schieferigen,  schalsteinähnlichen  und  aus  einem 
massigkömigen  Diabasgestein  mit  Zwischenlagen  von  Kieselschiefer, 
grauen  und  schwärzlichen  Thonschiefern,  welche  unter  70®  nach  NO. 
einfallen.  Die  mineralischen  Bestandtheile  dieser  diabasischen  Ge- 
steine sind  nach  A.  Saueb  die  folgenden:  Augit,  Plagioklas,  Ilmenit, 
aktinolithartige  Hornblende  in  säulenförmigen  Krystallen  wie  feinsten 


*)  Man  vei^gleiche  die  Erläuterangen  zu  den  Profilen  durch  das  Steinkohlen- 
becken des  Plauenschen  Grundes  1892.     S.  6  und  S.  19 — 20. 
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Nädelchen,  Biotit^  Cblorit^  Calcit^  Leukoxen^  vielleicht  auch  Quarz 
und  Albit  Der  Augit  hat  die  lichtbraune  Farbe  der  Diabasaugite^ 
ist  jedoch  nirgends  in  seiner  ursprünglichen  Ausbildung  erhalten 
geblieben^  sondern  stark  verändert  und  zwar  in  dem  gleichen  Maasse^ 
in  welchem  das  Gestein  schieferige  Beschaffenheit  annimmt  Das 
Umwandlungsproduct  des  Augites  ist  vorwiegend  aktinolithische^  im 
Dünnschliffe  lichtgrüne  bis  farblose  Hornblende^  die  bald  compact 
blätterig,  vorwiegend  aber,  als  Uralit,  mehr  faserig  ist  und  vollendete 
Pseudomorphosen  nach  Augit  darstellt,  die  ausserdem  an  ihren 
Aussenrändern  oft  noch  von  divergentstrahligen  Aktinolithbüschel- 
chen  umsäumt  wird.  Wirre  Aggregate  von  Aktinolithnadeln  sind 
auch  sonst  noch  im  Gesteine  verbreitet.  Yerhältnissmässig  unter- 
geordnet ist  die  Umbildung  von  Augit  in  Chlorit  wahrzunehmen. 
Der  uralitischeu  Hornblende  sind  häufig,  und  dann  stets  parallel 
zur  Hauptaxe,  Lamellen  eines  rothbraunen  Biotites  mit  äusserst 
kleinem  Axenwinkel  eingelagert^  die  sich  erst  secundär  in  der  Horn- 
blende angesiedelt  haben  können,  da  Biotiteinschlüsse  dem  Augit 
fehlen  und  diese  Biotitwucherungen  in  der  Hornblende  hauptsächlich 
auf  Spaltrissen  derselben  vorzudringen  scheinen.  Plagioklas  findet 
sich  nur  in  den  körnigen  Varietäten  der  Einlagerung  und  auch  hier 
nur .  untergeordnet.  Er  zeigt  an  seinen  zuweilen  leistenförmigen 
Durchschnitten  z.  Th.  mehrfache  Zerbrechungen.  Ilmenit  ist  meist 
von  mehr  oder  minder  breiten  Leukoxenrändem  umgeben.  Calci t 
tritt  in  Form  unregelmässiger  Imprägnationen  auf,  Chlorit  ist  in 
den  mehr  kömigen  Abänderungen  selten  und  nur  in  den  dunkel- 
grün gefärbten  schieferigen  Ls^en  häufiger. 

Nach  ihrer  Structur  und  Zusammensetzung  aus  Augit,  Plagioklas 
und  Ilmenit  ist  die  kömige  Abänderung  dieser  Einlagerung  von 
einem  echten  Diabas  abzuleiten.  Die  sie  begleitenden  schieferigen 
Massen  sind  lediglich  Umwandlungsproducte  der  ersteren  und  zwar, 
wie  die  Zerbrechungen  der  Feldspathleisten  und  die  in  grossem 
Umfange  vollendete  Uralitisirung  des  Augites  beweisen^  erzeugt 
durch  intensiven  Dmckmetamorphismus. 

VI«    Das  Devon. 

Jener  Complex  von  wahrscheinlich  devonischen  Gesteinen^ 
welcher  auf  der  westlich  anstossenden  Section  Tanneberg  in  der 
Gegend  südlich  von  Limbach  zu  Tage  tritt,   setzt  nach  Osten  zu 
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bis  in  das  Gebiet  von  Section  Wilsdruff-Potschappel  fort  und  findet 
sich  hier  in  der  Gegend  nördlich  und  nordwestlich  von  Grumbach 
mehrfach  aufgeschlossen.  Sein  Hauptgestein  ist  ein  schmutzig  grün- 
licher bis  röthlicher^  bald  schieferiger ^  bald  mehr  massiger^  in  der 
Regel  reichlich  Körner  und  Mandeln  von  Ealkspath  führender  Schal- 
stein (Diabastuff,  Dt),  welcher  öfters  in  einen  schwarzgrünen, 
durch  zarte^  weissgraue  Lagen  licht  gebänderten,  thonschieferähnlichen 
Schalsteinschiefer  (Dts)  übergeht.  Echte^  stumpfschwarze  bis 
dunkelgraue^  griffelig  abgesonderte  Thonschiefer  (ts)  stehen  am 
rechten  Gehänge  des  Saubachthaies  in  der  Nähe  des  untersten  Bauer- 
gutes von  Grumbach  an.  Sie  fahren  z.  Th.  Zwischenlagen  eines 
harten  quarzitischen  bis  grauwackenartigen  Gesteines^  welches  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Nereitenquarziten  des  thüringisch- 
vogtländischen  Unterdevons  besitzt.  Etwas  weiter  nördlich  stellen 
sich  am  Gehänge  glimmerföhrende^  schieferige  Grauwacken  ein^  die 
mit  Diabastuffen  wechsellagern. 

Sämmtliche  Glieder  dieses  Schichtencomplexes  weisen  in  den 
vorhandenen  meist  nur  oberflächlichen  Aufschlüssen  ein  sehr  wechseln- 
des ^  z.  Th.  kaum  sicher  bestimmbares  Streichen  und  Fallen  auf^ 
und  werden  von  zahlreichen  Klüften  durchsetzt^  so  dass  sie  von 
sehr  verworrenen  Lagerungsverhältnissen  beherrscht  sein  müssen. 

Vn.    Das  Meissner  Syenitmassiv. 

Wie  bereits  erwähnt,  wird  das  Grundgebirge  der  Nordhälfte 
der  Section  vom  Meissner  Syenit  (S)  gebildet,  dessen  südliche 
Grenze  gegen  das  silurische  Schiefergebirge  von  Westen  her  etwa 
1  km  südlich  von  Sora  in  das  Sectionsgebiet  eintritt  und  von  dort 
aus  ungefähr  über  Wilsdruff  und  Steinbach  nach  Kohlsdorf  und 
Neunimptsch  verläuft.  Die  Gebirgsscheide  selbst  ist  jedoch  nirgends 
an  der  Ti^esoberfläche  zu  beobachten,  wird  vielmehr  zwischen  Sora 
und  Wilsdruff  durch  das  Diluvium,  zwischen  Wilsdruff  und  Neu- 
nimptsch ausserdem  auch  noch  durch  die  discordant  aufgelagerte 
Decke  von  Potschappeler  Porphyrit,  sowie  z.  Th.  auch  durch  das 
untere  Sx)thliegende  verhüllt  Dahingegen  ist  die  Grenze  gegen  das 
Silur  unterirdisch  durch  den  vom  Oppelschacht  bei  Zauckerode 
nach  Nordnordost,  also  auf  Oberpesterwitz  zu  getriebenen  Elbstolln 
überfahren  und  ihrer  Lage  nach  genau  bestimmt  worden.  Man  hat 
hierbei  nach  dem  Berichte  von  Lindig  vom  Jahre   1833  folgende 


B 
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2   bemerkenswertbe  Lfagerungeverbältnisse  an- 
getroffen. 

Bei  330  m  nördlicher Eotferauiig*)  vom 
'S  XI.  Lichtloche  «reicht  der  ThoDschiefer 

^  plötzlich  sein  Ende  und  der  ElbetoÜD  steht 

von  da  auf  40  m  Entfernung  im  Porphjrit, 
?  wieausdem beistehenden,  nacheinemLindig'- 

B  sehen  Originalprofile  des  Elbstollns  entwor- 

S*  fenen  Durchschnitt  ersichtlich  ist, 

von  da  hia  2u  6,0  m  nördlicher  Ent- 
fernung mit  seiner  unteren  Querschnitts- 
hnlfte  im  Thonschiefer  xmd  mit  seiner 
oberen  im  Syenit, 

von  da  bis  zu  6,0  m  nördlicher  Ent- 
fernung mit  seinem  vollen  Querschnitt  im 
Syenit, 

von  da  bis  zu  40,0  m  nördlicher  Ent- 
fernung mit  dem  bald  grosseren,  bald  kleine- 
ren   unteren   Theile    seines    Querschnittes 
im  Thonschiefer  und   mit   dem   oberen 
P  im  Syenit, 

|!  von  da  bis  zu  6,0  m  nördlicher  Ent- 

g  femung  mit  seinem  vollen  Querschnitt  im 

g  Syenit, 

?  von  da  bis  zu  134  m  nördlicher  Eot- 

Sg  femung  mit  seinem   vollen  Querschnitt  im 

g-  Thonschiefer 

P  und  von  da  weiter  im  Syenit. 

|4  Bereits   Naumann   schloss    aus   dieser 

S  Beobachtung     thatääch  lieber     Verhältnisse, 

§  „dass  der  Syenit  sich  über  dem  Querbruch 

des  70"  in  Nord  einfallenden  Schiefergebirges 

ausbreitet  und  solches  auf  100  Lach ter  Länge 

%  abweichend   und   übergreifend   bedeckt"**) 

Nach   Norden   zu   wird   der  Meissner 

*)  AoB  dea  Erlinternngea   za   dea  Profilen  durch  dag  SteinkobleDbecliFn  de« 
Planen'schen  Grandes.     189S,  S.  13— H. 

••)  C.  F.   Naumann.     OeognOBÜsche   Beechreibiuig  dea  Königreiche»   Sachaen. 
.  Heft  V.     ISIS,  8.  1B7. 
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Syenit  auf  Section  WilsdruflF-Potschappel  oberflächlich  durch  das 
Gneissgebiet  des  Elbthales  begrenzt^  welches,  wie  Seite  7  bemerkt^ 
als  eine  auf  Verwerfungen  in  das  Syenitmassiv  eingesunkene  Scholle 
aufgefasst  werden  muss. 

Das  Meissner  Massiv  setzt  sich  auf  Section  Wilsdruff-Pot- 
schappel  fast  ausschliesslich  aus  Syenit  zusammen,  während  Granite 
nur  eine  ganz  untergeordnete  Verbreitung  erlangen. 

Der  Syenit*)  ist  hellgrau  bis  bräunlich  gefärbt  und  besteht  vor- 
herrschend aus  Orthoklas,  Mikroklin,  Kalknatronfeldspath  und  Horn- 
blende, wozu  sich  in  wechselnder,  oft  nur  sehr  geringer  Menge 
Quarz,  Biotit,  Titanit,  Apatit,  Magnetit  und  Zirkon,  ganz  selten 
auch  kleine  Körnchen  von  Schwefelkies  gesellen.  Der  Orthoklas 
ist  farblos  oder  weiss,  gelblich,  röthlich  oder  licht  bräunlich  gefärbt, 
bildet  oft  grosse,  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verzwillingte  Krystalle, 
welche  häufig  durch  Einschlüsse  von  Plagioklas  und  Hornblende 
eine  zonale  Structur  erhalten,  in  der  ßegel  durch  zahlreiche  Mikro- 
lithen  und  Flüssigkeitseinschlüsse  getrübt,  auch  von  Quarz  mikro- 
pegmatitisch  durchwachsen  erscheinen.  Neben  dem  Orthoklas  ist 
stets  Mikroklin  mit  sehr  scharf  ausgesprochener  Gitterstructur 
vorhanden.  Der  Kalknatronfeldspath  ist  stets  in  geringerer 
Menge  als  der  Kalifeldspath  vorhanden,  zeigt  dieselbe  Frische  und 
die  gleichen  Farben,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  seine  deut- 
liche Zwillingsstreifung.  Die  Hornblende  ist  meist  dunkelgrün 
bis  fast  schwarz,  doch  auch  zuweilen  grasgrün  gefärbt,  besitzt  leb- 
hafl;en  Dichroismus,  bildet  theils  kurze  und  dicke,  theils  lang- 
gestreckte Säulchen  bis  zu  10  mm  Länge  und  4  mm  Dicke  und 
zersetzt  sich  rascher  als  die  Feldspäthe  unter  Verwandlung  in  ein 
weiches,  hellgrünes,  chloritisches  Mineral.  Quarz  fehlt  wohl  nur 
selten  völlig  und  ist  unter  dem  Mikroskop  fast  immer  zu  beob- 
achten, ofl  aber  auch  in  isolirten  bis  stecknadelkop%rossen  Kömern 
vorhanden.  Biotit  tritt  im  normalen  Syenit  nur  local  und  unter- 
geordnet auf.  Titanit  fehlt  nirgends  und  ist  in  Gestalt  von  mikro- 
skopischen, gelben,  spitz  rhombischen  Kryställchen  oder  rundlichen 
Körnern  besonders  verbreitet,  jedoch  auch  in  makroskopischen,  aber 
selten  mehr  als  stecknadelkopfgrossen,  braimen,  lebhafl  glänzenden 
oder  blassgelben,   matten  Krystallen   ziemlich   häufig.     Apatit  ist 


*)  Vergleiche  die  Erläntemngen  zu  den  Sectionen  Kötzschenbroda  S.  7,  Meissen 
S.  IS,  Dresden  S.  9. 
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gleichfalls  reichlich  und  zuweilen  in  1  mm  langen  Säulchen  zug^en« 
Die  dunkelen  Erzkörnchen  bestehen  zum  grössten  Theil  aus  Mag- 
netit in  deutlichen  octaedrischen  Krystallen,  selten  aus  titan- 
haltigem  Magneteisen  und  besitzen  dann  eine  helle  Leukoxenhülle. 

Eine  im  Syenit  häufige  Erscheinung  sind  dunkle^  feinkörnige 
Ausscheidungen,  die  bald  flach  linsenförmige,  bald  plump  ellip- 
soidische  bis  fast  kugelförmige  Gestalt  aufweisen  und  zwar  keine 
scharfen  Grenzen  gegen  den  umgebenden  normalen  Syenit  besitzen, 
aber  sich  trotzdem  oft  leicht  aus  dem  durch  Verwitterung  bröckelig 
gewordenen  Hauptgestein  herauslösen  lassen.  Ihre  Bestandtheile 
sind  dieselben  wie  diejenigen  des  Syenites,  dag^n  ist  ihr  Korn 
ein  feineres,  auch  tritt  der  Feldspath  gegen  die  Hornblende  beträcht- 
lich zurück,  und  neben  dieser  pflegt  sich  gewöhnlich  ein  dunkel- 
grüner Glimmer,  ein  lichtgrüner  Augit  und  Oligoklas  einzustellen."^) 
Diese  basischen  Ausscheidungen  erlangen  im  Gebiete  von  Section 
Wilsdruff-Potschappel  meist  0,1  bis  0,5  m  Länge  und  finden  sich 
zuweilen  in  grösserer  Zahl  vergesellschaftet  (Steinbrüche  bei  der 
Schiebbocksmühle  und  bei  Klipphausen). 

In  der  Regel  weist  der  Syenit  mittleres  bis  grobes  Korn  auf*, 
nimmt  häufig  durch  Ausscheidung  gi^össerer  Feldspathkrystalle  poi^ 
phyrische  Structur  an  und  lässt  nicht  selten  dadurch,  dass  die  tafel- 
förmigen Feldspathkrystalle,  sowie  die  Hornblendesäulen  annähernd 
ebenflächig  geistert  sind>  eine  mehr  oder  minder  deutliche  Parallel- 
structur  erkennen,  in  deren  Richtung  sich  das  Gestein  auch  etwas 
leichter  spalten  lässt,  als  nach  jeder  anderen.  Die  Absonderung 
desselben  ist  vorwiegend  eine  unregelmässige,  stellenweise  jedoch 
auch  eine  dick  plattige  bis  bankförmige.  Die  Klüfte,  welche  der 
Gebirgsdruck  im  Syenit  erzeugt  hat,  zeigen  mitunter  eine  ziemlich 
regelmässige  Orientirung.  So  fallen  in  den  Steinbrüchen  nordwest- 
lich von  Pennrich  neben  ganz  unregelmässig  verlaufenden  auch  zahl- 
reiche parallele  Klüfiie  auf,  welche  nach  N.  50 — 70®  W.  streichen 
und  unter  50 — 55®  nach  NO.  einschiessen. 

Von  der  Oberfläche  her  ist  das  Gestein  in  der  Regel  bis  zu 
1 — 2  m  Tiefe  durch  Verwitterung  gelockert  und  mehr  oder  weniger 
intensiv  zu  einem  Grus  hersetzt,  in  welchem  die  Hornblende  fast 
gänzlich   in   eine  grüne,   chloritische  oder  eine  gelbbraune,  erdige 


*)  Eine  eingehendere  Schilderung  der  ZusammenBetzung  solcher  AuoBcheidungen 
findet  sich  in  den  Erläuterungen  zu  S.  Dresden  S.  10 — 12. 
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Masse  umgewandelt  erscheint,  während  der  Orthoklas  oft  noch 
ziemlich  unversehrt  ist  und  glänzende  Spaltflächen  besitzt.  Der 
frische  Syenit  wird  in  zahlreichen  Steinbrüchen  behufs  Verwendung 
zu  Strassen-,  Mauer-  und  Pflastersteinen  gewonnen. 

Granitit  {Qt)  stellt  sich  im  Syenitgebiete  vorliegender  Section 
nur  ganz  untergeordnet  ein  und  zwar  in  Gestalt  von  schmalen 
Gängen  oder  kleinen  stockartigen  Partien,  so  in  den  Weinbergen 
zwischen  Oberwartha  und  Cossebaude,  sowie  nördlich  von  Klein- 
schönberg. Er  ist  theils  feinkörnig  und  glimmerarm,  theils  mittel- 
körnig und  dann  von  normaler  Biotitfuhrung. 

Ck>iitactgeBteine  des  Syenites. 

Wie  auf  den  benachbarten  Sectionen  Tanneberg  und  Meissen, 
beobachtet  man  auch  auf  Section  WilsdruS^-Potschappel  die  contact- 
metamorphischen  Einwirkungen  des  Syenites  auf  die  angrenzenden 
silurischen  Thonschiefer,  wie  sie  sich  durch  deren  Umwandlung  in 
Knotenschiefer  und  Hornfelse  offenbart.  Freilich  ist  diese 
Contactzone  fast  durchweg  unter  dem  Diluvium,  der  Porphyritdecke 
von  Wilsdruff  und  dem  Rothliegenden  verborgen.  Nur  nördlich  von 
Zauckerode  in  der  Nähe  des  VIII.  Lichtloches  streichen  Knoten- 
schiefer (An)  zu  Tage,  ausserdem  sind  dergleichen  Contactgesteine, 
sowie  auch  in  Hornblendegesteine  umgewandelte  Diabas- 
tuffe mit  dem  Elbstolln  zwischen  dem  IX.  und  VIII.  Lichtloche 
überfahren  worden. 


Vm.    Gftnge  und  Stöcke  von  Forphyrit,  ftuarzporphyr 
und  Fechstein  im  Gneiss-   und  Schiefergebirge ,    sowie 

im  Svenitmassiv. 


1.    Die  Porphyrite  (Pt), 

In  der  Gegend  zwischen  Weistropp,  Mobschatz,  und  Renners- 
dorf setzen  im  Syenit  mehrfach  Gänge  und  Stocke  von  Porphyrit 
auf.  Unter  ihnen  ist  das  bedeutendste  Vorkommniss  eine  von  Nord 
nach  Süd  gestreckte,  500  m  lange  und  bis  300  m  breite  stockförmige 
Masse  an  der  Liebenecke  bei  Cossebaude  auf  der  Grenze  zwischen 
dem  Syenit  und  dem  grobflaserigen  Gneiss  von  Cossebaude.  Dieser 
Stock  durchquert  das  Thal  und  sendet  jenseits  desselben  nach  OSO. 
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hin,  einen  immer  der  Grenze  jener  beiden  Gesteine  folgenden,  breit 
gangförmigen  Ausläufer  aus,  welcher  auf  der  Sohle  und  an  dem 
unteren  Theile  der  Gehänge  des  von  Sign.  240,9  herabkommenden 
Seitenthälchens  mehrfach  entblösst  ist  und  bis  zu  seiner  schliess- 
lichen  Bedeckung  durch ,  den  Lösslehm  auf  eine  Entfernung  von 
etwa  700  m  verfolgt  werden  kann.  Auch  von  der  Schlucht  direct 
westlich  von  Mobschatz  wird  dort,  wo  sich  dieselbe  gabelt,  ein 
Porphyritgestein  blossgelegt,  welches  etwas  weiter  aufwärts  im  west- 
lichen Zweige  des  Thälchens  vom  Gneiss  begrenzt  wird,  während 
es  in  def  östlichen  Thalschlucht  von  den  Porphyritconglomeraten 
des  Rothliegenden  überlagert  wird. 

Alle  diese  Porphyrite  besitzen  eine  röthlich  braune  bis  grau- 
violette Grundmasse,  die,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  er- 
giebt,  wesentlich  ein  feinkrystallines  Gemenge  von  zwillingsstreifigen 
Feldspathleistchen  darstellt.  Von  Einsprenglingen  sind  bald  nur 
kleine  röthliche  Plagioklase  (Gang  bei  dem  Osterbergthurm),  bald 
solche  nebst  Biotitblättchen  (Vorkommnisse  am  linken  Gehänge  des 
Tännigtgrundes),  bald  Biotitschüppchen  und  in  eine  gelblich-grün- 
liche Substanz  umgewandelte  Augite  (Bruch  am  rechten  Gehänge 
des  Tännigtgrundes,  nordwestlich  von  Oberwartha),  oder  aber  Biotit- 
blättchen und  Homblendesäulchen,  sowie  spärliche  röthliche  Plagio- 
klase (Porphyritstock  westlich  der  Liebenecke  bei  Cossebaude)  zu 
bemerken.  Local  wird  der  Porphyrit  mandelsteinartig  (Gang  beim 
Osterberg).  Der  Porphyrit  des  Thälchens  bei  Mobschatz  und  der 
stockförmigen  Masse  an  der  Liebenecke  zeigt  besonders  in  deren 
centralen  Partien  in  einer  sehr  außalligen  Breccienstructur  die  Spuren 
starken  Gebirgsdruckes,  dem  er  ausgesetzt  war.  Dann  besteht  das 
Gestein  aus  lichtröthlichen  oder  gelblichgrauen,  durch  Verwitterung 
gebleichten,  meist  nur  bis  haselnuss-,  selten  bis  faustgrossen,  scharf- 
eckigen Bruchstücken,  die  von  einem  ans  feinen  Zerreibungsproducten 
gebildeten  dunkelgrauen  oder  braunrothen  Cement  zusammengehalten 
werden. 

2.    Die  Quarzporphyre  und  Feohsteine. 

In  dieser  Gruppe  gangförmiger  Eruptivgesteine  lassen  sich  unter- 
scheiden : 

a)  normale  Quarzporphyre,  theils  krystallreich,  wie  bei 
Weistropp  und  südwestlich  von  Braunsdorf,  tiieils  krystallärmer^ 
wie  der  im  Kalkwerk  zu  Braunsdorf  aufsetzende  Porphyr; 
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b)  der  quarzarme  Porphyr  des  Tharandter  Waldgebietes  am 
Landberg  in  der  Südwestecke  des  Blattes; 

c)  der  Pechstein  von  Braunsdorf. 

a.    Die  normalen  Quarzpdrphyre  (P). 

Unter  diesen  besitzt  das  grösste  Interesse  der  durch  die  Führung 
seiner  schönen^  aus  dem  verwitterten  Gestein  leicht  herauslösbaren 
Orthoklaskrystalle  bekannte  Quarzporphyr  von  Weistropp.*) 
Derselbe  bildet  einen  nach  WNW.  streichenden,  anscheinend  be- 
deutende Mächtigkeit  erreichenden  Gang  zwischen  dem  genannten 
Dorfe  und  Nieder wartha,  welcher  sich  nach  Ost  hin  bis  fast  zum 
Tännigtgrunde  verfolgen  lässt,  an  beiden  Gehängen  dieser  Schlucht 
nicht  zu  bemerken  ist^  aber  jenseits  derselben^  auf  eine  Erstreckung 
von  etwa  300  m  wieder  auftaucht.  Fast  in  seinem  ganzen  Verlaufe 
folgt  dieser  Gang  der  Gebirgsscheide  zwischen  dem  elbthalgebirgischen 
Gneisse  und  dem  Syenit.  Nur  sein  östlichstes^  Stück  setzt  auch  in 
den  Gneiss  selbst  hinein. 

Die  Grundmasse  dieses  Gesteines  besitzt  je  nach  dem  Grade 
der  Verwitterung  graurothe^  blaurothe  oder  gelblichgraue  Färbung 
und  in  Folge  starker  Zersetzung  eine  rauhe  poröse  Structur,  an 
frischeren  Stücken  felsitischen  Habitus.  Sie  föhrt  als  Einsprengunge 
zunächst  sehr  zahlreiche  1  bis  1^5  mm  grosse  Quarzkörner,  oft  in 
Dihexaederform,  femer  viele^  zum  Theil  hexagonale  Biotitblättchen^ 
endlich  die  bereits  erwähnten  Orthoklaskrystalle.  Diese  schwanken 
in  ihrer  Grösse  zwischen  2  mm  bis  zu  3  cm^  sind  äusserlich  wenig 
glänzend  oder  matt;  auf  Bruchflächen  indessen  von  sanidinähnlichem 
Glasglanz.  Schon  mit  dem  unbewaffneten  Auge  gewahrt  man  in 
ihrer  Masse  Einschlüsse  von  Quarz  und  Biotit.  An  ihrer  scharf 
ausgebildeten  Krystallgestalt  waltet  die  Combination  oo  P  oo  .  oo  P . 
0P.2pQo  vor.     Carlsbader  Zwillinge  sind  häufig. 

Ein  Gang  von  ähnlichem  Gestein  setzt  unweit  der  Südgrenze 
der  Section  bei  einer  westlich  der  Wilsdruff- Tharandter  Chaussee 
gelegenen  Ziegelei  auf  und  zwar  gleichfalls  auf  einer  Gebirgsscheide, 
nehmlich  derjenigen  zwischen  der  erzgebirgischen  Gneissformation 
und  dem  Cambrium. 


*)  Man  vergleiche  die  ausfuhrliche  Beschreibung  von  Westphal.  Beschreibung 
eines  Porphyrganges  mit  losen  Orthoklaskrystallen  im  Elbthalgebirge.  Neues  Jahrb. 
f.  Min.   1874.     S.  83—37. 
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Das  Gestein  eines  im  östlichen  Theile  des  Elrumbiegerschen 
Kalkwerkes  bei  Braun sdprf  angefahrenen  schmalen  Ganges  von 
Quarzporphyr  zeichnet  sich  durch  seinen  ausserordentlichen  Reich- 
thum  an  scharfkantigen^  dunkelrauchgrauen^  meist  nur  stecknadel- 
kopfgrossen Quarzdihexaedem  aus^  welche  neben  weisslichen^  zer- 
setzten Feldspäthen  in  einer  schmutzigvioletten  Grundmasse  ein- 
gebettet liegen. 

b.    Der  quarzarme  Porphyr  (Po). 

Der  quarzarme  Porphyr  des  Tharandter  Waldgebietes  tritt  nord- 
östlich vom  basaltischen  Landberg  in  Form  eines  von  NW.  nach 
SO.  streichenden^  anscheinend  bis  über  150  m  mächtigen  Ganges 
in  die  äusserste  Südwestecke  der  Section  Wilsdruff-Potschappel  ein 
und  bildet  hier  die  Fortsetzung  eines  gangartigen  Ausläufers  der 
östlich  von  Grund  auf  Section  Freiberg  entwickelten  stockförmigen 
Masse  dieses  Gesteines.  Von  hier  aus  tritt  derselbe  zunächst  in  das 
Gebiet  von  Blatt  Tanneberg  ein,  wo  er  die  Schichten  der  Phyllit- 
formation  und  des  Cambriums  in  der  Richtung  WSW.  nach  ONO. 
durchzieht,  um  auf  der  östlich  anstossenden  Section  Wilsdruff  nach 
SO.  umzubiegen. 

Der  quarzarme  Porphyr*)  ist  ein  fleischrothes  bis  röthlichgraues, 
in  Folge  localer  Bleichung  häufig  licht  geflecktes  Gestein  von  un- 
ebenem, matterdigem  Bruch,  dessen  mikrokrystalline  Grundmasse 
aus  einem  feinkörnigen  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath,  spär- 
lichen Biotitschüppchen  und  Eisenerzkömchen  besteht.  Unter  den 
Einsprenglingen  bemerkt  man  neben  Orthoklasen  und  Plagioklasen 
nur  sehr  spärliche  Quarzkörnchen  und  ebenfalls  seltene  Biotitblättchen. 

c.    Der  Pechstein  von  Braunsdorf  {Pe). 

Durch  einen  östlich  vom  Braunsdorfer  Kalkwerke  gelegenen 
Steinbruch  ist  ein  meist  bis  in  grössere  Tiefe  grusig  zersetzter,  in 
einzelnen  Partien  aber  auch  noch  recht  frischer  Pechstein  aufgeschlossen, 
dessen  Bruchstücke  sowohl  nach  NW.  zu  beiden  Seiten  des  kleinen 
Seitenthälchens,  als  auch  nach  SO.  auf  etwa  200  m  Entfernung  hin 
im  Feldboden  sich  vorfinden.    Auch  400 — 500  m  weiter  südöstlich 


*)  Vergleiche  die  Erläuterungen  zu  Section  Freiberg  S.  59   und   su  Section 
Tanneberg  S.  39. 
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am  Wege  vod  Tharandt  nach  Oberhermsdorf  wird  das  Anstehen 
ganz  desselben  Pechsteines  durch  Lesesteine  angezeigt,  so  dass  man 
auf  einen  nach  der  Richtung  NW. — SO.  gestreckten  Stock  oder 
auf  einen  stockartigen  Gang  schliessen  darf^  der  diesem  Streichen  folgt. 

Der  Pechstein  von  Braunsdorf  ist  ein^ugelpechstein,  welcher 
so  vollkommen  dem  bekannten  Vorkommniss  von  Spechtshausen  im 
Tharandter  Walde  gleicht,  dass  die  in  den  Erläuterungen  zu  Section 
Tharandt  S.  37 — 41  von  diesem  Gesteine  gegebene  ausfuhrliche  Be- 
schreibung A.  Saueres  in  allen  Stücken  auf  ihn  anwendbar  ist. 

Das  fast  obsidianartig  schwarze  oder  bräunliche  Glas  dieses 
Pechsteines  enthält  neben  häufigen  mikroskopischen  Krystalleinspreng- 
lingen  von  meist  äusserst  frischem,  glasig  durchsichtigem  Feldspath, 
und  zwar  vorwiegend  von  Plagioklas,  zahlreiche  Kugeln  einer  bräun- 
lichen felsitartig  aussehenden  Gesteinsmasse.  Diese  Kugeln  schwanken 
in  ihren  Dimensionen  zwischen  der  Grösse  eines  Kopfes  und  mikro- 
skopischer Winzigkeit  und  grenzen  sich  an  ihrer  Oberfläche  gegen 
das  schwärzliche  Pechsteinglas,  in  welchem  sie  ohne  Unterschied 
nach  ihrer  Grösse  oft  dicht  bei  einander  stecken,  durch  eine  mit 
Eisenoxydhydrat  imprägnirte,  intensiv  rothgefarbte  Zone  ab.  An 
den  grösseren  dieser  sogenannten  Felsitkugeln'  unterscheidet  man 
einen  helleren,  gelb-  oder  nelkenbraunen  Kern  und  um  diesen  eine 
schwärzliche  Zone,  welche  nach  aussen  an  den  erwähnten  periphe- 
rischen, intensiv  roth  gefärbten  Hof  angrenzt.  Die  schwärzliche 
Zone  unterscheidet  sich  äusserlich  durch  das  Fehlen  des  Fettglanzes 
vom  Pechsteine,  auch  sind  ihre  Feldspäthe  minder  frisch,  als  in 
diesem.  Unter  dem  Mikroskop  fallt  zunächst  auf,  dass  das  von  zahl- 
losen opaken  Kömchen  durchstäubte  Pechsteinglas  in  der  Randzone 
der  Kugeln  eine  Doppelbrechung  zeigt,  welche  als  eine  Aeusserung 
hier  herrschender  Spannungsverhältnisse  aufzufassen  ist.  Der  Kern 
der  Kugeln  besteht  aus  mikrosphärolithischen  Aggregaten.  In  den 
Erläuterungen  zu  Section  Tharandt  sind  die  Gründe  ausgeführt,  aus 
welchen  die  Kugeln  nicht  etwa  als  dem  Pechstein  fremde  Einschlüsse 
oder  als  ursprüngliche  Ausscheidungen  seines  Magmas  angesehen 
werden  dürfen,  sondern  als  secundäre  Producte  eine^*  mit  Wasser- 
verlust verbundenen  hydrochemischen  Umwandlung  des  Pechstein- 
glases. Dieser  Vorgang  vollzog  sich  nicht  nur  von  zahlreichen  die 
Mittelpunkte  der  Kugeln  abgebenden  Centren,  sondern  auch  von 
den  diesen  Pechstein  in  grosser  Zahl  diu'chziehenden  Rissen  und 
Spalten  aus. 
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Der  Braunsdorfer  Pechstein  fuhrt  nicht  selten  bis  faustgrosse 
Einschlüsse  eines  graugrünen  Schiefers,  der  jedoch  keinerlei  Ver- 
änderung, wie  Anschmelzung  oder  Frittung,  aufweist. 


IX.    Das  Bothliegende. 

Verzeiclmiss  der  wichtigsten  Literatar  ttber  das  Rothliegende  des 

Döhlener  Beekens. 

C.  F.  Naumann.  Geognostische  Beschreibung  des  Königreiches 
Sachsen  und  der  angrenzenden  Länderabtheilungen.   Heft  V.  1845. 

A.  V.  Gutbier.  Die  Versteinerungen  des  Bothliegenden  in  Sachsen. 
Dresden  und  Leipzig  1849. 

H.  B.  Geinitz.  Die  Versteinerungen  der  Steinkohlenformatiou  in 
Sachsen.     Leipzig  1855. 

—  Geognostische  Darstellung  der  Steinkohlenformation  in  Sachsen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  B^othliegenden.   Leipzig  185ti. 

—  Die  Leitpflanzea  des  Rothliegenden.  Sep.-Abdr.  a.  d.  Oster- 
Programm  der  kgl.  polyt.  Schule  zu  Dresden.     Leipzig  1858. 

—  Dyas  oder  die  Z^chsteinformation  und  das  Rothliegende.  Leipzig 
1861—1862. 

—  Die  Steinkohlen  Deutschlands  und  anderer  Lander  Europas. 
München  1865. 

J.  T.  Sterzel.  Ueber  die  Flora  der  unteren  Schichten  des  Plauen'- 
schen  Grundes.  Zeitschr.  der  Deutsch.  Geol.  Ges.  Bd.  XXXIU. 
1881.    S.  339—347. 

H.  Credner.  Die  Stegocephalen  und  Saurier  aus  dem  Rothliegen- 
den des  Plauen'schen  Grundes  bei  Dresden.  Zeitschr.  der  Deutsch. 
Geol.   Ges.  L  Theil   1881.     8.  298.  —  IL  Th.  1881.     S.  574. 

—  in.  Th.  1882.  S.  213.  —  IV.  Th.  1883.  S.  275.  —  V.  Th. 
1885.  S.  694.  —  VI.  Th.  1886.  S.  576.  —  VU.  Th.  1888. 
S.  490.  —  VIIL  Th.  1889.   S.  319.  —  IX.  Th.  1890.   S.  240. 

—  X.  Th.  1893.  S.  639.  Ferner:  Die  Urvierfussler  (Eotetrapoda) 
des  Sächsischen  Rothliegenden.  Berlin  1891,  so\vie:  Zur  Histo- 
logie der  Faltenzähne  palaeozoischer  Stegocephalen.  Abh.  d.  Kgl. 
Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  math.-phys.  Gl.  XX.  4.   Leipzig  1893. 

H.  B.  Geinitz  und  J.  V.  Deichmüller.  Die  Saurier  der  unteren 
Dyas  von  Sachsen.  Nachträge  zur  Dyas  II.  —  Palaeontographica. 
Bd.  XXIX.     3.  Folge.     V.  Bd.     Cassel,  1882—1883. 
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W.  Bruhns.   Der  Porphyritzug  von  WilsdruflP-Potschappel.  Zeitschr. 

d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1886.     S.  736. 
J.  T.  Sterzel.     Die  fossile  Flora  des  Kothliegenden   im  Plauen'- 

schen  Grund.   Zeitschrift  der  Deutsch,  geol.  Ges.    Bd.  XLVIII, 

1891.     S.  778. 

■ 

R.  Beck.    Ueber  das  Rothliegende  des  Plauen'schen  Grundes  oder 
des  Döhlener  Beckens  im  Lichte  neuester  Untersuchungen.  Zeitschr. 
der  Deutsch,  geol.  Ges.    Bd.  XLVHI,  1891.     8.  767. 
R.    Beck.     Erläuterungen   zu   Section   Tharandt    der   geologischen 

Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen.     1891.     S.  44 — 64. 
R.  BLiussE.    Profile  durch  das  Steinkohlenbecken  des  Plauen^schen 
Grundes  bei  Dresden  (das  Döhlener  Becken).   3  Tafeln  mit  Pro- 
filen   nebst    erläuterndem    Texte.     Geologische    Specialkarte    des 
Königreichs  Sachsen.     Leipzig  1892. 
R.    Beck.      Erläuterungen    zu    Section    Kreischa-Hänichen    1893. 

S.  20—47. 
—  Erläuterungen  zu  Section  Dresden.     1893.«    S.  31 — 45. 
J.  T.  Sterzel.     Die    Flora   des    Rothliegenden    im    Plauen'schen 
Grunde  bei  Dresden.   XIX.  Bd.  der  Abhandlungen  der  mathem.- 
physik.  Classe  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft'  der  Wissenschaften. 
Mit  13  Tafeln.     Leipzig  1893. 

Wie  bereits  in  der  Einleitung  ausgeführt  wurde,  sind  auf  Section 
Wilsdruff-Potschappel  zwei  getrennte  Areale  des  Rothliegenden  vor- 
handen. Zunächst  nehmlich  fallt  ein  grosser  Antheil  des  von 
C.  F.  Naumann  nach  der  ungefähr  in  seiner  Mitte  liegenden  Ort- 
schaft Dohlen  das  Döhlener  Becken  genannten  Rothliegendgebietes 
in  den  Sectionsbereich,  ausserdem  aber  erstreckt  sich  der  südliche 
Flügel  des  Elbthal-Rothliegenden  eine  Strecke  weit  in  den  letz- 
teren und  ist  in  einigen  tiefen  Thaleinschnitten  durch  Erosion  der 
überlagernden  cretaceischen  Schichten  der  Beobachtung  zugänglich 
gemacht  worden. 

A.   Das  Rothliegende  des  Dfihlener  Beckens. 

■ 

Das  Döhlener  Becken  erstreckt  sich  parallel  zu  dem  Elbthale 
von  NW.  nach  SO.  und  erreicht  hierbei  zwischen  Wilsdruff  und 
Maxen  auf  Section  Kreischa-Hänichen  eine  Länge  von  etwa  20  km, 
während  es  seine  grösste  Breite  von  7  km  im  Gebiete  der  genannten 
Nachbarsection  zwischen   Goppeln   und  Wendisch-Carsdorf  besitzt. 


I 
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Gliederung  des  Bothliegenden  des  Döhlener  Beckens  mit  ITeber- 
sieht  über  die  Plora  und  Fauna  desselben. 

(von  oben  nach  unten) 

B.  Mittel-Rothliegendes. 

Nach  T.  Sterzel  mit:  Pecopteris  arborescens  Schloth. 
sp.,  —  Pecopteris  Geinitzi  Gütb.,  —  Odontopterisgleiehenoi- 
des  Stur  sp.,  —  Callipteridium  gigas  Gütb.  sp.  var.  minor  Ster- 
zel, —  Scolecopteris  elegans  Zenker,  —  Psaronius  sp.,  — 
Calamites  gigas  Brongn.,  —  Annularia  stell  ata  Schloth.  sp., — 
Cordaites  principalis  Germar  sp.,  —  Walchia  piniformis 
Schloth.  sp.,  —  Araucarioxylon  vel  Cordaioxylon. 

Ferner  nach  H.  Credner  mit:  Branchiosaurus  amblysto- 
mus  Credn.,  —  Pelosaurus  laticeps  Credn.,  —  Melanerpeton 
pulcherrimum  Fr.,  —  Archegosaurus  Decheni  Goldf.,  — 
Discosaurus  permianus  Credn.,  —  Sclerocephalus  labyrin- 
thicus  Gein.  sp., —  Hylonomus  Geinitzi  Credn.,  —  Petrobates 
truncatus  Credn.,  —  Kadaliosaurus  priscus  Credn.,  —  Pa- 
laeohatteria  longicaudata  Credn. 

Das  Mittel-Rothliegende  zerfallt  von  oben  nach  unten  in  fol- 
gende Stufen: 

2.  Stufe  der  Gneiss-Porphyr-Porphyritconglomerate, 
Sandsteine  und  Breccientuffe,  im  obersten  Niveau  mit  zwischen- 
geschalteter Decke  von  Quarzporphyr. 

b.  Gruppe  der  Conglomerate. 

a.  Gruppe  der  Breccientuffe  und  Sandsteine. 

1.  Stufe  der  bunten  Schieferletten,  Mergel  und  Schiefer- 
thone,  wechsellagernd  mit  Sandsteinen  und  Thonsteinen,  sowie  mit 
Einlagerungen  von  Conglomeratbänken,  Steinkohlenflötzen  und  Kalk- 
steinlagern (T^onstein-Etage  Naumann's). 

A.  Unter-Rothliegendes. 

Nach  T.  Sterzel  mit:  Pecopteris  arborescens  Schloth. 
sp.,  —  Pecopteris  dentata  Brongn.,  —  Pecopteris  hemite- 
lioides  (Brongniart?)  Zehj^er,  —  Pecopteris  subhemite- 
lioides  Sterzel,  —  Pecopteris  Zeilleri  Sterzel,  —  Pecopteris 
Haussei  Sterzel,  —  Goniopteris  foeminae  formis  Schloth. 
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sp.,  —  Callipteris  praelongata  Weiss,  —  Callipteris  neu- 
ropteroides  Sterzel,  —  Odontopteris  obtusa  (Brongn.  par- 
tim) Weiss,  —  Dicty  opter  is  cf.  Schützei  F.  A.  Rom.,  —  Taeniop- 
terisPlauensisSTERZEL, — PsaroDiuspoljphyllusO.FEiSTM., — 
Psaronius  Dannenbergi  Sterzel,  —  Psaronius  Zobeli  Ster- 
ZEL,  —  Calamites  cruciatus  Sterne,  (incl.  C.  infractus  Outb., 
multiramis  Weiss  et  Foersteri  Sterzel),  —  Calamites  Cisti 
Brongn.,  —  Calamites  major  Weiss,  —  Calamites  Suckowi 
Brongn.,  —  Calamites  striatus  Cotta,  —  Annularia  stellata 
ScHLOTH.  sp.,  —  Calamostachysmira  Weiss,  —  Calamostachys 
superba  Weiss, —  Sphenophyllum  oblongifolium  Germar,  — 
Cordaites  principalis  Germar  sp.,  —  Cordaite8(Poacordaites) 
palmaeformis  Göpp.,  —  Walchia  piniformis  Schloth.  sp.,  — 
Stigmaria  ficoides  Brongn.  Viele  Früchte  (Cyclocarpus,  Car- 
diocarpus,  Khabdocarpus,  wenig  Trigonocarpus). 

Das  Unter-Bothliegende  zerfallt  von  oben  nach  miten  in  folgende 
zwei  Abtheilungen: 

2)  Das  Steinkohlengebirge,  bestehend  aus  grauen  Schiefer- 
thonen,  Sandsteinen,  Thonsteinen  und  Conglomeraten  mit  dazwischen 
eingeschalteten  Steinkohlenflötzen; 

1)  der  Wilsdruffer  Porphyrit  und  der  denselben  unter- 
lagemde  Thonstein  von  Unkersdorf. 

A.  Das  Ünter-Rothliegende. 

L    Der  Wüsdroff-PotBohappeler  Porphyrit  und   der   denselben 
nnterlagemde  Thonstein  von  Unkersdorf. 

Der  Wilsdruff-Potschappeler  Porphyrit*)  bildet  einen  lager- 
förmigen  Eruptiverguss,  welcher  sich  von  WilsdrufF  aus  in  ostsüd- 
östlicher Kichtung  über  Kaufbach,  Unkersdorf,  Steinbach,  Kessels- 
dorf, Wurgwitz  und  Kohlsdorf  bis  Potschappel  und  Grossburgk  in 
einer  Länge  von  11  km  und  einer  grössten  Breite  von  3  km  (bei 
Unkersdorf)  erstreckt.  Während  derselbe  zwischen  Wilsdruff  und 
Wurgwitz   als   eine   zusammenhängende  Masse  zu   einem   nur  local 


*)  Man  vergleiche  C.  F.  Naumann.  Qeognostische  Beschreibung  des  König- 
reiches Sachsen  Y.  Heft.  1845.  S.  198 — 206;  sowie  in  petrographischer  Beziehung: 
W.  Brvhns.  Der  Porph^ritzug  von  Wilsdruff-Potschappel.  2^tschr.  der  Deutsch,  geol. 
Q^fleUsohaft  1886.     S.  786. 
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dardi  Diluvialbedeckung  verhüllten^  einheitlicheu ,  oberflächlichen 
Ausstrich  gelangt ,  wird  weiter  südöstlich  durch  einen  sich  von 
Wurgwitz  über  Potschappel  im  Streichen  des  Porphyritei^sses 
und  zugleich  des  Döhlener  Beckens  hinziehenden  Streifen  von  Stein- 
kohlengebirge des  Unter-Bothliegenden  eine  Trennung  in  einen  süd- 
lichen oder  Potschappeler  und  einen  nördlichen  oder  Pesterwitzer 
Porphyritzug  bewirkt 

Der  Pesterwitzer  Zug  markirt  sich  zwischen  Oberpesterwitz 
und  dem  Weisseritzthale  topographisch  sehr  scharf,  während  er  west- 
lich von  ersterem  Orte  weniger  deutlich  hervortritt  und  local  auch 
durch  den  Oberpesterwitzer  Syenitrücken  eine  Unterbrechung  er- 
leidet Der  Potschappeler  Zug  baut  die  Höhe  des  Eichberges 
südöstlich  von  Potschappel  auf  und  erstreckt  sich  von  hier  aus  in 
nordwestlicher  Richtung  continuirlich  (nur  stellenweise  durch  Allu- 
vium verhüllt)  über  den  Sauberg  und  den  Burgwartberg  bis  zum 
IX.  Lichtloch  des  ElbstoUns.  Nahe  letzterem  bedingt  zunächst  eine 
rückenförmige  Erhebung  des  Schiefergebirges  eine  Unterbrechung 
desselben,  und  noch  weiter  nordwestlich  löst  sich  der  Zug  in  eine 
Anzahl  durch  Kohlensandstein  des  Unter -Bothliegenden  getrennte 
Kuppen  auf,  die  jedoch  unterirdisch  miteinander  zusammenhängen. 
Die  Zerspaltung  des  Porphyritausstriches  in  zwei  durch  das  Kohlen- 
gebirge des  Unter-Rothliegenden  geschiedene  Parallelzüge  steht,  wie 
später  näher  erörtert  werden  soll,  mit  einer  grossen  den  Potschappel- 
Wurgwitzer  Zug  an  seiner  Nordseite  begleitenden  Verwerfung  in 
ursächlichem  Zusammenhang,  durch  welche  das  gesammte  nördlich 
vorliegende  Gebirge  eine  beträchtliche  Senkung  erlitten  hat.  Der 
Pesterwitzer  Zug  grenzt  nördlich  an  das  Syenitmassiv.  Beide  Massen- 
gesteine sieht  man  in  der  Nähe  der  Friedrich-Augusthütte  bei  Pot- 
schappel in  kurzer  Entfernung  von  einander  anstehen.  Ihre  Grenze 
wird  von  einer  nach  SW.  einfallenden  und  nach  NW.  streichenden 
Verwerfung  gebildet,  auf  welche  auch  die  Entstehung  der  namentlich 
am  unteren  linken  Gehänge  der  Weisseritz  im  Gebiet  der  östlich 
anstossenden  Section  Dresden  verbreiteten  Reibungsbreccien  zurück 
zu  fuhren  ist.  (Man  vergleiche  das  Randprofil  1  der  Karte.)  Auch 
bei  Zöllmen  gelien  beide  Gesteine  in  unmittelbarer  Nähe  ihrer  gegen- 
seitigen Grenze  zu  Tage. 

Was  die  unterirdische  Verbreitung  des  Porphyritlagers  anbe- 
triflfit,  so  ist  nur  diejenige  des  Potschappel- Wurgwitzer  Zuges  näher 
bekannt     Mit   sämmtlichen  dem  Ausstrich  desselben  benachbarten, 


ßECTION   WILSDRÜFF-POTSCHAPPEL.  27 

südlich  von  ihm  gelegenen  Schächten,  nehmlich  dem  Albertschacht, 
Oppelschacht  und  dem  alten  Döhlener  Kunstschacht  hat  man 
das  Porphyritlager  unter  dem  Steinkohlengebirge  des  Unter- 
Eothliegenden  erreicht  Mit  dem  letzterwähnten  Schacht  ist  das- 
selbe bei  175  m  Teufe  bis  zu  seiner  liegenden  Grenze  gegen  das 
silurische  Schiefergebirge  durchsunken  worden,  wobei  seine  Mächtig- 
keit auf  55  m  festgestellt  wurde.  Dahingegen  ist  in  dem  Gebiete 
der  etwa  1  bis  1,5  km  weiter  südlich  gelegenen  Carolaschächte 
und  des  Kaiserschachtes  bei  Kleinopitz  das  Porphyritlager  nicht 
mehr  vorhanden,  indem  hier  das  Steinkohlengebirge  des  Unter-Roth- 
liegenden direct  dem  alten  Schiefergebirge  auflagernd  angetroffen 
wurde. 

An  einer  einzigen  Stelle,  nehmlich  zu  Unkersdorf,  schiebt 
sich  zwischen  das  ältere  Gebirge  und  den  Wilsdruff-Potschappeler 
Porphyrit  noch  ein  geschichtetes  Gestein  des  Unter -Rothliegenden, 
ein  Thonstein  ein,  welcher  demnach  das  älteste  Glied  der  Roth- 
liegendformation im  Döhlener  Becken  repräsentirt,  wie  schon  durch 
Naumann  (a.  a.  O.  S.  201)  festgestellt  wurde.  Dieser  theils  licht 
ziegelrothe,  theils  weissliche  Thonstein  steht  an  mehreren  Stellen  in 
der  von  der  Unkersdorfer  Kirche  aus  nach  SO.  fuhrenden  Gasse 
des  Dorfes,  sowie  auch  oberhalb  des  letzteren  dort  an,  wo  der  Weg 
nach  Roitzsch  und  der  Schwarmweg  sich  trennen.  Nach  Naumann 
streichen  die  Schichten  des  Unkersdorfer  Thonsteines  nach  NW. 
und  fallen  unter  25^  nach  SW.  ein.  Da  an  der  oben  genannten 
Wegböschung  bei  297,0  nur  wenige  Schritte  vom  Thonsteine  auch 
der  Porphyrit  entblösst  ist,  so  unterliegt  die  Unterteufung  des 
letzteren  durch  den  ersteren  keinem  Zweifel.  In  einem  verfallenen 
Steinbruch  gegenüber  der  Kirche  ist  als  Liegendes  des  Thonsteines 
Syenit  aufgeschlossen. 

In  petrographischer  Hinsicht*)  zeigt  der  Potschappel- 
Wilsdruffer  Porphyrit  eine  grosse  Mannigfaltigkeit.  Aus  der  Fülle 
seiner  verschiedenartigen  Modificationen  heben  sich  —  je  nachdem 
sich  ausser  dem  stets  vorhandenen  Plagioklas  an  der  Zusammen- 
setzung des  Gesteines  noch  Hornblende,  Glimmer  oder  Pyroxen 
wesentlich  betheiligen  —  vier,  jedoch  durch  Uebergänge  innig  mit 
einander  verbundene  Haupttypen  hervor,  nehmlich: 


*)  Die  folgenden  Angaben  sind  grossten  Theils  der  oben  citirten  Abhandlung 
von  W.  Bruhns  entnommen. 
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a)  Homblendeporphyrit  (Pt), 

b)  Glimraerpoi-phyrit  {Ptg). 

c)  Pyroxenporphyrit  {Ptp). 

d)  Bastit  führender  Porphyrit  (Ptb). 

a.   Der  Homblendeporphyrit 

besitzt  eine  typische  Ausbildung  insbesondere  in  der  Gegend  von 
Potschappel  und  Oberpesterwitz,  woselbst  er  in  mehreren  grossen 
Steinbrüchen  gut  aufgeschlossen  ist.  Seine  Absonderung  ist  unregel- 
mässig polyedrisch,  mitunter  plump  säulenförmig.  Er  zeigt,  mit 
blossem  Auge  betrachtet,  in  einer  dichten,  braunen  bis  bläulich- 
grauen Grundmasse  dunkle,  matte  Homblendekrystalle,  sowie  Feld- 
späthe  ausgeschieden.  Beide  Gemengtheile  erreichen  meist  nur  eine 
Länge  von  einigen  Millimetern.  Unter  dem  Mikroskop  erweist  sich 
der  Feldspath  theils  als  Plagioklas,  theils  als  Orthoklas.  Der  erstere 
hat  häufig  eine  Zersetzung  zu  einer  glimmerigen  Substanz  erlitten. 
Die  Homblende  ist  in  den  meisten  Fällen  vollkommen,  theil weise 
auch  nur  an  den  Rändern  in  ein  Aggregat  opacitischer  Körnchen 
umgewandelt  Die  Grundmasse  ist  unter  dem  Mikroskop  zuweilen 
reich  an  braunrothen  und  opaken  Eisenverbindungen  und  besteht 
aus  zahlreichen  mikroskopischen  Individuen  von  Feldspath  und  Horn- 
blende, welche  in  einer  theils  mikrokrystallinen,  theils  mikrofelsitischen, 
auch  wohl  mit  CumuHtenhäufchen  erfüllten  Masse  liegen.  Eigent- 
liche Glasbasis  ist  nicht  zu  beobachten.  Durch  die  Anordnung  der 
Feldspathleistchen  wird  eine  ausgezeichnete  Fluidalstructur  bedingt. 
Von  accessorischen  Bestandtheilen  des  Gesteines  ist  Titaneisen, 
Magneteisen  und  Apatit  zu  erwähnen. 

b.   Der  Glimmerporphyrit 

zeichnet  sich  hauptsächlich  durch  Führung  mehr  oder  minder  häufiger, 
bis  2  mm  grosser  Blättchen  von  schwarzem  Glimmer  aus,  der,  wie 
die  optische  Untersuchung  ergab,  ein  Meroxen  ist,  femer  durch 
Führung  vereinzelter  Quarzkömer,  welche,  wie  die  sehr  deutlichen 
mikroskopischen  Glaseinschlüsse  beweisen,  als  primäre  accessorische 
Bestandtheile  anzusehen  sind.  Hornblende  ist  stets  vorhanden^  wenn 
auch  meist  in  geringerer  Menge  als  der  Glimmer. 

In   allen   sonstigen  Beziehungen   stimmt  das  Gestein  mit  dem 
Homblendeporphyrit  überein. 
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Der  Glimmerporphyrit  findet  sich  insbesondere  am  nordwest- 
lichen Ende  des  Porphyritzuges  bei  WilsdrufF,  femer  aber  auch  öst- 
lich von  Kesselsdorf,  nördlich  von  Wurgwitz  und  endlich  unterirdisch 
im  Albertschachter  Kevier. 

c.  Der  Pyroxenporphyrit 

stellt  sich  in  typischer  Ausbildung  namentlich  in  und  bei  Kaufbach 
ein,  woselbst  er  im  mittleren  Theile  des  Dorfes  durch  zwei  Brüche 
au%eschlo8sen  ist.  Das  theils  unregelmässig  polyedrisch,  theils 
plattenförmig  abgesonderte  Gestein  besitzt  eine  dunkelbraune  Grund- 
masse, welche  mit  blossem  Auge  erkennbare  Feldspath-  und  Augit- 
krystalle,  sowie  vereinzelte  grössere,  völlig  in  Eisenverbindungen 
umgewandelte  Hornblendeindividuen  umschliesst.  Der  Feldspath 
gehört  vorwiegend  dem  Plagioklas  an,  während  Orthoklas  nur  ac- 
cessorisch  auftritt  Der  Pyroxen  ist  theils  ein  rhombischer,  theils 
ein  monokliner;  der  letztere,  welcher  u.  d.  M.  sich  durchweg  als 
frisch  erweist,  überwiegt  im  Allgemeinen. 

Die  Grundmasse  zeigt  eine  etwas  von  deijenigen  des  Horn- 
blendeporphyrites  verschiedenartige  Ausbildung.  Während  sie  bei 
letzterem  unter  dem  Mikroskop  einen  deutlichen  Gegensatz  zwischen 
porphyrischen  Einsprenglingen  und  einer  aus  viel  kleineren  und 
ziemlich  gleich  gross  entwickelten  Theilchen  bestehenden  Basis  er- 
kennen lässt,  entbehrt  die  Grundmasse  des  Pyroxenporphyrites  der 
mikroporphyrisch  hervortretenden  Individuen  und  löst  sich  in  Ag- 
gregate von  weit  weniger  ausgeprägte  Grössenunterschiede  aufweisen- 
den Feldspath-  und  Pyroxenindividuen  auf.  Zwischen  letzteren  findet 
sich  nicht  selten  eine  bräunliche  Glasbasis  eingeklemmt,  welche  durch 
globulitische  Körnchen  entglast  ist. 

Ein  ähnliches  Gestein,  welches  sich  jedoch  von  dem  eben  be- 
schriebenen durch  reichlichere  Führung  von  z.  Th.  ziemlich  frischer 
Hornblende,  durch  das  Vorwalten  des  rhombischen  Pyroxens  vor 
dem  monoklinen,  sowie  durch  mikroporphyrische  Structur  der  Grund- 
masse unterscheidet,  ist  in  der  Gegend  von  Unkersdorf  durch  einige 
kleine  Steinbrüche  aufgeschlossen  und  auf  der  Karte  durch  das 
Symbol  Pth  gekennzeichnet  worden. 

d.  Der  Bastit  führende  Porphyrit, 

welcher  in  der  Gegend  südlich  und  westlich  von  Kesselsdorf  ziem- 
liche Verbreitung  besitzt,   ist  eine  mit  dem  Pyroxenporphyrit  sehr 
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nahe  verwandte  Gesteinsabänderung.  In  derselben  liess  sich  zwar 
nirgends  frischer  Pyroxen  nachweisen,  dahingegen  tritt  in  ihr  in 
nicht  unbeträchtlicher  Menge  ein  grünes,  faseriges  Mineral  auf, 
welches  nach  seiner  Umgrenzung  und  seinem  ganzen  Habitus  als 
das  bastitartige  Umwandlungsproduct  eines  rhombischen  Pyroxens 
anzusehen  ist.  Bemerkenswerth  ist  ausserdem  noch  die  relativ  be- 
trächtliche Grösse  der  ausgeschiedenen  Feldspäthe,  die  mitunter, 
wenn  auch  selten,  fast  1  cm  Länge  erreichen.  Hornblende  findet 
sich  nur  spärlich.  Die  'Grundmasse  stimmt  in  structureller  Be- 
ziehung mit  derjenigen  des  Homblendeporphyrites  überein.  Diese 
Bastit  fuhrende  Modification  ist  an  der  Chaussee  von  Niederherms- 
dorf  nach  Kesselsdorf  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Orten, 
femer  südlich  von  Kesselsdorf  in  der  Nähe  der  Potschappel-Wils- 
druffer  Bahnlinie,  sowie  endlich  etwa  2  km  westnordwestlich  von 
Kesselsdorf  in  verschiedenen  Steinbrüchen  anstehend  zu  beobachten, 
und  weist  hier  theils  eine  unregelmässig- polyedrische,  theils  eine 
ausgezeichnete  plattenformige,  seltener  eine  concentrisch- schalige 
Absonderung  auf  Besonders  hervorzuheben  ist  eine  Erscheinung, 
die  nur  bei  gerade  dieser  Porphyritvarietät  beobachtet  worden  ist, 
und  die  darin  besteht,  dass  dieselbe  nicht  selten  rothe,  von  der 
grauen  Gesteinsmasse  sich  lebhafl  abhebende  Streifen  aufweist,  die 
bald  in  concentrischen  Kreisen  oder  elliptischen  Figuren,  bald  gerad- 
linig, manchmal  parallel  zu  einander,  zuweilen  auch  divergirend  ver- 
laufen und  die  in  durchaus  keinem  Zusammenhang  mit  der  Ab- 
sonderung stehen.  Die  Breite  dieser  Streifen  schwankt  zwischen 
mehreren  Centimetern  und  wenigen  Millimetern.  Unter  dem  Mikroskop 
zeigt  es  sich,  dass  dieselben  nur  durch  Imprägnation  mit  Eisenoxyd 
bedingt  werden.  Sie  liefern  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  der  so- 
genannten latenten  Fluidalstructur,  die  erst  durch  secundäre  Imbi- 
bition zu  Tage  tritt. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Porphyrit- 
varietäten  ergiebt  sich  aus  folgenden  von  W.  Brühns  ausgefiihrten 
Analysen: 
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Wie  schon  fiüher  bemerkt^  sind  die  durch  Vorstehendes  näher 
charakterisirten  Porphyritvarietäten  keineswegs  scharf  von  einander 
geschieden^  vielmehr  durch  Uebergänge  mit  einander  verknüpft. 
Besonders  innig  ist  die  Verknüpfung  zwischen  den  beiden  chemisch 
am  meisten  von  einander  abweichenden  Typen^  dem  Hornblende- 
porphyrit  und  dem  Glimmerporphyrit.  An  der  Strasse  von  Nieder- 
hermsdorf  nach  Kesselsdorf  lässt  sich  beinahe  Schritt  für  Schritt 
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verfolgen,  wie  der  typische  Hornblendeporphyrit  erst  spärlich^  dann 
reichlicher  Biotitblättchen  aufnimmt,  wie  mit  der  Zunahme  des 
Glimmers  die  Menge  der  Hornblende  sich  verringert,  bis  schliess- 
lich unmittelbar  vor  dem  Dorfe  Kesselsdorf  dasjenige  Gestein  an- 
steht, das  unter  dem  Namen  Glimmerporphyrit  beschrieben  wurde. 
Desgleichen  findet  sich  am  Westende  des  Dorfes  Kauf  bach  ein  Ueber- 
gangsgestein  zwischen  beiderlei  Typen  aufgeschlossen. 

Ebenso  fehlt  es  nicht  an  Zwischengliedern  zwischen  dem  Horn- 
blendeporphyrit und  dem  Bastit  führenden  Porphyrit  von  Kessels- 
dorf. Man  trifft  solche  namentlich  an  der  Strasse  von  Niederherms- 
dorf  nach  Kesselsdorf,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Orten, 
femer  südlich  von  Kesselsdorf  an  der  Po tschappel-Wilsdruffer  Bahn- 
linie. Endlich  findet  sich  in  einem  südlich  der  Kesselsdorf- Wils- 
druffer  Chaussee  gelegenen  Aufschluss  ein  Gestein,  das  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Bastit  fuhrenden  Porphyrit  von  Kesselsdorf  und 
dem  Unkersdorfer  Pyroxen -Hornblendeporphyrit  steht.  Uebrigens 
bemerkt  man  auch  in  dem  letzteren  Gestein,  selbst  an  seinem 
typischen  Vorkommniss  im  Steinbruche  am  Steinhübel  südlich  von 
Unkersdorf,  nicht  selten  schon  mit  blossem  Auge  Einsprengunge 
von  Bastit. 

In  Anbetracht  dieser  vielfachen  allmählichen  Uebergange  kann 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  verschiedenen  Varietäten 
des  Wilsdniff-Potschappeler  Porphjrritgebietes  lediglich  als  schlieren- 
fbrmige  oder  locale  Differenzirungen  ein  und  derselben  Eruptivmasse 
aufzufassen  sind. 


2.   Das  Steinkohlengebirge  des  Unter-Bothliegenden  (ru). 

Das  Steinkohlengebirge  des  Unter -Bothliegenden  geht  in  der 
Gegend  zwischen  Potschappel  und  Wurgwitz  zu  Tage  aus.  Die 
nördliche  Grenze  seines  Ausstriches  gegen  den  liegenden  Porphyrit 
und  gegen  den  Oberpesterwitzer  Syenit  verläuft  von  Niederpesterwitz 
aus  in  nordwestlicher  Richtung  auf  Kohlsdorf  zu.  In  300 — 400  m 
südlicher  Entfernung  von  dieser  Grenze  kommt  jedoch  in  Folge  der 
auf  S.  44  zu  beschreibenden  Dislocation  das  Liegende  des  Stein- 
kohlengebirges in  Gestalt  des  Potschappel -Wurgwitzer  Porphyrit- 
zuges  noch  einmal  zum  Vorschein,  und  gliedert  einen  schmalen 
Streifen  des  Steinkohlengebirges  von  dessen  Hauptverbreitungs- 
gebiet ab.     Dieser  Streifen   ist  von  Naumann  als  Pester  witzer 
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Nebenbeoken  bezeichnet  worden.  Südlich  von  dem  letzterwähnten 
Parallelzng  des  Porphyrites  gelangt  das  Kohlengebirge  des  Haupt- 
beckens zum  Ausstrich^  um  jedoch  bald  längs  einer  vom  alten  Dohlener 
Kunstschacht  über  Zauckerode  nach  dem  Morgenrothe- Schacht  von 
NW.  nach  SO.  streichenden  Linie  von  dem  mittleren  Rothliegenden 
überlagert  zu  werden.  Unter  letzterem  ist  es  durch  die  Baue  der 
Königlichen  Steinkohlen  werke  und  z.  Th.  auch  des  zum  BurgkW 
Revier  gehörigen  Augustusschachtes  gegenwärtig  bis  zu  einer  vom 
Buchstaben  f  des  Wortes  Oberhermsdorf  der  Karte  über  Saalhausen 
und  Neudöhlen  nach  einem  Punkt  südlich  der  Dohlener  Gussstahl- 
fabrik gezogenen  Linie  verfolgt  worden.  Die  Mächtigkeit  des  Stein- 
kohlengebirges dürfte  innerhalb  dieses  Gebietes  meist  zwischen  120 
und  130  m  schwanken^  und  beträgt  z.  B.  im  Oppel -Wetterschachte 
bei  Zauckerode  129  m  und  im  Carolaschachte  I  bei  Dohlen  121^  m. 
Weiter  südwestlich  und  westlich  hingegen  scheint  die  Mächtigkeit 
allmählich  abzunehmen  und  schliesslich  ein  völliges  Auskeilen  des 
Steinkohlengebirges  stattzufinden.  So  hat  man  beim  Abteufen  des 
nordöstlich  von  Kleinopitz  gelegenen  Kaiserschachtes  das  bei  303  m 
Schachtteufe  erreichte  Kohlengebirge  nur  noch  20  m  mächtig  be- 
funden^ während  man  über  Tage  am  Schreibersberg  zwischen  Kessels- 
dorf und  Oberhermsdorf  sogar  unmittelbar  über  dem  Porphyritlager 
die  rothen  Schieferthone  und  Thonsteine  des  mittleren  Rothliegenden 
folgen  sieht.  Es  ist  sonach  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzu- 
nehmen, dass  in  dem  gesammten  westlichsten  Theile  des  Dohlener 
Beckens ;  also  in  der  Gegend  zwischen  Oberhermsdorf,  Kleinopitz 
und  Grumbach,  das  Kohlengebirge  vollständig  fehlt,  und  das  mitt- 
lere Rothliegende  hier  unmittelbar  dem  Porphyrit  oder  dem  alten 
Schiefei^ebirge  sich  auflagert. 

Da  die  Steinkohlenflötze  ungefähr  dem  mittleren  Niveau  des 
Steinkohlengebirges  angehören,  lässt  sich  das  letztere  in  drei  Stufen 
gliedern,  nehmlich: 

c)  das  Hangende  des  Flötzgebirges,  vorwiegend  Schieferthone, 

b)  das  eigentliche  Flötzgebirge, 

a)  das  Liegende  des  Flötzgebirges,  vorwiegend  Sandsteine. 

a.   Die  Stufe  der  liegenden  Sandsteine. 

Die    Stufe    der    liegenden    Sandsteine    beginnt   in    der   Regel 

mit  einem  Conglomerat.     Dasselbe  erreicht  in  dem  Oppel-  und 

s 
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Albertschachter  Revier  eine  Mächtigkeit  von  bis  zu  5  m  und  setzt 
Bich  hier  aus  einem  Haufwerke  von  theils  eckigen,  theils  gerundeten, 
bis  über  kopfgrossen  BiTichstücken  des  unmittelbar  darunter  lagern* 
den  Porphyrites  zusammen ,  welche  durch  eine  rotiie,  weiss  ge- 
sprenkelte Thonstein-  oder  Lettenmasse  verkittet  werden.  Darüber 
folgen  zunächst  blass  röthliche,  licht  gestreifte  Schieferthone  und 
über  diesen  alsdann  die  Sandsteinablagerungen.  Im  Carolaschachter 
Kevier,  woselbst  das  silurische  Schiefergebirge  das  unmittelbare 
Liegende  des  Kohlengebirges  bildet,  wird  dieses  Porphyrit-Grund- 
conglomerat  durch  eine  gegen  0,5  m  mächtige  Schicht  einer  aus 
scharfkantigen  Diabastuff-  und  Kieselschieferfragmenten  bestehenden 
Grundbreccie  vertreten,  auf  welche  dunkelgrüne  Arkosen  folgen. 
Eine  ähnliche,  gleichfalls  wenig  mächtige  Bildung  ist  im  Kaiser- 
schachte an  der  Grenze  von  Kohlenformation  und  Schiefergrund- 
gebirge angetroffen  worden.  Die  über  dem  Grundconglomerat  fol- 
genden Sandsteine,  welche  das  Hauptgesteiu  der  untersten  Stufe 
des  Kohlengebirges  repräsentiren,  weisen  meist  gelblichgraue  bis 
grünlichgraue  Färbung,  sowie  in  der  Kegel  feines,  seltener  gröberes 
Korn  auf.  An  ihrer  Zusammensetzung  betheiligen  sich  ausser  Quarz- 
kömchen  sehr  häufig  auch  kleine  Fragmente  von  Schiefer  oder  von 
Porphyrit,  wodurch  üebergänge  in  Arkosen  bedingt  werden.  Nicht 
selten  auch  mengt  sich  mehr  oder  minder  reichlich  Glimmer  und 
Thonsubstanz  oder  aber  feines  Tuffmaterial  bei,  so  dass  der  Sand- 
stein alsdann  als  Tuffsandstein  zu  bezeichnen  ist.  Gesteine  mit 
vorwiegendem  Thon-  oder  Tuffgehalt,  also  Schieferthone  oder  Thon- 
steine  kommen  nur  vereinzelt,  in  Gestalt  wenig  mächtiger  Zwischen- 
lagen vor. 

Bisweilen  stellen  sich  bereits  in  diesem  untersten  Schichten- 
complex  des  Steinkohlengebirges  kleine  Kohlenflötzchen  ein.  So 
sind  mit  dem  8«  West-Querschlage  des  Carolaschachtes  11  zwischen 
Grundgebirge  und  dem  eigentlichen  Flötzgebirge  drei  gegen  0,5  m 
mächtige  Flötzchen  von  „taubem  Kohlenschiefer'^  und  „Brandschiefer'^ 
durchfahren  worden.  Von  diesen  lagert  sich  das  tiefste  der  hier 
nur. 0,3  m  mächtigen  basalen  Schieferbreccie  unmittelbar  auf,  welche 
die  unter  35^  nach  W.  geneigte  Oberfläche  des  Grundgebirges  be- 
deckt und  zwar  herrscht  eine  sehr  innige  Verknüpfung  mit  letzterer, 
indem  die  Flötzmasse  nach  unten  in  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Schieferfragmenteu  hineingreift. 
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b.  Die  Stufe  der  Steinkohlenflötze. 

Die  Verhältnisse  dieser  Stufe  finden  sich  nach  allen  Richtungen 
hin  sehr  eingehend  dargestellt  in  der  oben  citirten  Publieation: 
Profile  durch  das  Steinkohlenbecken  des  Plauen^schen 
Grundes  bei  Dresden,  von  R  Hausse,  3  Tafeln  nebst 
erläuterndem  Text,  Leipzig  1892.  Auf  diese  monographische 
Darstellung,  welche  die  geologische  Specialkarte  des  Döhlener 
Beckens  und  deren  Erläuterungen  ergänzen  soll,  wird  hier  im 
Wesentlichen  verwiesen. 

Auch  in  dem  auf  Section  Wilsdruff-Potschappel  entfallenden 
Theile  des  Döhlener  Steinkohlengebietes  unterscheidet  man  ein 
Hauptflötz  und  2  bis  3  dessen  Liegendem  angehörige,  als  ü.  bis 
IV.  Flötz  bezeichnete  schwache,  grossentheils  nicht  abbauwürdige 
untere  Flötz e.  Die  dieselben  vom  Hauptflötz  und  von  einander 
trennenden  Zwischenmittel  bestehen  in  der  Hauptsache  aus  fein-, 
seltener  grobkörnigen,  lichtgrau  bis  gelbgrau  gefärbten  Arkosesand- 
steinen,  aus  grauen  oder  durch  kohlige  Substanz  dunkel  gefärbten, 
meist  sandigen  Schieferthonen  und  aus  weissgrauen  Thonsteinbänken, 
die  z.  Th.  durch  Führung  zahlreicher  Pflanzenreste  insbesondere  von 
Calamitenstengeln  ausgezeichnet  sind.  Hier  und  da  finden  sich  auch, 
so  namentlich  im  Liegenden  des  Hauptflötzes,  Conglomerate,  die 
sich  aus  theils  nur  bis  haselnussgrossen,  mitunter  aber  auch  Faust- 
grosse  erreichenden  Gerollen  von  Potschappeler  Porphyrit,  sowie 
verschiedenartigen,  z.  Th.  bandstreifigen  Quarzporphyren  zusammen- 
setzen. Die  Gesammtmächtigkeit  der  flötzfuhrenden  Stufe  erreicht 
den  Betrag  von  20  m. 

Die  Steinkohle  des  Hauptflötzes  ist  vorwiegend  Pech-  und 
Glanzkohle;  nur  in  untergeordnetem  Maasse  ist  Faser-  und  Russ- 
kohle vertreten.  Häufig  besteht  eine  sehr  dünnschichtige  Wechsel- 
lagerung der  eben  aufgezählten  Varietäten,  wodurch  ein  gewisses 
schieferiges  Gefage  der  Steinkohle  bedingt  wird.  Gewöhnlich  wird 
daher  die  reine  Kohle  des  Hauptflötzes  als  Schieferkohle  be- 
zeichnet. Durch  mehr  oder  weniger  reichliche  Einmengung  von 
Kieselsäure  oder  von  feinstem  Thonschlamm,  nicht  selten  auch  durch 
Einschaltung  mehr  oder  minder  zahlreicher  feiner  Lamellen  von 
Schieferthon   zwischen   die  Einzellagen   der  reinen  Kohle  entstehen 

unreinere  Kohlensorten.    Je  nach  dem  Grade  solcher  Verunreinigung^ 

3* 
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unterscheidet  man  schwarzharten  und  grauharten  ^yKohlensehiefer'*, 
sowie  „Brandschiefer";  der  letztere  bildet  die  geringste  Kohlensorte, 
die  nur  noch  untergeordnete  Verwendung  und  zwar  zur  Kessel- 
feuerung findet  (Maschinenkohle).  Bei  Vorwiegen  der  thonigen  Bei- 
mengung vor  der  kohligen  Substanz  wird  das  Gestein  als  „tauber 
Kohlenschiefer^^  bezeichnet. 

Die  besseren  Kohlensorten  finden  sich  vorwiegend  in.  den  oberen 
Bänken  des  Flötzes^  indessen  die  unteren  meist  nur  Maschinenkohle 
liefern  oder  gar  nicht  abbauwürdig  sind.  Die  günstigste  Zusammen- 
setzung weist  das  Flötz  im  Allgemeinen  in  den  östlicheren  Arealen 
seines  Verbreitungsgebietes  auf  vorliegender  Section  auf,  wo  der 
obere  Theil  vielfach  aus  Pechschieferkohle  besteht,  und  die  unteren 
Theile  grossentheils  als  Maschinenkohle,  z.  Th.  aber  auch  als  Stück- 
kohle abgebaut  werden  können.  Weiter  nach  Westen  zu  ver- 
schlechtert sich  die  Beschafi^enheit  des  Flötzes  mehr  und  mehr,  so 
dass  im  westlichsten  Theile  des  Königlichen  Steinkohlenfeldes,  im 
Albertschachter  Revier,  die  obere  Schicht  des  Flötzes  überwiegend 
nur  harte  Schieferkohle  liefert,  die  mittleren  Bänke  bereits  reich  an 
Brandschiefer  sind,  und  die  untere  Bank  grösstentheils  nicht  mehr 
abbauwürdig  ist. 

Im  Hauptflötz  kennt  man  allenthalben  dünne  Lettenzwischen- 
lagen, welche  sich  sowohl  in  ihrer  Zahl,  welche  sechs  beträgt,  als 
auch  in  ihren  gegenseitigen  Abständen  durch  grosse  Beständigkeit 
auszeichnen.  Der  ertragbringende  Abbau  der  Steinkohle  wird,  ab- 
gesehen von  den  später  zu  beschreibenden  Verwerfungen,  mitunter 
durch  linsenförmige,  der  Schichtung  des  Flötzes  parallel  einge- 
schaltete Gesteiuspartien,  die  sogenannten  „Bergschüsse'',  gestört 
und  häufiger  noch  durch  gangförmig  das  Flötz  durchsetzende  Massen 
unterbrochen,  von  denen  die  schmäleren  als  „Kämme",  die  breiteren, 
im  Querschnitt  stockförmig  erscheinenden  als  „Rücken ''  bezeichnet 
werden.  Diese  Bergschüsse,  Kämme  und  Rücken  bestehen  aus  den 
im  unmittelbaren  Hangenden  und  Liegenden  des  Flötzes  entwickelten 
Gesteinen,  besonders  aus  Schieferthon  und  dichtem,  thonsteinartigeni 
Sandstein,  zuweilen  auch  aus  fein-  bis  grobkörnigem,  selten  aus 
conglomeratischem  Sandstein.  Während  sich  die  Bergschüsse  als 
ursprünglich  den  Kohlenschichten  zwischengeschaltete  und  mit  ihnen 
gleichalterige  Sedimente  zu  erkennen  geben,  sind  die  Kämme  und 
Rücken  als  Ausfüllungen  von  später,  im  Zusammenhang  mit  tek- 
tonischen  Vorgängen  entstandenen  Spalten  au£cufassen,  woför  schon 
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die  Thatsachen  sprechen,  dass  sie  namentlich  in  der  Nachbarschaft 
von  Verwerfungen  oder  auf  den  Gipfeln  sattelförmiger  Biegungen 
des  Flötzkörpers  sich  finden,  dass  sie  ferner  nicht  selten  aus  dem 
Flötz  in  das  Hangende  oder  Liegende  hinein  fortsetzen  und  endlich, 
dass  sie  sich  gegenseitig  deutlich  mit  scharfer  Grenze  durchsetzen. 
Wahrscheinlich  ist  das  Material  der  Kämme  und  Rücken  nach 
vorausgegangener  Spaltenbildung  durch  den  Druck  des  auflastenden 
Gebirges  in  das  Flötz  hinein  gepresst  worden.  Neben  ihnen  kommen 
jedoch  bisweilen  auch  zwar  gleichfalls  das  Flotz  quer  durchsetzende, 
aber  doch  mit  letzterem  sehr  innig  verbundene,  gewöhnlich  ziemlich 
mächtige  Schieferthonmassen  vor,  die  sehr  wahrscheinlich  gleich- 
zeitig mit  der  Kohle  entstanden  sein  dürften.  Die  innige  Ver- 
bindung derselben  mit  dem  Flötz  offenbart  sich  darin,  dass  eines- 
theils  von  der  kammähnlichen  Schieferthonmasse  aus  dünne  Lagen 
seitlich  in  das  Flötz,  und  zwar  auf  beträchtliche  Entfernung  völlig 
concordant  zu  dessen  Schichtung  hineinsetzen,  anderntheils  aber 
auch  vomFlötze  aus  der  Schichtung  entsprechend  verlaufende,  einander 
parallele  Kohlenlagen  in  die  Schieferthonmasse  eindringen  und  auch 
isolirt  vom  eigentlichen  Flötzkörper  in  dieser  vorkommen.  Diese 
Thatsachen,  sowie  auch  die  fernere  Beobachtung,  dass  die  Schiefer- 
thonmasse öfters  eine  deutliche  durch  Wechsel  von  lichteren  und 
dunkleren  Lagen  bedingte,  derjenigen  des  Flötzes  entsprechende 
Schichtung  aufweist,  sind  mit  der  Annahme  einer  späteren  Ein- 
pressung  durchaus  unvereinbar.  Die  Bildung  derartiger  Schiefer- 
thondurchquerungen  des  Flötzes  dürfte  auf  gleichzeitig  mit  der  Ab- 
lagerung der  Kohle  erfolgte  Thoneinschwemmuugen  seitens  fiiessen- 
der  Gewässer  zurückzufiihren  sein.  Die  sichere  Unterscheidung 
dieser  tauben  Quermittel  von  den  Kücken  wird  übrigens  öfters  da- 
durch erschwert,  dass  durch  Kluft«  oder  Verquetschungszonen,  die 
in  der  Grenzregion  der  erst^ren  gegen  die  Kohle  aufsetzen,  die 
charakteristischen  Grenzverhältnisse  mehr  oder  weniger  verwischt 
worden  sind. 

Die  Mächtigkeit  des  Hauptflötzes  schwankt  in  den  Revieren 
der  Königlichen  Steinkohlengruben  zwischen  2,5  und  4  m.  Beträcht- 
lich grösser  war  dieselbe  in  der  nordwestlichen  Hälfte  des  Pester- 
witzer  Nebenreviers,  woselbst  in  den  jetzt  sämmtlich  auflässigen  Kohls*" 
dorfer  Schächten  das  Flötz  eine  6  bis  9  m  betragende  Mächtigkeit 
besass.  Die  Verbreitung  des  Hauptflötzes  fallt  im  Allgemeinen  mit 
der  bereits  früher  angegebenen  Ausdehnung  des  Steinkohlengebirges 
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des  unteren  Rothliegenden  zusammen.  Die  beiden  südlichsten  Auf- 
schlusspunkte sind:  eine  etwa  900  m  südlich  von  den  Carola- 
schächten gelegene  Strecke  des  Augustusschachter  Keviers, 
mit  welcher  das  Flötz  bis  an  seine  Bauwürdigkeitsgrenze  auf- 
geschlossen und  schliesslich  nur  noch  1  m  mächtig  befunden 
wurde^  sowie  der  Kaiserschacht  bei  Kleinopitz,  in  dem  das  Haupt- 
flötz  noch  0,90  m  mächtig  angetroffen  wurde,  während  bei  Betrieb 
einer  35  m  langen  Yersuchsstrecke  in  südlicher  Richtung  vom  Schacht 
ein  successives  völliges  Vertauben  desFlötzes  constatirt  werden  konnte. 
Die  westlichsten  Aufschlusspunkte  sind  das  21.  Lichtloch  und  einige 
südlich  von  demselben  gelegene  Strecken  des  Albertschachter  Reviers. 
Das  Flötz  weist  hier  noch  eine  nicht  unbeträchtliche  zwischen  1,4 
und  2,4  m  schwankende  Mächtigkeit  auf,  ist  aber  in  Folge  schlechter 
Beschaffenheit  der  Kohle  nicht  mehr  abbauwürdig. 

c.  Die  Stufe  der  grauen  Schieferthone  (Flötzdachgebirge). 

Diese  in  den  Carolaschächten  gegen  68  m,  im  Oppelschacht- 
revier  hingegen  bis  90  m  mächtige  Stufe  besteht  auf  vorii^ender 
Section  vorwiegend  aus  grangrünen  bis  dunkelgrauen,  milden  Schiefer- 
thonen,  denen  sich  hier  und  da  und  zwar  insbesondere  in  der  unteren 
Hälfbe  der  Stufe  Bänke  und  Lagen  von  feinkörnigem  Sandstein  ein- 
schalten. Mit  dieser  Stufe  schliesst  das  Steinkohlengebirge  des 
Unter-Rothliegenden  ab;  auf  dasselbe  lagert  sich  völlig  concordant^ 
aber  randlich  übergreifend,  das  Mittel-Rothliegende  auf  Da  in  der 
unteren  Abtheilung  des  letzteren  ebenfalls  Schieferthone  recht  häufig 
sind  und  dieselben  auch  anfanglich  noch  häufig  graugrüne  Färbung 
aufweisen,  so  ist  die  beiderseitige  Abgrenzung  auf  Grund  petro- 
graphischer  Merkmale  sehr  erschwert.  Im  Aligemeinen  empfiehlt  es 
sich,  die  hangende  Grenze  des  Unter -Rothliegenden  dort  zu  legen, 
wo  sich  den  Schieferthonen  häufigere  Bänke  von  härterem  Thonstein 
einzuschalten  beginnen,  und  wo  sich  neben  den  grauen  und  grau- 
grünen Farben  zuerst  rothe  oder  violette  bis  lavendelblaue  Farbtöne 
einstellen.  Doch  ist  hervorzuheben,  dass  namentlich  das  letzterwähnte 
Unterscheidungsmerkmal  ein  sehr  unsicheres  ist,  da  die  graue  Farbe 
des  Flötzdachgebirges  wahrscheinlich  zum  grossen  Theil  nicht  pri- 
märer Natur,  sondern  auf  Reductionserscheinungen  von  Seiten  der 
theils  in  den  Steinkohlenflötzen  massenhaft  au^espeicherten ,  theils 
überall  in  deren  Hangendem  fein  im  Gestein  verstreuten  organischen 
Bestandtheile  zurückzufuhren  ist. 
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B.   Das  Mittel-Rothliegende. 

L  Die  Stufe  der  bunten  Sohieferletten  und  Thonsteine  (rmi). 

Diese  Stufe  beginnt  im  mittleren  Theile  des  Döhlener  Beckens 
mit  einem  im  Carolaschacht  68  m  Mächtigkeit  erreichenden  Complex 
von  vorwiegend  graugrünen  bis  lichtgrünen^  anfangs  nur  sehr  spär- 
liche, weiter  nach  oben  häufigere  braunrothe  Streifen  aufweisenden 
Schieferletten  und  durch  Uebergänge  mit  diesen  eng  verbundenen, 
härteren,  theilweise  Blättchen  von  dunklem  Magnesiaglimmer  föhren- 
den  Thonsteinen,  denen  sich  vereinzelte  Bänke  von  braunrothem 
Sandstein,  sowie  reichlich  Feldspath  und  Glimmer  fuhrende  Arkose- 
lagen,  endlich  auch  spärliche  Conglomeratbänke  Zwischenschalten. 
Ueber  Tage  sieht  man  diesem  Horizont  angehörige  Gesteine  ober- 
halb der  Haltestelle  Niederhermsdorf  neben  der  WilsdrufTer  Bahn- 
linie anstehen.  Darüber  folgen  in  bis  über  120  m  betragender 
Mächtigkeit  die  für  diese  Stufe  charakteristischen  Gesteine,  nehmlich 
lagenweise  abwechselnd  rothe  (und  zwar  meist  ziegelrothe  oder 
pfirsichbluthrothe,  seltener  bläulich  rothe  oder  braunrothe)  und 
grünlichgraue,  bald  mehr  schieferig,  bald  mehr  dünnplattig  abge- 
sonderte Schieferletten,  die  häufig  in  weichere,  bröckelig  zer- 
fallende Letten  oder  aber  in  festere  Thonsteine  übergehen,  und  hin 
und  wieder  sandige  Bestandtheile  aufnehmen,  auch  nicht  selten  mit 
feldspathreichem  Sandstein  oder  meist  reichlich  Biotitschüpp- 
chen  enthaltendem  Porphyrtuff  wechsellagern.  Alle  diese  hier- 
nach durch  Uebergänge  eng  miteinander  verbundenen  Gesteine  be- 
stehen in  der  Hauptsache  aus  mehr  oder  weniger  fein  vertheiltem 
Detritus  porphyrischer  Gesteine.  An  denjenigen  unter  ihnen,  welche 
rothe  Farbe  aufweisen,  bemerkt  man  öflers  die  für  die  Gesteine  des 
Kothliegenden  so  charakteristischen,  auf  den  Schichtfiächen  als  kreis- 
runde graue  oder  grünlichgraue  Flecken  erscheinenden  Heductions- 
sphaeroide  und  in  derem  Mittelpunkt  nicht  selten  winzige  Kohlen- 
bröckchen  als  Ausgangspunkte  dieses  Reductions-  und  Entfarbungs- 
processes.  Die  gleiche  Erscheinung  ist  auch  häufig  beiderseits  von 
feinen,  die  eben  erwähnten  Gesteine  durchziehenden  Klüften  zu  be- 
obachten. 

Das  auf  der  südlich  anstossenden  Section  Tharandt  in  grösserer 
Verbreitung  sich  der  untersten  Stufe  des  Mittelrothliegenden  ein- 
schaltende Kalksteinflötz   greift  rechts   von   der  Weisseritz  ein 
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wenig  auf  Section  Wilsdruff  über  und  geht  hier  am  unteren  west- 
lichen Hange  de8  Windberges  zu  Tage  aus.  In  dem  links  von  der 
Weisseritz  gelegenen  Theile  des  Döhlener  Beckens  ist  dasselbe  nicht 
mehr  vorhanden. 

Conglomerate  spielen  innerhalb  dieser  Stufe  eine  unterge- 
ordnete Rolle.  Beim  Abteufen  des  Carolaschachtes  I  wurden  soldie 
nur  an  der  oberen  Grenze  des  unteren^  durch  vorwaltend  graugrüne 
Farbe  ausgezeichneten  Schichtencomplexes  in  einer  Mächtigkeit  von 
16  m  angetroffen.  Sie  bestanden  im  Wesentlichen  aus  Gerollen  und 
z.  Th.  bis  1  m  grossen  Blöcken  von  Potschappeler  Porphyrit, 
Zehrener  Quarzporphyr,  sowie  von  Gneiss,  Syenit  und  Quarz.  Auch 
im  Kaiserschacht  bei  IQeinopitz  fanden  sich  inmitten  der  Schiefer- 
ttione  und  Thonsteine  einige  Bänke  von  Porphyrconglomerat.  In 
den  westlichen  Theilen  des  Rothliegendbeckens  ändert  sich  insofern 
die  Zusammensetzung  dieser  unteren  Stufe  des  Mittel-Rothliegenden 
als  hier  1)  der  untere  durch  vorwiegend  graugrüne  Farbe  charakte- 
risirte  Schieferthoncomplex  fehlt  und  sich  unmittelbar  über  dem 
Unter- Rothliegenden  rothe  Farbentöne  einstellen;  2)  Thonsteine  und 
kömige,  tuffartige  Gesteine  weit  reichlicher  vertreten  sind  als  in 
dem  östlicheren  Verbreitungsgebiete  der  Stufe. 

Die  Ausstrichzone  der  unteren  Abtheilung  des  mittleren  Roth- 
liegenden zieht  sich  auf  vorliegender  Section  von  Kleinburgk  über 
Dohlen,  Zauckerode  nach  Oberhermsdorf  und  Grumbach.  Gute 
Aufschlüsse  finden  sich  über  Tage  im  Saalhausener  Thalgrunde  neben 
dem  Wege  nach  Zauckerode,  am  Wege  von  letzterem  Orte  nach 
Unterweissig,  nahe  der  Haltestelle  Niederhermsdorf,  am  nördlichen 
Thalgehänge  westlich  von  Niederhermsdorf,  in  einem  Hohlwege  nahe 
dem  Südende  von  Grumbach  und  endlich  in  einem  grossen  Stein- 
bniche  nördlich  von  der  Haltestelle  Grumbach.  Die  Gesammt- 
mächtigkeit  der  Stufe  dürfte  in  der  Gegend  des  Carolaschachtes 
auf  etwa  210  m,  in  der  Gegend  des  Kaiserscbachtes  auf  290  m  zu 
veransclilagen  sein. 

2.    Die  Stufe  der  Breccientuffe  (Tb)  und  der  Gneiss-,  Porphyr-» 

Porphyrit-Conglomerate  ( mis ). 

Diese  Stufe  zerfallt  in  einen  unteren  Complex,  welcher  sich 
vorwiegend  aus  Breccientufien  nebst  untergeordneten  Bänken  von 
Conglomerat,  Tuffsandstein,  Thonstein,  sowie  Schieferletten  aufbaut, 
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.und  in   einen   oberen^   welcher  vorherrschend  aus  Porphyr-,   Por- 
pfayrit-  und  Gneissconglomeraten  zusammengesetzt  ist. 

Die  Breccientuffe  besitzen  gewöhnlich  eine  röthliche,  eine 
grau  violette,  oder  eine  lichtgraue  Färbung  und  bestehen  aus  oft 
dicht  aneinandergepackten  und  sich  beröhrenden,  seltener  nur  ver- 
einzelt eingestreuten,  eckigen  Bruchstücken  von  Porphyrit  und  Quarz- 
porphyr, welche  durch  eine  fein-  bis  grobgrusige,  tuffartige  Grund- 
masse mit  vielen  zersetzten  Feldspath-  und  Porphyritbröckchen  ver- 
kittet werden.  Die  Bruchstücke  gehören  tfaeils  verschiedenartigen 
Porphyritvarietateu,  und.  zwar  glimmerreichen  oder  homblendefuhren- 
den  Porphyriten  an,  theils  einem  bei  der  Verwitterung  ausbleichen- 
den und  schieferig-plattig  zerfallenden,  ausgezeichnet  fluidalstreiiigen 
Quarzporphyr,  der  dem  Dobritzer  Porphyr  gleicht  und  zuweilen  rein 
felsitisch,  hornsteinartig  dicht,  krystallarm  und  splitterig  erscheint 
oder  aber  reichlichere  Einsprengunge  von  Feldspath  und  Quarz  fuhrt. 
Selten  bemerkt  man  ausserdem  in  diesen  Breccientuffen  Fragmente 
eines  mehr  dem  Tharandter  ähnlichen  Quarzporphyres,  sowie  solche 
von  Gneiss.  Die  Porphyrit-  und  Porphyrbruchstücke  erreichen  ge- 
wöhnlich nur  Fanstgrösse,  zuweilen  aber  auch  einen  Durchmesser 
von  0,3  m.  Mitunter  stellen  sich  neben  den  eckigen  Fragmenten 
auch  wohlgerundete  Gerolle  ein,  die  sich  in  gewissen  Bänken  so 
häufen  können,  dass  die  Breccien  in  Conglomerate  übergehen,  wie 
solche  namentlich  an  der  Basis  des  Schichtencomplexes  zu  beobachten 
sind.  Auf  der  anderen  Seite  entstehen  dadurch,  dass  in  gewissen 
Schichten  die  gröberen  Stücke  ganz  fehlen,  Zwischenlagen  von 
rothem  oder  lichtgrauem  Porphyrtuff  oder  Tuffsandstein.  End- 
lich resultiren  durch  noch  weitere  Verfeinerung  der  Bestandtheile 
weissliche,  rothe  oder  grauviolette,  plattig  geschichtete,  sehr  fein- 
kömige  bis  dichte  Thonsteine,  öfters  mit  scharf  hexagonal  um- 
randeten Biotitschüppchen,  oder  bei  grösserem  Thon-  und  Muscovit- 
gehalt  tuffige  Schieferletten.  Alle  diese  Varietäten  sind  durch 
hundertfache  bankige  Wechsel lagerung  mit  einander  verbunden,  wo- 
bei jedoch  die  1  bis  3,  selten  auch  bis  5  m  mächtigen  Bänke  der 
eigentlichen  Breccientuffe  entschieden  vorherrschen,  die  Schichten 
der  Sandsteine  und  Thonsteine  dagegen  höchstens  1  m,  die  der 
Schieferletten  gewöhnlich  nur  wenige  Centimeter  Mächtigkeit  er- 
reichen. Die  bei  der  fortschreitenden  Zersetzung  der  vielen  feld- 
späthigen  Gemengtheile  dieses  Gesteinscomplexes  frei  gewordeneEiesel- 
säure  hat  sich  in  gewissen  Lagen  angesammelt  und  die  Grundmasse 
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der  Breccien.  sowie  auch  Tuffsandsteine  und  Thonsteine  verkieseh, 
findet  sieh  aber  vielfach  auch  auf  Kluften  oder  in  Hohlräumen  als 
Chaicedon  ausgeschieden. 

Die  Porphyrbreccien  gehen  in  der  Gegend  oberhalb  von  Neu- 
döhlen  und  Saalhausen»  sowie  bei  Kleinopitz  in  Gestalt  einer  1  bis 
1^  km  breiten  Zone  zu  Tage  aus  und  finden  sich  anstehend  an  dem 
ostlichen  Steilabhange  des  Saalhausen -Unterweissiger,  sowie  des 
westlich  benachbarten  Thaignmdes.  Ihre  liegendsten  Partien  sind 
an  den  Böschungen  des  von  Zauckerode  nach  Unterweissig  fuhren- 
den Fahrweges  gut  aufgeschlossen.  Die  Gesammtmächtigkeit  dürfte 
sich  auf  etwa  50  m  belaufen. 

In  der  oberen  Hälfte  der  Stufe  rmt  herrschen,  wie  bereits  er- 
wähnt, Conglomerate  vor.  Die  Gerolle  derselben  besteben  anfangs 
noch  aus  demselben  Material  wie  die  Bruchstücke  der  Breccientuffe, 
nehmlich  vorwiegend  aus  Porphyrit  und  Dobritzer  Porphyr.  Weiter 
nach  oben  jedoch  verschwinden  diese  Gresteine  allmählich  und  werden 
durch  Gerolle  von  Tharandter  Quarzporphyr,  der  öfters  Einschlüsse 
von  Gneiss  enthält,  sowie  von  erzgebirgischem  Biotitgneiss  verdrängt. 
Conglomerate  dieser  Art  breiten  sich  in  der  Gegend  zwischen  Unter- 
weissig und  Weissig  aus  und  lassen  sich  in  westlicher  Richtung  bis 
nach  KJeinopitz  verfolgen.  In  den  obersten  Horizonten  der  Stufe 
endlich  tritt  auch  der  Tharandter  Porphyr  ganz  zurück  und  es 
resultirt  ein  fast  nur  aus  Bruchstücken  von  Biotitgneiss  bestehen- 
des Conglomerat,  dessen  Bindemittel  ein  oft  ziemlich  lockerer^  von 
Eisenoxyd  röthlich  gefärbter  Gneissgrus  ist,  das  sich  aber  auf  vor- 
liegender Section  in  nur  sehr  beschränkter  Verbreitung  südlich  und 
westlich  von  Weissig  vorfindet. 

Auf  der  Karte  sind  die  drei  oben  charakterisirten^  naturgemäss 
nicht  scharf  von  einander  abgrenzbaren  Modificationen  der  Conglo- 
merate durch  Anwendung  verschiedenfarbiger  Punktirung  von  ein- 
ander unterschieden  worden. 

Tektonik  des  Bothliegenden. 

Die  Schichten  des  Döhlener  Bothliegendbeckens  bilden,  vne 
schon  früher  erwähnt,  eine  nach  Nordwest  streichende  asjrmmetrische 
Mulde,  deren  nordöstlicher  Schenkel  bedeutend  grössere  Ausdehnung 
besitzt,  als  der  südwestliche.  Es  herrscht  deshalb  ein  südwestliches 
Einfallen  der  Schichten  weitaus  vor,  und  zwar  beträgt  der  Winkel 
desselben  meist  10  bis  15^  steigt  jedoch  local,  insbesondere  in  der 
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Nähe  des  nördlichen  Beckenrandes  (so  z.  B.  in  den  Kohlsdorfer 
Schächten^  femer  nahe  der  Haltestelle  Niederhermsdorf)  bis  auf 
30  und  35^.  Die  entgegengesetzte  Fallrichtung  des  südwestlichen 
Muldenschenkels  ist  fast  nur  in  der  Nähe  der  südwestlichen  Grenze 
des  BrOthliegendbeckens  wahrzunehmen^  so  über  Tage  z.  B.  in  einem 
Hohlwege  nahe  dem  Südende  von  Grumbach^  woselbst  die  Schiefer- 
thonschichten  des  mittleren  Rothliegenden  ein  unter  35^  nach  NO. 
gerichtetes  Fallen  aufweisen.  Unterirdisch  ist  beim  Betriebe  der 
Versuchsbaue  des  Kaiserschachtes  nahe  Kleinopitz  ein  nordöstliches 
Einfallen  der  Schichten  von  5  bis  15^  constatirt  worden. 

Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die  geschilderten  Lagerungs- 
verhältnisse ursprüngliche  sind.  Wenn  auch  die  Ablagerung  des 
Kothliegenden^  wie  namentlich  die  nach  der  Mitte  des  Verbreitungs- 
gebietes zunehmende^  nach  den  Kändem  hingegen  abnehmende 
Mächtigkeit  des  Unter-Rothliegenden,  sowie  das  randliche  Ueber- 
greifen  des  Mittel-Rothliegenden  beweist,  in  einer  flach  beckenförmigen 
Vertiefung  des  Schiefergebirges  und  Syenites  erfolgt  ist,  so  kann 
doch  die  Sedimentation  schwerlich  unter  so  beträchtlichen  Neigungs- 
winkeln, wie  sie  gegenwärtig  die  Schichten  des  Rothliegenden  local 
aufweisen,  vor  sich  gegangen  sein,  man  ist  vielmehr  gezwungen, 
zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  ein  Absinken  und  eine  damit  in 
Verbindung  stehende  Schleppung  des  südwestlichen  Beckenflügels 
anzunehmen.  Und  in  der  That  wird  die  Südwestgrenze  des  Döhlener 
Rothliegendgebietes  durch  eine  grosse  Bruchspalte  gebildet,  längs 
welcher  unzweifelhaft  die  Rothliegendschichten  eine  nach  abwärts 
gerichtete  Verschiebung  an  dem  Gneissgebirge  erlitten  haben. 

Abweichungen  von  der  vorstehend  dargelegten  allgemeinen 
Tektonik  werden  durch  einige  locale  flache  Mulden-  und  Sattel- 
bildungen bedingt.  Eine  kleinere  Specialmulde  ist  z.  B.  nordöstlich 
vom  Dorfe  Saalhausen,  eine  grössere  zwischen  Dohlen  und  Deuben 
durch  den  Betrieb  der  Königlichen  Steinkohlenwerke  nachgewiesen 
worden,  welche  beide  das  gleiche  Streichen  wie  die  Hauptmulde 
aufweisen.  Eine  deutlich  ausgesprochene  flach  sattelförmige  Schichten- 
stellung greift  in  der  Gegend  südlich  vom  Carolaschachte  Platz. 

In  viel  höherem  Grade  wird  die  Regelmässigkeit  der  Lage- 
rung durch  eine  Anzahl  von  Verwerfungen*)  beeinträchtigt.    Diese 


*)  Siehe:  K.  Hausse.     Erläuterungen  zu  den  Profilen  durch  das  Steinkohlen- 
becken des  Planenschen  Grundes  S.  54. 
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verlaufen  sämmtlich  parallel  zum  Streichen  des  Beckens  und  besitzen 
ein  nordöstliches  Fallen.  Bei  allen  ist  der  in  ihrem  Hangenden 
liegende  Gebii^theil  abgesunken. 

Es  lassen  sich  drei  grosse,  unter  einander  nahezu  parallele 
Haupt  Verwerfungen  unterscheiden^  von  denen  zum  Theil  sich 
wiederum  gabelnde  Nebenspalten  unter  spitzen  Winkeln  abzweigen. 
Die  südlichste  <lerselben  ist  die  Carolaschachter  Verwerfung, 
welche  durch  die  Carolaschächte  setzt  (vergl.  das  Kandprofil  I)  und 
sich  bis  in  die  Gegend  südlich  von  Niederhermsdorf  erstreckt.  Ihre 
Sprunghöhe  erreicht  unter  Deubener  Flur  ihren  grössten  Betrag  von 
70  m  f  schwankt  jedoch  auf  vorliegender  Section  meist  zwischen 
16  m  imd  30  m.  Eine  dieser  Verwerfungszone  angehörige  Spalte 
lässt  sich  über  Tage  im  Saalhausener  Thalgrunde  etwa  120  m  unter- 
halb der  Brücke  beobachten.  Man  nimmt  hier  zur  Seite  des  Weges 
nach  Zauckerode  eine  unter  60®  nach  NO.  fallende  Kluft  wahr, 
auf  der  sich  eine  betrachtliche  Verschiebung  der  daselbst  anstehen- 
den Schieferletten-  und  Thonsteinbänke  des  mittleren  Rothliegenden 
vollzogen  hat. 

Etwa  600  m  weiter  nordöstlich  von  der  Carolaschachter  Ver- 
werfung setzt  zwischen  Dohlen  und  Niederhermsdorf  der  Becker- 
schachter  Spaltenzug  auf.  Derselbe  setzt  sich  auf  Section  Wils- 
druff-Potschappel  meist  aus  2  oder  3  Spalten  zusammen,  deren  sehr 
unbeständige  Sprunghöhen  zwischen '1  und  20  m  schwanken.  W^est- 
lich  vom  Albertschacht  vermindern  sich  diese  letzteren  mehr  und 
mehr  und  schliesslich  verlieren  sich  die  Spalten  noch  unter  Nieder- 
hermsdorfer  Flur  völlig. 

Die  bedeutendste  aber  der  drei  Verwerfungen  und  zwar  sowohl 
hinsichtlich  ihrer  Sprunghöhe,  als  auch  nach  ihrer  Ausdehnung  ist 
die  unter  der  Bezeichnung  Rother  Ochse  bekannte^  welche  auf 
Section  Wilsdruff  den  Potschappel-Wurgwitzer  Porphyritzug  an 
seiner  Nordseite  begleitet  und  die  Abtrennung  der  Kohlsdorf-Pester- 
witzer  ,^Nebenmulde'^  vom  Hauptbecken  bewirkt 

Der  Rothe  Ochse  erreicht  südlich  von  Niederpesterwitz  eine 
Sprunghöhe  von  125  m^  und  ist  ausserdem  zwischen  Zauckerode 
und  Oberpesterwitz  mit  dem  Elbstolln  überfahren  worden.  Im 
letzteren  stellt  er  eine  N.  50®  W.  streichende  und  unter  75®  nach 
NO.  fallende  Kluft  dar,  in  deren  Hangendem  sowohl  der  silurische 
Thonschiefer  und  der  Syenit^  als  auch  der  auf  ihnen  lagernde  Por- 
phyrit  und  das  Steinkohlengebirge  um  einen  Betrag  von  ungefähr 
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90  m  abgesunken  sind.  Letzteres  stösst  in  Folge  dessen  längs  der 
Verwerfungsfläche  an  dem  stehen  gebliebenen  Theile  des  Porphyrites 
ab,  während  der  Porpbyrit  des  gesunkenen  Gebirgstheiles  nach  SW. 
zu  scharf  an  dem  silurischen  Thonschiefer  auf  einer  Grenzfläche  ab- 
schneidet, die  nach  Naumann  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  dem 
VIII.  und  IX.  Lächtloche  liegt.  Der  Porphyrit  zeigte  sich  hier 
von  Kalkspathadern  durchtrümert  und  mit  Frictionsstreifen  in  der 
Bichtung  der  Falllinie  des  Rothen  Ochsen  bedeckt,  während  der 
Thonschiefer  unmittelbar  an  der  Kluft  stark  aufgeblättert  und  zer- 
quetscht war. 

Eine  weit  geringere  Sprunghöbe  besitzt  au£lalligerweise  der 
Rothe  Ochse  zwischen  dem  Elbstolln  und  den  Niederpesterwitzer 
Schächten,  nehmlich  auf  der  Höhe  des  Burgwartsberges  nordwest- 
lich von  Niederpesterwitz,  woselbst,  wie  schon  früher  bemerkt,  die 
Kohlenflötze  beträchtlich  höher  liegen,  als  in  den  übrigen  Theilen 
der  Kohlsdorf-Pesterwitzer  Nebenmulde.  Augenscheinlich  ist  diese 
Partie  als  ein  von  dem  allgemeinen  Absinken  im  Hangenden  des 
Bothen  Ochsen  verschont  gebliebener  oder  doch  in  weit  geringerem 
Grade  betroffener  Horst  aufzufassen,  der  möglicherweise  durch  zwei 
zu  genannter  Verwerfung  quer  verlaufende  Spalten  nach  SO.  und 
NW.  hin  begrenzt  und  selbständig  gemacht  wird.  Längs  dieser 
Querspalten  ist  einerseits  die  Kohlsdorfer,  anderseits  die  Nieder- 
pesterwitzer Strecke  der  Nebenmulde  zur  nehmlichen  Zeit  und  in 
gleicher  Weise  an  beiden  Flanken  jenes  Horstes  abgesunken,  wie 
sie  auf  dem  Rothen  Ochsen  in  die  Tiefe  gezogen  wurde. 

B.    Das  Rothliegende  des  Elbthales  (rmi),. 

Zwischen  Merbitz  und  Omsewitz  im  Zschoner  Grund  und  in 
zwei  von  Nordwest  herabkommenden  Seitenschluchten  desselben, 
sowie  auch  in  dem  tief  eingeschnittenen  Thälchen  dicht  westlich 
bei  Mobschatz  sind  unter  der  oberen  Kreideformation  Gesteine  des 
Rothliegenden  blossgelegt,  welche  vermuthlich  in  Zusammenhang 
mit  den  durch  Tiefbohrungen  in  Dresden-Altstadt'*')  nachgewiesenen 
Vorkommnissen  dieser  Formation  im  Elbthale  stehen.  Schon  von 
Naumann  sind  diese  nordöstlich  vom  Syenitterrain  der  Section 
Wilsdruff*-Potschappel    gelegenen   Partien    des   Rothliegenden    von 


*)  Erlänternngen  zu  Section  Dresden  S.  95. 
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demjenigen  des  Döhlener  Beckens  abgegliedert  und  von  diesem 
als   y^Rothliegendes  im   Elb-Bassin"  unterschieden   worden.*) 

Die  Aufschlüsse  im  Zschoner  Gründe  liegen  500  m  unter- 
halb der  Zschoner  Mühle.  Hier  hat  sich  der  Bach  in  grobe  Co n- 
glomerate  eingeschnitten^  deren  Auflagerungsfläche  auf  dem  nur 
wenige  Schritte  weiter  oberhalb  anstehenden  Syenit  jedoch  weder 
im  Hauptthal  ^  noch  in  dessen  Seitenschluchten  blossgelegt  ist. 
Ausser  im  Bachbette  selbst  streichen  diese  Conglomerate  an  dessen 
rechtem  Gehänge  in  einer  Mächtigkeit  von  über  30  Metern  zu  Tage 
und  sind  besonders  in  der  Nähe  des  dortigen  alten  Stollnmundloches 
vorzüglich  aufgeschlossen.  Sie  bestehen  vorwiegend  aus  Gerollen 
von  Syenit,  femer  aus  solchen  verschiedenartiger  Porphyritvarietaten, 
welche  sämmtlich  durch  einen  mit  Kieselsäure  verkitteten  Syenit^ 
und  Porphjnntgrus  zusammengehalten  werden.  Häufig  überwi^ 
der  porphyritische  Detritus  in  dem  Cemente  derart,  und  die  dann 
vereinzelten,  meist  faust-  bis  kopfgrossen,  seltener  bis  0,5  m  im 
Durchmesser  erreichenden  Gerolle  zeigen  eine  so  feste  Packung 
und  sind,  wie  Naumann  schreibt,  demiassen  „nach  allen  Richtungen 
in  einander  gewürgt,  dass  das  Ganze  beinahe  das  Aussehen  eines 
plutonischen  B«ibungsconglomerates  gewinnt.  Doch  ist  nicht  selten 
eine  rohe  Anlage   von  fast  horizontaler  Schichtung  zu   erkennen." 

„Weiter  abwärts,"  fahrt  Naumann  fort,  „wird  das  Conglo- 
merat  feiner,  das  thonsteinartige  Cement  reichlicher;  endlich  sondert 
sich  das  letztere  in  selbständigen  Schichten  aus,  welche  als  grün- 
lichweisser,  gelblichweisser  bis  gelblichgrauer  und  bläulichgrauer 
bis  lavendelblauer  Thon  stein  ps  am  mit  erscheinen  und  an  einer 
Stelle,  wo  sie  anstehen,  gleichfalls  horizontal  geschichtet  sind,  bis 
der  Pläner  in  das  Thal  tritt  und  diese  Gesteine  verdeckt."  Diese 
Thonsteine  lassen  sich  zur  Zeit  an  dem  mit  Buschwerk  dicht  be- 
wachsenen unteren  Thalgehänge  nicht  mehr  auflSnden. 

In  der  Schlucht  westlich  von  Mobschatz  unterhalb  von 
Leuteritz  wird  das  Kothliegende  durch  ein  Porphyritconglo- 
merat  repräsentirt,  dessen  Auflagerung  auf  dem  Porphyrit  nord- 
westlich von  dem  erstgenannten  Dorfe  zu  beobachten  ist.  Mehr 
oder  weniger  eckige  Fragmente  sowie  Gerolle  von  Porphyrit  über- 
wiegen hier  bei  weitem,  während  man  solche  von  Syenit  gewöhnlich 
erst  nach  längerem  Suchen  auffindet. 


•)  C.  F.  Naumann  a.  a.  O.  8.  270—272. 
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X.  Die  obere  Ereideformatioii  oder  duadersandstein-   ' 

formatioii. 

Ein  zusammenhängendes  Gebiet  bildet  die  obere  Kreide-^ 
formation  ausschliesslich  im  nordöstlichen  Theile  der  Section  Wils^ 
druff-Potschappel.  '  Ausser  ihm  linden  sich  einige  isolirte  lappen- 
artige Partien  derselben  unmittelbar  an  der  Südgrenze  der  Section^ 
welche  die  Denudationsreste  einer  ursprünglich  wahrscheinlich  über 
fast  deren  gesammte  Fläche  verbreiteten  cretaceischen  Decke  re- 
präsentiren. 

Auf  Section  Wilsdniff-Potschappel  sind  folgende,  von  oben 
nach  unten  aufgezählte  Glieder  der  oberen  Kreideformation 
vertreten : 

2.   Turon. 

c.  Stufe  des  Inoceramus  labiatus.     (Mittlerer  Pläner.) 

Pläner  mit  Inoceramus  labiatus  Schloth.  sp.,  unterlagert 
von  einer  Mergel-  oder  Thonbank. 

I.  Cenoman. 

b.   Stufe  der  Ostrea  carinata. 

ß.  Pläner  mit  Inoceramus  striatus  Mant.  (Unterer 
Pläner.) 

a.  Plänersandstein  mit  Cidaris  Sorigneti  Des.  und 
Quadersandstein  mit  Pecten  asper  Lam.,  beide  zum  Theil 
glaukonitisch. 

a.   Stufe  der  Crednerien. 

Dünnplattige  mergelige  Sandsteine  mit  Zwisehenbänken  von 
kohligem  Schieferthon,  zu  unterst  Bänke  von  conglomera- 
tischem  Sandstein. 

a.   Stufe  der  Crednerien  (cit). 

Als  ein  Aequivalent  der  auf  der  südlich  anstossenden  Section 
Tharandt  typisch  entwickelten  Crednerienschichten  sind  dio  auf  der 
Sohle  der  von  Leuteritz  herabkommenden  Schlucht  dicht  unterhalb 
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des  Dorfes  anstehenden^  dünnplattig  geschichteten,  thonig-mergeligen 
Sandsteine  und  gelblichgrauen  Schieferthone  mit  kohligen  Bei- 
mengungen zu  betrachten.  Diese  kohligen^  das  Gestein  schwärzlich 
färbenden  Partikel ^  sowie  vereinzelte  grössere  Kohlenbröckchen 
gaben  ehemals  Veranlassung  zur  Anlage  eines  in  das  linke  Gehänge 
der  Schlucht  getriebenen  Yersuchsstollns^  dessen  Haldenreste  sich 
noch  heute  bemerklich  machen.  Nach  C.  F.  Naumann*)  wurde 
durch  diesen  StoUn  folgendes  Profil  aufgeschlossen: 
Zu  oberst  Quadersandstein  — 

Darunter  Lage  von  kohligem  Letten      0,16  —  0,20  m 
Mergeliger,  gelblichgrauer  Schieferthon     0,5  —  Im 
Zu  Unterst  Quadersandstein. 
Den  Sandsteinbänken  an  der  Basis  der  Stufe  entstanmien  die  auf 
der  Sohle  der  Schlucht  mehrfach  umherliegenden  Blöcke  von  grob- 
körnigem   Sandstein    mit    eingestreuten    Gerollen    von   Quarz    und 
Kieselschiefer.     Sämmtliche  Schichten  liegen  horizontal  oder  zeigen 
nur  eine  ganz  schwache  Neigung  nach  Nordost. 

b.  Stufe  der  Ostrea  oarinata. 

a.  Plänersandstein  (es)  und  Quadersandstein  (cw), 

beide  z.  Th.  glaukonitisch. 

Was  die  dieser  Stufe  zugehörigen  Areale  am  Sudrande  des 
Blattes  Wilsdruff-Potschappel  betrifft,  so  erstreckt  sich  zunächst 
das  auf  Section  Tharandt  und  Freiberg  zur  Darstellung  gebrachte 
ausgedehnte  Quadersandsteingebiet  des  Tharandter  Waldes  gerade 
noch  bis  in  die  äusserste  Südwestecke  der  Section,  wo  dasselbe  am 
Nordostfusse  des  basaltischen  Landberges  in  einem  schmalen  Streifen 
von  glaukonitischem  Plänersandstein  sein  Ende  findet. 

Ein  etwas  ausgedehnterer  und  durch  jetzt  verlassene  Stein- 
brüche aufgeschlossener  Complex  des  Cenomans  greift  auf  der 
Weissiger  Höhe  in  den  Sectionsbereich  über.  Hier  wurde  ehemals 
zur  Gewinnung  von  Bruchsteinen  ein  feinkörniger,  stark  und  un- 
regelmässig zerklüfteter,  weissgrauer,  braunstreifiger  Plänersand- 
stein   gebrochen,     dessen     seine     braune    Streifung    bedingender 


*)  C.  F.  Naumann.    Geognostische  Beschreibung  des  Königreiches  Sachsen. 
V.    S.  347. 
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Gehalt  an  Eisenoxydhydrat  aus  der  Zersetzung  von  ursprünglich 
vorhandenem  Glaukonit  hervorgegangen  ist  und  der  in  diesen 
Steinbrüchen  in  etwa  5  m  Mächtigkeit  aufgeschlossen  ist.  Ueber  ihm 
folgt  die  das  li^endste  Glied  des  Turons  bildende^  hier  0,5  m 
starke  Thonb an k,  während  der  ehemals  die  dünne^  oberflächliche 
Decke  darstellende  Plänersandstein  der  Labiatusstufe  nur  noch  als 
lockerer^  bereits  etwas  umgelagerter  Gesteinsschutt  vorhanden  ist 
und  deshalb  auf  der  Karte  nicht  dargestellt  wurde.  Da  der  das 
Liegende  dieser  Sandsteinablagerung  bildende  Gneiss  sich  schon 
200  bis  300  m  westlich  von  jenem  Steinbruche  am  oberen  Thal- 
gehänge bemerkbar  machte  so  besitzt  die  Carinatenstufe  hier  nur 
eine  geringe^  wohl  kaum  10  m  übersteigende  Mächtigkeit.  Der 
Steinbruch  westlich  von  Weissig  hat  keine  bestimmbaren  Petre- 
facten  geliefert^  wohl  aber  kommen  in  derselben  Ablagerung  dicht 
jenseits  der  Sectionsgrenze^  bei  Grossopitz,  Steinkeme  von  Exo- 
gyra  columba  Lam.  und  des  für  cenomane  Schichten  leitenden 
Cidaris  Sorigneti  Des.  vor.*) 

Ausgedehnte  Flächen  nimmt  der  Ausstrich  von  Carinatensand- 
stein  in  der  Gegend  zwischen  Pennrich,  Kohlsdorf  und  Ober- 
pesterwitz  ein  und  bildet  hier  die  südwestliche  Umrahmung  der 
einheitlichen  cretaceischen  Ablagerung  des  nordöstlichen  Sections- 
theiles.  In  Folge  des  flachen  Einfallens  des  gesammten  Complexes 
nach  NO.  streichen  hier  auf  dem  Hochplateau  die  untersten 
Schichten  desselben  zu  Tage  aus,  während  sie  weiter  nach  Norden 
zu  nur  an  den  Rändern  oder  auf  den  Sohlen  einiger  tiefer  Thal- 
einschnitte entblösst  sind,  nehmlich  im  Zschoner  Grund  nördlich 
von  Pennrich  und  südlich  von  Merbitz,  ferner  in  der  Thalschlucht 
bei  Mobschatz  und  endlich  am  östlichen  Rande  des  Cossebauder 
Thaies  bei  Neuleuteritz. 

Zwischen  Pennrich  und  Oberpesterwitz  besitzt  der  Quader- 
sandstein bald  feinkörnige,  bald  grobkörnige  Structur  und  geht 
mitunter  durch  Aufnahme  von  erbsen-  bis  nussgrossen  Gerollen  in 
Conglomerat  über.  Meist  ist  dünnbankige  Absonderung  vor- 
herrschend, nur  hin  und  wieder  stellen  sich  mächtigere  und  festere 
Bänke  ein.  Nicht  selten  bewirkt  die  reichlichere  Beimengung  von 
Glaukonit  eine  dunkelgrünliche  Färbung  des  sonst  in  der  Regel 
weissgrauen    bis    bräunlichen   Sandsteins.     Aufschlüsse   bieten   sich 


*)  Erläuterungen  zu  Section  Tharandt  S.  75. 
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insbesondere  am  Wege  von  Oberpesterwitz  nach  Pennrich,  sowie 
nahe  der  südlich  von  Pennrich  gelegenen  Ziegelei.  Bei  letzterer 
ist  der  Sandstein  zu  einer  thonigen  Sandmasse  zerfallen^  die  in 
verschiedenen  Gruben  abgebaut  wird^  um  als  Kemsand  in  Eisen- 
giessereien  Verwerthung  zu  finden.  Am  Westende  von  Oberpester- 
witz, etwas  nördlich  vom  dortigen  Friedhof,  wurde  der  Sandstein 
durch  einen  Brunnen  bis  zu  15  m  Tiefe  durchteuft  und  unter  ihm 
der  sein  Liegendes  bildende  Syenit  erreicht. 

Dass  der  am  Aussenrande  des  Pläners  zu  Tage  streichende 
cenomane  Quader  sich  nach  NO.  zu  continuirlich  unter  dem  in 
geringer  Entfernung  von  Oberpesterwitz  sich  auflagernden  Pläner 
fortsetzt,  ist  durch  die  beim  Bau  des  tiefen  Elbstollns  erlangten 
Aufschlüsse  bewiesen  worden«  Nach  einem  von  Lindig  gezeichneten 
Profilrisse  hat  man  mit  dem  YII.  Lichtloche  des  Stollns,  welches 
200  m  südlich  vom  Westende  von  Obergorbitz  liegt,  unter  10  m 
Pläner  den  groben  Quadersandstein  in  20  m  Mächtigkeit  und  unter 
ihm  den  Syenit  erreicht,  während  man  mit  dem  VI.,  1  km  weiter 
nordöstlich,  bei  Sign.  165,6  der  Karte  gelegenen  Lichtloche  unter 
22  m  Pläner  einen  15  m  mächtigen  Sandsteincomplex  durchsank 
und  darunter  den  Syenit  erteufte. 

Nördlich  von  Pennrich  dagegen  lässt  sich  der  Sandsteinaus- 
strich nur  noch  auf  eine  Entfernung  von  etwa  600  m  am  Ostrande 
der  vom  Dorfe  herabkommenden  Seitenschlucht  des  Zschoner 
Grundes  verfolgen.  An  diesem  letzteren  selbst  vermisst  man  zu- 
nächst bis  in  die  Gegend  von  Merbitz  hin  ähnliche  Schichten, 
sieht  vielmehr  den  Carinatenpläner  übergreifend  direct  auf  dem 
Syenit  und  weiter  thalabwärts  auf  dem  Rothliegenden  auflagern. 
Erst  in  den  beiden  Seitenschluchten  südlich  und  südöstlich  von 
Merbitz  steht  wieder,  und  zwar  hier  dem  Rothliegenden  auigelagert, 
ein  gelblichgrauer,  fein-  bis  mittelkömiger  Quadersandstein  an, 
welcher  Steinkeme  von  Vola  notabilis  Münst.  geliefert  hat. 

Diesem  Vorkommniss  ganz  entsprechend  folgt  in  der  Schlucht 
unterhalb  der  Orte  Leuteritz  und  Mobschatz  über  den  oben  be- 
schriebenen Crednerienschichten  und  unter  dem  Carinatenpläner  ein 
zum  Theil  stark  glaukonitischer  Quadersandstein  mit  Pecten  asper 
Lam.  Am  reichsten  an  den  dunkelgrünen  mohn-  bis  hirsekom- 
grossen  Glaukonitkömehen  sind  hier  die  hängendsten  Bänke  des 
Complexes.  Nach  Angaben  von  Einwohnern  der  Nachbarorte  soll 
zwischen   diesem  Grünsandstein   und  dem  darüber  lagernden  Cari- 
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natenpläner  bei  mehreren  BruDnengrabungen  eine  Thonschicbt  an* 
getroffen  worden  sein. 

Auch  am  ostlichen  Rande  des  Cossebauder  Thaies  sieht  man 
an  der  Albrechtshöhe  zu  Neuleuteritz  in  einer  kleinen  Grube  un> 
mittelbar  über  dem  stark  aufgelockerten^  grusig-bröckeligen  Gneiss 
Schichten  der  Carinatenstufe  anstehen,  und  zwar  zu  unterst  eine 
an  eckigen  Quarzfragmenten  reiche  Sandsteinlage,  darüber  mittel- 
kömigen,  stark  zerklüfteten  Sandstein ,  der  in  einer  benachbarten 
Grube  auf  der  anderen  Wegseite  eine  conglomeratische  Lage  mit 
bis  über  hühnereigrossen  QuarzgeröUen  eingeschaltet  enthält.  In 
dem  verfallenen  Steinbruch  bei  Sign.  219,2  endlich,  südlich  von 
den  Weinbergen,  ist  ein  zu  oberst  stark  glaukonitischer  Quader- 
sandstein angeschlossen. 

ß.   Der  Carinatenpläner  (eip). 

Unter  seinem  Hangenden,  dem  Labiatuspläner,  streicht  der 
Carinatenpläner  an  Gehängen  und  in  Thaleinschnitten  zu  Tage 
südöstlich  von  Neuleuteritz,  an  den  Rändern  der  Schlucht  bei 
Leuteritz  und  Mobschatz,  am  Zschoner  Grund,  sowie  in  den 
Thälem  von  Burgstädtel  und  Obergorbitz.  Mehrfach  sind  an  den 
oberen  Thalgehängen  Steinbrüche  in  ihm  angesetzt,  in  welchen 
Material  zu  Bruchsteinen  gewonnen  wird;  namentlich  ist  dies  bei 
Ockerwitz  der  Fall.  Auf  dem  Plateau  dagegen  wird  der  Carinaten- 
pläner überall  vom  Labiatuspläner  und  von  Lösslehm  verhüllt, 
unter  denen  er  nur  in  künstlichen  Aufschlüssen  blossgelegt  ist,  so 
in  den  Steinbrüchen  nordöstlich  von  Burgstädtel,  nordwestlich  von 
Obergorbitz  und  nordöstlich  von  Oberpesterwitz. 

Den  besten  Einblick  in  den  Aufbau  dieses  Plänercomplexes. 
gewährt  der  Steinbruch  östlich  von  der  Zschoner  Mühle  bei  Ocker- 
witz. Zu  unterst  soll  hier  ein  unmittelbar  dem  Syenit  aufgelagerter 
Pläner  oder  Plänersandstein  aufgedeckt  gewesen  sein,  auf  welchen 
ein  auf  der  Sohle  des  Bruches  anstehender,  angeblich  3 — 4  m 
mächtiger,  dunkelblaugrauer  Mergel  mit  silberweissen  Glimmer- 
schüppchen  folgt.  Diesem  ist  concordant  in  gegen  12  m  Mächtig- 
keit der  eigentliche  Carinatenpläner  aufgelagert,  dessen  unterste 
Bänke  von  blaugrauer  Farbe,  splitterigem  Bruch  und  stellenweise 
von  so  hohem  Kalkgehalte  sind,  dass  ausgesuchte,  schon  äusserlich 
an    ihrer   bläulicheren    Färbung   kenntliche    Stücke   sich  zu  Kalk 
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brennen  lassen.  Ausser  solchen  ganz  unregelmässig  umrandeten, 
mit  dem  mehr  thonigen  Pläner  verwachsenen  kalkreichen  Partien 
fuhren  diese  unteren  Bänke  faust-  bis  kopfgrosse,  ellipsoidische, 
vom  umgebenden  Gestein  ziemlich  scharf  abgesetzte  Knollen  von 
ebenfalls  besonders  hohem  Kalkgehalt.  Dieselben  werden  von  den 
das  Gestein  senkrecht  durchsetzenden  Klüften  aus  durch  die  Sicker- 
wasser ausgelaugt  und  ihres  Kalkgehaltes  allmählich  völlig  beraubt, 
so  dass  an  ihrer  Stelle  Höhlungen  entstehen,  die  zur  Hälfte  mit 
ockerigem,  an  Glimmerblättchen  reichem,  feinem  Sand,  den  unlös- 
lichen Rückständen  des  Pläners  erfüllt  sind.  Die  oberen  Bänke 
des  Gesteines  besitzen  im  Gegensatze  zu  den  unteren  eine  mehr 
gelblichgraue  Färbung  und  einen  weit  geringeren  Kalkgehalt  Auch 
hier  herrscht  keine  gleichmässige  Gesteinsausbildung,  vielmehr 
wechsellagem  härtere  Bänke  mit  weicheren,  an  thonigen  Bestand- 
theilen  reicheren  Lagen. 

Aehnliche  Verhältnisse  herrschen  in  dem  jetzt  auflässigen 
Steinbruch  westlich  von  Ockerwitz. 

Auch  in  dem  oberen  Horizonte  dieses  Pläners  findet  sich  an 
manchen  Stellen  eine  Mergelbank  zwischengeschaltet.  So  ergab 
sich  in  dem  Steinbruche  am  Körnerbrunnen  nordöstlich  von  Ober- 
pesterwitz  das  folgende  Profil: 

Lössartiger  Lehm 1,5 — 2      m 

Thoniger  Lehm  mit  Plänerfragmenten  und  nordischen 

Geschieben 0,3 — 2 

Plänerschutt 0,3—0,5 

Grauer  Mergel  (tiefste  Schicht  der  Labiatusstufe) .     .     0,7 
Carinatenpläner  in  Bänken  von  0,2 — 0,5  m  Dicke     5 

Grauer  Mergel 0,5 

Carinatenpläner >  1 

Die  übrigen  Aufschlüsse  des  Carinatenpläners  werden  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Schilderung  des  Labiatuspläners  Erwäh- 
nung finden. 

Organische  Reste  sind  im  Carinatenpläner  namentlich  in 
dem  Steinbruche  östlich  von  der  Zschoner  Mühle  bei  Ocken^ätz 
gesammelt  worden.  Besonders  wichtig  sind  unter  denselben  Stein- 
keme  von  Inoceramus  striatus  Mant.,  die  auch  zu  Obergorbitz 
gefunden  wurden,  femer  von  Ammonites  (Acanthoceras)  Man- 
telli  Sow.,  A.  (Desmoceras)  Austeni  Sharpe,  Nautilus 
elegans  Sow.  und  Lima  pseudocardium  Kss. 
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o.    Stufe  des  Inooeramas  labiatns. 

Das  Verbreitungsgebiet  dieser  Stufe  fällt  mit  demjenigen  des 
Carinatenpläners  zusammen,  nur  mit  dem  Unterschiede^  dass  der 
Labiatuspläner  auch  nordwestlich  vom  Cossebauder  Thale^  an 
welchem  ersterer  sein  Ende  findet,  das  untere  linke  Elbthalgehänge 
zusammensetzt  und  hier  die  von  C.  F.  Naumann  als  Pläner- 
terrasse  bezeichnete  Thalstufe  zwischen  Cossebaude  und  Gauer- 
nitz  (Section  Kötzschenbroda)  bildet. 

Wie  schon  S.  47  erwähnt,  gliedert  sich  die  Stufe  in  den 
eigentlichen  Labiatuspläner  und  in  eine  diesen  unterlagemde  Mergel- 
oder Thoubank. 

«.    Die  liegende  Mergel-  oder  Thonbank. 

Allenthalben,  wo  die  Ueberlagerung  des  Carinatenpläners  durch 
den  Labiatuspläner  aufgeschlossen  ist,  wie  in  den  Steinbrüchen 
nördlich  von  Burgstädtel,  bei  Obergorbitz  und  an  der  Böschung 
des  Hauptweges  im  westlichsten  Theile  dieses  Dorfes,  bemerkt  man 
als  trennendes  Glied  zwischen  beiden  Gesteinscomplexen  eine 
0,5 — 1  m  mächtige  Bank  von  blaugrauem  Mergel  oder,  sobald 
eine  Auslaugung  des  Kalkgehaltes  durch  die  Sickerwasser  statt- 
gefunden hat,  von  Thon.  Diese  tiefste  Schicht  der  Labiatusstufe 
fehlt  auch  auf  der  östlich  angrenzenden  Section  Dresden  und  noch 
weiter  nach  Südost  zu  auf  den  Sectionen  Kreischa-Hänichen  und 
Pirna  nirgends  zwischen  den  beiden  Plänercomplexen ,  so  dass  sie 
als  Leitschicht  benutzt  werden  kann.  Es  ist  dieselbe,  welche  wir 
als  Thonbank  bereits  auf  S.  49  bei  Beschreibung  des  Steinbruches 
westlich  von  Weissig  als  Decke  des  Plänersandsteins  kennen 
lernten  und  wie  sie  ebenso  in  der  Umgebung  der  Goldenen  Höhe 
auf  Section  Kreischa-Hänichen  den  Carinatensandstein  vom  La- 
biatussandstein  trennt. 

ß.    Der  Pläner  mit  Inoceramus  labiatus  (tip). 

Der  Labiatuspläner  ist  ein  sehr  stark  mit  thonigen  und  fein- 
sandigen Bestandtheilen  gemengtes  Kalkgestein  von  blaugrauer  oder 
bräunlichgrauer  Färbung.  Gewöhnlich  ist  die  petrographische  Be- 
schaffenheit keine  durch  den  gesammten  Complex  gleichbleibende, 
vielmehr  wechsellagem  plattige,  weichere  Lagen  unregelmässig  mit 
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härteren  Bänken.  Auf  weite  Strecken  hin  anstehend  und  durch  Ab- 
böschnngen  und  Abraumarbeiten  aufgeschlossen  ist  das  Gestein  am 
untersten  Eibthalgehänge  südöstlich  von  Niederwartha  und  bei 
Kemnitz^  sowie  auch  in  den  Plänerbrüchen  bei  Buigstädtel  und 
Obergorbitz.  Seine  stärkeren  Bänke  werden  überall  zu  Bruch- 
steinen verwandt^  während  die  dünnplattigen,  Zwickpläner  genannten 
Schichten,  tafelförmiges  Material  zur  Ausfüllung  der  Lücken  beim 
Mauern  mit  Syenit  und  anderen  Bruchsteinen  liefern. 

Versteinerungen,  sämmtlich  nur  als  Steinkeme  erhalten,  lieferten 
am  häufigsten  die  Aufschlüsse  bei  Kemnitz  und  zwischen  Nieder- 
wartha und  Cossebaude.  Unter  denselben  sind  als  besonders  cha- 
rakteristisch hervorzuheben:  Ammonites  (Acanthoceras)  Wool- 
gari  Mant.,  Nautilus  sublaevigatus  d^ORB.  und  Inoceramus 
labiatus  Schloth.  sp. 

Tektonik  der  oberen  Ereideformation. 

In  ihrem  hauptsächlichen  Verbreitungsgebiet  innerhalb  des 
nordöstlichen  Drittels  der  Section  stellt  die  obere  Kreideformation 
einen  äusserst  regelmässigen  tafelförmigen  Schichtencomplex  dar, 
welcher  unter  einem  Winkel  von  3 — 8*^  nach  NO.  einfallt  und 
dessen  Auflagerungsfläche  auf  dem  älteren  Gebirge  unter  annähernd 
demselben  Winkel  in  gleicher  Richtung  geneigt  ist.  Der  überaus 
gleichmässige,  sanfte  Abfall  des  dortigen  Terrains  nach  dem  Elb- 
thal  zu,  welcher  namentlich  dem  weiter  südöstlich,  also  etwa  auf 
dem  Hohen  Stein  bei  Plauen  Stehenden  in  die  Augen  fallt,  wird 
durch  diese  einfachen  Lagerungs Verhältnisse  der  oberen  Kreide- 
formation bedingt. 

Dahingegen  weisen  die  Schichten  der  Plänerterrasse  zwischen 
Cossebaude,  Niederwartha  und  Gauernitz  eine  durchaus  abnormale 
Lagerung  auf,  welche  bereits  durch  C.  F.  Naumann  eingehend 
beschrieben  worden  ist.*)  Den  besten  Ueberblick  über  dieselbe 
und  ihre  topographischen  Verhältnisse  gewinnt  man  vom  Elbthal 
aus,  von  wo  man  den  schmalen  Plänerstreifen  des  unteren  Thal- 
gehänges, dessen  Oberfläche  sanft  geneigt  ist,  von  dem  mit  weit 
steilerem  Anstieg  dahinter  folgenden  Gneissterrain  um  ein  beträcht- 
liches   übern^    sieht.     Diese  Niveaudifierenz   und    das  damit  in 


*)  a.  a.  O.  S.  843. 
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YerbinduDg  stehende  Abstossen  des  Pläners  an  den  Gneissen  wird 
durch  die  bereits  S.  4  erwähnte,  nach  NW,  bis  WNW,  streichende 
Verwerfung  von  Niederwartha  verursacht,  längs  welcher  der 
nordöstlich  -angrenzende  Pläner  an  dem  Gneiss- Syenitgebirge  ab* 
gesunken  ist  Der  Betrag  ihrer  Sprunghohe  ist  nicht  genau  be- 
stinunbar,  übertrifil  aber  bei  Niederwartha  sicher  die  gesammte 
Mächtigkeit  der  Carinatenstufe.  In  südöstlicher  Richtung  nimmt 
diese  Verwerfung  bei  Ueberschreitung  des  Cossebauder  Thaies  ein 
Streichen  nach  SSO.  an  und  lässt  sich  dann  auf  noch  mehr  als 
500  m  Entfernung  mit  rasch  sich  vermindernder  Sprunghöhe  ver- 
folgen. Während  am  rechten  Thalgehänge  der  Labiatuspläner  noch 
gegen  den  Gneiss  abschneidet,  ist  auf  dem  Plateau  östlich  von 
Neuleuteritz  der  Labiatuspläner  nur  noch  bis  in  das  Niveau  des 
Carinatensandsteines  abgesunken,  bis  sich  endlich  die  Verwerfung 
nach  SO.  hin  ganz  und  gar  im  Pläner  verläuft. 

Mit  dem  Absinken  des  Labiatuspläners  nordöstlich  von  der 
Niederwarthaer  Verwerfung  vollzog  sich  eine  Schleppung  seiner 
Schichten,  welche  besonders  klar  im  untersten  Theile  des  Tännigt- 
grundes  bei  Niederwartha  zu  überschauen  ist  (vergleiche  das  Rand- 
profil 2  der  Karte).  Schreitet  man  dort  von  der  Untermühle  den 
Mühlgraben  entlang  thalaufwärts,  so  lassen  die  Plänerschichten  zu- 
nächst auf  eine  Strecke  von  200  m  eine  horizontale  oder  kaum 
bemerklich  nach  NO.  geneigte  Lagerung  wahrnehmen.  Alsdann 
beginnen  sie  sich  aufzurichten  und  zeigen  nach  wenig  Schritten  ein 
unter  30^  bei  der  dortigen  Brücke  bereits  unter  55*^  nach  NO. 
gerichtetes  Einfallen.  Unmittelbar  an  der  Gneissgrenze  endlich,  in 
einem  verfallenen  Steinbruche  östlich  von  der  Obermühle,  stehen 
N.  25 — 30®  W,  streichende,  stark  zerrüttete  Plänerschichten  an, 
welche  am  oberen  Theil  der  dort  entblössten  Wand  unter  80® 
nach  NNO.,  im  unteren  dagegen  unter  75 — 80®  nach  WSW.,  also 
nach  dem  Gneiss  zu  einschiessen  und  demnach  hier  eine  Ueber- 
kippung  erlitten  haben. 

Auch  am  rechten  Gehänge  des  Kletitschgrundes  unterhalb 
Weistropp  bemerkt  man  nahe  der  Gneissgrenze  aufgerichtete 
Plänerschichten,  welche  unter  45®  nach  NO.  fallen. 

Ein  dritter  Aufschlusspunkt  dieser  abnormen  Lagerungsver- 
hältnisse liegt  zwischen  Niederwartha  und  Cossebaude.  Verfolgt 
man  hier  von  der  Bahnlinie  aus,  wo  die  Plänerschichten  nur  eine 
ganz    schwache    Neigung    nach    NO.   besitzen,    den   Weg   in   den 
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Amselgrund^  so  sieht  man  dort^  wo  der  Laubwald  beginnt,  eine 
Seitenschlucht  von  SW.  her  einmünden.  In  dieser  steht  etwa  100  m 
weiter  aufwärts  am  südlichen  Gehänge  ein  nach  N.  85^  W.  streichen- 
der und  unter  50 — 65^  nach  NNO.  fallender  Pläner  an.  Das  stark 
zerrüttete,  von  zahlreichen  Klüften  und  Gleitflächen  durchzogene 
Gestein  wird  wenige  Schritte  oberhalb  durch  die  Verwerfung  g^en 
den  Gneiss  abgeschnitten. 

XI.   Die  Basaltdecke  des  Landberges. 

Der  Basalt  des  Landberges  bildet  eine  ausgedehnte  Decke  von 
mehreren  Quadratkilometern  Flächeninhalt,  deren  Hauptantheile  auf 
die  Sectionen  Freiberg  und  Tharandt  entfallen,  während  nur  ausser- 
ordentlich kleine  Segmente  derselben  auf  die  Sectionen  Tannebeig 
und  Wilsdruff  übergreifen.  Das  Gestein  dieses  Deckenergusses  ist 
ein  Nephelinbasalt  (jBw).  Seine  petrographische  Ausbildung, 
sowie  seine  geologischen  Verhältnisse  sind  eingehend  in  den  Er- 
läuterungen zu  Section  Freiberg  S.  31  beschrieben. 

XTT.   Das  Diluvium. 

Die  ältesten,  ausschliesslich  auf  die  Hochflächen  beschränkten 
Ablagerungen  des  Diluviums  bestehen  auf  Section  Wilsdruff- 
Potschappel  lediglich  aus  altdiluvialen  Schottern,  Kiesen 
und  Sauden,  während  Geschiebelehm  nicht  in  typischer  Ausbil- 
dung, sondern  höchstens  in  spärlichen,  bereits  umgelagerten  Resten 
vorhanden  ist. 

Die  altdiluvialen  Schotter  der  Hochflächen,  sowie  die  sich  an 
das  Gehänge  des  Elbthales  anlehnende  Terrasse  von  jungdilu- 
vialen Weisseritzschottern  werden  zum  grösseren  Theil  durch 
lössartigen  Lehm  und  Löss  verhüllt,  welche  überall  auf  den 
Plateaus  und  an  deren  Gehängen  grosse  Verbreitung  besitzen.  Das 
jüngste  Diluvium  ist  auf  die  weite  Eibthalniederung  beschränkt 
und  besteht  hier  aus  Thalkiesen  und  -granden,  Thalsanden 
und  -lehmen,  sowie  lehmigen  Thalsanden. 

1.    Die  altdüuvialen  Schotter,  Kiese  und  Sande  (di). 

Die  Schotter,  Kiese  und  Sande  des  älteren  Diluviums  bilden 
auf  Section  Wilsdruff-Potschappel  keine  zusammenhängende  decken- 
förmige  Ablagerung,  sondern   erscheinen   in   Gestalt  von  isolirten. 
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durch  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Zwischenräume  von  einander 
getrennten  Anhäufungen,  die  eine  meist  nur  geringfügige  räumliche 
Ausdehnung  besitzen  und  in  ihrer  Lage  sich  innerhalb  einer  Grenze 
zwischen  200  und  310  m  Meereshöhe  halten.  Charakteristisch  für 
ihre  Zusammensetzung  ist  in  erster  Linie  die  mehr  oder  weniger 
reichliche  Beimengimg  von  Geschieben  skandinavisch-baltischer 
Herkunft,  unter  welchen  insbesondere  bunte  nordische  Granite  und 
Gneisse,  Rapakiwis,  Hälleflinten,  rothe  Porphyre  und  Dalaquarzite 
sowie  Feuersteine  der  baltischen  Kreideformation  vertreten  sind. 
Der  weitaus  grössere  Theil  des  Kiesmaterials  ist  jedoch  ein- 
heimischen Ursprungs,  und  zwar  findet  man  ausser  erzgebir- 
gischen  Gesteinen  und  in  der  Kegel  vorwaltenden,  meist  oligo- 
cänen  Quarz-  und  KieselschiefergeröUen  auch  mehr  oder  minder 
häufige  Rollstücke,  Geschiebe  und  Blöcke  von  Gesteinen,  die  aus 
nördlich  von  der  betreffenden  Kiesablagerung  liegenden  Gegenden 
Sachsens  stammen.  Mit  den  Kiesen  sind  gewöhnlich  graue,  gelb- 
liche oder  bräunliche,  stellenweise  lehmige  Sande  durch  Wechsel- 
lagerung innig  verbunden;  doch  bilden  letztere  local  auch  selb- 
ständige Anhäufungen,  denen  Kiese  nur  ganz  untergeordnet  ein- 
geschaltet sind.  In  der  Regel  weisen  Kiese  wie  Sande  eine  deutliche, 
jedoch  meist  recht  unregelmässige,  häufig  geneigte  und  discordante 
Schichtung  auf,  die  entweder  durch  Wechsel  von  kiesigem  mit 
sandigem  Material  oder  aber  durch  lagenweise  verschiedenes  Korn 
oder  endlich  durch  wechselnde  Färbung  bedingt  ist 

Unter  den  einzelnen  Ablagerungen  dieser  altdiluvialen  Schotter 
auf  Section  Wilsdruff-Potschappel  mögen  die  folgenden  beispielsweise 
hervorgehoben  werden: 

Die  in  der  Gegend  von  Neunimptsch  und  Niederpester- 
witz  durch  mehrere  Kiesgruben  aufgeschlossenen  Schotter,  Grande 
und  Sande  in  200  bis  270  m  Meereshöhe  sind  durch  ihren  Reich- 
thum  an  Quadersandsteinfiragmenten,  die  z.  Th.  1  m  Durehmesser 
erreichen,  bemerkenswerth.  Dieselben  dürften,  worauf  schon  ihre 
nur  kaum  kantengerundete  Fo —  hindeutet,  aus  nächster  Nähe, 
nehmlich  aus  der  nur  wenig  weiter  nördlich  gelegenen,  jetzt  durch 
Lehm  verdeckten  Ausstrichzone  der  Oberpesterwitzer  Cenoman- 
ablagerungen  stammen.  Ausserdem  finden  sich  in  diesen  Schottern 
und  Granden  zahlreiche  GeröUe  von  Syenit,  ferner  solche  von  Por- 
phyrit,  Quarzporphyr,  Porphyrtuff,  Quarz  und  Kieselschiefer.  Nor- 
dische   Gesteine    sind    nur    spärlich    durch    vereinzelte  Feuersteine 
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vertreten.  Die  mit  diesen  gröberen  Gebilden  wechsellagemden  Sande 
bestehen  fast  durchaus  aus  grusigem  Syenitmaterial.  Die  eine  dichte 
Packung  bildenden  Schotter  der  Kiesgrube  am  Nordende  von  Nieder- 
pesterwitz  sind  vollkommen  ungeschichtet,  nur  eine  in  ihrem  Liegen- 
den anstehende  Sandbank  verräth  eine  deutliche ,  und  zwar  unter 
10 — 15^  nach  SW.  geneigte  Schichtung.  Die  etwa  10  m  machtigen 
Grande  und  Sande  der  Kiesgrube  dicht  westlich  von  der  Juchhöh 
bei  Neunimptsch  hingegen  besitzen  eine  sehr  ausgesprochene  horizon- 
tale Schichtung. 

In  der  südlich  von  Braunsdorf  an  der  Tharandter  Strasse 
in  etwa  275  m  Meereshöhe  gelegenen  grossen  Kiesgrube  war  von 
oben  nach  unten  nachstehende  Schichtenfolge  aufgeschlossen: 

Gehängelehm 0,3 — 0,5  m 

An  kleinen  Gerollen  von  Feuerstein,  Quarz,  Quarz- 
porphyr und  Kieselschiefer  reicher,  kratzig  -  san- 
diger Lehm 0,5  „ 

Mit  diesem  durch  schlierige  gegenseitige  Durch- 
dringung an  der  Grenze  verbundene,  ockergelbe 
Sande,  Grande  und  thonige  Sande    .     •     •  2  „ 

Grauer,  braun  gestreifter  Schlepp  (Thonsand)     .     .  1  „ 

Kies  und  Grand 4„ 

Das  Material  der  die  Hauptmasse  dieser  Ablagerung  bildenden 
Kiese  und  Grande  besteht  aus  Quarz,  Kieselschiefer,  grauem  und 
rothem  Gneiss,  Quarzporphyr  und  Phyllit,  sämmtliche  von  erzgebir- 
gischer  Herkunft,  aus  Porphyriten,  Arkosen  und  Thonsteinen  des 
Döhlener  Rothliegenden,  sowie  aus  Quadersandstein  und  Syenit  des 
Eibthalgebirges,  endlich  in  beträchtlicher  Menge  aus  Feuerstein, 
seltener  Elfdalener  Porphyr  und  rothen  nordischen  Graniten. 

In  der  Ziegelei  zu  Rennersdorf  (260  m  Meereshöhe)  sind  von 
eben  nach  unten  folgende  Schichten  aufgeschlossen: 

Gelber,  schwer  durchlässiger,  lössartiger  Lehm  •     .  2 — 2,5  m 
Grauer  oder  gelblicher  Thon  mit  Geschieben  von  Quarz, 

Feuerstein,  Planer  u.  a. 0,5 — 1  „ 

Gelber,  sehr  sandiger  Lehm 0,5 — 1  „ 

Sand  und  Grand  mit  Geschieben  von  Quarz,  Pläner, 
Carinatensandstein,  sowie  mit  viel  Feuerstein  und 

anderem  nordischem  Material 2  „ 

Der  graue  oder  gelbliche  Thon  dieser  Ziegeleigrube  hat  in 
seinem    gesammten    Habitus    eine    gewisse    Aehnlichkeit   mit   dem 
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Geschiebelehm^  jedoch  wurden  in  ihm  keine  gekritzten  Geschiebe  ge- 
fiinden,  wie  denn  auch  ausgedehntere,  eine  eingehende  Untersuchung 
ermöglichende  Aufschlüsse  dort  fehlen. 

Als  ein  au%earbeiteter  und  umgelagerter  Best  von  Geschiebe- 
lehm hat  wahrscheinlich  auch  der  bereits  auf  S.  52  bei  der  Be- 
schreibung des  Profiles  im  Steinbruche  am  Körnerbrunnen  nordöst- 
lich von  Oberpesterwitz  erwähnte  thonige  Lehm  mit  Gerollen  von 
Pläner  und  Sandstein,  sowie  auch  von  Feuerstein  und  anderen 
nordischen  Gesteinen  zu  gelten,  welcher  dort  unter  dem  lössartigen 
Lehme  angetroffen  wird. 

Ebenfalls  aus  einem  zerstörten  Geschiebelehm  oder  grobem 
altdiluvialen  Schotter  von  ursprünglich  höherer  oder  südlicherer  Lage 
stammen  die  Geschiebe  eines  an  nordischem  Material  reichen  Lehmes 
in  der  Ziegelei  bei  Sign.  178,8  an  der  Landstrasse  zwischen  Pot- 
schappel  und  Zauckerode.  Hier  folgt  über  dem  lehmigen  Yer- 
witterungsschutte  des  Rothliegenden  zunächst  ein  1,5  m  mächtiger 
fetter  gelblicher  Lehm  mit  vereinzelten  Gerollen,  über  diesem  aber 
ein  g^en  2  m  mächtiger  röthlicher,  grauer  oder  bräunlicher,  zäh 
thoniger  Lehm  mit  Geschieben  von  theils  einheimischer  Herkunft, 
so  z.  B.  erzgebirgischem  Granitporphyr,  sowie  von  Porph3rriten  und 
anderen  Gesteinen  des  Rothliegenden,  theils  nordischen  Ursprungs, 
so  von  Feuerstein,  Dalaquarzit,  nordischen  Graniten,  Gneissen  und 
Homblendeschiefern,  die  letzteren  vier  in  über  kopfgrossen  Blöcken. 
Das  Ganze  wird  von  einem  bis  2,5  m  mächtigen  fetten,  zum  Theil 
auch  lockeren,  lössartigen  Gehängelehm  überlagert. 

Ein  ähnlicher  Geschiebe  föhrender  Lelmi  kommt  auch  weiter 
südlich  in  der  Gegend  der  Carolaschächte  vor,  wenigstens  wurde 
bei  der  Abteufung  der  letzteren  unter  5  bis  6  m  mächtigem  Löss- 
lehm  ein  unreiner  mit  groben  Gerollen  gemengter  Lehm  angetroffen, 
unter  dem  bei  20  m  Schachtteufe  eine  4  m  mächtige  Ablagenmg 
von  Diluvialkies  folgte. 

Eine  ziemlich  häufige  Erscheinung  ist  es,  dass  sich  dem  Ver- 
witterungsschutt  des  anstehenden  Gesteines  nach  oben  zu  oft  recht 
reichlich  nordisches  Material  beimengt.  Bisweilen  wird  das  an- 
stehende Gestein  von  einem  festgepackten  Haufwerk  wirr  gelagerter, 
eckiger  Bruchstücke  des  ersteren  überlagert,  in  welchem  grössere 
und  kleinere  nordische  Geschiebe  sich  eingestreut  finden  (Kross- 
steinsgrus).  Ein  derartiges  Gebilde  überzieht  in  einem  Steinbruch 
bei  der  Steyrmühle  am  linken  Gehänge  des  Thaies  der  Wilden  Sau 
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den  Syenit  und  war  auch  zur  Zeit  der  Aufnahme  an  der  gegenüber- 
liegenden Thalseite  etwa  250  m  östlich  von  Sign.  251^9  der  Karte 
durch  eme  kleine  Grube  aufgeschlossen. 


2.    Jungdüuviale  Terrassen  von  Weisseritzschotter  {dsw). 

Am  Ostrande  der  Section  lagern  bei  Eemnitz  auf  dem  Labiatus- 
pläner  und  unter  der  allgemeinen  Lösslehmdecke  in  einer  Meeres- 
höhe von  110  bis  130  m^  also  etwa  8  bis  28  m  über  der  Elbe, 
Schotter  von  ähnlicher  Zusammensetzung ,  wie  sie  die  heutigen 
Weisseritzschotter  besitzen.  Neben  vorwaltendem  Pläner  und  Syenit 
nebst  anderem  elbthalgebirgischem  sowie  erzgebirgischem  Material 
enthalten  dieselben  auch  nordische  Best<andtheile,  wie  Feuerstein 
und  nordische  Granite,  die  von  zerstörten  älteren  Diluvialablagerungen 
herrühren. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Schotter  erreicht  hier  2  m. 

In  gleichem  Niveau  wie  sie  sind  weiter  nordwestlich,  auf  der 
Sohle  der  Ziegeleigrube  zwischen  Stetzsch  und  Mobschatz  unter  der 
G^hängelössdecke  Schotter  aufgedeckt,  welche  fast  ausschliesslich 
ans  flachen,  mitunter  durch  kohlensauren  Kalk  verkitteten  Pläner- 
geröllen  bestehen,  denen  nur  vereinzelte  Quarze  und  Quarzporphyre 
beigemengt  sind.  Die  Auflagerungsfläche  dieser  Plänerschotter  auf 
dem  nach  oben  hin  thonig-mergelig  zersetzten  Labiatuspläner  steigt, 
wie  das  Gehänge  selbst,  sanft  nach  Südwest  an. 

3.    Der  lössartige  Lehm  und  Löss  (cU). 

Die  weitaus  grösste  oberflächliche  Verbreitung  von  allen  Diluvial- 
gebilden erlangt  auf  Section  Wilsdrufl^-Potschappel  der  lössartige 
Lehm  und  der  mit  demselben  durch  Uebergänge  innig  verbundene 
Löss.  Beide  stellen  eine  licht  gelbbraime,  sehr  feinerdige  Masse 
dar,  die  vorwiegend  aus  unter  0,05  mm  messenden  Quarzkömchen, 
nebst  minimalen  Fragmenten  von  Feldspath,  Kaliglimmer,  Horn- 
blende und  anderen  Silicaten,  in  weit  geringerem  Maasse  aus  feinsten 
Thon-  und  Eisenockertheilchen  besteht.  Hierzu  tritt  beim  Löss 
noch  ein  nicht  unbeträchtlicher,  bis  zu  10  Proc.  steigender  Kalk- 
gehalt. Letzterer  stellt  sich  jedoch  fast  stets  erst  in  1  bis  2  m 
Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  ein,  indem  aus  der  oberen  Schicht 
durch  hindurchsickemdes,  kohlensäurehaltiges  Begenwasser  der  auch 
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hier  ursprünglich  vortiandeDe  Kalkgehalt  fast  vollständig  ausgelaugt^ 
nach  unten  geföhrt  und  in  den  tieferen  Theilen  der  Lossdecke  in 
Gestalt  von  Kalkconcretionen  (als  sog.  Lösskindel^  Lösspuppen) 
wieder  abgesetzt  worden  ist. 

Der  typische,  durch  Kalkgehalt  sowie  durch  mildes,  mehliges 
Gefuge  ausgezeichnete  Löss  findet  sich  fast  ausschliesslich  im  Be- 
reiche des  nordöstlichen  Plänergebietes,  also  zugleich  des  Elbthal- 
gehänges  und  nur  local  in  den  nördlichen  Theilen  des  Hochlandes 
vorliegender  Section  und  iuhrt  an  mehreren  Stellen  Gehäuse  von 
Landschnecken.  Solche  wurden  namentlich  gefonden  in  einem  Hohl- 
w^  zwischen  Mobschatz  und  Stetzsch^  ungefähr  150  m  östlich  von 
Sign.  154^  an  einem  Weganschnitt  nordwestlich  von  Mobschatz,  in 
einem  Hohlweg  zwischen  Mobschatz  und  Kemnitz  etwa  150  m 
westlich  von  Kemnitz  und  im  Zschoner  Grund  südöstlich  von  Merbitz. 
Die  gesammelten  Gehäuse  gehörten  folgenden  Arten  an:  Helix  hispi* 
da  L.  —  H.  arbustorum  L.  —  H.  fruticum  Müll.  —  Buliminus 
tridens  Müll.  —  Cionella  lubrica  Müll.  —  Caecilianella  aci- 
cula  Müll.  —  Pupa  muscorum  L.  —  Succinea  oblonga  Dr. 
Abgesehen  von  diesen  Lössparzellen  herrscht  auf  Section  Wilsdruff 
im  Allgemeinen  ein  auch  in  grösserer  Tiefe  kalkfreier,  lössar* 
tiger  Lehm  ohne  Mergelconcretionen  und  Schneckengehäuse  vor,  der 
im  tieferen  Untergrund  nicht  selten  eine  ziemlich  bindige  Beschaffen- 
heit und  eine  graufleckige  Färbung  annimmt. 

Meist  sind  Lösslehm  und  Löss  sehr  arm  an  gröberen  Sand- 
kömern  und  fast  völlig  frei  von  kiesigem  Materiale;  nur  in  der 
Nähe  ihrer  unteren  Grenze  pflegen  sich  Bruchstückchen  oder  GeröUe 
des  unterlagemden  Gesteines,  beziehentlich  Kieses  einzustellen,  welche 
dort,  wo  die  Lössdecke  nur  wenig  mächtig  ist,  naturgemäss  auch 
auf  der  Feldoberfläche  erscheinen  können.  An  verschiedenen  Auf- 
schlusspunkten offenbart  sich  genau  wie  auf  der  östlich  anstossenden 
Section  Dresden*)  eine  Gliederung  des  Lösslehmes  in  eine  untere 
Stufe  von  feinsandigem,  häufig  kalkhaltigem,  gelbem  Lehm,  welcher 
nicht  selten  eine  lagenförmige,  horizontale  oder  conform  dem  Gehänge 
sanft  geneigte  Schichtung  zeigt,  und  in  eine  obere  Stufe  von  gänz- 
lich ungeschichtetem  Gehäugelehm  oder  Gehängelöss. 

Wie  bereits  erwähnt,  besitzt  der  lössartige  Lehm  nebst  dem 
Löss  von   allen   Gliedern  des  Diluviums  die  grösste  Verbreitung. 


*)  Erläuterungen  zu  Section  Dresden  S.  71. 
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Nur  in  den  südlichen  Theilen  der  Section  fehlt  er  auf  grössere 
Erstreckung »  im  übrigen  bildet  er  eine  zusammenhängende  Decke, 
aus  der  das  Liegende,  also  das  feste  Grundgebirge  und  das  ältere 
Diluvium  fast  nur  an  steileren  Thalböschungen  oder  auf  Bergkuppen 
und  überhaupt  dort  hervortritt,  wo  der  Lösslehm  durch  Begengüsse 
im  Laufe  der  Zeit  wieder  weggewaschen  worden  ist. 

So  zieht  er  sich  denn  auch  local  an  flachgeböschten  Grehängen 
bis  in  die  Sohlen  der  Hauptthäler  hinab,  doch  sind  derartige  als  löss- 
artiger  Gehängelehm  oder  als  Gehängelöss  zu  bezeichnende  Vor- 
kommnisse in  der  Kegel  von  dem  Lössgebiet  der  Hochflächen  durch 
einen  mehr  oder  minder  breiten  Ausstrich  von  Grundgebirge  ge- 
schieden. 

Die  Mächtigkeit  der  Lösalehme  übersteigt  im  Allgemeinen  auf 
den  eigentlichen  Hochflächen  4  m  nicht;  an  den  Gehängen  jedoch 
kann  sie  local  bis  zu  einem  Betrage  von  10  m  anwachsen. 

Einen  der  besten  Aufschlüsse  in  den  Lössablagerungen  des  Elb- 
thalgehänges  bietet  die  Ziegelei  zwischen  Niederwartha  und  Wild- 
berg. Dort  ist  durch  eine  grosse  Grube  südlich  von  Sign*  109^3 
direct  am  Ausgange  des  EJetitschbachthales  folgendes  Profil  er- 
schlossen: 

zu  oberst  feinsandiger,  völlig  ungeschichteter  Ge- 
hängelöss     0,3 — 0,5  m 

darunter  ein  sehr  deutlich  geschichteter,  an  fein- 
sandigen Beimengungen  sehr  reicher,  schwach 
kalkhaltiger  Lösslehm,  dessen  Schichten  dem 
Gehänge  conform  geneigt  sind,  mit  Schneckeu- 
gehäusen  und  unten  reich  an  Mergelconcretionen  9  m 

zu  Unterst  ein  vorwiegend  aus  Gneiss,   Syenit  und 
Quarz     bestehender     jungdiluvialer     Schotter. 
Die  Schneckengehäuse  des  feinsandigen  geschichteten  Lösslehmes 
dieser  Grube  gehören  folgenden  Arten  an:  Helix  hispida  L.  (min- 
destens 80^/o),  Succinea  oblonga  Dr.  (etwa   19*^/o)  und  Helix 
arbustorum  L.  (nur  etwa  1^/^  der  gesammten  Fauna). 

Verfolgt  man  den  von  dieser  Ziegelei  das  Gehänge  hinauf  führen- 
den Pfad,  so  trifll  man  in  einer  Grube  zur  Linken  den  die  oberste 
Schicht  des  vorigen  Aufschlusses  bildenden  feinsandigen  Gehängelöss 
in  über  4  m  Mächtigkeit,  überlagert  von  typischem,  kalkhalti- 
gem Löss  mit  vielen  Kalkröhrchen,  der  auch  im  Hohlweg  wenige 
Schritte  aufwärts  über  3  m  mächtig  ansteht. 
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Auch  in  der  grossen  Ziegeleigrube  nordöstlich  von  Omsewitz 
macht  sich  die  gleiche  Zweigliederung  geltend.  Hier  lagert  unter 
etwa  3,5  m  normalem  Gehängelöss  ein  etwa  3^5  m  mächtiger^ 
feinsandiger  Lösslehm  mit  Andeutung  von  Schichtung  und  zu  unterst 
mit  Lagen  von  Plänerfragmenten.  Unter  ihm  folgt  ein  thonig-mergelig 
aufgearbeiteter  Plänerschutt  mit  regellos  eingestreuten  Geschieben 
vielfach  von  nordischer  Herkunft  in  1  m  Mächtigkeit  und  endlich 
zu  unterst  der  Pläner. 

Auch  in  den  höchsten  Niveaus  des  Eibthalgehänges  ^  so  z.  B. 
südwestlich  von  den  Kothen  Häusern  bei  Oberpesterwitz,  in 
240  —  250  m  Meereshöhe,  lässt  sich  eine  derartige  Zweigliederung 
noch  beobachten,  wenn  auch  die  Beschaffenheit  der  oberen  Stufe 
sich  hier  völlig  geändert  hat.  In  der  dortigen  Ziegeleigrube  wird 
der  weiter  gehängeabwärts  herrschende  Löss  durch  einen  2,5  —  2,8  m 
mächtigen,  ziemlich  zähen  Lehm  ersetzt,  welcher  ganz  vereinzelte, 
bis  haselnnssgrosse  Quarzgerölle  und  zu  unterst  Gehäuse  von  He* 
lix  arbust(\rumL.  fuhrt.  Derselbe  wird  von  einem  2,5  m  mäch- 
tigen feinsandigen  Lehm  unterlagert,  der  nach  unten  zu  Pläner- 
fragmente  und  einzelne  grössere  Geschiebe  von  z.  Th.  nordischem 
Ursprung  enthält 

Eine  ganz  ähnliche  Beschaffenheit  besitzt  der  Lösslehm  der 
Hochflächen  weiter  im  Westen  der  Section,  so  bei  Wilsdruff  und 
Grumbach.  Er  ist  hier  meist  ungeschichtet  und  geschiebefrei, 
enthält  aber  oft  Quarzkömer  und  kleine  Gesteinsfragmente,  besitzt 
grösseren  Thongehalt  und  deshalb  eine  grössere  Consistenz  wie  der 
Löss  und  lässt  sich  in  Folge  dessen  schwerer  zwischen  den 
Fingern  zerreiben.  Schneckengehäuse  und  Lösskindel  wurden  in 
demselben  nirgends  angetroffen. 

4.  Das  Jungdiluvium  der  'Elbthalaue. 

Das  Jungdiluvium  der  Eibthalaue  besteht,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, aus  Thalgrand,  Thalsand,  lehmigem  Thalsand  und 
Thallehm.  Diese  Ablagerungen  bilden  sowohl  an  der  rechten,  wie 
auch  an  der  linken  Elbseit«  deutliche  Terrassen,  deren  Oberflächen 
im  Sectionsgebiet  ein  Niveau  von  5 — 8  m  über  der  Elbe  inne  halten. 
Zwischen  diesen  beiderseitigen  Terrassen  der  Eibthalaue  des  jüngsten 
Diluviums  ist  die  von  Alluvialbildungen  erfüllte  Eibaue  eingesenkt. 

Die  Basis  der  jungdiluvialen  Ablagerungen  der  oberen  Eibaue  wird 
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von  ThalgraDden(daÄ;)  gebildet^  die  durch  eine  Reihe  von  Kiesgruben 
zwischen  Kemnitz  und  Cossebaude,  namentlich  bei  den  Cementr- 
fabriken  dicht  östlich  von  letzterem  Orte,  bis  zu  12  m  Mächtigkeit, 
also  bis  zu  5  m  unter  dem  Spiegel  der  Elbe  au%eschlos8en  sind. 
Ihr  Material  entstammt  zum  weitaus  grössten  Theile  dem  Grebiete 
der  elbthalgebirgischen  und  erzgebirgischen  Zuflüsse  der  Elbe,  be- 
steht also  vorwiegend  aus  Gerollen  von  Gneissen,  paläozoischen 
Schiefergesteinen,  Quarzporphyren,  Granit,  Syenit,  Pläner  und  Quarz, 
während  böhmische  Basalte  und  Phonolithe  nur  vereinzelt  beigemengt 
sind.  Die  Grösse  dieser  Gerolle  schwankt  gewöhnlich  zwischen 
Haselnuss-  bis  Faustgrösse.  Sehr  häußg  sind  sandige  Zwischenlagen, 
wie  denn  überhaupt  stets  eine  deutliche  horizontale  Schichtung  zum 
Ausdrucke  gelangt. 

Auf  den  Granden  lagern  die  Thalsande  (da),  die  nach  oben 
hin  vielfach  in  lehmige  Thalsande  (daX)  übergehen.  Die  eigent- 
lichen Thalsande  sind  namentlich  in  der  Nordostecke  der  Section 
zwischen  Serkowitz  und  Kaditz  verbreitet,  ebenso  zwischen  Cosse- 
baude  und  Obergohlis  und  bei  Stetzsch,  wo  sie  bis  3  m  Mächtig- 
keit erreichen.  Sie  bestehen  wesentlich  aus  stumpfeckigen,  theilweise 
auch  wohl  gerundeten  Quarzkörnern,  während  Feldspathfragmente 
und  Glimmerschüppchen  nur  untergeordnet  an  ihrer  Zusammensetzung 
Theil  nehmen.  Lehmige  Thalsande  bildeten  sich  dort  heraus^ 
wo  spätere  öftere  Ueberfluthung  durch  schlammbeladenes  Eibhoch- 
wasser die  lockeren,  leicht  beweglichen  Massen  mit  einem  lehmigen 
Bindemittel  imprägnirt  hat.  Solche  lehmige  Thalsande  bilden  z.  B.  den 
Culturboden  des  grössten  Theiles  der  Gärtnereien  bei  Stetzsch.  Die 
Ueberlagerung  der  drei  bis  jetzt  erwähnten  Ablagerungen  des  Jung- 
diluviums überblickt  man  u.  a.  an  den  Wänden  der  Ebert^schen  Sand- 
grube zu  Stetzsch,  wo  unter  0,1 — 0,2  m  lehmigem  Thalsand  zunächst 
1  —  2,5  m  reiner  Thalsand  und  endlich  zu  unterst  ein  Thalgrand  folgt, 
dessen  Mächtigkeit  nach  Brunnengrabungen  über  7  m  beträgt. 

Am  Fusse  des  die  Eibthalaue  nach  Südwest  hin  begrenzenden 
Berggehänges  wird  der  Thalsand  durch  einen  nur  schwach  sandigen, 
ziemlich  fetten  Lehm,  den  Thallehm  (dal),  vertreten,  dessen 
Material  wohl  hauptsächlich  aus  abgeschwemmtem  Gehängelehm  be- 
steht, den  die  dort  mündenden  zahlreichen  Seitenschluchten  der 
Thalaue  zugeführt  haben.  Ein  zweites,  durch  eine  Ziegeleigrube 
abgebautes  kleineres  Areal  von  Thallehm  findet  sich  nordwestlich 
von  Serkowitz. 
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Xm.  Das  Alluvium. 

Das  Alluvium  der  unteren  Elbthalaue  besteht  aus  Flusskies^ 
Flusssand  ^  lehmigem  Sand  und  stark  sandigem  Lehm^  sowie  aus 
Aulehm. 

Der  Flusskies  (ak),  dessen  Gerolle  die  verschiedenartigsten 
Gesteine  des  oberelbischen  Flussgebietes,  vorzüglich  auch  diie  ba- 
saltischen Gesteine  Böhmens  geliefert  haben,  tritt  lediglich  direct 
am  Eibufer  streckenweise  zu  Tage  und  wird  sonst  nur  gel^entlich 
durch  Brunnengrabungen  unter  den  übrigen  eben  aufgezählten 
Bildungen  aufgeschlossen. 

Feine  Flusssande  (aa)  treten  beiderseits  der  Elbe  in  der 
Nähe  der  Niederwartha'er  Brücke  auf,  wo  sie  auf  dem  rechten  Strom- 
ufer sogar  einem  Weingarten  als  Untergrund  dienen. 

Das  Wiesenland  an  der  Elbe  und  z.  Th.  auch  die  tiefer  gelegenen 
Feldstrecken  in  deren  Nähe  bestehen  aus  lehmigem  Sand  oder 
stark  sandigem  Lehm  {asl),  deren  mehr  oder  minder  magere  Be- 
schaffenheit rasch  wechselt,  vielfach  auch  durch  fortgesetzte  Zu- 
fuhr von  Sand  oder  Schlamm  von  Seiten  der  jährlichen  Ueber- 
fluthungen  der  Veränderung  unterworfen  ist. 

Die  für  die  Land  wirthschaftwerth  volleren  Aulehme  (al)  dagegen 
sind  auf  einen  schmalen  Streifen  abseits  von  der  Elbe  längs  der 
jungdiluvialen  Terrasse  sowie  auf  die  langgestreckte  Einsenkung 
des  Seegrabens  westlich  von  Serkowitz  beschränkt.  Nur  in  dem 
Areale  der  Ziegelei  zwischen  Niederwartha  und  Wildberg  stellen 
sich  auch  unmittelbar  am  Strome  fette  Aulehme  ein,  welche  hier 
z,  Th.  von  Thonen  unterlagert  werden.  So  herrscht  gerade  an  der 
Nordgrenze  der  Section  links  von  der  Elbe  das  folgende  durch  die 
dortigen  Gruben  aufgeschlossene  Profil: 

Zu  oberst  fetter,  gelblich  brauner  Aulehm.     .     .     .  1,2  — 1,3  m 
Grauer  Thon  mit  einzelnen  Gerollen,  unten  lagen- 

formig  geschichtet 0,7  —  1     m 

ßothbrauner  Thon 0,5  —  Im 

Dunkelgrauer,  im  feuchten  Zustande  schwärzlicher, 

speckiger  Thon Im 

Zu  Unterst  feiner  Flusssand >0,5    m 

Was  die  AUuvionen  der  Nebenthäler  betrifft,  so  bestehen  die- 
j[enigen  des  Weisseritzthales  zu  unterst  aus  Sanden  und  Flussschottem, 
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die  sich  aus  abgerollten  Kömern  und  Bruchstücken  der  im  Oberlaufe 
djes  Flusses  anstehenden  Gesteine  zusanunensetzen.  Darüber  folgt 
in  der  Begel  eine  wenig  mächtige  Decke  von  Aulehm.  So  wiurde 
beim  Abteufen  eines  Wetterschachtes  in  der  Nähe  der  rothen  Schanke 
bei  Potschappel  die  Aulehmschicht  in  1  m  und  die  Schotterab- 
lagerung in  2  m  Mächtigkeit  durchsunken.  Die  Sohlen  der  kleineren 
Thäler  sind  bald  von  einem  fetten^  grauen  oder  auch  dunklen  und 
dann  humosen  Lehm^  bald  von  einem  mageren^  mit  Gesteinsschutt 
gemengten  Lehm  (as)  erfüllt  ^  dessen  feinere  Theile  wesentlich  durch 
Regengüsse  oder  Sdineeschmelzen  von  den  Thalgehängen  herab 
gefährt  worden  sind. 


Bodenverhältnisset 

Auf  Section  WilsdrufF- Potschappel  lassen  sich  von  bodenkund- 
lichem Standpunkt  aus  vornehmlich  drei  Hauptgruppen  von 
Bodenarten  unterscheiden  und  zwar: 

1.  tie%ründige  Losslehmböden^  denen  sich  die  Thallehm-  und 
Aulehmböden  anschliessen; 

2.  flachgründigere,  local  von  einer  dünnen  Losslehmschicht 
überlagerte  oder  mit  solcher  gemengte  Verwitterungsböden; 

3.  Kies  und  Sandböden. 

!•  Die  Lehmböden« 

Was  zunächst  die  Lösslehmböden  anbetrifit^  so  sind  deren 
chemische  und  physikalische  Verhältnisse  bereits  in  den  Erläute- 
rungen zu  Section  Tanneberg  und  Section  Lommatzsch  eingehender 
behandelt  worden.  Unter  Verweisung  auf  diese  Darl^ungen  können 
an  dieser  Stelle  nur  deren  Hauptergebnisse  Erwähnung  finden. 

Der  Lösslehmböden  besteht  weitaus  vorwi^end  aus  feinen  und 
feinsten  Kömchen  von  Quarz  sowie  von  Feldspath^  Glimmer  und 
anderen  Silicaten.  Eigentlicher  Sand  (Kömchen  über  0»05  mm)^ 
sowie  Thon  sind  nur  in  zurücktretender  Menge  vorhanden^  ebenso 
Eisenocker  und  durch  Salzsäure  zersetzbare  Silicate.  Diese  Zusam- 
mensetzung hat  zur  Folge  ^  dass  der  Lösslehmböden  an  und  für  sich 
im  Allgemeinen  eine  milde  Beschaffenheit^  eine  beträchtliche  Wasser- 
eapacität  und  ein  hohes  capillares  Wasseraufsaugungsvermögen  besitzt. 
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Als  ein  Nachtheil  der  sehr  feinerdigen  Zusammensetzung  des  Loss- 
lehmbodens ist  seine  Neigung  zur  Krustenbildung  zu  bezeichnen. 

Der  Losslehmboden  enthält  ziemlich  viel  Kali  (zwischen  2  und 
3  Procent)^  wenn  auch  meist  in  schwerlöslichen,  erst  nach  und  nach 
durch  Verwitterung  den  Pflanzen  zugänglich  werdenden  Verbindungen, 
in  massiger  Menge  Kalk  und  Magnesia  (0,5  bis  1  Proc.),  in  geringer 
hingegen  Phosphorsäure  (0,075  bis  0,1  Proc). 

Ln  Allgemeinen  besitzt  die  eigentliche  Bodenschicht  des  Loss^ 
lehmes  überall  einen  ziemlich  gleich  bleibenden  Charakter.  Wenn 
trotzdem  die  Losslehmböden  sehr  verschiedenartige  Eigenschaften 
aufweisen,  so  liegt  dies  im  Wesentlichen  an  der  verschiedenartigen 
Beschaffenheit  des  tieferen  Untergrundes. 

Mit  Rücksicht  hierauf  lassen  sich  folgende  drei  Haupttypen 
von  tiefgründigem  Lösslehmboden  unterscheiden: 

a.  Massig  durchlässiger  Lehmboden,  bis  über  1  ja  2  m 
tief  gleichmässig  aus  mildem,  gelbbraunem  oder  röthlich  braunem 
Lösslehm  bestehend,  der  in  grösserer  Tiefe  z.  Th.  in  echten  kalk- 
haltigen Löss  übergeht.  Dieser  Boden  trocknet  selbst  nach  anhal- 
tenden Begengüssen  bald  wieder  ab  und  lässt  auch  das  durch  Schnee- 
schmelze entstandene  Wasser  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  versinken, 
so  dass  er  im  Frühjahr  meist  zeitig  und  ohne  Schwierigkeit  bestellt 
werden  kann.  Andererseits  besitzt  er  aber  auch  wieder  ein  hin- 
reichendes Maass  von  wasserhaltender  Kraft,  um  selbst  in  trockenen 
Jahren  über  eine  far  das  Wachsthum  der  Pflanzen  nöthige  Feuchtig- 
keitsmenge zu  verfögen.  Auf  ihm  gedeihen  fast  alle  landwirth- 
schaftlichen  Gewächse  gleich  gut  und  liefern  wenn  auch  nicht  ausser- 
gewöhnlich  hohe,  so  doch  sichere  Erträge. 

Ganz  ähnlich ,  wie  diese  Klasse  von  Lösslehmboden,  verhalten 
sich  auch  die  Thallehmböden  längs  des  Eibthalgehänges  zwischen 
Cossebaude  und  Kemnitz. 

b.  Massig  feuchter,  hin  und  wieder  Nassgallen  auf- 
weisender Lösslehmboden,  dessen  tieferer  Untergrund  sich  ent- 
schieden bindiger  und  plastischer  und  deshalb  undurchlässiger  verhält 
als  die  obere  Bodenschicht  und  bisweilen  grau  gefleckt  erscheint 
In  Folge  des  nur  langsam  die  Feuchtigkeit  einsaugenden  Untergrundes 
zieht  im  Frühjahr  das  Wasser  nur  nach  und  nach  aus  der  oberen 
Bodenschicht  ab.  Diese  verhält  sich  deshalb  trotz  sonst  gleicher  Zu- 
sammensetzung merklich  kälter  und  verschlossener,  als  bei  der  unter  a 
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beschriebenen  Bodenart.  Ausser  in  besonders  nassen  Jahren  ge- 
deihen jedoch  noch  alle  Früchte,  besonders  die  Futterkräuter  recht 
gut;  zumal  wenn  durch  Drainage  für  Abzug  des  Wassers  und  bessere 
Durchlüftung  des  Bodens  gesorgt  ist. 

c.  Nasser  Lösslehmboden,  dessen  tieferer  Untergrund  aus 
^inem  zähen,  bindigen^  an  der  Luft  hart  werdenden,  meist  graufleckigen^ 
seltener  völlig  grauen^  häufig  Ockerconcretionen  fuhrenden  Lehme 
besteht  In  Folge  der  Undurchlässigkeit  dieses  Untergrundes  wird 
die  an  und  für  sich  meist  eine  milde  Beschaffenheit  aufweisende  obere 
Bodenschicht  bei  anhaltendem  Regenwetter  oder  bei  Schneeschmelze 
bald  mit  Wasser  übersättigt^  wodurch  eine  schwierige  Bestellung  sowie 
kalte  Bodentemperatur  bedingt  wird.  Hierzu  konuut^  dass  die 
stauende  Nässe  den  Zutritt  der  Luft  zum  Boden  abschüesst,  wodurch 
Verwitterungs-  und  Verwesungsvorgänge  beeinträchtigt,  Beductions- 
und  Fäulnissvorgänge  hingegen  begünstigt  werden  und  zur  Entstehung 
von  schwerlöslichen  Eisenoxydulverbindungen  Anlass  gegeben  wird. 
Die  eben  erwähnten  Uebelstände  können  durch  tiefe  Bearbeitung,  Beet- 
bau,  Düngung  mit  strohigem  Stallmist  gemildert,  durchgreifend  aber  nur 
durch  Drainage  beseitigt  werden.  Fehlt  diese  letztere  Melioration, 
dann  können  auf  solchem  Boden  in  nassen  Jahren  insbesondere  völlige 
Missemten  von  Boggen  und  Kartoffeln  eintreten;  auch  Gerste  und 
Elee  sind  in  diesem  Fall  sehr  unsicher. 

Der  milde  tiefgründige  Lösslehmboden  (sub  a  oben)  findet  sich 
in  grösserer  Ausdehnung  namentlich  in  der  Gegend  zwischen  Ober- 
pester  witz,  Obergorbitz,  Kemnitz -Altfranken  und  Pennrich,  femer 
in  der  Röhrsdorfer  Flur;  sodann  gehören  ihm  nicht  unbeträchtliche 
Theile  der  Oberwarthaer,  Weistropper,  Kleinschönberger,  Klipp- 
hausener,  Sachsdorfer,  Hühndorfer,  Kesselsdoi*fer  und  Kaufbacher 
Fluren  an;  endlich  sind  auch  die  Terrassen  von  lössartigem  Gehänge- 
lehm bei  Dohlen,  Potschappel,  Niederhermsdorf,  südöstlich  von 
Wurgwitz  und  bei  NiederwarÜia  hierher  zu  rechnen. 

Der  feuchte  Lösslehmboden  (süb  b  oben)  ist  namentlich  in  den 
Fluren  von  Unkersdorf,  Steinbach,  Zöllmen,  Boitzsch,  femer  auch  am 
linken  Gehänge  des  Saubachthaies  zwischen  Wilsdmff  und  Klipphausen 
vertreten«  An  diese  Klasse  von  Böden  schliessen  sich  auch  die- 
jenigen des  alluvialen  Aulehmes  der  Eibaue  in  den  Fluren  von  Nieder- 
wartha,  Gohlis  und  Stetzsch  an,  obwohl  deren  Feuchtigkeit  auf  anderen 
Ursachen,  nehmlich  auf  ihrer  tiefen  Lage  und  auf  dem  Einfiuss  des 
flach  unter  ihnen  liegenden  Grundwasserspiegels  beruht. 
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Der  nasse  Lösslehmboden  (sub  c  oben)  besitzt  namentlich  in  der 
Gegend  westlich  von  Grumbach  und  Wilsdruff  sowie  zwischen  Sachs- 
dorf^  Hühndorf  und  Kauf  bach  grosse  Verbreitung.  Sein  Vorkommen 
ist  auf  der  Karte  durch  eine  der  lichten  Farbe  des  Losslehmes  auf 
gedruckte  horizontale  Schraffur  zur   Darstellung  gebracht  worden. 

Ist  die  Lösslehmschicht  nur  einen  Meter  und  weniger  mächtig, 
so  ist  der  Boden,  da  unter  ihm  meist  lockerer  Verwitterungsschutt^ 
bisweilen  auch  Kies  zu  folgen  pflegt^  fast  stets  durchlässig  und  zwar 
in  etwas  höherem  Grade,  als  der  oben  erwähnte,  tiefgründige,  milde 
Lösslehmboden,  so  dass  er  in  trocknen  Jahren  nicht  ganz  so  aushältig 
ist,  wie  dieser  letztere.  Derartige  Bodenverhältnisse  sind  namentlich  in 
der  Gegend  von  Braunsdorf,  und  zwar  sowohl  nach  Oberhermsdorf 
und  Kleinopitz  zu,  als  auch  zwischen  erstgenanntem  Ort  und  der 
Kesselsdorf- Wilsdruffer  Chaussee  verbreitet. 


2.  Die  Verwitterungsböden. 

Die  Verwitterungsböden  und  die  von  denselben  schwierig 
zu  trennenden  und  daher  auf  der  Karte  mit  ihnen  vereinigten  flach- 
gründigen  Lösslehmboden  sind  beide  schon  äusserlich  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  ihre  Ackerkrume  mehr  oder  minder  zahlreiche 
Bröckchen  der  darunter  lagernden  Gesteinsart  umschliesst.  Die 
Mächtigkeit  der  lehmigen  Bodenschicht  beträgt  meist  weniger  als 
0,5  m  und  ist  z.  Th.  nur  sehr  gering;  unter  derselben  folgt  in  der 
Regel  loser  Gesteinsschutt,  der  das  Wasser  leicht  versinken  lässt^ 
Im  Allgemeinen  sind  daher  die  flachgründigen  Lösslehm-  und 
Verwitterungsböden  durchlässig  und  trocken,  naturgemäss  jedoch  in 
verschiedenem  Grade.  Nicht  ungünstig  sind  die  Bodenverhältnisse 
dann  noch,  wenn  eine  etwa  fuss-  bis  halbmetermächtige  Decke  von 
nur  massig  mit  Steinchen  gemengtem  lössartigem  Lehm  vorhanden 
ist  Li  diesem  Fall  gedeihen  insbesondere  Korn  und  Kartoffeln 
recht  gut  und  auch  Sommergetreide  und  Klee  können  noch  mit 
Erfolg  gebaut  werden.  Ein  höheres  Maass  von  Durchlässigkeit  weisen 
in  der  Kegel  die  eigentlichen  Verwitterungsböden  auf,  d.  h.  die 
lediglich  oder  doch  vorwiegend  aus  Verwitterungsproducten  des.  da- 
runter liegenden  Gesteines  bestehenden  Böden,  zumal  diese  auf 
Section  Wilsdruff- Potschappel  grossentheils  nur  an  Thalgehängen 
vorkommen  und  daher  sehr  der  Abschwemmung  der  Feinerde  durch 
Regengüsse  unterliegen.     Doch  bestehen  auch  hier  wieder  vielfache 
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Unterschiede  bezüglich  der  Qualität^  indem  diese  ausser  von  der 
flacheren  und  steileren  Feldlage  und  dem  grosseren  oder  geringeren 
Steingehalt  des  Bodens  auch  noch  von  der  Natur  und  Beschaffen- 
heit des  beigemengten  steinigen  Materials  abhängt 

In  letzterer  Hinsicht  unterscheidet  der  practische  Landwirth 
ganz  treffend  zwischen  y^sch witzenden  und  scharfen'^  Steinen ,  d.  h. 
zwischen  solchen,  die  in  Folge  von  etwas  lockerem,  mürbem,  porösem 
Gefuge  Feuchtigkeit  aufzusaugen  und  in  sich  aufzuspeichern  ver- 
mögen und  solchen,  die  zu  dicht  und  fest  sind,  als  dass  Wasser  in 
sie  einzudringen  vermöchte.  Feldsteine  ersterer  Art  liefert  z.  B. 
der  Gneiss  (zumal  wenn  er  reichlich  dunklen  Glimmer  enthalt), 
femer  der  Syenit  Als  „  scharf ^^  sind  namentlich  die  Feldsteine 
der  Porphyrbreccie  des  Bothliegenden,  z.  Th.  auch  die  des  Porphyrites, 
Kieselschiefers  und  Quarzitschiefers  zu  bezeichnen. 

Wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Verwitterungsböden  vorliegen- 
der Section  mehr  oder  weniger  trocken  und  durchlässig  sind,  so 
fehlt  es  doch  nicht  an  Ausnahmen  von  dieser  Regel.  Bisweilen 
haben  nehmlich  im  Untergrund  aufsteigende  Quellen  oder  andere 
Umstände  eine  intensivere  Zersetzung  des  Gesteines  zu  einer  thoni- 
gen  Masse  bedingt,  in  welchem  Falle  alsdann  ein  schwerer  und 
nasser  Boden  zu  resultiren  pflegt.  So  erscheint  der  Porphyrit,  der 
sonst  einen  recht  steinigen,  heissen  Boden  liefert,  an  einzelnen  Stellen 
der  Wurgwitzer  Flur  zu  einem  zähen  rotten  Boden  verwittert;  ebenso 
findet  sich  im  cambrischen  Schiefergebiet  der  Forsdorfer  Flur  mit- 
unter statt  des  sonst  vorherrschenden  lockeren,  schüttigen  Schiefer- 
bodens ein  graufleckiger,  undurchlässiger  Thonboden.  Auch  neigen 
manche  Gesteine,  so  z.  B.  die  Schieferletten  des  Bothliegenden 
überhaupt  zur  Bildung  von  thonigen  Yerwitterungsproducten  (soge- 
nannte Rothlackböden). 

Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Verwitte- 
rungsböden, welche  naturgemäss  in  innigem  Zusammenhang  mit 
deijenigen  der  Gesteine  steht,  aus  denen  sie  hervorg^angen,  ist  Fol- 
gendes zu  bemerken.  Fast  alle  Verwitterungsböden  enthalten  ver- 
hältnissmässig  viel  Kali  (wenn  auch  allerdings  meist  in  schwer 
löslichen  Verbindungen)  und  in  massiger  Menge  Magnesia«  Die 
Gneiss-,  Syenit  und  Porphyritböden  besitzen  etwas  höheren  Kalk- 
gehalt als  der  Thonschiefer-  und  Sandsteinboden,  welche  im  Allge- 
meinen als  kalkarm  zu  bezeichnen  sind.  Reich  an  Kalk  ist  der 
Plänerboden. 


SECnON   WIL8DRUFF-POTSCHAPPEL.  71 

8.  Kies-  und  Sandböden. 

Kies-  und  Sandböden  besitzen  auf  vorliegender  Section  nur 
sehr  beschränkte  Verbreitung.  Nur  an  vereinzelten  Stellen  treten 
Kies  und  Sand  fast  nackt  zu  Tage^  meist  erscheinen  sie  vielmehr 
oberflächlich  mit  etwas  lössartigem  Lehm  gemengt,  wodurch  ihre 
für  das  Pflanzenwachsthum  nachtheiligen  Eigenschaften  erheblich 
gemildert  werden.  Es  resultirt  alsdann  ein  wenn  auch  leichter, 
so  doch  för  die  Cultur  von  Boggen  und  Kartoffeln  wohl  geeigneter^ 
bei  ebener  Feldlage  und  lehmigerer  Ackerkrume  auch  kleefahiger  Boden. 

Reine  Sandböden  von  einiger  Ausdehnung  finden  sich  aus- 
schliesslich im  Elbthale  und  zwar  im  Gebiete  des  Thalsandes  östlich  von 
Serkowitz^  bei  Stetzsch,  sowie  zwischen  Oberstetzsch  und  Cossebaude. 
Diese  Böden  zeichnen  sich  sehr  unvortheilhaft  durch  grosse  Durch- 
lässigkeit för  Luft  und  Wasser  und  in  Folge  dessen  durch  ihre 
äusserst  geringe  Humusbildung,  sowie  ausserdem  durch  ihre  grosse 
Nährstoffarmuth  aus.  Trotz  dieser  den  reinen  Thalsand  höchstens 
för  den  Anbau  von  Kartoffeln  und  Roggen  oder  von  Lupinen  und 
Serradella  empfehlenden  Eigenschaft;en  hat  man  auf  demselben  an 
verschiedenen  Stellen  Weingärten  angelegt,  deren  Cultur  naturge- 
mäss  nur  unter  Anwendung  höchst  intensiver  Düngung  und  auch  dann 
nur  mit  massigem  Erfolg  möglich  ist  Ja  sogar  auf  alluvialem 
Flusssand  und  an  einer  Stelle,  die  nicht  selten  von  Hochwasser 
überfluthet  wird,  gegenüber  von  Nieder wartha,  ist  man,  wie  oben 
erwähnt,  zur  Anlage  eines  Weingartens  geschritten. 

Etwas  günstiger  verhalten  sich  die  lehmigen  Thalsandböden 
der  Eibaue,  wie  sie  in  der  Umgebung  von  Stetzsch  verbreitet  sind. 
Bei  ihrer  leichten  Bearbeitbarkeit  sind  sie  mit  Vorliebe  vom  Gärt- 
nereibetrieb in  Beschlag  genommen  worden.  Die  lehmigen  Sande 
und  stark  sandigen  Lehme  des  Elballuviums  dagegen  sind  schon 
wegen  ihrer  niederen,  häufigen  Ueberschwemmimgen  ausgesetzten 
Lage  und  in  Folge  ihrer  damit  zusammenhängenden  hohen  Feuch- 
tigkeit weniger  för  Feldfrüchte,  vorzüglich  aber  för  den  Wiesenbau 
geeignet.  Die  Elbüberfluthungen  machen  sie  fast  alljährlich  in 
Gestalt  abgesetzter  Flusstrübe  eines  wirksamen  Düngemittels  theil- 
haftig,  veranlassen  aber  mitunter  auch  die  Versandung  grösserer 
Areale. 
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SECTION  LÖBAU-  NEUSALZ A. 


Oberflächengestaltung  und  allgemeine  geologische 
Zusammensetzung.  Section  Löbau-Neusalza  gehört  dem  Bereiche 
des  Lausitzer  Plateaus  an.  Die  sich  auf  demselben  erhebenden  Berge 
steigen  im  Allgemeinen  selten  über  eine  Meereshöhe  von  400  bis 
430  m  empor  und  erreichen  in  der  Nordostecke  des  Blattes  sogar 
bloss  eine  solche  von  320  bis  350  m.  Von  den  diese  Niveaus 
überragenden  Erhebungen  sind  besonders  erwähnenswerth  der  Jüttel- 
berg  (508,5  m),  der  Bieleboh  (499,7  m),  der  Schlechte  Berg  bei 
Ebersbach  (485,7  m)  und  der  Mittelberg  nördlich  von  Streitfeld 
(466,8  m).  Wesentlich  überhöht  werden  diese  ausschliesslich  von 
Granit  gebildeten  Bergkuppen  durch  den  weithin  sichtbaren  Kottmar 
(583,1  m),  auf  dessen  gleichfalls  aus  Granit  gebildetem  Sockel  eine 
40  bis  50  m  mächtige  Phonolithplatte  ruht. 

Der  för  das  nordwestlich  anstossende  rein  granitische  Territo- 
rium der  Lausitz  so  charakteristische  wellig  hügelige  Habitus  herrscht 
nur  innerhalb  der  höchst  gelegenen  Areale  von  Section  Löbau- 
Neusalza,  während  an  ihren  tieferen  Partien  mehr  das  Kelief  des 
Flachlandes  zur  Geltung  gelangt  und  zwar  dadurch,  dass  hier  die 
Hülle  von  diluvialen  Gebilden  zugleich  mit  der  allgemeinen  Ab- 
dachung so  sehr  an  Mächtigkeit  gewinnt,  dass  oft  nur  noch  die  Gipfel- 
partien des  Granituntergrundes  in  Form  von  isolirten  Hügeln  und 
Buckeln  durch  sie  hindurchragen.  Ausser  an  den  steileren,  durch 
nachträgliche  Denudation  entblössten  Thalgehängen,  tritt  in  Folge 
dessen  der  Granit  in  grösseren  Flächen  längs  des  Nordrandes  und 
besonders  in  dem  nordöstlichen  Theile  der  Section  nur  dort  zu  Tage, 
wo  diese  Areale  eine  Meereshöhe  von  300  bis  330  m  überschreiten. 
Der  ganze  übrige  Sectionsbereich,  der  sich  bis  zu  370  bis  400,  local 
sogar  bis  zu  420  m  erhebt,  besitzt  den  sanft  welligen  Charakter 

der  Granitlandschaft. 
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Fast  die  ganze  Section  Löbau-Neusalza  gehört  dem  Flussgebiete 
der  Spree  an  und  speist  z.  Th.  direct  diese  selbst^  z.  Th.  das  Löbauer 
Wasser  und  den  Cunewalder  Bach.  Nur  die  am  Südhange  des 
Kottmar  hervorquellenden  Gewässer  fliessen  durch  die  Mandau  in 
die  Görlitzer  Neisse  und  somit  der  Oder  zu.  Alle  diese  Entwässe- 
rungsadem  folgen  flachen  Thalwannen  von  360  bis  300,  am  Nord- 
rande des  Blattes  von  nur  260  m  Meereshöhe. 

Der  Gebirgsimtergrund  von  Section  Löbau-Neusalza  wird 
ausschliesslich  ausLausitzer  Hauptgranit  und  zwar  vorherrschend 
aus  Granitit  und  nur  in  der  Nordwestecke  aus  Granit  gebildet. 
Beide  Varietäten  umschliessen  local  vereinzelte  Schollen  oder  Bruch- 
stücke hochgradig  contactmetamorphischer  Schiefergesteine.  Durch- 
setzt wird  dieser  Hauptgranit  von  verschiedenalterigen  Eruptiv- 
gängen. Dem  palaeozoischen  Zeitalter  gehören  solche  von  fein> 
kömigem  Ganggranit,  Diabas  und  Diorit  sowie  von  Quarzporphyr 
und  Porphyrit  an.  Die  jungeruptiven  Gesteine  werden  von  Basalten 
und  Phonolithen  repräsentirt,  welche  den  Granit  nicht  bloss  gang-  und 
stielartig  durchsetzen,  sondern  demselben  auf  dem  Gipfel  des  Kottmar 
und  wohl  auch  an  dessen  Südabhange  deckenartig  aufgelagert  sind, 
lieber  den  grössten  Theil  dieses  festen  Gebirgsuntergrundes  breiten 
sich  lehmig- sandige  Diluvialgebilde  aus.  Dieselben  bestehen  vor- 
herrschend aus  Geschiebelehm,  der  Grundmoräne  des  nordischen 
Inlandeises,  sowie  aus  den  Absatzproducten  der  Schmelzwasser  des 
letzteren  und  werden,  vorzugsweise  innerhalb  der  tieferen  Theile  der 
Section,  von  einer  dünnen  Decke  des  Lösslehmes  überlagert.  Allu- 
vial ist  der  die  Thalwannen  auskleidende,  feinsandige  Lehm,  welcher 
auf  dem  horizontalen  Boden  der  Hauptthäler  stellenweise  in  Fluss- 
kies und-sand  übergeht.  Local  finden  sich  auch  Torf-  und  Moor- 
ansammlungen des  nehmlichen  Alters. 

£s  betheiligen  sich  demnach  am  geologischen  Aufbau  von 
Section  Löbau-Neusalza : 

L  Der  Lausitzer  Hauptgranit  mit  Schollen  und  Fragmenten 
contactmetamorphischer  Schiefergesteine. 
n.  Gangförmige  ältere  Eruptivgesteine: 

L  feinkörniger  Ganggranit, 

2.  Diabas, 

3.  Diorit, 

4.  Porphyrit, 

5.  Quarzporphyr. 
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m.  Jangvulkanische  Gesteine: 

1.  Basalte; 

2.  Phonolith. 
IV.  Das  Diluvium. 

V.  Das  Alluvium. 

L  Der  Lausitzer  Hauptgranit. 

Als  Lausitzer  Hauptgranit  bezeichnet  man  diejenigen  Granit- 
varietaten^  welche  das  ausgedehnte  Lausitzer  Granitterritorium 
vorzugsweise  zusammensetzen.  Derselbe  bildet  sowohl  das  weite^ 
flach  gewellte  Plateau^  als  auch  die  aus  diesem  emporragenden 
höchsten  Erhebungen  der  Lausitz,  wie  den  Keulenberg,  den  Czomeboh^ 
den  Yaltenberg;  den  Thomaswald  und  zahlreiche  andere  för  jenes 
Gebiet  nicht  unbeträchtliche  Bergkuppen.  Im  Grossen  und  Ganzen 
ist  der  Lausitzer  Hauptgranit^  welcher  stets  eine  helle^  weiss-  oder 
blaugraue  Färbung  besitzt^  von  sehr  gleichbleibender  Zusammen- 
setzung. Im  Gegensatze  zu  gewissen  Granitgebieten,  z.  B.  des 
Vogtlandes  und  des  Erzgebirges,  fehlen  hier  die  dort  so  charakteristi- 
schen Mineralien ,  wie  Turmalin,  Hornblende  und  Topas  vollständig 
und  nur  local  stellen  sich  in  dem  Feldspath-Quarz-Glimmergemenge 
kleine  Cordieritindividuen  ein.  Dahingegen  zeichnet  sich  der  Lau- 
sitzer Hauptgranit  durch  die  fast  allgemeine  Führung  mehr  oder 
weniger  zahh^icber  Fragmente  fremder  Gesteine  aus.  Bei  Weitem 
abwechselungsreicher  als  in  seiner  übrigen  mineralischen  Zusammen- 
setzung gestaltet  sich  der  Lausitzer  Hauptgranit  in  seiner  Führung 
von  Muscovit  und  in  der  hiermit  Hand  in  Hand  gehenden  Grosse 
seines  Kornes.  Durch  deutliche  Uebergänge  einheitlich  mit  einander 
verknüpft,  machen  sich  vor  Allem  zwei  wohl  ausgeprägte  Typen  in 
dem  oft  wirren  Wechsel  von  Granitvarietäten  bemerklich: 

1.  ein  kleinkörniger  stets  muscovitföhrender  Granit;  der  Lau- 
sitzer Granit  und 

2.  ein  mittelkomiger;  wesentlich  nur  biotitfuhrender  Granit, 
der  Lausitzer  Granitit. 

1.  Der  LaositKer  G-ranit  (O). 

Die  kleinkörnige  Abart  des  Lausitzer  Granites  findet  sich  auf 
Section  Löbau-Neusaiza   nur    in  deren  Nordwestecke   und   bildet 
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hier  hauptsächlich  einen  ost westlich,  somit  parallel  zu  dem  etwas 
nördlich  davon  sich  erhebenden  Czorneboh- Hochstein -Zuge  ver- 
laufenden Rücken,  dessen  bedeutendste  Erhebung  durch  den  Bieleboh 
repräsentirt  wird. 

Der  Lausitzer  Granit  ist  stets  ein  gleichmässig  kleinkörniges 
Gest^ein,  dessen  einzelne  Bestandtheile  immer  noch  deutlich  mit 
blossem  Auge  zu  erkennen  sind.  Er  fuhrt  selbst  im  frischesten 
Zustande  neben  dem  vorherrschenden  Biotit,  der  sich  local 
beträchtlich  in  ihm  anreichert,  stets  etwas  Muscovit  in  derben 
Blättchen  und  Schüppchen,  welche  ohne  allen  Zweifel  als  primäre 
Gemengtheile  anzusehen  sind.  Der  Biotit  tritt  in  kleinen  lappigen, 
unregelmässig  begrenzten  Täfelchen  von  tief  schwarzbrauner  Farbe 
auf,  die  entweder  gleichmässig  durch  das  ganze  Gestein  vertheilt 
sind  oder  —  was  gegenüber  dem  Granitite  geradezu  charakteristisch 
für  den  kleinkörnigen  Granit  ist  —  Anhäufungen  und  Aggregate 
in  Gestalt  von  Flasern  und  Schmitzen  bilden  und  sich  dann  zu 
glimmerreichen  Lagen  vereinigen  können,  wodurch  das  Gestein  local 
eine  Art  Flaserung  erhält.  Fast  immer  an  derartige  Biotitschmitzen 
gebunden,  tritt  Cordierit  hier  und  da  in  Gestalt  grünlicher  bis 
dunkelgrüner,  erbsen-  bis  haselnussgrosser  Partien  auf,  die  trotz  der 
sonstigen  Frische  des  Granites  doch  gewöhnlich  schon  stark  um- 
gewandelt sind.  Der  im  frischen  Zustande  rein  weisse  Feldspath 
des  Lausitzer  Granites  ist  theils  zwillingsstreifiger  01igokla$, 
theils  Orthoklas  oder  Mikroklin.  Bei  beginnender  Zersetzung 
färbt  sich  der  Feldspath  strohgelb  oder  gelblichbraun  und  dann 
tritt  der  hell  rauchgraue,  zuweilen  auch  schwach  bläuliche  Quarz 
in  dem  klein-  bis  feinkörnigen,  durchaus  wirr  geordneten  Mineral- 
gemenge besonders  scharf  hervor.  Die  accessorischen  Gemengtheile 
des  Granites,  Apatit,  Zirkon  und  Kiese,  sind  nur  mit  Hilfe  des 
Mikroskopes  wahrnehmbar.  Ueber  die  Ergebnisse  der  mikroskopi- 
schen Untersuchungen  berichten  die  Erläuterungen  zu  den  Sectionen 
Königsbrück  S.  7,  Radeberg  S.  5,  Bischofswerda  S.  5,  Pulsnitz 
S.  6,  Pillnitz  S.  5  und  Moritzburg-Klotzsche  S.  23. 

Eine  fiir  den  kleinkörnigen,  zweiglimmerigen  Granit  höchst 
charakteristische  Ei*scheinung  ist  das  häufige  Auftreten  von  Frag- 
menten fremder  Gesteine  in  seiner  Masse.  Neben  local  recht 
zahlreichen  kleineren  und  selteneren  grösseren  Bruchstücken  metamor- 
phischer  Schiefergesteine,  nehmlich  Quarzglimmerfels,  mitunter  Epidot- 
homfels  und  Amphibolschiefer,  stellen  sich   nuss-  bis  apfelgrosse. 
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fast  immer  rundlich  gestaltete  Fragmente  von  Quarz  mit  Vorliebe 
in  dieser  Granitvarietat  ein.  Derartige  fremde  Einschlüsse  beschrän- 
ken sich  jedoch  auf  die  Striche  südlich  von  Beiersdorf  sowie  auf 
den  westlichen  Theil  des  Hauptverbreitungsgebietes  des  kleinkörni- 
gen Granites  bis  jenseits  des  Kuhberges;  weiter  östlich,  wo  sie 
sich  viel  seltener  einstellen,  lässt  sich  in  Folge  dessen  das  bis  dahin 
technisch  werthlose  Gestein  wenigstens  zu  rohen  Säulen  spalten. 
Zu  feineren  Werkstücken  hingegen  ist  nur  der  nach  allen  Dimen- 
sionen die  gleichen  Spannungsverhältnisse  aufweisende,  vollkommen 
einschlussfreie  Granitit  tauglich. 

In  der  unmittelbaren  Umgebung  derartiger  Einschlüsse,  zumal 
dort  wo  sich  dieselben  in  grösserer  Anzahl  einstellen,  nimmt  der 
Granit  einen  flaserigen  Habitus  an,  wodurch  er  oft  gewissen  Gneis- 
sen  ausserordentlich  ähnlich  wird.  Eine  ausfuhrliche  Beschreibung 
dieser  Textur,  welche  als  eine  durch  die  Einschlüsse  bedingte  endo- 
morphe  Modification  des  Granites  aufzufassen  ist,  enthalten  die 
Erläuterungen  zu  Section  Königsbrück  S.  16  und  S.  Radeberg  S.  21. 

2.  Der  Lausitzer  G-ranitit  (Gt). 

Der  weitaus  grösste  Theil  des  Gebirgsuntergrundes  von  Section 
Löbau-Neusalza  wird  vom  Granitit  eingenommen.  In  frischem 
Zustande  stellt  derselbe  ein  Gemenge  von  tombakbraunem  Biotit, 
weissem,  vorherrschend  verzwillingtem  Feldspath  und  fettglänzen- 
dem Quarz  dar.  Dazu  gesellen  sich  Apatit,  Pyrit,  Zirkon  und 
Sillimanit  in  mikroskopisch  kleinen  Individuen,  während  Mus- 
covit  und  Cordierit  sich  nur  sporadisch  und  stets  in  spärlichen 
Mengen  einzustellen  pflegen.  Der  Biotit  bildet  regelmässig  sechs- 
seitige Tafeln  und  bis  2  mm  dicke  Prismen,  die  ohne  jedwede  gesetz- 
mässige  Anordnung  im  ganzen  Gesteine  gleichmässig  vertheilt  sind. 
Die  Feldspäthe  sind  zunächst  durch  Kalifeldspath  und  zwar  durch 
nicht  selten  zonar  aufgebauten  Orthoklas  vertreten,  während  der 
Mikroklin  zurücktritt.  Beide  Varietäten  des  Feldspathes  um- 
schliessen  einzelne  Mikrolithen  sämmtlicher  übrigen  Gemengtheile 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Quarzes.  Der  Plagioklas  erweist  sich 
auf  Grund  seines  optischen  Verhaltens  als  Oligoklas  und  beherbergt 
ausser  den  oben  aufgezählten  mikroskopischen  Gesteinscomponenten 
nur  solche  von  Biotit.  Der  Quarz  endlich  bildet  unregelmässig  zer- 
lappte  Individuen,  welche,  da  sie  die  Füllmasse  zwischen  den  übrigen 


6  SECnON  L0BAU-NEU8ALZA. 

GemeDgtheilen  bilden^  sich  als  die  jüngsten  Ausscheidungsproducte 
des  erstarrenden  Gesteines  erweisen.  Muscovit  tritt  im  Centrum  der 
Section  in  Gestalt  derber,  zweifellos  primärer  Schüppchen  verein- 
zelt im  Granitite  auf.  Weitaus  sporadischer  noch  stellt  sich  in  dem 
nehmlichen  Granitareale  Cordierit,  aber  stets  in  Form  seiner 
Umwandlungsproducte  ein.  Da  die  Betheiligung  des  Muscovites  an 
der  Gesteinszusammensetzung  eine  meist  nur  geringfügige  und  keines- 
wegs beständige  ist,  anderseits  bei  seinem  spärlichen  Auftreten  der 
allgemeine  Habitus  des  Granitites  unverändert  bleibt^  so  war  es 
schon  am  anstehenden  Gesteine ,  besonders  aber  an  dessen 
Yerwitterungsproducten  unmöglich,  dem  sporadischen  Erscheinen 
des  Muscovites  bei  der  Kartirung  Rechnung  zu  tragen,  vielmehr 
wurde  die  Grenze  zwischen  Granitit  und  Granit  erst  dort  gezogen, 
wo  das  muscovitreichere  Gestein  gleichzeitig  kleinkörnig  wird.  Cha- 
rakteristisch fiir  den  Granitit  mit  accessorischem  Muscovit  ist  auch 
hier  da.s  Auftreten  von  meist  spärlichen  nuss-  bis  faustgrossen,  meist 
rundlichen  und  mit  der  umgebenden  Granitmasse  innig  verflössten 
Einschlüssen  von  Quarzglimmerfels  und  Epidothornfels. 

Granitit  mit  accessorischem  Muscovit  und  sporadischem  Cordierit 
wurde  in  dem  zwischen  Dürrhennersdorf,  Lawalde,  Lauba  und 
Neuschönberg  gelegenen  Territorium,  sowie  local  auf  dem  Steinberge 
nördlich  von  Ebersbach  angetroffen. 

Absonderungs-  und  Druckerscheinungen  innerhalb  des 

Lausitzer  Hauptgranites. 

Der  Lausitzer  Hauptgranit  trägt  auf  Section  Löbau-Neusalza 
meist  eine  durch  in  weiten  Abständen  sich  wiederholende  Klüfte 
hervorgerufene,  quaderförmige  Absonderung  zur  Schau.  In 
Folge  der  von  den  Randpartien  der  Klötze  ausgehenden  Verwitterung 
erleiden  die  letzteren  eine  Abrundung,  welche  beim  kleinkörnigen 
Granite  zur  Bildung  von  matratzenähnlichen,  beim  Granitit  hingegen 
von  woUsackähnlichen  Blöcken  Veranlassung  giebt.  Durch  den 
Verwitterungsprocess  wird  auf  den  von  diluvialer  Bedeckung  freien 
Granitarealen  eine  mehr  oder  minder  mächtige,  lehmig- grusige  an 
Gesteinsfragmenten  ausserordentlich  arme  Krume  erzeugt,  äie  dort, 
wo  die  Cultur  nicht  eingegriffen  hat,  von  zahlreichen,  mitunter  recht 
umfangreichen  Granitblöcken  bedeckt  ist.  Eine  derartige  Block- 
bestreuung  wurde   namentlich   auf  dem   zwischen  Dürrhennersdorf, 
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SchÖDbach  und  Spremberg  sich  ausdehnenden  Terrain  sowohl  auf 
Granituntergrunde  selbst^  als  innerhalb  dessen  diluvialer  Lehmdecke 
beobachtet. 

Local  zeigt  sich  das  Gestein  in  Folge  der  Einwirkung  des 
Gebirgsdruckes  von  zahllosen  Klüften  und  Spältchen^  sowie  von 
Striemen  und  Aederehen  aus  feinst  zerriebenem  Granitmateriale 
durchsetzt.  Unter  dem  Mikroskope  zeigen  diese  Partien  die  sämmt- 
liehen  Kriterien  dynamometamorphischer  Einwirkung,  wie 
undulöse  Auslöschung  der  Mineraliragmente^  Mosaik-  und  Breccien- 
bildung,  femer  Neubildung  von  Mikroklin  und  Mikroperthit.  Schon 
dem  blossen  Auge  macht  sich  diese  auch  in  anderen  Theilen  der 
Lausitz  mehrfach  angetroffene  und  von  dort  ausfuhrlich  beschrie- 
bene*) Aeusserung  des  Gebirgsdruckes  kenntlich  durch  den  Zerfall 
des  Gesteines  zu  prismatischen  Bruchstücken^  welche 
namentlich  in  der  Südwestecke  der  Section  auf  grössere  Erstreckung 
hin  die  Oberfläche  bedecken.  Auf  der  Karte  wurde  dieser  Grad 
der  Dynamometamorphose  des  Granites  durch  eine  senkrecht  gestellte 
Strichelmig  angedeutet.  Während  der  Granitit  überall  dort,  wo  ihn 
nur  vereinzelte  Absonderungsklüfte  durchziehen  und  sich  in  Folge 
dessen  wollsackähnliche  Blöcke  gebildet  haben  ^  zur  Gewinnung  von 
Werksteinen  wohl  geeignet  ist,  wird  er  in  den  Gebieten,  welche  die 
Spuren  erlittenen  Druckes  aufweisen,  zu  jeder  technischen  Ver- 
werthung  untauglich.  Durch  sehr  intensiven  Gebirgsdruck  schiefe- 
rig gestreckter  Granitit  ist  an  zahlreichen  Punkten  der  Section 
zu  beobachten.  Derartige  schieferige  Quetschungsproducte  bestehen 
aus  dünnen  Striemen  und  Lagen  von  fein  zerriebenem  Granitmateriale 
welche  die  gröberen  Fragmente  flaserig  umziehen.  In  den  Erläu- 
terungen zu  Section  Moritzburg-Klotzsche  S.  36  ist  die  Mikrostruktur 
dieser  Zermalmungsproducte  des  Lausitzer  Granites  ausfuhrlich  be- 
schrieben. Dieselben  finden  sich  auf  Section  Löbau-Neusalza 
vorherrschend  an  deren  Ostrande  in  Nieder -Cunnersdorf,  wo  sie 
NW. — SO.  streichende  und  ziemlich  steil  nach  NO.  einfallende, 
meist  dünne  Bänke  im  Granitite  bilden.  Auf  der  Karte  sind  sie 
durch  eine  Strichlage  auf  der  Granitit-  Grundfarbe  zur  Darstellung 
gebracht  worden. 

Genau  dieselbe  Richtung  wie  die  den  Granitit  durchsetzenden 


*)  Siehe  Erläuterungen  zu  den  Sectionen  Badeburg,  Moritsburg-Kloizsche,  Pillnitz, 
Radebergy  Pulsnitz,  Stolpen,  Kloster  St  Marienstem. 
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Kluftsjsteme  und  die  sie  häufig  begleitenden  Zonen  von  schieferigen 
Zermalmungsproducten  halten  die  vorherrschend  im  NW.  der  Section 
auftretenden  Quarzgänge  inne.  Nach  ihren  Bruchstücken  sind 
dieselben  über  Tage  mitunter  weit  zu  verfolgen.  Die  in  diesem 
Gangquarze  eingebetteten  winzigen  Kiespartikel  sind  häufig  in  Eisen- 
hydroxyd umgewandelt^  welches  local  durch  seine  feine  Vertheilung 
eine  bräunlich  gelbe  Färbung  des  Gesteines  bedingt.  Nur  an  den 
Salbändern  der  Gänge ^  wo  sich  zahlreiche  Trümer  in  das  Neben- 
gestein abzweigen  und  sich  zuweilen  von  Bergkrystall  ausgekleidete 
Hohlräume  einstellen  (Steinbruch  nördlich  vom  Rittergute  Lauba)^ 
schliesst   der  Quarz  dann  meist  kaolinisirte  Granitbruchstücke  ein. 

Einschlüsse  contactmetamorphischer  Gesteine  im 

Lausitzer  Hauptgranit. 

Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  des  Lausitzer  Hauptgranites 
ist  die  Führung  von  nuss-  bis  über  faustgrossen  Fragmenten  con- 
tactmetamorphischer Gesteine.  Dieselben  sind^  wie  schon  bemerkt, 
auf  Section  Löbau-Neusalza  nicht  ausschliesslich  auf  den  Granit 
beschränkt^  sondern  auch,  jedoch  viel  spärlicher,  innerhalb  des 
Granitites  mit  accessorischem  Muscovit  anzutrefien  und  bestehen 
weitaus  vorherrschend  aus  Quarzglimmerfels,  weniger  häufig  aus 
Epidothomfels. 

An  der  Zusanmiensetzung  der  ein  durchaus  krystallinisches 
Gefuge  aufweisenden  Quarzglimmerfelse  betheiligen  sich  wesent- 
lich Quarz  und  Biotit^  zurücktretend  Feldspath  (häufig  poly- 
synthetisch verzwillingt),  femer  Umwandlungsproducte  von  Cor- 
dierit,  sowie  Magnetit,  Epidot  und  Rutil.  Bei  mikroskopischer 
Untersuchung  erweisen  sie  sich  als  im  Besitze  jener  Eigenthümlich- 
keiten  in  der  Struktur  und  Ausbildungsweise  der  sie  zusammen- 
setzenden Mineralien,  wie  sie  iiir  Contactgebilde  im  höchsten  Grade 
charakteristisch  sind.  Schon  die  Schnitte  des  Quarzes  bieten  das 
Bild  bienenwabiger  Abgrenzung  der  einzelnen  Individuen,  in 
welcher  sie  die  Neigung  zu  selbständiger  Individualisirung  zur 
Schau  tragen.  Fast  gänzlich  frei  von  Flüssigkeitseinschlüssen  sind 
sie  zuweilen  erfüllt  von  eiförmig  gestalteten  Mineralkömchen,  welche 
vorzugsweise  dem  Biotit  und  Magnetit  angehören.  Ebenso  eigen- 
artig wie  der  des  Quarzes,  ist  der  Habitus  des  Feldspathes.  Ein- 
schlüsse von  eirunden  Quarzkörnch^n,  Biotiten  und  opaken  Partikeln 


,* 
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finden  sich  in  einzelnen  Individuen  dieses  neugebildeten  Feldspathes 
so  massenhaft^  dass  sie  einen  skelettartigen  Aufbau  derselben 
hervorbringen.  Der  Biotit  bildet  kurze  Schüppchen^  die  sich  an 
die  Quarze  und  Feldspäthe  anschmiegen.  Der  nur  in  seinen  Um- 
wandlungsproducten  überlieferte  Cordierit  bildet  häufig  grössere,  im 
Handstücke  wie  Flecken  erscheinende  Ansammlungen,  die  sich  unter 
dem  Mikroskope  in  filzige  Aggregate  von  Schüppchen  eines  glimmer- 
ähnlichen Minerals  auflosen  und  stets  von  Kömern  der  übrigen 
Gesteinsmineralien  durchwachsen,  mitunter  förmlich  durchspickt  sind. 
Der  Fpidothornfels  ist  ein  äusserst  hartes  und  zähes  Gestein 
von  hell-  bis  dunkelgrauer  Farbe  und  ausserordentlich  feinem  bis 
dichtem  Korn.  Unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  derselbe  vor- 
wiegend aus  Quarz  und  Epidot  zusammengesetzt,  wozu  sich  hier 
und  da  etwas  Muscovit,  auch  Hornblende,  sowie  Apatit,  Ti- 
tan it  und  Zirkon  gesellen.  Während  der  Muscovit  die  typische 
Skelettform  zeigt,  bildet  der  Epidot  schwach  gelblichgrüne,  lebhaft 
polarisirende,  unregelmässig  gestaltete  Kömchen,  die  z.  Th.  stark 
getrübt  erscheinen. 

Schollen  von  contactmetamorphischen  Gesteinen  im 

—  Granitite. 

In  Kleinschwel dnitz,  und  zwar  namentlich  am  linken  Gehänge 
des  dortigen  Thälchens,  umschliesst  der  Granitit  einige  wegen  ihrer 
Bedeckung  durch  Diluvium  in  ihrer  Ausdehnung  schwer  zu  ver- 
folgende Schollen  von  vorherrschend  licht  grauen,  local  dunkel-  bis 
grünlichgrauen  Contactgesteinen,  welche  in  einem  Steinbruche  un- 
mittelbar hinter  der  Gränzmühle  gut  aufgeschlossen  sind  (siehe 
Fig  1  u.  2,  S.  10).  Hier  betheiligt  sich  an  dem  Aufbau  dieser  Schollen 
in  hervorragender  Weise  ein  als  gn ei ss artiger,  feldspathführ en- 
der Quarzbiotitfels  zu  bezeichnendes  Gestein,*)  welches  aus  einer 
Wechsellagerung  von  weissen,  vorwaltend  aus  Quarzkörnern  be- 
stehenden Streifen  und  Nestern  mit  papierdünnen  Lagen  oder  wolkigen 
Ansammlungen  von  winzigen  Biotitschüppchen  besteht.  Je  nach 
der  Anordnung  seiner  Componenten  ist  der  Habitus  dieses  Gesteines 
demjenigen  eines  kömig-schuppigen  bis  streifigen  oder  eines  flaserigen 
Gneisses  täuschend  ähnlich.     Unter  dem  Mikroskope  erweisen  sich 

*)  Vergl.  auch  die  £rläuteruDgen  zu  Section  Kadeberg  S.  19  und  zu  Sectiou 
Pmnitz  S.  17. 
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die  helleren  Partien  als  Aggregate  wesentlich  von  QuarzkÖmem 
nebst  zurücktretenden  Feldapäthen,  aa  denen  die  für  eämmtliche 
hochgradig  contactmetamorphische  Gesteine  der  Lausitz  charakte- 
ristische  wabige  Struktur  ausserordentlich  scharf  ausgeprägt  ist. 


Figur  1.  anmdrira  den  im  nordwsatllOheii  Thaile  dei  BteiiibmalieB  hinter  dar 
OrJüii-Höhle  in  Kleiluchweidnita  aufgeBohloBMmea  Oontacte«  von  Qnuiltit  (Oo 
mit  ainar  Bobolle  Ton  Torhemohsndem  BiicdsMrtiKWi  QiuunbiotitAls  (gt),  mriolu 
beide  von  einem  Oange  feinkÖTnisen  anuÜMB  (fifl  durduetat  werdan.  Uhk«  (lea 
dugartallteti  ftnftnhliinnon  60  m. 


Auch  sind  in  ihnen  eirunde  Mikrolithen  von  Biotit,  Quarz  und 
Feldspath  reichlich  vorhandeu.  Die  dunkelen  Partieu  des  Gesteines 
bestehen   aus  Anhäufungen   von  kleinen,   unregelmässig  conturirten 


rigur  9.    Orondrlu  der  in  Fisur  1  mit  •-_. — -  baniohneten  F>rtIo  der  oontaot- 

metaunorphiKliBii  Scholle  in  BTABB«T«m  Uaawatabe.   UtoK«  4  m. 

^fr  =  gnelBsutlKer  Qiunbioliifelg ,  —  A  =  Hornbl«DdeKhiefer.  —  beidi    dunhMtil  Ton   Apo- 

phjHD  des  GnnlUl«  (Ol). 


BiotittSfelchen.  Durch  deren  vorwiegend  parallele  Anordnung  sowie 
durch  den  oft  in  kurzen  Abständen  sich  wiederholenden  Wechsel 
von  klein-  und  feinkörnigen  Xestem  und  Lagen  der  Quarze  und 
Feldspäthe  wird   die  meist  deutlich  ausgesprochene  Flaserung  und 
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Streifung  des  Gesteines  hervorgebracht.  An  der  Zusammensetzung 
des  letzteren  sind  ausserdem  noch  als  Uebergemengtheile  die  Um- 
wandlungsproducte  des  Cordierites,  sowie  Magnetit,  Apatit 
und  Zirkon  betheiligt. 

Der  an  der  Nordwestecke  der  Wirthschaftsgebäude  durch  den- 
selben Steinbruch  aufgeschlossene  dunkel-  bis  grünlichgraue,  dichte 
Hornblendeschiefer  (si^e  Fig.  2)  besteht  vorwiegend  aus  brauner 
Hornblende,  Quarz  und  Biotit,  sowie  aus  stark  zurücktretendem 
Feldspath,  Magnetit,  Kies  und  Apatit.  Die  säuligen  Individuen 
der  Hornblende  bilden  stets  compacte,  oft  ziemlich  regelmässige 
Ejystalle  und  bergen,  genau  so  wie  der  Biotit,  ausschliesslich 
Mikrolithen  des  Apatites  und  Zirkones.  Die  Quarze  und  Feld- 
späthe  hingegen  enthalten  zahlreiche  eirunde  Einschlüsse  namentlich 
von  Biotit  und  tragen  auch  hier  wabige  Conturen  zur  Schau. 

Ausserdem  wurden  Blöcke  eines  feinkörnigen  Amphibol- 
schiefers  von  der  nehmlichen  Zusammensetzung  am  Westhange 
des  Bieleboh  angetroffen. 

IL  Ghuigförmige  ältere  Eruptivgesteine. 

1.   Feinkörniger  Gktnggranit  (Og). 

Der  in  Fig.  1,  S.  10  dargestellte  2 — 5  m  mächtige  Gang  von 
feinkörnigem  Ganggranit  besteht  aus  Quarz^  Orthoklas,  Oligo- 
klas  und  aus  stark  zurücktretendem,  bereits  theilweise  in  Chlorit 
umgewandeltem  Biotit  mit  accessorischem  Apatit,  Zirkon, 
Magnetit  und  Kies  in  regellos  kömiger,  typisch  granitischer 
Verwachsung.     Muscovit  scheint  ganzlich  zu  fehlen. 

2.  Diabas  (D). 

Diabas  erscheint  auf  Section  Löbau-Neusalza  an  zahlreichen 
Stellen  in  Gestalt  von  im  Granite  aufsetzenden,  1  bis  über  100  m 
mächtigen,  zumeist  seigeren  Gängen,  welche  mitunter  fast  1  km 
weit  an  der  Oberfläche  verfolgt  werden  können.  Das  Streichen 
derselben  ist  im  westlichen  Drittel  der  Section  ein  nordöstliches, 
im  übrigen  Sectionsgebiete  ein  nahezu  nördliches.  Wegen  seiner 
Verwendbarkeit  zu  politurföhigen  Werkstücken  wird  das  Gestein 
an  mehreren  Orten  unter  der  irrthümlichen  Bezeichnung  „Syenit^' 
gebrochen.     Dasselbe  ist  im  frischen  Zustande  weiss  gesprenkelt. 
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dunkelgrau^  mitunter  schwärzlich^  in  angewitterten  Partien  grünlich- 
grau. In  der  Mitte  der  mächtigen  Gänge  durchaus  massig  und 
mittelkömig,  wird  es  nach  den  Salbändern  zn,  sowie  in  den 
schmalen  Gängen  aphanitisch.  Seine  primären  Bestandtheile  sind: 
weisser  durchweg  zwillingsstreifiger  Feldspath,  schwarzbrauner 
Augit,  pechschwarzes  Titaneisen,  speisgelber  Schwefelkies, 
sowie  Apatit  in  mikroskopisch  kleinen  Kryställchen.  Zu  diesen 
wesentlichen  Gemengtheilen  gesellen  sich  häufig  Olivin,  Biotit, 
Hornblende,  sowie  Quarz,  Orthoklas  und  Oligoklas. 

Der  Feldspath  dieses  Diabases  bildet  richtungslos  gelagerte, 
meist  regelmässig  umrandete  Leisten,  die  auf  Grund  ihrer  Zwillings- 
streifung  und  grossen  Auslöschungsschiefe  dem  Labrador  zuge- 
zählt werden  müssen.  Der  im  Dünnschliffe  röthlich  geförbte,  nicht 
selten  verzwillingte  Augit  weist  im  Allgemeinen  unregelmässig 
zackige  Umrisse  auf  und  stellt,  indem  er  die  Zwischenräume  zwischen 
den  einzelnen  Feldspäthen  ausfüllt,  den  nach  letzteren  ausgeschiedenen 
Theil  des  Mineralgemenges  dar.  Für  dieses  Altersverhältniss  sind 
ausserdem  noch  die  hin  und  wieder  in  ihm  sich  vorfindenden  Mikro- 
lithen  von  Labrador  beweisend.  Der  Apatit  und  die  Erze  treten 
zwar  an  Masse  hinter  den  soeben  erwähnten  Gesteinscomponenten 
sehr  stark  zurück,  sind  aber  durch  zahlreiche  Individuen  vertreten, 
weisen  stets  Krystallumrisse  auf  und  haben  sich  zuerst  von  allen 
Gemengtheilen  ausgeschieden.  Das  tiefechwarze,  in  sechsseitigen 
Schnitten,  nicht  selten  aber  auch  in  Krystallskeletten  oder  in  ge- 
hackten Formen  auftretende  Erz  muss  wegen  der  es  begleitenden, 
als  Leukoxen  bekannten  Umwandlungsproducte  vorwiegend  dem 
Titaneisen  zugetheilt  we/den.  Biotit  ist  nur  stellenweise  ein 
ständiger  Gemengtheil  des  Gesteines  und  bildet  in  diesem  Falle 
solide,  meist  regelmässige  Täfelchen,  die  nur  local  (so  z.  B.  in  den 
Blöcken  des  Buchberges  südlich  von  Fugau  und  im  Gange  des 
Hutsteines  östlich  von  Dürrhennersdorf)  so  zahlreich  sind,  dass  sie 
den  schwärzlichen  Farbton  des  Gesteines  wesentlich  bestimmen. 
Untergeordnet  und  nur  an  wenigen  Punkten  der  Section  nimmt 
zweifellos  primäre  Hornblende  in  braunen,  an  ihrer  Spaltbarkeit 
und  Auslöschungsschiefe  kenntlichen,  prismatischen  Individuen  neben 
Augit  und  denselben  nicht  selten  einhüllend,  an  der  Gesteins- 
zusammensetzung theil,  z.  B.  in  dem  südlich  von  Neudorf-Schön- 
bach befindlichen  Gange,  sowie  in  den  eben  erwähnten  Blöcken 
des   Buchberges   südlich   von   Fugau,    unter  denen   sogar  ein   den 
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Uebergang  zum  Diorite  vermittelnder  HombleDdediabas  vertreten 
ist.  Als  „Proterobas"  beschreibt  E.  Geinitz*)  das  Gestein  von 
Blöcken^  die  nordwestlich  von  Kottmarsdorf^  sowie  nordwestlich 
von  der  Ebersbacher  Kirche  zerstreut  liegen.  Uralitische  Hörn  - 
blende  ist  in  den  Diabasen  der  Section  Lobau-Neusalza  allgemein 
verbreitet^  dahingegen  erscheinen  rundliche  ^  in  nicht  ganz  frischen 
Gesteinspartien  häufig  total  serpentinisirte  Kömer  von  Olivin  viel 
zu  sporadisch^  um  zu  einer  Abgliederung  der  sie  föhrenden  Gesteine 
Veranlassung  zu  geben. 

Die  ophidsche  Struktur  des  Diabases  wird  dadurch  erzeugt, 
dass  die  Augitmasse  die  Zwischenräume  zwischen  den  stets  die 
gleiche  Komgrösse  aufweisenden,  durchaus  richtungslos  geordneten 
Feldspathleisten  ausfüllt. 

Fragmente  des  Nebengesteines  im  Diabas.  Eine  be- 
sonders charakteristische,  zwar  dem  unbewafineten  Auge  leicht  ent- 
gehende, aber  in  jedem  Dfinnschlifie  wiederkehrende  Erscheinung 
an  dem  Diabas  von  Section  Löbau-Neusalza  ist  die  Führung  von 
zerspratzten  Gemengtheilen  des  Granitites.  Dieselben  liegen 
nur  selten  noch  so  beisammen^  dass  sie  ihre  Zugehörigkeit  zu  einem 
ursprünglich  gemeinsamen  Gesteinskörper  verrathen,  sondern  sind 
vielmehr  meist  aus  ihrem  ursprünglichen  Verbände  völlig  losgerissen 
und  von  dem  Eruptivmagma  allseitig  umgeben  worden.  Unter 
ihnen  macht  sich  zunächst  der  meistentheils  an  Flüssigkeitsein- 
schlüssen und  Apatitnädelchen  reiche  Quarz  kenntlich,  welchem 
sich  Biotit  in  gewellten  oder  mehrfach  geknickten  Fetzen,  Ortho- 
klas und  durch  geringe  Auslöschungsschiefe  als  Oligoklas  sich 
documentirender  Plagioklas  beigesellen.  Der  fremdartige  Eindruck, 
den  diese  Mineralien  in  einem  Diabase  machen,  wird  dadurch  erhöht, 
dass  sie  —  den  Quarz  ausgenommen  —  oft  schon  ziemlich  stark 
angewittert  sind^  während  die  Bestandtheile  des  Diabases  noch  voll- 
kommen frisch  erscheinen.  Steht  die  Herkunft  dieser  übrigens  nie 
Spuren  von  contactmetamorphischer  Beeinflussung  aufweisenden 
Mineralien  aus  dem  Nebengesteine,  dem  Lausitzer  Granit,  ausser 
allem  Zweifel,  so  ist  das  nehmliche  für  den  Quarz  und  Mikro- 
pegmatit,  die  häufig  als  Zwischenklemmungsmasse  zwischen  den 
Augiten  fungiren,   zum   mindesten  wahrscheinlich,  indem  dieselben 


*)  E.  Qeinitz.   Proterobas  von  Ebenbach  und  Kottmarsdorf  in  der  Oberlausitz. 
Sitzungsber.  der  Isis  zu  Dresden.     1878.     S.  1. 
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nur  als  aus  dem  Granite  aufgenommene  >  vollkommen  resorbirte 
und  mit  der  gänzlichen  Verfestigimg  des  Gesteines  wieder  ausge- 
schiedene Mineralsubstanzen  gedeutet  werden  können.  Diese  An- 
nahme wird  durch  Beobachtungen  aus  anderen  Theilen  der  Lausitz*) 
bestätigt  imd  dürfte  auch  bezüglich  der  übrigen  ^^Quarzdiabase'^ 
des  Lausitzer  Granitgebietes**)  Geltung  besitzen. 

Umwandlungsproducte  der  primären  Diabas-Be- 
standtheile.  Der  Diabas  von  Section  Löbau-Neusalza  ist  zum 
grossen  Theile  bereits  von  der  Verwitterung  ergriflFen;  selbst  in  den 
frischesten  Partien  desselben  zeigt  sich  nicht  selten  der  Beginn  dieses 
Processes.  Die  hierbei  stattfindende  Mineralumwandlung  bekundet 
sich  zunächst  am  Feldspathe  durch  eine  allmählich  fortschreitende 
Trübung,  welche  durch  die  Interposition  zahlloser  Schüppchen  her- 
vorgerufen wird.  Das  Endproduct  dieses  Processes  ist  entweder 
Kaolin  bei  gleichzeitiger  Abscheidung  von  Quarz  und  Kalk- 
spath  oder  —  wie  es  in  grösserem  Maassstabe  beispielsweise  an 
den  nördlich  von  Ebersbach  (400  m  nordwestlich  von  der  Kirche) 
zerstreut  liegenden  Blöcken  zu  beobachten  ist  —  Epidot.  Der 
Augit  liefert  entweder  grasgrüne  Hornblende  (Uralitisirung), 
oder  er  wird  zu  Serpentin.  Seine  Umwandlung  geht  von  den 
Bandpartien  der  einzelnen  Individuen  oder  den  dieselben  durch- 
ziehenden Rissen  aus  und  schreitet  allmählich  nach  dem  Centrum 
zu  fort.  In  gleicher  Weise  fallt  der  Olivin  der  Serpentinisinmg 
anheim  bei  gleichzeitiger  Abscheidung  von  Magnetit.  Hornblende 
und  Biotit  werden  durch  Chlorit^  das  Titaneisen  hingegen  wird 
durch  Titanit  verdrängt. 

Mechanische  Einwirkungen  und  Verwitterungs- 
erscheinungen. Der  Diabas  von  Section  Löbau-Neusalza  trägt 
fast  überall  die  Merkmale  von  mehr  oder  minder  intensivem  Ge- 
birgsdruck  zur  Schau.  Im  westlichen  Sectionsgebiete  sind  die- 
selben nur  durch  die  schwach  undulöse  Auslöschung  der  Gesteins- 
gemengtheile  angedeutet,  im  übrigen  Areale  werden  die  letzteren 
ausserdem  noch  von  zahlreichen  Rissen  durchzogen.  Dem  blossen 
Auge  machen  sich  die  dynamometamorphischen  Einflüsse  bereits 
durch  die  Gegenwart  zahlreicher  den  Gesteinskörper  durchsetzender 


♦)  Section  Neustadt-Hohwald.     S.  22. 
*♦)  E.  Dathe.     Mikroskopische   üntersnchungen    über   Diabase.     Zeitschr.    d. 
Deutsch,  geol.  Ges.     Band  XXVI.     1874.     S.  33. 
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Trümer  und  Spältchen  bemerklich,  welche  in  erheblichem  Maasse 
den  Gang  der  Verwitterung  und  die  technische  Verwendbarkeit  des 
Gesteines  beeinflussen.  Bei  den  nur  minimal  oder  gar  nicht  defor- 
mirten  Gängen  am  Westrande  der  Section  beginnt  die  Verwitterung 
längs  der  das  Gestein  in  weiten  Abständen  durchziehenden  Schwund- 
risse^  schreitet  allmählich  nach  der  Mitte  der  durch  letztere  gebil- 
deten^ oft  mächtigen  Gesteinsquader  concentrisch-schalig  fort  und 
giebt  so  zur  Bildung  von  Sphäroi den  Veranlassung.  In  diesem 
Falle  wird  das  Ausgehende  eines  Ganges  durch  z.  Th.  bis  zu 
mehreren  Kubikmetern  grosse  Blöcke  markirt,  welche,  da  sie 
vollkommen  frisch  und  durchaus  frei  von  Klüften  sind,  ein  geschätztes 
Material  zu  Werksteinen  liefern.  In  den  Steinbrüchen  der  Umgebung 
von  Neusalza  sieht  man  dieselben  an  ursprünglicher  Lagerstätte  in 
oft  ziemlich  weiten  Abständen  von  einander  noch  in  dem  Ver- 
witterungsgrus der  Gesteinsgänge  eingebettet.  An  steileren  Berg- 
lehnen^ beispielsweise  am  Südhange  der  Steinklausen  ostlich  von 
Oppach,  steht  das  compacte  Gestein  bereits  in  geringer  Tiefe  an 
und  kann  in  gleicher  Weise  wie  der  Granitit,  gespalten  und  ver- 
arbeitet werden.  Sobald  jedoch  die  Gesteinsbestandtheile  im  Dünn- 
schliffe undulöse  Auslöschung  und  zarte  Risschen  zeigen,  nimmt  die 
Verwitterung  einen  anderen  Verlauf.  In  Folge  der  Verkittung  der 
Klüfte  durch  Neubildungsproducte  behält  alsdann  das  Gestein,  ohne 
zu  Grus  zu  zerfallen,  seinen  felsigen  Habitus  bis  an  die  Oberfläche 
bei,  wo  es  namentlich  nach  Auslaugung  der  Kalkspathtrümer  zu 
polyedrischen  Fragmenten  aus  einander  fallt.  Schon  der 
aus  der  geringfügigen  Neubildung  von  Uralit,  Serpentin  und  Chlorit 
resultirende  grünliche  Strich  des  Gesteines  macht  dasselbe  zu  Werk- 
stücken weniger  beliebt  und  wenige  dem  unbewaffneten  Auge  ent- 
gehende Risschen  genügen,  um  auch  das  Bossiren  desselben  zu 
vereiteln.  Derartiger  schwach  gepresster  Diabas  bildet  einen 
wesentlichen  Theil  der  in  den  Steinbrüchen  südwestlich  von  Neudorf- 
Schönbach,  dicht  östlich  von  Neusalza  imd  südlich  von  Neusprem- 
berg  aufgeschlossenen  Gesteine  und  scheint  im  S.  und  O.  allgemein 
verbreitet  zu  sein.  Namentlich  die  Gänge  des  Galgenberges  südwest- 
lich von  Niedercunnersdorf  und  der  Klunst  nördlich  von  Ebersbach 
verrathen  schon  durch  die  Häufigkeit  der  sie  durchsetzenden  Klüfte 
und  Spältchen  eine  besondere  Intensität  des  Gebirgsdruckes,  die 
jedoch  nirgends  bis  zur  Bildung  schieferiger  Zermalmungsproducte 
föhrte.     Besonders  der  letzterwähnte  Gang  liefert  dadurch,  dass  er 


16  SECnON   LÖBAU-NEÜSALZA. 

den  umgebenden  Granit  riffartig  übeiragt,  ein  instructives  Beispiel 
daför^  wieviel  stärker  der  Widerstand  ist,  welchen  ein  gepresster 
Diabas  im  Gegensatze  zu  einem  unveränderten  den  Angriffen  der 
Atmosphärilien  bietet. 

8.    Diorit  (Dr). 

Neben  dem  Diabase  und  genau  in  derselben  Art  des  Auftretens 
stellt  sich  Diorit  ziemlich  häufig  auf  Section  Löbau-Neusalza  ein^ 
auf  welcher  er  an  18  Localität^n  nachgewiesen  wurde,  eine  Zahl, 
die  sich  wahrscheinlich  noch  erheblich  vergrössem  würde,  falls  die 
mikroskopische  Untersuchung  sämmtlicher  schmäleren,  sowie  aller 
bereits  stark  verwitterten  Gänge,  femer  der  in  dem  schüttigen 
Granitboden  zerstreut  liegenden  Fragmente  ausfuhrbar  gewesen  wäre. 
Der  Homblendediorit  von  Section  Löbau-Neusalza  bildet  das  End- 
glied einer  continuirlichen  Gesteinsreihe,  welche  durch  den  Hom- 
blendediabas  in  den  normalen  Diabas  übergeht.  Was  das  gegen- 
seitige specielle  Altersverhältniss  beider  Endglieder  anlangt,  so 
deutet  das  Auftreten  von  Pyroxen  sowohl  als  porphyrische  Ein- 
sprenglinge  innerhalb  der  aphanitischen  Diorite,  wie  als  Kempartien 
innerhalb  des  primären  Amphiboles  im  Homblendediabas  und,  wenn 
auch  selten,  im  fein-  bis  mittelkörnigen  Diorite  selbst,  auf  das  etwas 
höhere  Alter  der  augi tischen  Ausscheidungen  und  somit  auch  des 
Diabases  hin.  Dieser  auf  die  Mikrostruktur  der  vorliegenden 
Grünsteine  gegründete  Schluss  erhält  dadurch  eine  Bestätigung, 
dass  in  zwei  Steinbrüchen  —  dicht  östlich  von  Neusalza  und  im 
südlichen  Theile  des  Grossen  Waldes  nördlich  davon  —  mehrere 
1 — 3  m  mächtige  Dioritgänge  im  Diabase  aufsetzen.  Die  an  den 
Salbändern  der  ersteren  wahrnehmbare  Verfeinerung  des  Kornes, 
sowie  ihr  scharfes  Absetzen  gegen  das  Diabas-Nebengestein  deuten 
darauf  hin,  dass  letzteres  bereits  erstarrt  war,  als  der  dioritische 
Nachschub  erfolgte. 

Petrograpliischer  Charakter.  Der  Diorit  von  Section 
Löbau-Neusalza  stellt  in  seinen  mittelkömigen  Varietäten  ein  weiss- 
gesprenkeltes,  dunkelbraunes,  durchaus  massiges  Gestein  dar,  welches 
unter  dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien  bereits  einen  grünlichen 
oder  hellbräunlichen  Farbton  angenommen  hat.  Bei  dichter  bis 
aphanitischer  Ausbildung  hingen  bildet  der  Diorit  ein  graues 
oder  grünlich  graues  Gestein,  in  welchem  mitunter  mit  blossem 
Auge  porphyrische  Ausscheidungen  wahrnehmbar  sind.    Bereits  im 
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Handstücke  erweist  er  sich  als  ein  Gemenge  vonFeldspath  und 
dunkelbrauner,  z.  Th.  in  regelmässiger  Säulenform  auftretender 
Hornblende,  neben  denen  man  als  Uebergemengtheile  opakes 
schwarzes  Erz  und  Schwefelkies  gewahrt.  Das  Mikroskop 
lehrt,  dass  die  an  ihrer  Spaltbarkeit  leicht  kenntliche,  nicht  selten 
verzwillingte  Hornblende  ausschliesslich  der  braunen  Amphibol- 
Varietät  angehört,  ferner  dass  der  Feldspath  durchweg  zwillings- 
streifig ist  und  sich  durch  grosse  Auslöschungsschiefe  auszeichnet, 
weswegen  er  einem  basischen  Plagioklas  zugetheilt  werden  muss. 
Von  den  übrigen  Gemengtheilen  treten  der  Apatit  und  die  Erze  — 
Schwefelkies,Magnetit  und  vorherrschend  wohl  Titaneisen  — 
meist  in  rundum  ausgebildeten,  nicht  selten  in  den  übrigen  Gemeng- 
theilen eingeschlossenen  Krystallen  auf  und  erweisen  sich  somit  als 
die  ältesten  Ausscheidungen  des  Gesteines.  Der  Augit,  welcher 
in  den  gleichmässig  klein-  bis  mittelkörnigen  Dioriten  nur  selten 
angetroffen  wurde,  bildet  dann  stets  solide  Kerne  innerhalb  der 
zweifellos  primären  Hornblende-Individuen.  In  den  ganz  schmalen 
bis  zu  den  nur  wenige  Meter  mächtigen  Gängen  und  an  den  Sal- 
bändern der  mächtigeren  Gänge,  femer  in  den  sich  von  denselben 
abzweigenden  Apophysen,  wo  das  Gestein  dicht  bis  aphanitisch 
wird  und  einen  porphyrischen  Habitus  annimmt,  tritt  der  Augit 
oder  der  aus  ihm  secundär  hervorgegangene  Serpentin  porphyrisoh 
auf  und  wird  von  Bestandtheilen  der  Grundmasse  in  fluidaler  An- 
ordnung allseitig  umgeben.  Als  die  jüngsten  Bestandtheile  des 
Gesteines  sind  der  nicht  selten  anzutreffende  Quarz  und  Mikro- 
pegmatit  zu  bezeichnen,  welche  dann  gleichsam  den  Kitt  zwischen 
den  übrigen  Gemengtheilen  bilden. 

Hinsichtlich  seiner  Struktur  bietet  der  Diorit  von  Sectiou 
Löbau-Neusalza  eine  ziemliche  Mannigfaltigkeit  dar.  Neben  dem 
bei  dichter  bis  aphanitischer  Ausbildung  beobachteten,  porphyrischen 
Habitus  machen  sich  in  seinen  klein-  bis  mittelkörnigen  Varietäten 
zwei  Strukturtypen  geltend,  indem  bald  der  eine,  bald  der  andere 
der  Hauptgemengtheile,  also  entweder  Feldspath  oder  Hornblende, 
allseitig  von  Krystallflächen  begrenzt  ist,  so  dass  dem  jeweiligen 
anderen  Gesteinscomponenten  in  den  Lücken  zwischen  diesen  ersten 
Ausscheidungen  nur  beschränkter  Raum  für  die  freie  Ausbildung 
seiner  Individuen  geblieben  ist.  Allem  Anscheine  nach  zeigt  jedes- 
mal dasjenige  Mineral  nach  ziemlich  allen  Seiten  Krystallumrisse, 
welches    den    grössten    Antheil    an    der    Gesteinszusammensetzung 
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nimmt.  So  sind  z.  B.  die  Blöcke  bei  Sig.  349,8  östlich  von  Dürr- 
hennersdorf;  ferner  diejenigen  beim  Jägerhause  südlich  von  Neu- 
fiiedersdorf  und  das  Gestein  des  südlich  von  der  Dürrhennersdorfer 
Kirche  aufsetzenden  Ganges  erföllt  von  deutlich  ausgebildeten  Hom- 
blendesäulen^  während  in  dem  westlich  von  Grossschweidnitz  durch 
den  dortigen  Bahneinschnitt  aufgeschlossenen  Diorite  vor  Allem  die 
regelmässigen  Feldspathleisten  ins  Auge  fallen.  In  denjenigen  Ge- 
steinspartien, an  deren  Zusammensetzung  beide  wesentlichen  Gemeng- 
theile  in  gleichem  Maasse  betheiligt  sind,  hat  bald  der  eine,  bald 
der  andere  derselben  Krystallumrisse  erlangt. 

Die  Umwandlungen,  welche  die  einzelnen  Bestandtheile  des 
Diorites  erlitten  haben,  sind  dieselben  wie  die  beim  Diabase  be- 
schriebenen. Auffallig  ist  hier  die  in  den  meisten  Fällen  wahr  zu 
nehmende,  fast  totale  Undurchsichtigkeit  des  Plagioklases,  während 
die  mit  ihm  vergesellschaftete  Hornblende  sich  zumeist  noch  durch 
ausserordentliche  Frische  auszeichnet.  Kalkspath,  Kaolin,  Limo- 
nit,  Quarz,  nicht  selten  Epidpt  und  wohl  auch  Albit  sind  hier 
wie  beim  Diabas  als  Endproducte  der  stattgefundenen  Gesteins- 
umbildung zu  erwähnen. 

Einschlüsse  im  Diorite  und  Contactwirkung  desselben 
auf  sein  Nebengestein.  Der  Diorit  birgt  ab  und  zu  Bruchstücke 
des  Nebengesteines,  welche  local  ihren  ursprünglichen  Habitus  be- 
wahrt, anderwärts  jedoch  eine  partielle,  mitunter  auch  eine  totale 
Contactmetamorphose  erlitten  haben.  Die  erbsen-  bis  nussgrossen 
Gesteinsbruchstücke,  sowie  die  bis  zu  kleinsten  Fragmenten  zer- 
spratzten  Bestandtheile  derselben,  wie  sie  in  der  nächsten  Nähe 
der  Salbänder  der  mächtigeren  Gänge  oder  in  den  von  letzteren 
ausgehenden  Apophysen,  also  in  den  rasch  erstarrten  Gesteinspartien 
angetroffen  werden^  unterscheiden  sich  in  nichts  von  den  entsprechen- 
den, in  ihrem  ursprünglichen  Verbände  verbliebenen  Theilen  des 
typischen  Granites.  Besonders  beachtenswerth  ist  die  Thatsache, 
dass  Quarz  und  Mikropegmatit  weder  innerhalb  der  Einschlüsse 
selbst,  noch  in  dem  sie  direct  umgebenden  dioritischen  Mineral- 
aggregate als  Füllmasse  zu  finden  sind.  Im  Habitus  und  in  der 
Zusammensetzung  wesentlich  abweichend  von  diesen  granitischen 
Fragmenten  und  Spratzlingen  sind  die  in  den  mittelkömigen  Diorit- 
varietäten  auftretenden  unregelmässig  conturirten  lichteren  Partien^ 
welche  mit  dem  sie  umschliessenden  Eruptivgesteine  innig  verflösste 
Einschlüsse  vorstellen.   Dieselben  bestehen  aus  einem  mittelkömigen. 
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dem  Dioritmagma  entstammenden  Gemenge  von  vorherrschendem 
Plagioklas  und  zurücktretenden  modellartig  scharf  ausgebildeten 
Homblendesäulen^  welche  im  Gegensatze  zu  den  mehr  gedrungenen 
Amphibolindividuen  des  umgebenden  rein  dioritischen  Gesteines  eine 
Länge  von  1  bis  3  Centimetem  erreichen.  Zu  diesen  beiden  ge- 
seilen  sich^  in  der  ganzen  Masse  des  Einschlusses  ziemlich  gleich- 
massig  vertheilt^  als  ursprünglich  granitische  Bestandtheile  grössere 
Quarze  und  zuweilen  tombakbraune  bis  grünlichweisse  Täfelchen 
und  Fetzen  von  Biotit.  Der  ausserdem  noch  mitunter  in  ziemlicher 
Menge  vorhandene^  local  aber  auch  gänzlich  fehlende  Kalkspath  und 
Chlorit  sind  das  Product  einer  nachträglichen  Infiltration.  Die  nur 
unter  dem  Mikroskope  nachweisbaren  Orthoklase  und  Oligoklase 
stammen  zweifellos  aus  dem  Granitite  und  haben  theils  ihre  Ur- 
sprünglichkeit bewahrt^  theils  aber  haben  sie  sich  zunächst  völlig 
in  dem  dioritischen  Magma  aufgelöst  und  später  wieder  abgeschieden. 
Ausser  durch  den  auf  endomorphe  Contacterscheinungen  hinweisen- 
den abnormen  Habitus  der  Dioritgemengtheile  dieser  Einschlüsse 
fallen  die  letzteren  durch  ihren  starken^  auf  denselben  Process  zurück- 
zufahrenden Gehalt  an  Quarz  und  Mikropegmatit  auf.  Dass  beide 
erst  mit  der  Verfestigung  dieser  Gesteinspartien  selbst  zur  Ab- 
scheidung gelangt  sind^  bezeugt  zunächst  der  Umstand,  dass  der 
Mikropegmatit  weder  in  dem  intact  gebliebenen  Lausitzer  Granit, 
noch  in  dem  dichten  bis  aphanitischen  Diorit  anzutreffen  ist.  Dass 
ferner  das  Gleiche  von  den  kleinen  Quarzpartikeln  gilt,  welche  den 
Mikropegmatit  stets  begleiten  und  sich  von  den  Granitquarzen  durch 
den  Mangel  an  Flüssigkeitseinschlüssen  unterscheiden,  wird  dadurch 
bewiesen,  dass  sie  als  Zwischenklemmungsmasse  zwischen  sämmt- 
lichen  übrigen  Gemengtheilen  fungiren.  Ist  hierdurch  festgestellt, 
dass  der  Mikropegmatit  und  der  Quarz  innerhalb  der  vorliegenden 
Einschlüsse  contactmetamorphischeNeubildungsproducte  vorstellen,  so 
darf  das  Nehmliche  wohl  auch  von  dem  Gesammtgehalte  des  Diorites 
und  des  Diabases  an  diesen  beiden  Mineralien  angenommen  werden. 
Auch  der  Massivgranit  selbst  erweist  sich  durch  das  Auftreten 
der  nehmlichen  beiden  Contactgebilde  nahe  seinen  Grenzen  gegen 
den  Diorit  als  contactmetamorphisch  verändert  Doch  scheint  sich 
diese  seine  Beeinflussung  nur  bis  zu  einer  Entfernung  von  einigen 
Decimetern  von  den  Salbändern  aus  erstreckt  zu  haben.  Jenseits 
dieses  Abstandes  hat  derselbe  seine  ursprüngliche  Zusammensetzung 
beibehalten. 

2* 
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4.  Forphyrit. 

Ueber  das  ganze  Sectionsareal  zerstreut  setzt  im  Granite  eine 
Anzahl  von  Porphyritgängen  auf^  welche  eine  Streichrichtung  von 
N. — NW.  nach  S. — SO.  besitzen.  Ihr  Gestein  ist  am  Ausgehenden 
in  Fragmente  zerfallen,  die  in  dem  Granitdetritus  so  verstreut  liegen, 
dass  sich  der  Gangverlauf  fast  nur  an  künstlichen  Aufschlüssen  er- 
kennen lässt.  Soweit  sich  die  mikroskopische  Untersuchung  durch- 
iuhren  liess,  sind  folgende  Varietäten  zu  unterscheiden: 

a)  Quarzführender  Glimmerporphyrit, 

b)  Augitporphyrit  und 

c)  Homblendeporphyrit. 

Auf  der  Karte  sind  die  beiden  letzteren  Varietäten  mit  Pta 
und  Pih  bezeichnet,  der  Glimmerporphyrit  hingegen,  sowie  die  in 
ihrer  speciellen  Zugehörigkeit  zu  einer  dieser  drei  Gruppen  nicht 
mehr  bestimmbaren  Vorkommnisse  mit  dem  Symbol  Pt  versehen 
worden. 

a,  Quarzführender  Glimmerporphyrit  (Pt). 

In  der  hell-  bis  dunkelgrauen,  in  angewitterten  Stücken  braun- 
lichgelben  Grundmasse  dieses  Porphyrites  sind  mitunter  (Sign.  352,3 
nördlich  von  Streitfeld)  ziemlich  zahlreiche  Ausscheidungen  von 
grösstentheils  opaken,  nur  hin  und  %vieder  noch  polysynthetische 
Zwillingsstreifung  aufv^eisenden,  bis  zu  oentimeterlangen  Feldspath- 
individuen,  zurücktretend  solche  von  über  2  mm  Durchmesser  er- 
reichenden Biotittäfelchen  und  ganz  vereinzelte  Kiespartikel- 
chen eingebettet.  Von  Krystallumrissen  allseitig  umgebene  Quarze 
wurden  nur  in  den  Blöcken  südlich  vom  Mittelberge  bei  Streitfeld 
beobachtet,  während  solche  mit  unregelmässig  scharfeckigeu  Conturen 
nicht  selten  anzutreffen  sind.  Aus  ihrer  Vergesellschaftung  mit 
Feldspathfragmenten  geht  deren  Herkunft  aus  dem  Granite  deutlich 
hervor.  In  Gestalt  von  wohl  ausgebildeten  porphyrischen  Einspreng- 
ungen konnte  Orthoklas  nirgends  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden. 
Das  Mikroskop  zeigt,  dass  der  Biotit  grösstentheils  durch  Chlorit 
verdrängt  ist,  wobei  gleichzeitig  eine  Ausscheidmig  von  netzförmig 
angeordneten  Rutilnädelchen  im  Glimmerrückstande  stattgeftmden 
hat.  Ausser  einem  dichten  Filze  von  Glimmerschüppchen  ist  Epidot 
nicht  selten  als  ümwandlungsproduct  des  Feldspathes  anzutreffen. 
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In  scharfen  Säulen  tritt  Apatit  sowohl  in  den  porphjTisehen  Aus- 
scheidungen eingeschlossen^  als  auch  selbständig  in  der  Grundmasse 
eingestreut  auf.  Die  letztere  besteht  aus  einem  durchaus  krystallinen 
Gemenge  von  Feldspath,  Quarz  und  gänzlich  in  Chlorit  umgewandel- 
tem Biotit  meist  in  mikropegmatitischer  Verwachsung. 

Dieser  Gruppe  von  quarzfiihrenden  Glimmerporphjoiten  gehört 
die  Mehrzahl  der  Porph}Titgänge  und  -blocke  von  Section  Löbau- 
Neusalza  an;  unter  ihnen  sind  zu  nennen:  die  Gänge  bei  Sign.  352^3 
nördlich  von  Streitfeld  und  bei  Sign.  406,8  westlich  von  Kottmars- 
dorf,  die  Blöcke  auf  dem  Gipfel  und  am  Südhange  des  Mittelberges 
nördlich  von  Streitfeld,  nördlich  von  Sign.  390,9  östlich  von  Nieder-  * 
friedersdorf,  bei  Sign.  368,0  südlich  von  Oberfriedersdorf,  beim  Worte 
„Haide  Teich"  südlich  von  Dürrhennersdorf,  auf  dem  Häuscheberge 
südlich  von  Neusalza  und  dicht  südlich  vom  Diabasbruche  bei 
Neuspremberg. 

Im  Gegensatze  zu  den  eben  angeföhrten  zeichnen  sich  die  bei 
Sign.  337,5  nördlich  von  Dürrhennersdorf,  femer  die  westlich  von 
Sign.  324,1  und  zugleich  von  Grossschweidnitz  vorkommenden  Por- 
phyritblöcke  durch  Granophyrstruktur  aus,  welche  genau  wie 
bei  dem  weiter  unten  beschriebenen  Quarzporphyr  durch  radial- 
strahlige  Anordnung  von  Quarz  und  Feldspath  hervorgebracht  wird, 

b.  Augitporphyrit  {Pia). 

Die  porphyrischen  Ausscheidungen  dieser  Porphjoitvarietät  be- 
stehen aus  bis  5  mm  langen,  allseitig  wohl  ausgebildeten  Augiten, 
ebenso  langen  Tafeln  eines  Kalknatronfeldspathes,  sowie  aus 
Magnetit  und  Apatit  in  mikroskopisch  kleinen  Individuen.  Diese 
Einsprengunge  sind  selbst  innerhalb  eines  und  desselben  Ganges 
bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer  Anzahl  in  einer  hell-  bis  dunkel- 
grauen, aus  Plagioklas,  Augit  und  Biotit  in  regellos  körniger 
Verwachsung  bestehenden  Grundmasse  eingestreut.  Als  eigentlicher 
Gemengtheil  scheint  Quarz  gänzlich  zu  fehlen,  denn  die  sich  spora- 
disch einstellenden  grösseren  Individuen  desselben  weisen  durch 
ihre  stets  fragmentaren  Umrisse  auf  fremde  Herkunft  hin.  Secun- 
dären  Ursprunges  sind  Chlorit,  Epidot,  Limonit  und  Serpentin. 

Aus  Augitporphjoit  bestehen  die  bei  Sign.  341,8  an  der  Nord- 
ostecke der  Section  südlich  von  Oelsa,  sowie  westlich  von  Sign.  324,1 
und  zugleich  von  Grossschweidnitz  vorkommenden  Blöcke. 
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c.  Hornblendeporphyrit  (Pth). 

In  einer  hellgrauen  Grundmasse  sind  zahlreiche  porphyrisehe 
Einsprengunge  von  bis  centimeterlangen  Tafeln  eines  Kalk* 
natronfeldspathes,  bis  5  mm  langen  Säulen  von  brauner  Horn- 
blende und  weitaus  spärlicheren  Biotit tafeln^  femer  grösstentheils 
von  Kr}^8tallumri8sen  umgebene  Magnetitkömer  und  mikroskopisch 
kleine  Apatitsäulchen  enthalten.  Ausserdem  finden  sich  noch 
Orthoklase  in  den  Blöcken  nördlich  von  Sign.  430,7  sudlich  vom 
Buchberge  und  zugleich  von  Neuspremberg  ganz  vereinzelt  vor. 
Chlorit  und  Epidot  sind  zweifellos  Neubildungen.  Die  an  Spalt- 
blättchen  des  Plagioklases  ausgeführten  Bestimmungen  weisen  auf 
Oligoklas  hin.  Die  Grundmasse  besteht  aus  Quarz,  Feldspath 
und  Chlorit  (letzterem  als  Umwandlungsproduct)  theils  in  mikro- 
granitischer,  theils  in  mikropegmatitischer  Ausbildung. 

Hornblendeporphyrit  wurde  an  folgenden  Loealitäten  nach- 
gewiesen: bei  Sign.  347,3  westlich  von  Grossschweidnitz;  auf  dem 
Nonnenberg  nordwestlich  von  Elleinschweidnitz ;  südlich  vom  Buch- 
berge und  zugleich  von  Neuspremberg. 

5.  Quarzporphyr  (P). 

Ausser  Porphyriten  treten  an  mehreren  Punkten  der  Section 
Gänge  und  zerstreute  Blöcke  von  Quarzporphyr*)  auf,  der  neben 
Plagioklas  regelmässig  reichliche  Quarze  und  Orthoklase  als  por- 
phyrische Ausscheidungen  umfasst.  Vom  GHmmerporphyrit  unter- 
scheidet sich  derselbe  ausserdem  noch  in  den  meisten  Fällen  durch 
den  weitaus  grösseren  Quarzgehalt  seiner  Grundmasse.  Mehr  oder 
weniger  stark  corrodirte  Quarzdihexaeder,  tafelförmige  Ortho- 
klas- und  Plagioklaskrystalle,  sechsseitige  Biotittäfelchen, 
sowie  Kryställchen  von  Apatit  und  Magnetit  bilden  die  por- 
phyrischen Einsprenglinge.  Glaseinschlüsse  konnten  im  Quarze 
nicht  wahrgenommen  werden. 

Die  Grundmasse  besteht  aus  Quarz,  Feldspath  und  meisten- 
theils  in  Chlorit  umgewandeltem  Biotit  in  mikrogranitischer  oder 
in  granophyrischer  Verwachsung.     Im  ersteren  Falle  —  so  z.  B.  in 


*)  £.  Oeikitz.     lieber   einige  Lausitzer  Porphyre  etc.     Sitznngsber.   der  Isis 
zu  Dresden.    1886.    S.  13. 
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den  Gängen  bei  Sign.  412^5  westlich  von  Altgeorgswalde  und  am 
linken  Gehänge  der  Spree  südlich  vom  Rittergute  Spremberg,  sowie 
in  den  auf  Anhöhe  Sign,  293^5  südlich  von  Altlobau  vorkommen- 
den Blöcken  —  schmiegt  sich  der  vorwaltende  Quarz  den  Schnitten 
des  Biotites  und  Feldspathes  an.  Die  Granophyrstruktur  wird  durch 
strahlige  Anordnung  von  im  Feldspathe  eingewachsenen  länglichen^ 
unregelmässig  drei-  bis  vierseitigen  Quarzfasern  hervorgerufen,  welche 
im  Querschnitte  das  typische  schrifigranitische  Gepräge  zeigen,  in 
Längsschnitten  hingegen  als  Pseudosphärolithe  hervortreten.  Als 
Quarzporphyre  mit  Granophyrstructur  sind  zu  bezeichnen:  die 
östlich  von  Niedercunnersdorf,  Kottmarsdorf  und  Obercunewalde, 
femer  die  nördlich  von  Ebersbach  auftretenden  Gänge  und  zer- 
streuten Blöcke. 

Deutliche  Spuren  von  dynamometamorphischer  Beein- 
flussung trägt  der  Quarzporphyr  lediglich  am  Südrande  der  Section 
westlich  von  Altgeorgswalde  zur  Schau,  wo  zahlreiche  an  der  Ober- 
fläche zerstreute  polyedrische  Fragmente  einen  schieferigen  Habitus, 
sowie  eine  Streckung  der  Quarzdihexaeder  erkennen  lassen. 


m.  JungvnlkaniBche  Gesteine. 

1.  Basalte. 

Die  fast  ausschliesslich  im  südlichen  Theile  der  Section,  vor- 
herrschend in  Gestalt  von  Stielen,  kurzen  Gängen  und  wenig  um- 
fangreichen Quellkuppen  und  nur  am  Südhange  des  Kottmar  decken- 
förmig  auftretenden  Basalte  lassen  sich,  wie  innerhalb  des  südlich 
anstossenden  ausgedehnten  Basaltgebietes  petrographisch  in  zwei 
Hauptgruppen  gliedern :  Olivinbasalte  und  Hornblendebasalte. 
Der  Olivinbasalt  zeichnet  sich  durch  beständige  Führung  von  Olivin 
aus,  welcher  im  Hornblendebasalt  meist  gänzlich  fehlt.  Dafür  stellen 
sich  in  der  letzteren  Varietät  regelmässig  von  Biotit-  und  Magnetit- 
einschlüssen strotzende  Augitskelette  ein,  welche,  wie  die  Unter- 
suchung der  Basalte  von  Section  Seifhennersdorf*)  ergeben  hat,  aus 


*)  J.  Hazard.    Ueber  die  petrogniphische  Unterscheidung  von  Decken-  und 
Stielbasalten   in   der   Lausitz.     Tschermak's   Mitth.,   14.  Band,  1894,  S.  297—310. 
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meist  total  resorbirten  HornbleDdeindividuen  hervorgegangen  sind. 
Den  Hornblende-  und  Olivinausscheidungen  gesellen  sich  in  beiden 
Hauptgruppen  des  Lausitzer  Basaltes  Apatit^  Magnet-  resp.  Titan- 
eisen^  Augit  und  äusserst  spärlicher  rhombischer  Pyroxen  bei,  welche 
(das  letz^enannte  Mineral  vielleicht  ausgenommen)  in  der  Grund- 
masse beständig  wiederkehren,  wo  sich  ihnen  aber  noch  Plagioklas, 
Nephelin  und  mehr  oder  minder  reichliches  Glas  zugesellen. 

Wie  durch  den  citirten  Aufsatz  nachgewiesen  wurde,  repräsen- 
tiren  beide  Hauptgruppen  der  Lausitzer  Basalte  lediglich  verschiedene 
Erstarrungsformen^  indem  der  Olivinbasalt  das  Material  der  Decken, 
der  Quellkuppen  und  der  gangförmigen  Ausfüllung  von  Spalten 
bildet  (Decken-  und  Gangbasalt),  der  Hornblendebasalt  hingegen 
die  Eruptionskanäle  ausfiillt  (Stielbasalt). 

A.  Olivinbasalt. 

Feldspath-Nephelinbasalt  (Basanit;  BnJ). 

Der  Feldspath-Nephelinbasalt  besteht  wesentlich  aus  kalkreichem 
Kalknatronfeldspath,  Nephelin,  Augit,  Magnetit  und  II- 
menit,  zurücktretend  aus  Olivin,  Spinell  und  Apatit.  Zu  diesen 
wesentlichen  Bestandtheilen  gesellen  sich  ab  und  zu  winzige,  selten 
rundum  ausgebildete  Täfelchen  des  Biotites.  In  einem  Präparate 
vom  Südhange  des  Kottmar  wurde  ausserdem  noch  ein  rhombischer 
Pyroxen  in  einzelnen,  von  optisch  gleich  orientirtem  Augit  um- 
wachsenen grösseren  Individuen  beobachtet.  Diese  Gesteinscom- 
ponenten  haben  stets  die  bekannte  Mikrostruktur  aufzuweisen  und 
gehören  zwei  Generationen  an,  von  denen  die  ältere  durch  por- 
phyrische Ausscheidungen  von  Olivin,  Augit  und  Magnetit 
resp.  Bmenit  repräsentirt  wird.  Die  sie  umgebende  jüngere  Grund- 
masse waltet  stets  vor  und  besteht  aus  Plagioklas,  Nephelin,  Magnet- 
und  Titaneisen,  Augit,  Apatit  und  Glas.  In  Folge  von  vorherrschend 
vollkrystalliner,  somit  äusserst  glasarmer  bis  glasfreier  Ausbildung 
dieser  Basaltvarietät  füllen  die  zuletzt  ausgeschiedenen  Bestandtheile, 
der  nur  sporadisch  auftretende  Biotit  und  der  Nephelin,  die  Lücken 
zwischen  sämmtlichen  übrigen,  fast  rundum  krystalline  Umrisse  auf- 
weisenden Mineralien  aus  und  sind  in  Folge  dessen  selbst  unregel- 
mässig conturirt.  Bei  vollkommen  aphanitiscber  Ausbildung  der 
Gnmdmasse  scharen  sich  ihre  Bestandtheile,  namentlich  die  Augit- 
säulchen   und   die   Plagioklasleistchen   in  fiuidaler    Anordnung   um 
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die  porpbyrisohen  Ausscheidungen.  Bei  gröberem^  ziemlich  dichtem 
Korne  der  Grundmasse  bildet  der  Feldspath  grössere^  tafelförmige 
Individuen,  welche  zahlreiche  kleine  Augite,  Magnetite  und  Apatite 
einschliessen. 

B.  Hornblendebasalt. 

Nephelintephrit  (JBA). 

Die  den  Homblendebasalt  zusammensetzenden  Mineralien  sind 
wesentlich  die  nehmlichen  wie  die  Bestandtheile  der  vorigen  Varietät. 
Das  wesentliche  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  beiden  besteht, 
wie  schon  gesagt,  in  dem  meist  völligen  Fehlen  des  Olivins  im 
Homblendebasalte,  welcher  sich  dafür  durch  das  bestandige  Auf- 
treten eigenthümlieher  Krystallskelette  auszeichnet.  Dieselben 
bestehen  aus  einem  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  einheitlich 
auslöschendem  lichtem  Augit,  welcher  von  unregelmässig  um- 
grenzten Biotittäfelchen  und  Magnetitkörnchen  in  wirrer  Anordnung 
strotzt. 

Wie  die  Untersuchung  der  Basalte  von  Section  Seifhennersdorf 
ei^eben  hat,  sind  diese  lediglich  als  ältere  Ausscheidungen  des 
Gesteines  vorkommenden  Gebilde  Umwandlungsproducte  von  hier 
total  resorbirter  Hornblende.  Dazu  gesellen  sich  bis  2  mm  dicke, 
durch  Gegenwart  zahlloser  Mikrolithen  eines  opaken  Erzes  pigmen- 
tirte  Apatite,  sowie,  jedoch  nur  local,  Hauyn  (Knochenmühle  südlich 
von  Ebersbach)  in  porphyrischen  Individuen. 

Der  Habitus  des  Homblendebasaltes  ist  ein  sehr  wechselnder, 
doch  lassen  sich  zwei  Typen  desselben  unterscheiden.  In  dem  einen, 
zu  dessen  Vertretern  das  soeben  erwähnte  Vorkomnmiss  an  der 
Knochenmühle  südlich  von  Ebersbach  und  dasjenige  des  Beerberges 
nördlich  desselben  Ortes  zu  zählen  sind,  fehlen  die  porphyrischen 
Ausscheidungen  bis  auf  vereinzelte  dicksäulige  Apatite  und  die  noch 
spärlicheren  Hauyne  fast  gänzlich.  Zugleich  ist  die  Gesteinsgrund- 
masse viel  grobkörniger  als  diejenige  sämmtlicher  übriger  Basalt- 
vorkommnisse  von  Section  Löbau-Neusalza,  von  denen  das  bei  der 
Knochenmühle  südlich  von  Ebersbach  sogar  als  dicht  bezeichnet 
werden  kann.  Der  zweite  Typus  des  Hornblendebasaltes,  zu  welchem 
die  übrigen  Stiele  und  zwar  der  Gutberg  nördlich  von  Ebersbach, 
der  Steinberg  westlich  davon  und  das  Vorkommniss  im  o  vom 
Worte  „Walddorf^'  zu  zählen  sind,  ist  im  Gegensatze  zum  ersteren 
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ziemlich  reich  an  porphyrischen  AusscheidoDgen,  unter  denen  die 
skelettförmig  aufgebauten  Augite  ziemlich  häufig  sind,  während 
Olivin  nur  in  vereinzelten  Individuen  ira  Gestein  des  Steinberges 
westlich  von  Ebersbach  anzutreffen  ist. 

Die  Grundmasse  besteht  in  beiden  Modificationen  des  Hom- 
blendebasaltes  aus  wohl  conturirten  Augiten,  leistenförmigen  Plagio- 
klasen  und  mehr  zurücktretend  aus  Nephelin,  welcher  mit  dem 
sporadisch  auftretenden  Glas  als  Zvdschenklemmungsmasse  fungirt. 

Charakteristisch  für  den  Stielbasalt  ist  das  häufige  Auftreten 
von  zerspratzten  Fragmenten  des  Nebengesteines,  welche 
nur  im  Gangbasalte  in  der  gleichen  Häufigkeit  anzutreffen  sind, 
während  sie  in  dem  deckenförmigen  Ei^sse  des  Südhanges  des 
Kottmar  fast  völlig  vermisst  werden. 

Einschlüsse  des  Nebengesteines  im  Basalte. 

Der  Basalt  von  Section  Löbau-Neusalza  bii^  sehr  häufig  fremde 
Bruchstücke,  die  in  ihren  Dimensionen  zvdschen  kleinsten  Frag- 
menten und  mehreren  Kubikmetern  Inhalt  (W^achberg  bei  Ober- 
friedersdorf, Gutberg  bei  Ebersbach)  schwanken  und  vorherrschend 
aus  Lausitzer  Granitit  bestehen.*)  üeberall  tragen  dieselben 
deutliche  Spuren  der  vom  gluthflüssigen  Magma  ausg^angenen 
kaustischen  Wirkung  zur  Schau.  Als  solche  sind  zunächst  zu  deuten 
die  zarten  Risse,  welche  die  noch  compacten  PVagmente  durchziehen, 
sowie  die  Aggregate  von  schwarzbraunen  Partikeln,  welche  in  ihrer 
Anordnung  hin  und  wieder  noch  die  Lamellirung  des  Biotites,  aus 
dem  sie  hervorgegangen  sind,  erkennen  lassen.  Dahingegen  hat  die 
Berstung  oder  gänzliche  Zerspratzung,  welche  diese  Bruchstücke 
häufig  erfuhren,  die  Möglichkeit  einer  viel  intensiveren  Einwirkung 
des  Eruptivmagmas  geboten.  Dieselbe  bewirkte  die  totale  Schmel- 
zung des  Glimmers,  die  Austreibung  der  Flüssigkeitsein- 
schlüsse des  Quarzes  und  die  Mosaikstruktur  des  Feld- 
spathes.  Anderwärts  gewahrt  man  sogar  eine  randliche  Um- 
sehmelzung  auch  der  letztgenannten  Mineralien  zu  hellbraunem 
Glas,   welches   dann  entweder  einen  dünnen  Schmelzüberzug  oder 


*)  O.  Beyer.  Der  Basalt  des  Grossdehsaer  Berges  und  seine  Einschlüsse, 
sowie  ahnliche  Vorkommnisse  aus  der  Oberlansitz.  Tschermak's  min.  u.  petrogr. 
MittheU.,   10.  Band,  1889,  S.  42. 
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einen  breiten  Hof  um  diese  Einschlüsse  bildet.  Die  nass-  bis  faust- 
grossen  Granitbrocken  haben  in  Folge  dieser  Frittung  ein  schlackig- 
poröses Gefüge  angenommen  und  zeigen  nicht  selten  Blasen- 
räume, die  z.  Th.  durch  Zeolithe,  Kalkspath  oder  Chalcedon  nach- 
träglich ausgekleidet;  mitunter  auch  wohl  total  erfüllt  sind.  Die 
kleinen  Fragmente ,  zumal  der  Quarze,  sind  zuweilen  bis  auf  einen 
minimalen  Kern  völlig  verglast  und  haben  wahrscheinlich  zur  Bil- 
dung der  amorphen  Basaltgrundmasse  beigetragen.  Wie  durch  eine 
von  O.  Beyer,  welcher  die  Einschlüsse  des  dicht  jenseits  der  nörd- 
lichen Sectionsgrenze  auf  dem  Bubenik  auftretenden  Nephelinbasaltes 
einer  speciellen  Untersuchung  unterworfen  hat,  ausgeführte  chemische 
Analyse  dargethan  wird,  besitzt  dieses  Glas  namentlich  hinsichtlich 
seines  Kieselsäure-  und  Thonerdegehaltes,  die  Zusammensetzung  des 
Lausitzer  Granites.  Jedoch  ist  der  Antheil,  welchen  das  Natron 
an  derselben  nimmt,  wesentlich  höher,  wohl  in  Folge  eines  stoff- 
lichen Austausches  zwischen  dem  eingeschmolzenen  Granit  und  der 
natronreichen  Basal^rundmasse.  In  diesem  farblosen  bis  sepia- 
braunen Glasmagma  sind  ab  und  zu  Entglasungsproducte,  und  zwar 
zunächst  Ansammlungen  von  Trichiten,  anderwärts  ganze 
Schwärme  von  Spinellen,  mitunter  auch  von  Magnetiten, 
resp.  Ilmeniten  anzutreffen,  welche  wohl  insgesammt  von  resor- 
birtem  Biotit  herrühren.  Der  Feldspath  des  Granites  hingegen 
findet  sich  z.  Th.  in  Gestalt  von  wohl  ausgebildeten,  von  der  Grund- 
masse allseitig  umgebenen  Mikrolithen,  z.  Th.  zu  grösseren,  um 
die  Ueberreste  der  ursprünglichen  Individuen  optisch  gleich  orientirten 
Umrahmungen  regenerirt. 

Neben  diesen  Granitfragmenten  stellen  sich  im  Basalte  des 
Wachberges  bei  Oberfriedersdorf  solche  ein,  die  aus  einem  klein- 
bis  mittelkörnigen  Gemenge  von  weissem  Feldspath  und  schwarz- 
braunem PjTOxen  bestehen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  dieser 
wohl  aus  dem  in  nächster  Nähe  anstehenden  Dioritgange  her- 
rührenden, mit  dem  Basalte  verflössten  Fragmente  ergab  eine  totale 
Contactmetamorphose  ihrer  Bestandtheile  in  einen  überaus  frischen, 
schief  auslöschenden  Plagioklas,  wohl  Labrador,  in  Augit  und 
in  einen  etwas  zurücktretenden  rhombischen  Pyroxen  (Bronzit?). 
Charakteristisch  für  diese  Einschlüsse  ist  ihre  wabige  Struktur. 

Zu  erwähnen  sind  endlich  noch  spärliche  im  Feldspath-Nephelin- 
basalte  des  Südhanges  des  Kottmar  auftretende  Bruchstücke  eines 
mürben  (tertiären  oder  cretaceischen)  Sandsteines. 
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2.  Phonolith  (PK). 

Der  Phonolith  bildet  auf  dem  Gipfel  des  Kottmar  eine  40  bis 
50  m  mächtige^  dach  nach  S.  einfallende^  augenscheinlich  dem  Lau* 
sitzer  Granite  unmittelbar  aufgelagerte  Decke.  In  seinen  centralen 
Partien  ist  das  Gestein  feinkömig-porphyrisch,  an  der  Peripherie 
hingegen  aphanitisch  und  ausserordentlich  arm  an  porphyrischen 
Ausscheidungen.  Die  letzteren  bestehen  wesentlich  aus  bis  4  mm 
langen^  tafelartigen^  parallel  geordneten  Sanidinen^  femer  aus 
Nephelin  und  zurücktretendem  Augit^  Hauyn  resp.  Nosean^ 
Magnetit;  Titanit,  Apatit  und  Zirkon.  Die  die  Grundmasse 
bildenden,  ebenfalls  vorwiegend  parallel  zu  einander  gestellten  In- 
dividuen des  Sanidines,  Nephelines  und  Aegirines  schmiegen 
sich  den  porphyrischen  Ausscheidungen  an  und  verleihen  hierdurch 
dem  Gesteine  eine  ausgezeichnete  Fluctuationsstructur.  Die  aus 
dieser  gleichsinnigen  Anordnung  seiner  Bestandtheile  resultirende 
Plattung  des  Phonolithes  ist  fast  senkrecht  gerichtet.  Der  weitaus 
vorherrschende  Gemengtheil  ist,  wie  bereits  erwähnt,  Kalifeldspath 
in  zumeist  verzwillingten  Individuen.  Neben  vereinzelten  Glasein- 
schlüssen enthält  derselbe  nicht  selten  Einschlüsse  sämmtlicher 
anderen  Gemengtheile  und  erweist  sich  somit  als  das  in  jeder  der 
beiden  Generationen  zuletzt  ausgeschiedene  Mineral.  Der  Nephelin 
und  der  nicht  selten  zonar  aufgebaute  Augit  enthalten  Mikrolithen 
der  übrigen  Componenten,  welche  sowohl  hier  als  dort,  wo  sie  in 
der  Grundmasse  eingestreut  sind,  stets  Krystallumrisse  aufiveisen. 
Weder  Amphibol,  noch  polysynthetischer  Feldspath  wurden  in  den 
vorliegenden  Präparaten  beobachtet.  Corrosionserscheinungen,  Ber- 
stungen und  Knickungen,  sowie  undulöse  Auslöschung  sind  an  den 
porphyrischen  Ausscheidungen  überall  wahrnehmbar. 

Der  Phonolith  bildet  eine  sowohl  nach  N.  als  nach  S.  topo- 
graphisch scharf  markirte  Terrainstufe  über  dem  Granitite.  Die 
im  W.  zu  beobachtende  flache  Abdachung  der  Decke  rührt  von 
ihrem  gänzlichen  Zerfall  zu  einer  Schutthalde  her,  in  Folge  dessen 
der  Granitsockel  des  Phonolithergusses  mit  einer  Packung  von 
Bruchstücken  und  Grus  des  letzteren  bedeckt  und  der  Geschiebe- 
lehm bis  zu  einer  grösseren  Entfernung  namentlich  nach  N.  und 
S\V.  mit  solchen  innig  gemengt  ist.  Auf  der  Karte  ist  diese  Ver- 
breitung von  Phonolithdetritus  durch  einen  Aufdruck  von  Kreuzchea 
symbolisch  wiedergegeben. 
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IV«   Das  Diluvium. 

1.  DiluvialBande  und  -grande  (altdiluviale  Schotter)  di. 

Petrographischer  Charakter.  An  der  Zusammensetzung 
der  Diluvialsande  von  Section  Löbau-Neusalza  betheiligen  sich 
in  hervorragender  Weise  wohl  gerundete,  den  Ablagerungen  der 
norddeutschen  Braunkohlenformation  entnommene  Quarzkörner, 
sowie  Verwitterungsproducte  des  Lausitzer  Granites,  nehmlich  eckige 
Quarze,  milchweisse  Feldspäthe  nebst  silberweissen  und  tombak- 
braunen Gl  immer  Schüppchen.  Dazu  gesellt  sich  Material  skan- 
dinavisch-baltischer Herkunft,  namentlich  Feuersteinsplitterchen 
und  rothe  Feldspäthe.  Das  grandige  Material  besteht  aus 
erbsen-  bis  nuss-,  nur  selten  faust-  bis  kubikmetergrossen,  wohl 
gerundeten  Stücken  wesentlich  von  Milchquarz  und  Lausitzer 
Granit,  zurücktretend  von  Diabas,  Porphyrit,  Basalt,  Nephe- 
lindolerit,  Phonolith,  Kieselschiefer,  quarzitischer  und  con- 
glomeratahnlicher  Grau  wacke,  welche insgesammt  aus  dem  Gebirgs- 
untergrunde  der  Umgebung  stammen  oder  Umlagerungs- 
producte  des  Geschiebelehmes  sind.  Nordische,  skandina- 
visch-baltische Gesteine  sind  vertreten  durch  rothe  Granite 
und  Porphyre,  darunter  Aalander  Bapakivi,  mannigfaltigst 
zusammengesetzte  Gneisse  und  Amphibolite,  Hälleflinten, 
Dalaquarzite,  Feuersteine  und  äusserst  spärliche  Silurkalke. 
Durch  flächenhafte  Anreicherung  dieser  gröberen  Bestandtheile,  so- 
wie durch  einen  in  kurzen  Abständen  wiederkehrenden  Wechsel 
von  feinen  und  gröberen,  weissen  oder  durch  Imprägnation  mit 
Eisenschuss  gelblich  bis  bräunlich  gefärbten  Lagen  erhalten  die 
Schotter  eine  scharf  ausgeprägte,  horizontale  Schichtung,  häufig  mit 
discordanter  Parallelstruktur.  Steile  Schichtenstellungen  und  Stau- 
chungen ihrer  oberflächlichen  Partien  sind  mehrfach  zu  beobachten 
und  entsprechen  genau  den  wiederholt  beschriebenen  Schichten- 
störungen  an   der  Basis   des  Geschiebelehmes  anderer  Localitäten. 

Fast  in  ihrer  Gesammtheit  setzen  sich  die  fluviatilen  Ablage- 
rungen des  älteren  Diluviums  aus  z.  Th.  grandigen  Sauden  zu- 
sammen. Nur  südlich  von  Obercunewalde  im  Bahneinschnitte  des 
Eichberges  sind  mächtige  Bänke  von  reinem  grobem  Kies  und 
Geröllschutt  aufgeschlossen,  unter  deren  reichlichem  nordischem 
Materiale   bis  0,5  m  grosse  Feuersteinknollen   beobachtet   wurden. 


30  SECnON  liÖBAU-NEUSALZA. 

Verbreitung^  Lagernngsverhältnisse  und  Mäch- 
tigkeit. Die  Diluvialsande  und  -grande  verbreiten  sich  über  die 
grössere  Hälfte  von  Section  Löbau-Neusalza^  deren  Unebenheiten 
sie  im  Verein  mit  dem  Geschiebelehm  auszugleichen  bestrebt  sind. 
Im  Centrum  und  Norden  der  Section  breiten  sie  sich  über  dem 
Granituntergrunde  aus  bis  zu  einer  Meereshöhe  von  390  und  407  m. 
in  den  tieferen  Theilen  derselben^  also  in  deren  Nordwest-  und  Nord- 
ostecke^  jedoch  nur  bis  zu  einer  solchen  von  300  resp.  345  m.  Auf 
grössere  Erstreckungen  hin  zusammenhängende  Decken  bilden  sie 
nur  local,  so  z.  B.  im  Cunewalder  Thale  (siehe  die  Profile  auf  dem 
Kartenblatte)  bis  zum  südwestlichen  Hange  des  Mittelberges,  femer 
in  Lawalde^  zwischen  Grossschweidnitz  und  Kottmarsdorf  und  süd- 
lich von  Dürrhennersdorf.  Frei  von  Schotterbedeckung  erweisen 
sich  die  ganzen,  die  soeben  angegebenen  Höhen  überragenden  Gelände, 
sowie  zahlreiche  Stellen  der  Thalgehänge  in  Folge  einer  besonders 
intensiven,  der  Ablagerung  des  Deckdiluviums  vorang^angenen 
Abwaschung.  Ausserdem  fehlen,  wie  durch  eine  Anzahl  von  Boh- 
ruogen  und  Brunneugrabungen  festgestellt  wurde,  unter  dem  Ge- 
schiebelehm die  fluviatilen  Gebilde  gänzlich  in  der  Südwestecke  der 
Section  bis  zur  Spreeniederung,  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Oppach  und  zwischen  Lawalde  und  Streitfeld. 

Die  Mächtigkeit  der  altdiluvialeu  Schotter  ist  local  ziemlich 
bedeutend  und  beträgt  z.  B.  im  Spreethale  südlich  von  der  Fugauer 
Kirche  und  etwas  südwestlich  von  Förster^s  Fabrik  in  Sprembei^ 
sowie  in  vielen  Brunnen  von  Neusalza  mehr  als  14  m,  im  Bohr- 
loche 1  am  Streitfelder  Wege  dicht  nördlich  von  Lawalde  10  m 
imd  im  Bohrloche  2  16,5  m,  jedoch  machen  sich  in  Folge  der  un- 
ebenen Oberfläche  des  Untergrundes  auf  mitunter  kurze  Distanzen 
die  grössten  Mächtigkeitsschwanküngen  bemerklich. 

Wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll,  überlagert  G^schiebe- 
lehm  auf  weite  Strecken  die  Schotter. 


2.    Ghesohiebelehm  (di)  nebst  Bänderthon  (dt), 

Petrographischer  Charakter.  Der  G^schiebelehm  ist  ein 
völlig  ungeschichteter,  thonig-sandiger,  gelblich  bis  bräunlich  grauer, 
in  einiger  Tiefe  bisweilen  grauer  und  dann  mitunter  kalkhaltiger, 
kratziger    Lehm,    welcher    sich    durch    die    Führung    von    bald 
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spärlichen^  bald  reichlicherSn^  wirr  und  ordnungslos  in  seiner  ganzen 
Masse  vertheilten  Gesteinsbruchstücken  auszeichnet.  Das  Material 
dieser  Geschiebe  ist  ein  sehr  mannigfaltiges ,  weist  jedoch  aus- 
nahmslos auf  eine  nördliche  Herkunft  hin. 

Als  Geschiebe  von  skandinavisch-baltischer  Herkunft 
sind  zu  nennen:  Feuersteine  der  baltischen  Ereideformation, 
granitartiger  und  porphyrischer  Rapakivi  von  den  Aalandinseln^ 
Elfdalener  Quarzporphyre^  rothe  Quarzite  von  Dalarne  und 
Smaland;  Scolithussandsteine  aus  Schonen^  verschiedenartige 
Gneisse^  femer  Granite,  Porphyre,  Halleflinten  und  Horn- 
blendeschiefer des  mittleren  Schwedens,  welche  insgesammt  den 
nordischen  Geschieben  des  westlichen  Sachsens  vollkommen  gleichen. 
Unter  dem  vom  Geschiebelehme  von  Section  Löbau-Neusalza  ein- 
geschlossenen einheimischen,  jedoch  gleichfalls  aus  dem  Norden 
stammenden  Materiale  waltet  der  Lausitzer  Hauptgranit, 
namentlich  der  mittelkörnige  Granitit  weitaus  vor;  zu  ihm 
gesellen  sich  gerundete  Kömer  und  bis  hühnereigrosse  Gerolle  von 
Milchquarz  und  Eieselschiefer,  welche  theils  aus  der  nieder- 
lausitzer  und  märkischen  Braunkohlenformation  herrühren,  z.  Th.  aber 
auch,  wie  aus  ihrer  Vergesellschaftung  mit  Bruchstücken  von  Kiesel- 
schiefer führendem  quarzitischem  Sandstein  und  Conglomerat 
hervorgeht,  aus  der  Nordsächsischen  Grauwackenformation  stammen. 
Vereinzelt  stellen  sich  ein:  Geschiebe  von  Gangquarz,  Diabas, 
Diorit,  Quarzporphyr,  Porphyrit,  Basalt,  Nephelin- 
dolerit  und  Phonolith.  Local  und  zwar  vorzugsweise  in  den 
grössten  vom  Geschiebelehm  erreichten  Höhen,  bilden  einige  dieser 
einheimischen  Gesteine  nebst  ihren  Verwitterungsproducten  gerade- 
zu die  Hauptmasse  des  Geschiebelehmes,  so  z.  B.  am  Südwesthange 
des  Kottmar  der  Phonolith,  am  Südwesthange  des  Schlechten 
Berges  der  Basalt,  in  der  Umgebung  von  Sign.  438,3  westlich  von 
Altgeorgswalde  der  Quarzporphyr  und  südlich  von  Obercunewalde 
der  kleinkömige,  zweiglimmerige  Granit.  Sowohl  diese  Gesteins- 
ftagmente  als  auch  die  Geschiebe  von  Nephelindolerit  des  Löbauer 
Berges,  deren  Verbreitung  auf  der  Karte  durch  aufgedruckte 
grüne  Sternchen  wiedergegeben  ist,  sind  in  der  Sichtung  von  NW. 
nach  SO.  verschleppt  worden.  Für  diese  Richtung  des  Gletscher- 
schubes liefert  der  Verlauf  der  Glacialschrammen  auf  dem 
Granituntergrunde  in  Grossschweidnitz  einen  weiteren  über- 
zeugenden Beweis. 
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In  ihren  Dimensionen  schwanken  die  Geschiebe  der  aufgezählten 
Gesteine  vom  kleinsten  Bröckchen  bis  zur  Grösse  von  mehreren 
Kubikmetern.  Ein  Block  von  rothem,  grobkörnigem ,  skandina- 
vischem Gneiss  von  3  m  Seitenlänge  und  1^5  m  Höhe  wurde 
nördlich  von  Lauba  und  zwar  100  m  westlich  des  H  von  ^^Haide- 
berg^'  angetroffen.  Zumeist  sind  diese  Geschiebe  gerundet^  nicht 
selten  angeschliffen  und  iiuf  den  Schliffflächen  von  Schrammen  und 
feinsten  Ritzlinieb  bedeckt.  Nur  die  dem  unmittelbaren  Unter- 
grunde entnommenen  Fragmente  haben  z.  Th.  noch  ihre  eckigen 
Formen  beibehalten.  Die  Feuersteine  sind  zu  Splittern  zerdrückt, 
oder  treten  in  ihrer  ursprünglichen  ElnoUenform  auf.  Im  Allgemeinen 
sind  alle  diese  gröberen  Bestandtheile  ohne  irgend  welche  Sonderung 
nach  Gewicht  oder  Volumen,  in  der  ganzen  Lehmmasse  unregel- 
mässig vertheilt;  was  auf  eine  bei  ihrer  Ablagerung  breiartige  Con- 
sistenz  der  letzteren  hinweist. 

Die  eigentliche  Grundmasse  des  Geschiebelehmes  ist  ein  feines 
bis  feinstes  Zermalmungsproduct  der  oben  angeföhrten  Gesteine, 
sowie  ein  den  tertiären  Ablagerungen  oder  den  kaolinisirten  unter- 
grundgesteinen  entnommener  Thon.  Kohlensaurer  Kalk  scheint  im 
Norden  der  Section,  wo  seine  Gegenwart  z.  B.  in  den  Bahnein- 
schnitten südlich  von  Löbau,  femer  in  den  Bohrlöchern  nordwestlich 
von  Lawalde  festgestellt  wurde,  im  Geschiebelehm  überall  in  feiner 
Yertheilung  enthalten  gewesen  zu  sein  (Geschiebemergel;  dtc). 
An  der  Oberfläche  wurde  jedoch  derselbe  nachträglich  bis  zu  einigen 
Metern  Tiefe  gänzlich  ausgelaugt  (Geschiebelehm). 

Local  haben  die  Schmelzwasser  bei  der  Ablagerung  des  Ge- 
schiebelehmes eine  Trennung  seiner  Bestandtheile  in  feinstsandigen, 
ebenschichtigen  Thon  (Bänderthon)  einerseits  und  dünn  geschich- 
teten Sand  anderseits  bewirkt.  Derartige  Auswaschungs-  und  Um- 
lagerungsproducte  des  Geschiebelehmes  waren  z.  B.  während  des 
Baues  der  Dürrhennersdorf-Taubenheimer  Eisenbahn  in  dem  zwischen 
Beiersdorf  und  Schönbach  befindlichen  tiefen  Einschnitte  zu  beobachten. 
In  einer  Höhe  von  400 — 407  m  über  dem  Meeresspiegel  war  hier  auf 
eine  Länge  von  500  m  ein  an  der  Oberfläche  hellgrauer^  local  durch 
Ansammlimgen  von  Limonitgräupcben  bräunlich  gesprenkelter,  in  der 
Tiefe  hingegen  durchaus  bräunlich  und  zuletzt  schwarzgrau  gefärbter 
Geschiebelehm  von  ausserordentlich  festgepackter  Beschaffenlieit 
blossgelegt.  In  seiner  Grundmasse  waren  kleinste  Splitter  bis 
metergrosse   Blöcke   der  oben  erwähnten   skandinavisch -baltischen, 


SECnON   I.ÖBAU-NEÜSALZA.  83 

sowie  aus  dem  Norden  Sachsens  stammenden  Gesteine  ordnungs- 
los vertheilt,  aber  grösstentheils  gerundet,  nicht  selten  ange* 
schliffen  und  von  Schrammen  bedeckt.  Nahe  der  Sohle  dieses 
Einschnittes  und  zwar  von  dessen  ostlichem  Ende  an  bis  zu  etwa 
150  m  Entfernung,  steht  unter  diesem  typischen  Geschiebelehme 
ein  scharf  geschichteter,  schmutzig  gelber  bis  bräunlicher,  local 
Gerolle  und  grössere  Blöcke  führender,  z.  Th.  eisenschüssiger  Sand 
an,  während  weiter  westlich  der  Lehm  mit  7,5  m  noch  nicht  durch- 
teuft wurde.  In  diesem  ungeschichteten  Geschiebelehme  waren  an 
mehreren  Stellen,  zumal  gegen  die  Mitte  der  Ausschachtung  hin, 
zunächst  einige  kurze  Bänke  und  Nester  von  wohl  geschichtetem 
Sand  und  noch  weiter  im  W.  eine  1,5  m  mächtige  Bank  von  aus- 
gezeichnet geschichtetem,  dünnblätterigem  Thon  vorzüglich  aufge- 
schlossen. Auf  diesen  auf  75  m  Länge  angeschnittenen  Thon  folgen 
nach  oben  zunächst  einige  Decimeter  eines  ebenso  regelmässig 
geschichteten  feinen  Sandes  (Schlepp),  der  seinerseits  wiederum  von 
typischem  Geschißbelehm  überlagert  wd. 

Bänderthon  ist  femer  in  der  Ziegelei  östlich  von  Neuspremberg 
aufgeschlossen,  wo  er  sowohl  nach  unten,  als  nach  W.  zu  in  kratzigen 
Geschiebelehm  übergeht. 

Glacialschliffe  sind  auf  dem  Granitit  von  Grossschweidnitz 
am  dortigen  rechten  Thalgehänge  einige  Meter  über  der  Thalsohle 
zu  beobachten.  Durch  Abtragung  des  den  Granitit  überlagernden 
Geschiebelehmes  und  Lösslehmes  wurde  die  westliche  Flanke  eines 
Rundhöckers  blossgelegt,  dessen  vollkommen  parallel  verlaufende 
Ritzlinien  und  Schrammen  NO. — SW.  streichen  und  auf  eine 
Länge  von  2,5-3  m  zu  verfolgen  sind.*) 

Verbreitung,  Mächtigkeit  und  Lagerungsverhältnisse. 
Der  Geschiebelehm  besitzt  auf  Section  Löbau-Neusalza  eine  ausser- 
ordentlich weite  Verbreitung,  Die'grössten  Höhen,  bis  zu  welchen 
er  sich  erstreckt,  belaufen  sich  im  Centmm  des  Blattes  auf  390  bis 
415  m,  in  der  Nähe  des  Südrandes  sogar  auf  420  und  440  m.  Am 
Westhange  des  Kottmar  zieht  sich  seine  wesentlich  aus  einheimischem 
Materiale  bestehende,  grus-  und  fragmentreiche  Modification  selbst 
bis  zu  460  m  Meereshöhe  hinauf.  Dieselbe  Höhe  erreichen  auch 
die  am  Nordhange  des  genannten  Berges  zerstreuten  Geschiebe  von 


*)  J.   Hazard.     Glacialschliffe    südwestlich    von   Löbau   in    der   sächsischen 
Lausitz.     N.  Jahrb.  f.  Mineral,  etc.     1891.     Bd.  I.,  S.  213. 
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Feuerstein ;  Balaquarzit  und  Nephelindolerit.  Ursprünglich  bildete 
der  Geschiebelehm  eine  zusammenhängende^  drei  Viertel  der  Section 
bedeckende  Ablagerung^  welche  gemeinschaftlich  mit  den  altdiluvialen 
Schottern  die  Depressionen  der  Granitoberfläche  dermassen  ausföUte^ 
dass  sie  nur  von  den  höchsten  Gipfelpartien  der  letzteren  durchragt 
wurde.  Nachträglich  fand^  zumal  auf  dem  stärker  geböschten 
Terrain  eine  Abwaschung  des  Geschiebelehmes  statt,  die  local  be- 
trächtlich genug  war,  um  die  unterlagemden  Schotter  und  den  Granit 
blosszulegen. 

Die  auf  weite  Erstreckung  stattfindende  Auflagerung  des  Ge- 
schiebelehmes auf  dem  Diluvialsande  und  -grande  wurde  an  folgen- 
den Stellen  beobachtet:  in  den  Gruben  längs  des  Ostrandes  der 
Section  südlich  von  Lobau  und  Niedercunnersdorf,  —  am  oberen  Ende 
von  Ebersbach  und  südlich  von  Grossscbweidnitz,  —  in  den  Bahn- 
einschnitten zwischen  Beiersdorf  und  Schönbach  und  am  Eichberge 
südlich  von  Obercunewalde,  sowie  nach  früheren  Profilirungen  damals 
in  Anlage  begriffener  Eisenbahnlinien  durch  D.  Brauns  und  E.  Dathe, 
an  zahlreichen  Punkten  in  den  Einschnitten  der  Neucunnersdorf- 
Ebersbach-Neusalza^er  Bahnstrecken.  Dasselbe  Lagerungsverhältniss 
ergaben  ausserdem  noch  die  Bohrlöcher  1,  2  und  8  bei  Lauba.  Schon 
die  topographischen  Verhältnisse  deuten  an,  dass  dicht  am  Nord- 
rande der  Section  nördlich  von  Obercunewalde  der  von  Schottern 
unterteufte  Geschiebelehm  wiederum  durch  Diluvialsande  und  -grande 
überlagert  wird.*) 

Die  Mächtigkeit  des  Geschiebelehmes  beträgt  dort,  wo  er 
auf  den  altdiluvialen  Schottern  ruht,  meist  nur  wenige  Meter, 
scheint  aber  südwestlich  von  Löbau  10  m  zu  erreichen.  In  den 
Gruben  im  Süden  dieser  Stadt  schwankt  dieselbe  zwischen  1,2  und 
3,5  m,  —  in  der  Grube  am  oberen  Ende  von  Ebersbach  beträgt  sie 
1,2  m,  —  im  Bahneinschnitte  zwischen  Schönbach  und  Beyersdorf 
local  mehr  als  7,5  m,  —  in  demjenigen  am  Eichberge  südlich  von 
Obercunewalde  2,5  m,  —  im  Bohrloch  No.  1  bei  Lawalde  Im,  — 
im  Bohrloch  No.  2  4,8  m  und  im  Bohrloch  No.  8  3,7  m.  Stellen- 
weise hingegen,  zumal  in  der  weiteren  Umgebung  von  Dürrhenners- 
dorf  und  Obercunewalde,  sowie  südlich  von  Beiersdorf  und  Lawalde 
sinkt  die  Mächtigkeit  des  Geschiebelehmes  oft  auf  wenige  Decimeter 
herab.      Mitunter,     so     z.    B.    in     den    Kiesgruben    südlich    von 


*)  Erläuteningen  zu  Section  Hochkirch-Cxomeboh,  S.  19. 
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Niedercunnersdorf  und  vod  Grossschweidnitz  bildet  der  Geschiebelehm 
nur  noch  zusammenhangslose,  in  den  Schotter  eingesenkte  Säcke. 
Anderwärts  lagert  er  auf  grössere  Erstreckung  hin  direct  auf  dem 
Gebirgsuntergrunde  auf,  so  z.  B.  an  der  Südwestecke  der  Section 
bis  nahe  zum  Spreethale,  nördlich  von  Lawalde  und  Lauba,  ferner 
in  Neuoppach  und,  wie  es  scheint,  auch  am  Westhange  des  Kottmar. 
In  diesem  letzteren  Areale  ist  seine  Mächtigkeit  oft  eine  ziemlich 
bedeutende  und  schwankt  in  den  Bohrlöchern  No.  3,  4,  5  und  6 
bei  Lawalde  zwischen  11  und  mehr  als  24,5  m,  beträgt  in  einem 
bei  A  339,1  in  Neuoppach  befindlichen  Brunnen  19,5  m,  in  Sonnen- 
berg mehr  als  9  m  und  in  Fugau  local  mehr  als  12  m.  In  den 
Zi^eleigruben  bei  Altgeorgswalde,  sowie  in  der  Nähe  des  Bahn- 
hofes Ebersbach  hingegen  bewegt  sich  dieselbe  zwischen  1  und  5  m. 


8«  LÖBBlehm  (dl). 

Der  Losslehm  ist  ein  bräunlich  gelber,  im  typischen  Zustande 
durchaus  steinfreier,  z.  Th.  lössähnlicher  Lehm,  welcher  sich  zwischen 
den  Fingern  lehmig  anfühlt  und  vom  Lösse  durch  grössere  Bindig- 
keit und  gänzliches  Fehlen  des  kohlensauren  Kalkes  unterscheidet. 
Der  Schlämmrückstand  einer  Anzahl  aus  den  verschiedensten  Theilen 
der  Section  entnommener  Proben  desselben  setzt  sich  wesentlich 
aus  vollkommen  runden  oder  kantengerundeten  Körnern  zusammen, 
welche  in  ihren  Dimensionen  wesentlich  zwischen  der  Grösse  des 
^vinzigsten  Sandkornes  und  der  eines  Stecknadelkopfes  schwanken. 
Dieselben  bestehen  weitaus  vorherrschend  aus  Quarz,  zurücktretend 
aus  Feldspäthen,  denen  sich  Glimmerschüppchen,  sowie  deutlich 
abgerundete  Kryställchen  von  Apatit,  Zirkon,  Kutil  und  Mag- 
netit und  endlich  Augit-  und  Hornblendebröckchen  zugesellen. 
Bei  geringer  Mächtigkeit  der  Deckschicht  oder  in  der  Nähe  der 
dieselbe  durchragenden  Granitbuckel  erreichen  einzelne  dieser  Kömer 
Hanfkom-,  selten  sogar  Erbsengrösse. 

Der  Lösslehm  breitet  sich  über  etwa  einem  Drittel  der  Section 
aus  und  bildet  mit  Vorliebe  in  den  tieferen  Theilen  derselben  eine 
durch  Denudation  und  Durchragungen  mehrfach  unterbrochene  Decke, 
welche,  wie  es  scheint,  stets  dem  Greschiebelehm  aufgelagert  ist. 
Der  oft  zu  beobachtende  Uebergang  beider  Lehmgebilde  in  einander 
ist  stets  ein  allmählicher  und  wird  dadurch  vermittelt,  dass  gröbere 

8» 
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Theile^  zumal  QuarzgeröUchen  oder  granitischer  Detritus  sich  an 
der  Basis  des  Losslehmes  einstellen.  Ausserordentlich  selten  ist 
der  den  letzteren  unterlagemde  Geschiebelehm  auf  eine  Geschiebe* 
bestreuung  reducirt,  die  jedoch  hier  nirgends  Kantengerölle  enthält. 
Die  im  Bereiche  von  Section  Löbau-Neusalza  nur  am  Südhange  des 
Mittelberges  auf  der  Oberfläche  des  Diluvialgrandes  zerstreut  liegen- 
den Kantengeschiebe  gehören  nicht  mehr  dem  Verbreitungsgebiete 
des  .Losslehmes  an. 

Die  Mächtigkeit  des  Deckdiluviums  ist  meist  gering  und  be- 
trägt z.  B.  südwestlich  von  Lobau  und  in  der  Umgebung  von 
Lawalde  7  bis  10  dm.  Local  jedoch,  so  südwestlich  vom  Bahnhofe 
Ebersbach  und  südlich  von  Schonbach  steigt  sie  bis  zu  2  und 
2,5  m  an. 

V.   Das  Alluvium. 

1.  Geneigter  Wiesenlehm  (as). 

Sowohl  die  Böden  als  die  wannenartigen  oberen  Enden  sämmt- 
lieber  Thäler  werden  von  einem  ausserordentlich  feinsandigen  Lehm, 
dem  geneigten  Wiesenlehm,  ausgekleidet.  Derselbe  ist  ein  Um- 
lagerungsproduct  der  Diluviallehme  oder  ein  Absatz  von  feinsten 
Bodentheilen  und  zwar  namentlich  des  aus  der  Verwitterung  des 
Granites  hervorgegangenen  Thones,  welche  die  atmosphärilischen 
Wasser  aus  der  nächsten  Umgebung  herbeigeföhrt  haben.  Wie 
jeder  künstliche  Aufschluss  lehrt,  pflegt  dieser  Lehm  im  Bereiche 
der  Hauptthäler  der  Section  nach  der  Tiefe  zu  in  Sand,  Kies  und 
Ansammlungen  von  gröberen  Bruchstücken  der  in  der  Nähe  oder 
weiter  thalaufwärts  anstehenden  Gesteine  über  zu  gehen.  Während 
der  Wiesenlehm  keinerlei  Andeutung  von  Schichtung  verräth,  zeigen 
die  Hunden  Sande  und  Kiese,  sowie  die  eben  erwähnten  lieber- 
gangsgebilde  eine  deutliche,  nicht  selten  mit  discordanter  Parallel- 
struktur verknüpfte  horizontale  Schichtung. 

2.  Torf  und  Moor  (at) 

Ablageinmgen  von  Torf  und  Moor  sind  nur  an  ganz  vereinzelten 
und  zwar  vorzugsweise  solchen  Stellen  des  Alluviums  zur  Ausbildung 
gelangt,  wo  von  den  benachbarten  Gehängen  aus  eine  stetige  Wasser- 
zufuhr stattgefunden,  zu  einer  üppigen  Vegetation  namentlich  von 
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Baueren  Wiesengräsern  und  Moosen  Veranlassung  gegeben  und  zu- 
gleich in  Folge  des  durch  sie  bewirkten  Luftabschlusses  die  Ver- 
wesung der  sich  ansammelnden  Pflanzenmassen  verlangsamt  hat. 
Wo  derartige  Ablagerungen  einige  Mächtigkeit  und  Ausdehnung 
erlangt  haben^  sind  sie  meist  bereits  vollständig  dem  Abbau  erlegen. 
An  vielen  anderen  Stellen  haben  sich  den  AUuvionen  oder  der 
EjTume  der  Diluviallehme  namentlich  innerhalb  derBodeneinsenkungeu 
Pflanzenreste  in  geringerer  Weichlichkeit  beigemengt  und  durch 
ihre  Vermoderung  oberflächliche  Anreicherungen  von  Humus  und 
dadurch  die  Bildung  von  humosen  Böden  verursacht. 


LEIPZIG  UND  BERLIN 
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SECTION  LÖBAU-HERRNHÜT. 


Oberflächengestaltuug.  Das  Gebiet  der  Sectiou  Löban- 
Herrnhut  bildet  einen  Theil  des  Lausitzer  Hügellandes..  Seine 
sehwach  wellige  bis  hügelige  Oberfläche  besitzt  durchschnittlich 
300  m  Meereshohe  und  nur  wenige  Gipfel  überragen  das  Niveau 
von  400  m;  so  erreicht  der  Kottmar  mit  seinem  höchsten,  nur 
wenig  westlich  von  der  Sectionsgrenze  gelegenen  Scheitel  583  m^ 
der  Lobauer  Berg  449,9  m,  der  Wolfsberg  zwischen.  Oberherwigs- 
dorf und  Strahwalde  445,6  m,  der  rothe  Berg  südöstlich  vom 
Kottmar  436,2  m,  der  Hirschberg  nördlich  vom  Wolfsberg  429,7  m, 
der  Hölzel-,  der  Lehmanns-  und  der  Lehn-Berg  bei  Strahwalde 
426,7  m,  418,4  m  und  411  m,  endlich  der  Lerchenberg  401,7  m. 
Der  tiefste  Punkt  der  Section  liegt  am  Ostrande  des  Blattes  im 
Pliesnitz-Thale  bei  Bemstadt  in  225  m  Meereshöhe. 

Die  Granitberge  bilden  durchgangig  flache,  breite  Rücken; 
einige  der  basaltischen  Erhebungen,  wie  der  Spitzberg  bei  Ober- 
sohland,  der  Hutberg  bei  Hermhut  und  der  Hirschberg  bei  Ober- 
herwigsdorf, zeigen  eine  schöne  kuppenformige  Gestalt,  während  der 
über  seine  flache  Umgebung  stark  dominirende,  aus  Basalt  und 
Dolerit  zusammengesetzte  Löbauer  Berg  sich  in  zwei  Gipfel  gliedert 
und  der  massige,  zu  oberst  aus  Basalt  und  Phönolith  bestehende 
Kottmar  die  Form  eines  Tafelberges  besitzt.  Der  Löbauer  Berg 
trägt  auf  seinem  westlichen  Gipfel  den  eisernen  Friedrich -August- 
Aussichtsthurm,  auf  seiner  etwas  höheren  und  durch  eine  flache 
Einsenkung  abgetrennten  östlichen  Partie,  dem  Schafberge,  einen 
Steinwall,  dessen  Nordwestseite  am  besten  erhalten  ist  und  der 
z.  Th.  aus  schlackig  angeschmolzenen  Blöcken  von  Nephelindolerit 
besteht. 
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Die  Thäler  sind   meist  flach  und  weit;  nur  das  KemnitzÜial, 

* 

das  Pliesnitzthal  und  das  Thal  des  Petersbaches  werden  stellenweise 
eng  und  felsig.  Die  Entwässerung  des  Gebietes  erfolgt  theils  nach 
Norden  zur  Spree^  theils  nach  Osten  zur  Neisse. 

Allgemeine  geologische  Zusammensetzung.  Zwei  geo- 
logische Gebilde  beherrschen  das  Sectionsgebiet^  der  Granitit  und 
der  Decklehm.  Der  erstere  bildet  überall  den  Untci^rund,  der 
letztere  eine  allerdings  vielfach  zerstückelte^  aber  immer  noch  fast 
allgemeine  oberflächliche  Hülle.  Die  Einförmigkeit  des  granitischen 
Untergrundes  wird  nur  unterbrochen  durch  sparsame  und  meist 
wenig  ausgedehnte  Gänge  von  fein-  und  grobkörnigem  Granit, 
von  Diabas  und  Diorit,  von  Porphyrit  und  Quarzporphyr^ 
sowie  von  Basalt  und  Phonolith.  Die  beiden  letztgenannten 
jungvulkanischen  Gesteine  haben  sich  local  dem  Granitit  als  Kuppen 
aufgesetzt  oder  sich  deckenförmig  auf  ihm  ausgebreitet  An  einem 
dieser  Punkte^  in  dem  den  grössten  Basalterguss  der  Section  dar- 
stellenden Löbauer  Bei^i  ist  das  Basaltmagma  stellenweise  zu  einem 
doleritischen  Gestein  erstarrt. 

Die  obere  Braunkohlenformation  ist  in  vorliegendem  Ge- 
biete nur  durch  einige  kleine^  vorherrschend  aus  grauen  Thonen 
bestehende  Partien  repräsentirt. 

Das  Diluvium^  welches  ursprünglich  das  gesammte  Sections- 
gebiet^  mit  Ausschluss  nur  der  obersten  Partie  des  Kottmar, 
bedeckte^  besteht  zu  unterst  aus  feuersteinfuhrenden  Sauden, 
Kiesen  und  groben  Schottern  ^  auf  welche  sich  hier  und  dort 
Geschiebelehm  lagert.  Ueber  beiden  breitet  sich  der  Decklehm 
auS;  welcher  bald  mehr  oder  weniger  reich  an  kleineren  Gerollen, 
bald  fast  oder  ganz  frei  davon  ist  und  dann  dem  Löss  ähnlich 
wird.  Echter  Löss  tritt  nur  innerhalb  einiger  kleiner  Areale 
nahe  der  Ostgrenze  der  Section  auf. 

Die  Sohlen  der  Thäler  werden  von  alluvialen,  vorherrschend 
aus   sandigem,  kiesigem  Lehm   bestehenden  (jebilden  ausgekleidet. 

An  dem  geologischen  Aufbau  der  Section  Löbau-Hermhut  be- 
theiligen sich  somit: 

L  Der  Lausitzer  Granitit. 

II.  Aeltere    gangförmige    Eruptivgesteine:     Diabas, 
Diorit,  Porphyrit  und  Quarzporphyr. 

III.  Jungvulkanische    Gesteine:     Basalte,    Nephelin- 
dolerit  und  Phonolith;  Basalttuff. 


SECTION   LOBAU-HERRNHUT. 

ly.   Die  obere  BraunkohlenformatioD. 
V.  Das  Diluvium, 
VI.   Das  Alluvium. 


I.  Der  Lansitzer  Ghranitit  (Biotitgranit;  Of)» 

Von  den  beiden  Varietäten  des  Lausitzer  Hauptgranites^ 
nehmlich  dem  Lausitzer  Granit  und  dem  Lausitzer  Granitit^  ist  nur 
der  letztere  auf  Section  Löbau-Hermhut  vertreten^  deren  gesanunten 
Untergrund  er  bildet  und  auf  der  er  sich  am  Sonnenberg  bei  Ober- 
ottenhain  bis  zu  392  m,  am  Jökelberg  bei  Mittelherwigsdorf  bis 
zu  398  m,  am  Wolfsberg  bei  Oberherwigsdorf  bis  zu  445  m  und 
an  den  Flanken  des  Kottmar  bis  zu  540  m  über  den  Meeres- 
spiegel erhebt. 

Die  äussere  Beschaffenheit  und  die  petrographische  Zusammen- 
setzung des  Granitites  unterliegen  auch  auf  Section  Löbau-Hermhut 
nur  sehr  geringen  Schwankungen;  überall  ist  seine  Farbe  eine  hell- 
bläulichgraue  und  geht  bei  der  Verwitterung  in  eine  graugelbe  bis 
bräunliche  über;  seine  Struktur  ist  durchw^  mittelkömig^  nie  fein- 
körnig und  wird  nur  selten  durch  einzelne^  etwas  grossere  Feldspath- 
krystalle^  welche  20 — 30  mm  Länge  erreichen  können^  porphyrisch. 
Das  Vorkommen  solcher  grösserer  Feldspäthe  ist  jedoch  ein  so 
unregehnässiges  und  sparsames,  dass  sich  echt  porphyrische  Granite 
Varietäten,  ähnlich  wie  in  benachbarten  Arealen  des  Lausitzer 
Granitgebietes,  nicht  herausbilden. 

Von  den  Bestandtheilen  des  Lausitzer  Granitites  ist  der  Ortho- 
klas weiss  oder  hellgrau  und  bläulichgrau  gefärbt,  gewöhnlich  mehr 
oder  weniger  getrübt  und  bildet  oft  Carlsbader  Zwillinge.  Seine 
grösseren  Krystalle  enthalten  zahlreiche,  bis  stecknadelkopfgrosse 
imd  gewöhnlich  zonenweise  gelagerte  Einschlüsse  von  Biotit,  Plagio- 
klas  imd  Quarz.  Oligoklas  ist  reichlich  vorhanden,  weiss  gefärbt, 
zuweilen  noch  recht  frisch  und  mit  deutlichen  Zwillingsstreifen  ver- 
sehen, meist  aber  bereits  mehr  oder  weniger  stark  getrübt;  er 
erscheint  ebenfalls  oft  in  Zwillingen  nach  dem  Carlsbader  Gesetz. 
Nur  sparsam  und  in  durchaus  unregelmässiger  Vertheilung  findet 
sich  Mikroklin.  Der  Quarz  ist  hellgrau  bis  bläulichgrau,  bildet 
in  der  Regel  unregelmässig  begrenzte  Kömer  imd  nur  sehr  selten 
deutliche  Dihexaöder,  ist  z.  Th.  mikropegmatitisch  mit  den  Feld- 
späthen  verwachsen  und  enthält  viele  Flüssigkeitseinschlusse.    Der 
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Biotit  bildet  bis  5  mm  grosse^  dunkelbraune^  gewöhnlich  regel- 
mässig sechsseitige  Blättchen  oder  kurze  Prismen.  Muscovit 
stellt  sich  nur  ganz  selten  und  spärlich  in  kleinen^  farblosen  oder 
schwach  bräunlichen  Schüppchen  ein^  fehlt  aber  meist  völlig. 

Als  accessorische  Gemengtheile  erscheinen  bald  sparsam,  bald 
reichlicher  Kryställchen  von  Zirkon  und  Kutil,  namentlich  aber  von 
Apatit^  ferner  Kömchen  von  Magnetit  und  Schwefelkies,  sowie 
Schüppchen  von  Graphit.  An  der  Eisenbahnbrücke  bei  Lobau 
kommt  in  ebenfalls  nur  geringen  Mengen  kleinblätteriger  Bleiglanz 
im  Granitit  eingesprengt  vor  und  veranlasste  im  16.  Jahrhundert 
die  Anlage  eines  Stollns  und  den  Versuch  eines  Abbaues,  der  aber 
bald  wieder  zum  Erliegen  kam.*) 

Der  Granitit  ist  in  der  Regel  in  dicke  Platten  oder  Bänke 
abgesondert,  welche  meist  nur  eine  schwache,  selten  über  20^ 
betragende  und  sich  in  der  Regel  den  Terrainformen  anpassende 
Neigung  besitzen  und  sich  gut  zur  Herstellung  von  grösseren  Werk- 
stücken, wie  Platten,  Säulen,  Stufen  u.  s.  w.,  eignen  (Brüche  west- 
lich und  östlich  von  Herwigsdorf).  Nur  selten,  so  am  Südende 
von  Cunnersdorf  bei  Bemstadt,  am  rechten  Gehänge  nahe  bei  einem 
nach  Südost  aufsteigenden  Seitenthälchen,  macht  sich  eine  ellipsoi- 
dische  Absonderung  geltend. 

Bei  der  Verwitterung  wird  der  Granitit  durch  Kaolinisirung 
der  Feldspäthe  und  Chloritisirung  des  Biotites  mürbe  und  zerfallt 
rasch  und  oft  bis  zu  einer  Tiefe  von  ein  bis  zwei  Metern  zu  einem 
gelbbraunen,  kratzigen  Grus,  in  welchem  häufig  noch  rundliche 
bis  wollsackformige  Reste  von  festerem  Granitit  stecken.  Werden 
die  lockeren  Verwitterungsproducte  durch  Regen  weggeführt,  so 
bleiben  diese  Kerne  zurück  und  pflegen  dann,  zumal  auf  den  üachen 
Rücken  des  Granitites,  ansehnliche  Haufwerke  zu  bilden. 

Fast  überall,  wenn  auch  nur  selten  in  grösserer  Anzahl,  finden 
sich  in  dem  Granitit  faust-  bis  kopfgrosse,  selten  noch  grössere, 
rundliche  bis  ellipsoidische  Schlieren,  welche  ein  von  dem  des 
Hauptgesteines  etwas  abweichendes  Mischungsverhältniss  derBestand- 
theile  oder  eine  andere  Struktur  besitzen.  Sie  sind  stets  feinkörniger 
und  gewöhnlich  sehr  reich  an  Biotit  und  daher  dunkeler,  oder  aber 
sehr  arm   an  Biotit  und  dann  heller  als  der  Granitit  gefärbt     Sie 


*)  Glockeb.     Geognost.   Bebchrcibung  d.   preuss.   Oberlausitz,  tfaeilweise   mit 
Berücksichtigung  des  sächs.  Antheils.     Görlitz  1857.     S.  33. 


SECnON   LOBAU-HERRNHUT.  5 

schneiden  scheinbar  ziemlich  scharf  an  dem  umgebenden  Gestein 
ab  und  lösen  sich^  da  sie  etwas  schwerer  verwittern  als  der  gröbere 
Granitit,  bei  dessen  Lockerwerden  oft  glatt  aus  demselben  heraus. 

Der  Granitit  wird  von  zahllosen  Klüften  durchsetzt;  wenn 
dieselben  auch  nach  den  verschiedensten  Bichtungen  streichen  und 
fallen^  so  herrschen  doch  an  jedem  Aufschlusspunkte  ip  der  Regel 
zwei  sich  rechtwinkelig  kreuzende  Kluftsysteme  vor,  welche  zumeist 
von  NO.  nach  SW.  und  von  NW.  nach  SO.,  seltener  von  N.  nach 
S.  und  von  O.  nach  W.  gerichtet  sind  imd  gewöhnlich  ein  sehr 
steiles  Einfallen  besitzen.  In  der  Verbreitung  dieser  verschieden 
orientirten  Klüfte  herrscht  anscheinend  keine  Gesetzmässigkeit. 

Längs  dieser  Klüfte  haben  sich  local,  zumal  in  der  Nähe  der 
den  Granitit  durchsetzenden  Gänge  (Ganggranit,  Diabas,  Basalt), 
vielfache  Stauchungs-,  Quetschungs-  und  Zermalmungs-Yorgänge 
abgespielt.  In  ihren  Anfangsstadien  bewirken  dieselben  eine  Zer- 
drückung der  Quarz-  und  Feldspathkrystalle,  sowie  eine  Biegung, 
Dehnung  und  Flaserung  der  Glimmerlamellen  und  verleihen  dadurch 
dem  gequetschten  Granitite  ein  gneissartiges  Aussehen.  Bei  inten- 
siveren Druckwirkungen  entwickeln  sich  unter  gänzlicher  Zer- 
trümmerung der  Granitgemengtheile  (Zertheilung  des  Quarzes  und 
namentlich  des  Feldspathes  in  kleine  und  kleinste  Kömer  und 
Splitter  und  fast  völlige  Vernichtung  des  Glimmers)  und  durch 
gleichzeitige  energische  chemische  Einwirkungen  (Umwandlung  des 
Biotites  in  Chlorit,  des  Feldspathes  in  Kaolin  oder  sericitische 
Mineralien)  aus  dem  Granitit  Gesteine,  welche  äusserlich  einem 
feinflaserigen  bis  dünnschuppigen  Gneiss  oder  auch  einem  uneben- 
schieferigen,  durch  vielfache  Klüfte  in  kurze,  schulpige  oder  keil- 
förmige Stücke  zerfaDenden  Phyllite  ähneln.  Die  bei  diesen  Pro- 
cessen frei  gewordene  Kieselsäure  hat  stellenweise  die  ganze  Masse 
der  Zermalmimgsproducte  mehr  oder  minder  gleichförmig  durch- 
tränkt und  ihnen  so  eine  homfelsartige  Beschaffenheit  verliehen  oder 
aber  sich  in  Form  von  Quarztrümern  concentrirt.  (Vergl.  auch 
Erläut.  zu  Sect.  Radeberg  S.  26,  Sect.  Pulsnitz  S.  14,  Sect.  Pill- 
nitz  S.  10.) 

In  grösserer  Entwickelung,  nehmlich  bis  zu  einer  Ausdehnung 
von  mehreren  hundert  Metern  Breite  und  Länge,  finden  sich  der- 
artige Quetschungs-  und  Zerdrückungs-Regionen  nur  an  wenigen 
Stellen  der  Section  Löbau-Hermhut;  so  am  Wolfsberg,  Hirschberg, 
Katzenberg   und   bei   der  Buschschänke,   welche  ziemlich  genau  in 
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einer  Richtung  (SW. — NO.)  liegen^  aber  durch  Gebiete  von  intactem 
Oranitit  unterbrochen  sind;  femer  im  südlichen  Theile  von  Nieder- 
cunnersdorfy  woselbst  im  Bachbette  ein^  vollkommen  gneissartig 
deformirter  Granitit  gut  aufgeschlossen  ist.  Kleinere^  oft  nur  einige 
Decimeter^  zuweilen  auch  kaum  einen  Decimeter  breite  Striemen 
von  gestrecktem  und  zermalmtem  Granitit  lassen  sich  an  vielen ' 
Punkten  beobachten. 

Aehnlich  wie  die  Klüfte  des  Granitites  bald  der  Lausitzer 
Richtung^  bald  derjenigen  des  Erzgebirges  folgen^  ebenso  besitzen 
auch  die  Flächen  der  schieferig  oder  flaserig  deformirten  Granitite 
theils  die  eine^  theils  die  andere  Orientirung,  z.  B.  die  Lausitzer 
Richtung  bei  der  Löbauer  Eisenbahnbrücke  und  in  Niedercunners- 
dorf,  die  Erzgebii^-Richtung  am  Wolfsberg  und  westlich  von 
Cunnersdorf  bei  Bemstadt,  dagegen  ein  ostwestliches  Streichen  die- 
jenigen von  Berthelsdorf  und  von  Cunnersdorf  bei  Bemstadt. 

Einsohlüsse  fremder^  metamorphosirter^  oft  gneissartiger  Ge- 
steine, so  von  Quarzglimmerfels^  z.  Th.  Feldspath  ftihrend,  Epidot- 
hornfels  und  Homblendeschiefer^  kommen  sparsamer  und  in  kleineren 
Dimensionen  vor^  als  in  den  westlicheren  Theilen  des  Lausitzer 
Granit-Territoriums.  Sie  besitzen  meist  nur  Faust-  bis  Kopfgrosse, 
in  der  Regel  eine  deutlich  schieferige  oder  lagenartige,  oft  gneiss- 
artige Struktur,  hell-  bis  dunkelgraue  und  grünlichgraue  Farben, 
feinkörnige  bis  dichte  Beschaffenheit,  grenzen  theils  scharf,  theils 
weniger  scharf  vom  Granitit  ab  und  sind  als  von  ihm  umschlossene 
metamorphosirte  Brocken  der  vom  Granitit  durchbrochenen  Gesteine 
der  Grauwackenformation  zu  betrachten«  Grössere  Schollen  dieser 
Gesteine  fehlen  auf  Section  Löbau-Hermhut  völlig. 

Die  Einschlüsse  von  Quarzglimmerfels  setzen  sich  haupt- 
sächlich aus  Quarz,  Feldspath  und  Biotit  zusammen,  sind  dunkel- 
grau, feinkörnig,  meist  sehr  deutlich  geschichtet;  ihre  Umrisse  sind 
theils  scharfkantig,  theils  mehr  rundlich;  oft  weisen  ihre  Schichten 
die  complicirtesten  Biegungen  und  Stauchungen  auf.  Der  grünlich- 
graue Epidothornfels  tritt  gewöhnlich  in  kugeligen  oder  linsen- 
förmigen Knollen  auf  und  wird  hauptsächlich  von  Quarz  und  Epidot 
gebildet,  während  die  äusseren  Zonen  derselben  fast  stets  mit  Biotit- 
blättchen  gespickt  sind ;  seine  Schichten  sind  in  der  Regel  abwechselnd 
reicher  und  ärmer  an  Quarz  und  stossen  scharf  an  dem  umgebenden 
Granitit  ab.  Der  Hornblendeschiefer  ist  dunkelgrün,  feinkörnig, 
deutlich  schieferig  und  besteht  aus  Hornblende,  Quarz  und  Feldspath. 
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Hierzu  gesellen  sich,  aber  gleichfalls  nur  sparsam^  wallnuss-  bis 
eigrossei  rundliche  oder  eckige  Brocken  eines  hell-  bis  dunkelgraueu^ 
fettglänzenden^  durchscheinenden  bis  trüben  Quarzes.*) 

Auf  der  Kuppe  des  Wolfsberges  wurden  inmitten  des  gequetschten 
und  schieferig  deformirten  Granitites  Brocken  eines  Quarzites  be- 
obachtet, welcher  gleichfalls  gestreckt  erscheint  und  in  ein  lang- 
flaseriges  oder  gebändertes,  an  einen  Bandjaspis  erinnerndes  Quarz- 
gestein umgeformt  worden  ist. 

FegmatitiBohe  Anssoheidungen  (On)  kommen  hin  und  wieder, 
am  häufigsten  in  der  Nähe  der  Granit-  und  Quarzgänge  vor,  so 
am  Süd&sse  des  Eichlers  bei  Oberrennersdorf,  nördlich  von  der 
Bussenschänke  bei  Bemstadt,  am  linken  Gehänge  des  Kemnitzbach- 
thales,  westlich  von  Neuberthelsdorf.  Sie  bestehen  aus  gross- 
krystallinen  Aggregaten  von  Orthoklas,  Oligoklas,  Mikroklin  und 
Quarz  nebst  etwas  Biotit  und  Muscovit.  Der  Quarz  durchdringt 
oft  in  schlanken  Säulen  den  Feldspath  und  bewirkt  so  die  Bildung 
schöner  Schriftgranite.  An  dem  letztgenannten  Orte  lässt  sich  in 
einem  alten  Granitbruche  ein  0,2 — 0,3  m  mächtiger  Pegmatit- 
schlierengang  beobachten,  welcher  SW. — NO.  streicht,  steil  nach 
SO.  einfallt  und  in  der  Mitte  des  Bruches  um  etwa  2  m  verworfen 
ist;  mit  ihm  sind  noch  einige  schmälere,  NW. — SO.  streichende  und 
nach  SW.  geneigte  Pegmatitgänge  vergesellschafi^et.  Der  Orthoklas 
derselben  besitzt  eine  hellgraue  Farbe,  ist  von  Quarzstengeln  pegma- 
titisch  und  ausserdem  von  Plagioklas  perthitisch  durchwachsen. 

Feinkörniger  Gtanggranit  (Gg), 

Im  Granitit  setzen  an  mehreren  Punkten  Gänge  eines  hellen, 
vorwiegend  feinkörnigen,  glimmerarmen,  aplitartigen  Granites  auf. 
Derselbe  stellt  ein  ziemlich  gleichförmiges  Gemenge  von  Quarz  und 
weissem  Feldspath  (Orthoklas,  Oligoklas  und  Mikroklin)  dar,  in 
welchem  ganz  vereinzelte  kleine  Blättchen  von  Biotit  und  noch 
seltener  kleine  Muscovitschüppchen  verstreut  liegen.  Quarz  imd 
Feldspath  sind  bisweilen  mikropegmatitisch  verwachsen.  Die  Dimen- 
sionen dieser  Granitgänge  sind  meist  nur  unbedeutend ;  ihre  Mäch- 
tigkeit beträgt  gewöhnlich  nur  einen  oder  ein  paar  Decimeter,  selten 

*)  Ueber  die  mikroskopische  ZusammensetzUDg  aller  dieser  Fragmente  vergl. 
die  Erläatentngen  zu  den  Seetionen  Pulsnitz  S.  27,  Königsbrück  S.  20,  Pill- 
nitz  S.  14,  Radeberg  S.  8. 
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Über  einen  Meter;  ein  ausnahmsweise  4 — öm  Mächtigkeit  erreichen- 
der Granitgang  setzt  am  linken  Gehänge  des  Pliesnit<zthales  nahe 
westlich  von  Bemstadt  auf.  Die  Streichrichtung  dieser  Gänge 
gehört  bald  der  erzgebirgischen^  bald  der  Lausitzer ^  bald  einer 
mittleren  Richtung  an:  von  19  Gängen^  deren  Streichen  sich  genauer 
ermitteln  liess^  besassen  9  ein  Streichen  von  SW.  nach  NO., 
6  ein  solches  von  NW.  nach  SO.  und  4  ein  von  N.  nach  S.  ge- 
richtetes. 

Quarzgänge  (Q), 

Ausser  den  meist  nur  schmalen,  wenig  ausgedehnten,  viel&ch 
verzweigten  und  mehr  oder  minder  unregelmässig  gestalteten  Quarz- 
trümem,  welche  den  Granitit  in  den  Quetschungszonen  durch- 
schwärmen, durchsetzen  den  Granitit  von  Section  Löbau-Hermhut 
auch  noch  mächtigere  SpaltenausföUungen  von  Quarz,  so  ein  2 — 3  m 
mächtiger  Quarzgang  östlich  von  Friedensthal,  ein  etwa  1,5  m 
mächtiger  Gang  am  Südhange  des  Kottmar,  ferner  solche  von 
0,5 — 0,6  m  Mächtigkeit  am  linken  Gehänge  des  Pliesnitzthales 
westlich  von  Bernstadt  und  am  westlichen  Abhänge  des  rothen 
Berges  bei  Euldorf.  Diese  Gänge  lassen  sich  jedoch  nirgends  weit 
verfolgen  und  scheinen  deshalb  keine  grosse  Erstreckung  zu  besitzen. 
Ihr  Streichen  ist  meist  rein  nordsödlich  oder  von  dieser  Kichtung 
nur  wenig  nach  Nordost  abweichend.  Ihr  Gestein  ist  ein  weisser, 
manchmal  auch  gelblicher  oder  röthlicher  Quarz  von  fein-  bis  grob- 
kömiger,  selten  stengeliger  Struktur.  Zuweilen  finden  sich  in  ihm 
Drusen  mit  gut  ausgebildeten,  farblosen  oder  weingelben,  durch- 
sichtigen Bergkrystallen  (Löbauer  Diamanten)  oder  auch  hasel-  bis 
wallnussgrosse,  blätterige  Aggregate  von  Eisenglanz  (im  Quarzgang 
von  Friedensthal  nach  Beobachtungen  von  Herrn  Kinne  in  Hermhut). 

n.  Aeltere  gangförmige  Eruptivgesteine. 

1.    Diabase  (D). 

Die  Diabase  der  Section  Löbau-Hermhut  gleichen  denen  im 
übrigen  Gebiete  des  Laasitzer  Granitterritoriums  völlig.*)  Ihre 
Hauptbestandtheile   sind  Plagioklas  und  Augit,   zu   denen   sich   in 


^)  Vergl.  die  Erläuterungen  zu  den  Sectionen  W^elka-Lippitsch  S.  18, 
8chirgiswa]de-Schluckenau  S.  18,  Pulenitz  S.  33,  Pillnitz  B.  33,  Neu- 
ütadt-Hohwald  S.   15,  Löbau-Neusalza   S.   11. 
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v^änderlicher  Menge  Hornblende^  Biotit^  Olivin  und  Quarz,  sowie 
Apatit;  Titanit  und  Eisenerze  (Magnetit,  Titaneisen  und  Schwefel* 
kies)  gesellen.  Sie  besitzen  entweder  ein  fein-  bis  mittelkömiges 
Grefuge  und  eine  graugrüne  bis  dunkelgrüne  Farbe  oder  sind  dicht 
und  dann  von  fast  schwarzer  Farbe.  Nicht  selten  sind  dieselben 
bereits  stark  zersetzt  und  durchaus  gelockert  und  braun  geförbt 
oder  es  finden  sich  inmitten  der  zersetzten  und  bröckeligen  Masse 
die  kugeligen  Keste  von  noch  frischem,  festem  Gestein.  Von  den 
Bestandtheilen  treten  hin  und  wieder  einzelne  Individuen  von  tri- 
klinem  Feldspath,  Augit,  Hornblende,  Olivin  in  grösseren  Krystallen 
und  Körnern  porphyrartig  aus  der  dichten  oder  feinkörnigen  Masse 
hervor. 

Der  Plagioklas  ist  farblos,  bildet  prismatische,  leistenförmige 
Krystalle,  welche  sich  unter  dem  Mikroskop  gewöhnlich  durch 
feine,  dunkele,  staubförmige  Körnchen  getrübt  zeigen,  zumeist  ein- 
fache Krystalle  darstellen,  aber  auch  zuweilen  deutliche  Zwillings- 
streifting  erkennen  lassen  und  nach  ihrer  Auslöschungsschiefe  dem 
Labradorit  nahe  stehen.  Der  Augit  zeigt  unter  dem  Mikroskop 
meist  hellbräunliche  bis  licht  röthliche  Farben  und  ist  in  der  Regel 
zum  grössten  Theil  oder  auch  völlig  in  secimdäre  hellgrün  gefärbte 
Mineralien  (Uralit,  Serpentin,  Chlorit)  umgewandelt  worden.  Die 
Hornblende  bildet  braune,  stark  pleochroitische,  prismatische 
Krystalle,  welche  in  einigen  Diabasen  in  solcher  Menge  auftreten, 
dass  sie  darin  dem  Augite  gleichkommen  und  dass  dadurch  Horn- 
blendediabase (Proterobase)  entstehen,  so  im  Gemeindebruch 
bei  Oberherwigsdorf  und  am  Wolfsberg.  Der  Biotit  spielt  immer 
nur  eine  untergeordnete  Rolle,  bildet  meist  nur  winzige,  unregel- 
mässige Blättchen,  zuweilen  aber  auch  deutliche,  sechsseitige 
Täfelchen,  die  stark  gebleicht  oder  chloritisirt  sein  können  (Neu- 
berthelsdorf). Olivin  findet  sich  in  einigen  Diabasen  (Olivin - 
diabasen)  in  Form  von  theils  noch  frischen,  gelblichen,  theils 
zersetzten  Krystallaggregaten  (Gemeindebruch  bei  Oberherwigsdorf, 
Steinberg  bei  Mittelherwigsdorf).  Der  Quarz  scheint  kaum  als 
primärer  Bestandtheil  des  Diabases  vorzukommen.  In  einigen  Vor- 
kommnissen, z.  B.  in  den  mächtigen  Gängen  an  Lehmanns  Berg 
bei  Strahwalde,  zwischen  Neuberthelsdorf  und  den  Russenhäusem, 
sowie  zwischen  Friedensthal  und  dem  Gasthof  zum  Forsthaus  sind, 
wenn  auch  sparsam,  unregelmässig  begrenzte  Kömer  eines  farblosen, 
wenig  Flüssigkeitseinschlüsse  fuhrenden  Quarzes,  sowie  stellenweise 
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(z.  B.  im  Diabas  des  letztgenannten  Ganges)  mikrop^matitische 
Verwachsungen  von  Quarz  und  Feldspath  zu  beobachten^  welche 
wahrscheinlich  als  aus  dem  Granite  stammende^  vom  Diabasmagma 
resorbirte  und  dann  wieder  ausgeschiedene  Fremdlinge  zu  deuten 
sind.  Auch  in  den  dichten  Diabasen  bei  Tiefendorf  und  in  dem 
Granitbruche  im  Walde  westlich  von  Oberherwigsdorf  wurden  ver- 
einzelte, bis  etwa  erbsengrosse  Quarzkörner  gefunden^  welche  wohl 
gleichfalls  zerspratzten  Granitbrocken  ihren  Ursprung  verdanken, 
während  in  dem  zwischen  Neu-  und  Niederberthelsdorf  au&etzenden 
Gange  an  der  Grenze  gegen  den  Granitit  zahlreiche  erbsen-  bis 
haselnussgrosse  Quarzmandeln  als  seeretionäre  Ausfüllung  von 
Blasenräumen  auftreten.  Der  Apatit  bildet  in  einzelnen  Diabasen 
deutliche^  schon  mit  der  Lupe  erkennbare  Kryställchen,  während 
er  gewöhnlich  nur  sparsam  und  in  winzigen  Nädelchen  vorhanden 
ist.  Die  Eisenerze  sind  gleichfalls  bald  reichlich,  bald  nur  in 
geringer  Menge,  bald  gar  nicht  vertreten.  So  ist  Titaneisen  in 
grossen  Xrystallgerippen  mit  Leukoxenrinde  häufig  in  den  Diabasen 
an  Lehmanns  Berg,  zwischen  Friedensthal  und  Forsthaus,  zwischen 
Neuberthelsdorf  und  den  Russenhäusern,  im  Eulholz,  Magneteisen 
reichlich  in  deutlichen  Octaedern  bei  Tiefendorf,  zwischen  Neu-  und 
Niederberthelsdorf,  sparsamer  bei  Oberherwigsdorf  und  am  Wolfs- 
berg, Schwefelkies  in  zahlreichen  Körnchen  bei  Oberherwigsdorf, 
zwischen  Neuberthelsdorf  und  den  Bussenhäusem,  im  Eulholz,  an 
Lehmanns  Berg  bei  Strahwalde  zu  beobachten. 

Die  verschiedenen  Gresteinsmodificationen,  welche  durch  die 
wechselvolle  Art  entstehen,  in  der  sich  diese  ebengenannten  Mine- 
ralien mit  einander  aggregiren,  nehmlich  die  echten  olivinfreien 
Diabase,  die  Olivindiabase,  die  Quarzdiabase,  die  Homblendediabase 
oder  Proterobase  und  die  Uralitdiabase,  sind  durch  allmähliche 
Uebergänge  mit  einander  verbunden  und  daher  nicht  weiter  karto- 
graphisch getrennt  worden. 

Die  Absonderung  der  Diabase  ist  gewöhnlich  eine  unregel- 
mässig polyedrische,  seltener  eine  kugelige  (z.  B.  zwischen  Neu- 
berthelsdorf und  Niederberthelsdorf). 

Die  Diabase  bilden  meist  wenig  mächtige  und  wenig  aus- 
gedehnte Gänge,  deren  Vorhandensein  und  deren  Verlauf  mehrfisich 
nur  durch  die  auf  der  Oberfläche  verstreuten  Bruchstücke  fest- 
zustellen war.  Gute  Au&chlüsse  eines  noch  ziemlich  frischen 
Gesteines    finden    sich  z.  B.    in    dem   verlassenen  Steinbruche   bei 
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Tiefendorf,  im  Gemeindebruche  bei  Oberherwigsdorf,  in  dem  alten 
Steinbrache  an  Lehmanns  Berg  bei  Strahwalde. 

Die  Mächtigkeit  der  Gange  betragt  oft  nar  einige  Decimeter, 
kann  aber  anch  bis  auf  20  und  mehr  Meter  ansteigen.  Ihre  Streich- 
richtung  wechselt  sehr,  die  meisten  verlaufen  von  SW.  nach  NO., 
einige  von  NW.  nach  SO.  und  nur  wenige  von  O.  nach  W.  oder 
von  N.  nach  S.  Ihr  Einfallen  erfolgt  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  und  ist  meist  ein  sehr  steiles  oder  auch  senkrechtes. 
Zuweilen  schaaren  sich  mehrere  Gänge  und  vereinigen  sich  dann 
unter  ziemlich  spitzen  Winkeln  (Oberherwigsdorf),  durchkreuzen 
sich  aber  auch  fast  rechtwinkelig  (Tiefendorf).  Die  schmalen  Gange 
können  sich  zertheilen  und  verzweigen,  stellenweise  anschwellen 
oder  auch  wohl  auf  kurze  Erstreckung  durch  Verdrücken  zum  Ver- 
schwinden kommen. 

Eine  Einwirkung  des  Diabases  auf  sein  Nebengestein,  den 
Granitit,  war  nirgends  wahrzunehmen;  selbst  solche  Granititpartien, 
welche  von  verästelten  Diabasgängen  ringsum  eingeschlossen  werden, 
zeigen  keinerlei  Veränderung.  In  dem  Diabas  sind  dagegen  hin 
und  wieder  kleine,  höchstens  erbsengrosse,  rundliche  Quarzbröckchen 
eingeschlossen,  welche  augenscheinlich  Beste  von  zerspratzten  Granitit- 
brocken  darstellen.  Nur  an  einer  Stelle,  zwischen  Neu-  und  Nieder- 
berthelsdorf, zeigt  sich  ein  Diabas  an  der  Grenze  gegen  den  Granitit 
sehr  porös  und  reich  an  Mandeln  und  Trümern  von  Quarz. 

Diejenigen  Diabasgänge,  welche  in  gequetschtem,  flaserigem 
oder  schieferigem  Granitit  aufsetzen,  haben  gleichfalls  intensive 
Umwändlungen  durch  den  Gebirgsdruck  erfahren,  in  Folge  deren 
das  ursprüngliche  Gefuge  zu  einem  vollkommen  schieferigen  geworden 
ist  und  das  Gestein  einem  durch  Zersetzung  braun  gewordenen 
Homblendeschiefer  ähnelt,  so  südlich  von  den  Buschschänkhäusem 
und  westlich  vom  Kieferbei^  bei  Bernstadt,  woselbst  die  Schieferung 
senkrecht  zum  Streichen  des  Ganges  orientirt  ist. 

a.    Diorit  (Dr). 

Der  Diorit  tritt  unter  gleichen  Verhältnissen  wie  der  Diabas, 
aber  viel  seltener  auf;  es  wurden  nur  fönf  solcher  Dioritgänge 
beobachtet:  drei  am  Nordwest- Abhang  des  Wolfsbei^es  bei  Ober- 
herwigsdorf, ein  sehr  mächtiger  südlich  von  Oberottenhain  und  eiü 
schmälerer  südwestlich  von  den  Russenhäusem  bei  Bernstadt.  Die- 
selben sind  freilich  sämmtlich   nur  durch  Bruchstücke  angedeutet, 
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welche  aber  stellenweise  in  ansehnlicher  Grösse  und  Anzahl  den 
Boden  ziemlich  dicht  bedecken.  Vier  dieser  Gange  dürften  von 
SW.  nach  NO.,  einer  aber  fast  ostwestlich  streichen;  ihre  Mächtig- 
keit scheint,  zumal  bei  dem  zu  zweit  genannten,  sehr  bedeutend 
und  die  Form  desselben  eine  kurz  und  dick  linsenförmige  zu  sein. 

Der  Diorit  von  Section  Löbau-Hermhut  besitzt  ein  mittel- 
körniges Gefuge  und  lässt  als  Hauptgemengtheile  graulichweissen, 
zwillingsstreifigen  Plagioklas  (Labradorit)  und  dunkelgrüne  bis  fast 
schwarze  und  bis  10  mm  lange  Prismen  von  Hornblende  (in  der 
gewöhnlichen  Form :  ooP.  ooPoo .  oP.  P.)  erkennen.  Unter  dem 
Mikroskop  zeigt  sich  der  Diorit  von  Oberottenhain  als  quarzfuhrend 
und  seine  Feldspäthe  als  zum  Theil  mikropegmatitisch  von  Quarz 
durchwachsen.  Daneben  erscheinen  hexagonale,  aber  fast  ganz  in 
Chloritschüppchen  verwandelte  Täfelchen  von  Biotit  imd  sparsam 
kleine,  hell  grünlichgelbe  Kömchen  von  Olivin;  die  Hornblende  ist 
zum  Theil  in  Serpentin  umgewandelt.  Apatit  tritt  stellenweise  recht 
reichlich,  Magneteisenerz  aber  ziemlich  sparsam  auf. 

In  dem  Diorit  des  westlichsten  Ganges  am  Wolfsberg  findet 
sich  hellgrüner  Pistazit,  welcher  den  Feldspath  ersetzt  hat  und  mit 
der  Hornblende  verwachsen  ist.  Die  Verknüpfung  zwischen  beiden 
vollzieht  sich  theils  allmählich,  theils  ziemlich  rasch,  jedoch  ohne 
scharfe  Grenze.  Hin  und  wieder  tritt  in  dem  Pistazit  fuhi*enden 
Diorit  reiner  Pistazit  von  feinkörniger  oder  radial&seriger  Struktur 
in  Nestern  und  Trümern  auf. 

8.  Porphyrit  (Pt). 

Der  einzige  im  Gebiete  von  Section  Löbau-Herrnhut  aufsetzende 
Porphyrit  bildet  einen  schmalen,  den  Diabas  des  Eulholzes  bei 
Hermhut  begleitenden  Gang,  dessen  Streichen  ungefähr  von  SW. 
nach  NO.  gerichtet  ist  und  dessen  Mächtigkeit  nur  wenige  Meter 
betragen  kann.  Genauer  sind  die  dort  herrschenden  Verbandver- 
hältnisse nicht  zu  ermitteln,  da  das  Gestein  nicht  ansteht  und  der 
kleine  in  ihm  angesetzte  Bruch  völlig  verstürzt  und  verwachsen  ist, 
so  dass  nur  noch  die  ziemlich  zahlreichen  Bruchstücke  des  Por- 
phyrites  an  dem  waldigen  Gehänge  zu  beobachten  sind. 

Das  Gestein  ist  sehr  zersetzt,  besitzt  eine  schwach  gelbliche 
bis  graulichweisse  Farbe  und  lässt  mit  blossem  Auge  in  der  gleich- 
massig  feinkömigen  Masse  nur  winzige  Feldspathkörachen  und  ver^ 
einzelte  Biötitschüppcheu  erkennen.    Unter  dem  Mikroskop  löst  sich 
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die  Masse  in  ein  deutlich  krystallinisches  Aggregat  von  Plagiokla.s 
auf;  in  welchem  kleine  Anhäufungen  von  braunen  und  schwarzen 
Eisenerzen  das  frühere  Vorhandensein  von  Hornblende-  und  Biotit- 
Krystallchen  andeuten.  In  ihr  sind  zahlreiche,  bis  fast  1  mm  grosse, 
radialfaserige  Sphärolithe  und  ganz  vereinzelte  grössere  Krystalle 
von  trübem  Plagioklas  eingebettet. 

4.    Quarzporphyr  (Pj. 

In  einem  Streifen  zwischen  Niedercunnersdorf  und  Ottenhaiu, 
sowie  nordöstlich  von  letzterem  Orte  am  Schafberge,  ferner  nördlich 
von  den  Kuhbuschhäusern  und  in  der  Nähe  des  Scharfseder'schen 
Gutes  bei  Niederherwigsdorf  kommen  so  zahlreiche  imd  meist  so 
grosse  Blöcke  eines  Quarzporphyrs  vor,  dass  sich  nach  ihrer  Ver- 
breitung ein  Gang  construiren  lässt,  welcher  sich  von  dem  südlichen 
Ende  von  Niedercunnersdorf  in  ziemlich  nordöstlicher  Richtung 
beinahe  7  km  weit  bis  fast  nach  Bischdorf  erstreckt.  Derselbe  tritt 
an  dem  zuerst  genannten  Orte  über  die  Westgrenze  der  Section  auf 
die  Section  Löbau-Neusalza  über  und  setzt  auf  dieser  auch  noch 
auf  mindestens  3  km  Länge  fort.  Seine  Mächtigkeit  dürfte  indessen 
nur  wenige  Meter  betragen. 

Das  graulichweisse  bis  gelblichgraue  und  graugelbe  Gestein 
besitzt  eine  vorherrschend  granophyrische,  aus  Quarz,  Feldspath 
und  etwas  Biotlt  zusammengesetzte  Grundmasse,  in  welcher  Krystalle 
und  Kömer  von  vorherrschendem  Orthoklas,  sowie  von  Quarz  und 
Blotit  eingebettet  sind.  Diese  Einsprengunge  sind  stellenweise  so 
zahlreich,  dass  sie  die  Grundmasse  überwiegen  und  das  Gestein  dann 
dem  Granitit  sehr  ähnlich  werden  kann,  doch  erscheint  der  Biotit 
niemals  in  so  grossen  und  deutlich  hexagonalen  Täfelcben,  wie  in 
diesem  Gestein. 

Der  stets  sehr  reichlich  ausgeschiedene  Orthoklas  bildet 
farblose  oder  röthliche  bis  fleischrothe,  5 — 10  mm  grosse  Krystalle, 
welche  meist  Bavenoer,  aber  auch  Garlsbader  Zwillingsbildung  er- 
kennen lassen;  unter  dem  Mikroskop  zeigt  er  sich  theils  vom  Quarz, 
theils  vom  Plagioklas  mikropegmatitisch  und  mikroperthitisch  durch- 
wachsen. Mikroklin  konnte  nicht  nachgewiesen  werden,  ein  Pla- 
gioklas mit  geringer  Auslösohungsschiefe  ist  aber,  yrenu  auch  immer 
nur  untergeordnet,  vorhanden,  mit  deutlicher  Zwillingsstreifung  ver- 
sehen und  gleichfalls   mikropegmatitisch  von  Quarz  durchdrungen. 
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Der  Quarz  bildet  zahlreiche^  hellgraue  Körner  und  Krystalle, 
welche  3^  auch  wohl  6  mm  Durchmesser  erreichen  und  zahlreiche 
Flüssigkeitseinschlüsse  fuhren.  Der  Biotit  erscheint  in  kleinen 
Blättchen  und  feinschuppigen  A^regaten  von  grüner  Farbe.  Ausser 
ihm  finden  sich  auch  sparsame  kleine^  weisse  Schüppchen  von  Kali- 
glinuner.  Gleichfalls  nur  ganz  untergeordnet  sind  Magneteisen- 
kömchen  und  Eisenglanzblättchen  zu  bemerken. 

HL  JungYulkanische  Gesteine. 

1.   Basalt  (B). 

Die  Basaltvorkonmmisse  innerhalb  der  Section  Lobau-Hermhut 
vertiieilen  sich  auf  sechzehn  einzelne,  von  einander  getrennte 
Punkte;  nur  an  einer  Stelle,  am  Lobauer  Berge,  haben  zwei  ver^ 
schiedene  Basalteruptionen  an  demselben  Orte  stattgefunden.  Diese 
Basalte  sind  zwar  über  das  ganze  Gebiet  der  Section  verstreut^ 
häufen  sich  aber  aufiallig  nach  Süden  hin.  Ihre  oberflächlichen 
Erstreckungen  sind  sehr  verschieden;  die  grösste  Basaltmasse,  der 
Lobauer  Berg,  hat  etwa  1500  m  Durchmesser,  die  kleinsten  bilden 
winzige  Küppchen  oder  schmale,  nur  wenige  Decimeter  mächtige  Gänge. 

Ihre  Form  ist  entweder  eine  kuppen-  oder  eine  gangförmige; 
ausgedehntere  decken-  oder  stromartige  Ergüsse  kommen  innerhalb 
der  Section  Löbau-Hermhut  nicht  vor.  Eine  läemlich  regelmässige 
kuppenformige  Gestalt  besitzen  der  Hutberg  bei  Hermhut,  der 
Spitzberg  bei  Obersohland  und  der  Hirschberg  bei  Oberherwigs- 
dorf, während  die  Form  des  Lobauer  Berges  und  des  Eichlers  bei 
Oberrennersdorf  eine  mehr  gestreckte,  die  der  übrigen  Yorkomnmisse 
eine  flach  buckelige  oder  nicht  besonders  charakteristisch  ausgeprägte 
ist.  Gänge  bildet  der  Basalt  am  Wachberg  bei  Eemnitz,  am  linken 
Gehänge  des  Petersbaches  zwischen  Hermhut  und  Friedensthal^ 
südlich  von  der  Bleiche  bei  Hermhut  und  endlich  im  älteren 
Basalte  des  Lobauer  Berges.  Der  Wachberg-Gang  besitzt  im 
östlichen  Theile  des  dortigen  Steinbruches  eine  Mächtigkeit  von 
2  m,  im  westlichen  Theile  desselben  eine  solche  von  fast  10  m^ 
der  Gang  am  Petersbach  ist  3,5  m  mächtig;  beide  stehen  seiger, 
der  erstere  streicht  bei  etwas  gekrümmtem  Verlaufe  ungeföhr  von 
NW«  nach  SO.,  der  letztere  von  O.  nach  W.  Der  etwa  0,5  m 
mächtige  Gang  bei  Hermhut  streicht  annähernd  von  SSW.  nach 
NNO.   Die  beiden,  von  den  Arbeitern  als  Brandmauern  bezeichneten 
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und  von  J.  Stock  und  O.  Beyer  zuerst  näher  untersuchten^  säulen- 
förmig abgesonderten  Basaltgänge^  welche  in  dem  grossen  Brache 
am  Löbauer  Bei^  den  dortigen  Plattenbasalt  durchsetzen,  sind  etwa 
6  m  von  einander  entfernt^  0^3 — 0,4  m  mächtig,  streichen  von  NW» 
nach  SO.  und  fallen  steil  nach  SSW. 

Die  Absonderung  des  Basaltes  ist  vorherrschend  eine  säulen- 
förmige, seltener  eine  platten-  oder  kugelförmige ;  bisweilen  sind  beide 
Absonderungsförmen,  die  säulenförmige  und  die  kugelige,  combinirt. 
Die  Säulen  sind  1 — 3,  auch  5  dm  stark  und  von  vier-  bis  fönf- 
seitigem  Querschnitte  (Spitsbei^,  Hirschberg,  Hutbei^,  Schiessberg, 
Wachberg,  £ichler,  Kottmar,  Basaltgänge  am  Löbauer  Berg).  Ein 
allgemein  gältiges  Gesetz  för  die  Stellung  der  Säulen  lässt  sich 
nicht  wahrnehmen.  Mehrfach  convergiren  sie  nach  der  Spitze  des 
Basaltk^ls  hin  (Hutberg,  Hirschberg,  kleine  Kuppe  südlich  vom 
Wachbei^,  Windmühlenbei^  am  Schiessberg),  zuweilen  herrscht  bei 
ihnen  nur  eine  einseitige  Neigung  (Spitzberg,  Eichler,  Kottmar), 
oder  sie  zeigen  in  einer  und  derselben  Basaltpartie  eine  rasch 
wechselnde,  hier  convergirende,  dort  horizontale,  verticale  oder 
divergirende  Stellung.  Local  sind  die  Säulen  mehr  oder  minder 
stark  gekrümmt,  wie  am  Spitzberge  und  am  Schiesshause  bei  Ober- 
cunnersdorf,  woselbst  sie  eine  doppelte,  muldenförmige  Biegung, 
jede  von  etwa  6  m  Spannung,  unweit  davon  aber  eine  deutliche 
Convergenz  wahrnehmen  lassen.  Vielfach  mag  durch  spätere  Denu- 
dation die  ursprüngliche  Form  der  Basaltergüsse  vernichtet  und 
dadurch  die  Gesetzmässigkeit  der  Säulenstellung  verwischt  worden 
sein.  In  den  Basaltgängen  mit  säulenförmiger  Absonderung  (am 
Wachberg  und  am  Löbauer  Berg)  stehen  jedoch  die  Säulen  senk- 
recht zur  Grenzfläche. 

Die  plattenförmige  Absonderung  ist  am  deutlichsten  am  Löbauer 
Berg  ausgeprägt,  woselbst  die  Platten  in  dem  grossen  Steinbruche 
mit  etwa  40  ^  nach  SW.  geneigt  sind  und  meist  10 — 20  cm  Dicke 
besitzen,  jedoch  auch  stellenweise  kaum  eine  solche  von  einem 
Centimeter  erreichen.  In  einem  kleinen  Bruche  nahe  nordwestlich 
von  dem  genannten  zeigt  der  Basalt  eine  ziemlich  grobplattige  bis 
unregelmässig  polyedrische,  in  dem  etwas  nördlich  davon  unter  der 
Judenkuppe  gelegenen,  jetzt  auflässigen  Bruche  auch  eine  Andeutung 
von  säulenförmiger  Zerklüftung.  Die  Basaltplatten  in  diesem  letzt- 
genannten Aufschlüsse  fallen  steil  theils  nach  S.,  theils  nach  SW» 
und  WSW.,    schmiegen   sich  also,    wie  die  Platten  in  den  beiden 
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andereo  Steinbrüchen  ^  im  Allgemeinen  der  Form  des  Berges  an,  ^m 
wenn  auch  stellenweise  eine  etwas  abweichende  Richtung  vorkommt.  \h 
In  der  Nähe  des  schwarzen  Winkels,  zwischen  der  Judenknppe  und  ü:ii 
dem  Honigbrunnen  hingegen^  fallen  sie  steil  nach  WSW.  und  sind  .iL 
von  NNW.  nach  SSO.,  also  beinahe  senkrecht^  nordostlich  vom  ;#r 
Honigbrunnen  aber  mit  annähernd  nordsüdlichem  Streichen  völlig  ^ 
senkrecht  gegen  den  Berg  gerichtet.  Da  weiterhin  am  ganzen  Berge  fi< 
der  Basalt  nirgends  deutlich  aufgeschlossen  ist^  so  Hess  sich  hier 
über  die  Stellung  der  Platten  im  Allgemeinen  und  über  jene  ab- 
norme Lage  im  Besonderen  nichts  weiter  ermitteln. 

Ausser  dem  Löbauer  Basalt  ist  auch  der  gangförmige  Basalt 
am  Petersbach  in  Platten  zerklüftet,   welche  parallel   zu  den  Sal-         :zi 
bändem  gestellt  sind. 

Die  Säulen  und  Platten  mehrerer  Basaltvorkommnisse  weisen 
eine  innere  schalen-  bis  kugelförmige  Absonderung  auf  und  zer- 
fallen daher  bei  beginnender  Verwitterung  in  Schalen  oder  faust- 
bis  kopfgrosse  Knollen  und  Kugeln  (Hirschberg,  Hutberg,  Eichler, 
Petersbach). 

Die  Farbe  des  Basaltes  ist  dunkelgrau  oder  dunkelbraun  bis 
fast  schwarz,  zuweilen  eine  dunkel-  und  hellgrau  gefleckte  (z.  B.  in 
dem  kleinen  Bruch  im  SW.  vom  grossen  Plattenbruch  am  Löbauer 
Berge,  femer  am  Lerchenbei^).  Da  die  Gesteine  hier  gleichzeitig 
sehr  weich  und  bröckelig  sind,  so  ist  ihr  fleckiges  Aussehen  wohl 
als  Folge  einer  bannenden  Verwitterimg  zu  betrachten. 

Die  Struktur  des  Basaltes  ist  in  der  Regel  eine  dichte, 
seltener  eine  feinkörnige  und  vermittelt  dann  Uebergänge  zum 
Anamesit  (Löbauer  Berg).  Ausnahmslos  umschliesst  der  Basalt 
vereinzelte  oder  zahlreiche  grössere  Krystalle,  Körner  oder  A^r^ate 
verschiedener  Mineralien,  namentlich  von  Olivin  und  Augit,  seltener 
von  Hornblende  und  Plagioklas.  Mandelsteinstruktur  wurde  nur 
an  dem  Basaltgange  am  Wachberg  bei  Kenmitz,  sowie  stellenweise 
in  demjenigen  am  Petersbache,  stets  aber  nur  in  der  unmittelbaren 
Nähe  der  Salbänder  beobachtet.  Die  Hohlräume  sind  parallel  den 
Grenzflächen  gestreckt,  besitzen  eine  Länge  von  1 — 2,  theilweise 
sogar  5  cm  und  sind  mit  Natrolith  und  Bol  erfallt.  Der  Basalt 
am  Kösschenberge  ist  stellenweise  porös  bis  schlackig,  ebenso  der 
gangförmige  Basalt  am  Löbauer  Berge. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  die  Grundmasse  des  Basaltes 
sehr   häufig  eine   deutliche  Fluidalstruktur  und    löst    sich    in    ein 
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vorwiegend  kiystaUinisches  Aggregat  und  eine  untergeordnete  glasige 
Masse  auf.  Das  erstere  besteht  in  sämratlichen  Basalten  aus  Augit^ 
Magneteisen  und  Apatit^  zu  welchen  niemals  fehlenden  Bestand- 
theilen  als  Hauptgemengtheile  noch  Nephelin  und  Plagioklas  oder 
aber  nur  eines  dieser  beiden  Mineralien  treten.  Zu  ihnen  gesellen 
sich  meist  zahlreiche  und  nur  selten  fast  ganz  fehlende  Kömchen 
von  Olivin^  femer  hin  und  wieder  winzige  imd  sparsame  Blättchen 
von  Biotit^  endlich  in  einigen  Basalten  makroskopische  Krystalle 
von  Hornblende. 

Je  nach  der  Betheiligung  des  Nephelines  und  des  Plagioklases^ 
sowie  des  Olivines  oder  der  Hornblende  an  der  Gesteinszusammen- 
setzung gruppiren  sich  die  Basalte  von  Section  Lobau-Hermhut 
wie  folgt: 

1.  Hornblendefreie  Basalte: 

a)  Nephelinbasalte  «=  Bn  (hierher  die  Basaltkuppen  des 
Löbauer  Berges^  des  Spitzberges  und  des  Hutberges^  so- 
wie der  Basaltgang  am  Wachberge), 

b)  Feldspath-Nephelinbasalte  (Nephelinbasanite) 
=  Bnf  (hierher  die  Kuppen  des  Hirschberges,  Lerchen- 
berges, Hölzelberges  und  Eosschenberges,  femer  die  Basalt- 
decken S.  und  SO.  vom  Kottmar,  endlich  der  Basaltgang 
SW.  von  Hermhut), 

c)  Feldspath-Glasbasalte  =  Bgf  (hierher  die  Kuppe 
desEichler's  beiOberrennersdori^  sowie  die  beiden  schmalen 
Gänge,  die  sogenannten  Brandmauern,  am  Lobauer  Berge). 

2.  Hornblendeführende  Basalte: 

d)  Hornblendeführende  Feldspath-Nephelinbasalte 
=  Bh  (hierher  die  Kuppen  NO.  von  Ottenhain  und  S. 
vom  Wachberg,  femer  der  Gang  am  Petersbach  S.  vom 
Friedensthal), 

e)  Hornblendeführender  Feldspath-Glasbasalt  = 
Bhg  (Basaltkuppe  am  Schiessberg  bei  Obercunnersdorf). 

Die  Gruppe  der  homblendefreien  Basalte  ist  demnach  im 
Gebiete  der  Section  Löbau-Hermhut  viel  zahlreicher  vertreten  (mit 
13  Vorkommnissen),  als  die  der  homblendefuhrenden  (mit  4  Vor- 
kommnissen) und  unter  den  ersteren  sind  wiederam  die  Mittel- 
glieder, die  Feldspath-Nephelinbasalte  die  zahlreichsten  (7  Vor- 
kommnisse). Von  den  vier  homblendefuhrenden  Basalten  gehören 
zwei  zu  den  echten,  olivinfireien  bis  olivinarmen  Homblendebasalten 
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Hazards  (NO.  von  OtteDhain^  Schiessberg),  während  die  beiden 
anderen  durch  ihren  grösseren  Olivingehalt  Uebergangsformen  zwischen 
den  Homblendebasalten  und  den  homblende&eien  Olivinbasalten 
Hazards*)  darstellen. 

üeber  die  gegenseitigen  Altersverhältnisse  einzelner  dieser  ver- 
schiedenen Basaltvarietäten  gewährt  nur  eine  Stelle  und  zwar  am 
Löbauer  Berg  Aufschluss,  woselbst  die  beiden  schmalen  Gänge 
des  Feldspath-Glasbasaltes  den  Nephelinbasalt  durchsetzen,  welcher 
diesen  Berg  hauptsächlich  bildet,  also  jünger  als  der  letztere 
Basalt  sind. 

Die  einzelnen  oben  aufgezählten  Gemengtheile  der  Basalte  von 
Section  Löbau-Hermhut  besitzen  folgende  charakteristische  Eigen- 
schaften : 

Der  Augit  bildet  als  Component  der  mikrokrystallinen  Ge- 
steinsmasse hellbräunliche,  seltener  grünliche  Prismen  und  Stäbchen, 
welche  zuweilen  so  dicht  an  einander  liegen,  dass  sie  fast  allein 
das  Gestein  zu  bilden  scheinen  (z.  B.  im  Basalt  vom  Spitzberg, 
Hirschberg).  Die  etwas  grosseren  Ejystalle  zeigen  nicht  selten  die 
bekannte  Sanduhrform  (am  Wachberg,  Petersbach),  bilden  auch 
wohl  Zwillingskrystalle  (Wachberg)  und  fuhren  Einschlüsse  von 
Magnetit,  sowie  Gasporen  und  Glaspartikelchen.  Makroskopische, 
10 — 15,  zuweilen  sogar  30  mm  grosse  Augite  von  pechschwarzer 
Farbe  und  muscheligem  Bruche  finden  sich,  wenn  auch  nicht  immer 
sehr  zahlreich,  so  doch  in  den  meisten  Basalten  (Löbauer  Berg, 
Spitzberg,  Lerchenberg,  Wachberg,  S.  vom  Wachberg,  NO.  von 
Ottenhain,  Schiessberg,  Petersbach  und  Rösschenberg).  Der  Ne- 
p  hei  in  bildet  nur  ganz  selten  deutlichere  Kry  stalle  (Wachbeig), 
sondern  in  der  Regel  eine  krystallinische,  aber  imregelmässig  ge- 
formte und  meist  nur  schwach  polarisirende,  farblose,  an  Einschlüssen 
(kleinen  Augiten,  Apatitnadeln,  Glaspartikeln)  reiche  Zwischenmasse 
(NephelinfuUe)  zwischen  den  Augitprismen.  Der  Plagioklas  er- 
scheint in  kleinen,  schmalen,  farblosen,  hellen,  selten  verzwillingten 
Prismen  mit  nur  sparsamen  Einschlüssen.  Grössere,  bis  5  mm  lange 
Plagioklaskrystalle  mit  deutlicher  Zwillingsstreifung  enthält  der  Basalt 
am  Schiessberg  und  am  Petersbach. 


*)  Vergl.  J.  Hazabd.  Ueber  die  petrographische  ünterscheidnng  von  Decken- 
und  Stielbasalten  in  der  Lausitz.  Tschermak's  mineralog.  und  petrographische  Mit- 
theUungen.     XIV.     1894.     S.  297—310. 


SECTION   LÖBAU-HERRNHUT.  19 

Plagioklas  und  Nephelin  sind  in  den  meisten  Basalten  der 
Section  Lobau-Hermhut  zugleich  vorhanden,  so  am  Hirschberg^ 
Lerchenberg^  SO.  und  S.  vom  Kottmar^  am  Hölzelberg,  Rösschen- 
berg^  SW.  von  Hermhut,  8.  vom  Wachberg,  am  Petersbach,  NO. 
von  Ottenhain.  In  der  Begel  herrscht  der  Nephelin  vor,  und  die 
Feldspathleistchen  erscheinen  nur  untergeordnet,  zuweilen  nur  sehr 
sparsam  oder  in  so  schwankender  Menge,  dass  ein  und  derselbe 
Basalt  an  verschiedenen  Stellen,  ja  sogar  in  einem  einzigen  Prä- 
parate ein  ganz  abweichendes  Mengenverhältniss  zwischen  den 
beiden  Mineralien  zeigen  kann.  Einige  Basalte,  nehmlich  die  am 
Löbauer  Berg,  Spitzberg,  Hutberg,  Wachberg,  fuhren  nur  Nephelin, 
wenige  nur  Plagioklas  (Schiessberg,  Eichler,  die  Brandmauern  am 
Löbauer  Berg). 

Der  Olivin  ist  ein  häufiger  imd  gewöhnlich  auch  sehr  reich- 
licher Bestandtheil  der  Basalte  von  Section  Löbau- Hermhut;  sehr 
reich  daran  sind  die  Basalte  vom  Löbauer  Berg,  Spitzberg,  Hirsch- 
berg, Hutberg,  S.  vom  Wachberg,  am  Petersbach,  am  Hölzelberg 
und  SO.  vom  Kottmar.  Nur  in  den  homblendefuhrenden  Basalten 
vom  Schiessberg  bei  Obercunnersdorf  und  im  NO.  von  Ottenhain 
ist  der  Olivin  äusserst  sparsam  vorhanden  oder  fehlt  gänzlich. 
Ln  Uebrigen  schwankt  der  Olivin  in  seinen  Dimensionen  von 
mikroskopischer  Kleinheit  bis  meist  zu  Stecknadelkopfgrösse,  er- 
reicht aber  auch  Erbsen-  und  Haselnussgrösse  und  bildet  zu- 
weilen deutliche  Krystalle,  in  der  Regel  aber  rundliche  Kömer 
von  grüner,  grünlichgelber  bis  grünlichbrauner  Farbe.  Manch- 
mal sind  grössere  KrystaUe  desselben  zerbrochen  und  dann  von 
mehr  oder  weniger  zahlreichen,  scharfeckigen  Kiystallsplittem 
begleitet  (z.  B.  in  den  Basalten  vom  Rösschenberg  und  Peters- 
bach). Der  Olivin  zeigt  häufig  eine  von  aussen  oder  von  den 
Spalten  aus  beginnende,  z.  Th.  fast  vollendete  Umwandlung  in 
Serpentin,  verbunden  mit  der  Anhäufung  von  Magneteisenkömem. 
Zuweilen  wird  derselbe  umrahmt  von  einem  dichten  Kranz  von  ge- 
kräuselten Trichiten  (Rösschenberg).  Die  nuss-  bis  faustgrossen, 
rundlichen  Aggregate  von  Olivinkömem,  welche  in  manchen  Basalten 
(am  Hutberg,  Schiessberg,  Hirschberg,  SO.  vom  Kottmar)  recht 
zahlreich  vorkommen,  sind  in  der  Regel  sehr  zersetzt  und  lassen 
sich  leicht  aus  dem  Gestein  heraus  lösen.  Das  Magneteisen  ist 
meist  sehr  reichlich  und  zwar  theils  in  winzigen  unregelmässigen 
Körnchen,  theils  in  deutlichen  Octaederchen  vorhanden,  welche  zwar 

2» 
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niemals  eine  weisse  Leukoxen-Rinde  besitzen^  jedoch  trotzdem  ge- 
wöhnlich etwas  titanhaltig  sein  mögen  ^  da  die  Basaltanalysen  in 
der  Regel  einen  geringen  Gehalt  an  Titansäure  ergeben.  Der  Apatit 
bildet  meist  feine,  winzige  Nädelchen^  welche  sich  zwar  mitunter 
nur  sparsam  finden^  aber  niemals  völlig  fehlen  und  alle  übrigen 
Bestandtheile  des  Gesteines ,  zumal  den  Nephelin  durchspiessen. 
Seltener  erscheint  er  in  grösseren,  bis  millimeterlangen  Krystallen. 

Gesteinsglas  ist  in  den  nephelinfuhrenden  Basalten  meist 
nur  in  geringer,  zuweilen  kaum  wahrnehmbarer  Menge  vorhanden 
und  fehlt  bei  reichlicher  Nephelinfiille  meist  gänzlich.  Umgekehrt 
sind  die  reinen  Feldspathbasalte  sehr  i*eich  an  demselben,  so  die- 
jenigen vom  Schiessberg  bei  Obercunnersdorf,  vom  Eichler  und  von  den 
Brandmauern  am  Löbauer  Berg.  Diese  amorphe  Zwischenmasse  ist 
schwach  gelblich  bis  bräunlich  oder  braun  gefärbt,  bald  ziemlich 
hell,  durchsichtig  und  arm  an  Mikrolithen,  bald  jedoch  trübe  und 
dann  reich  an  Bläschen,  sowie  dunkleren  Körnchen,  Nädelchen  und 
Stäbchen. 

Die  Hornblende  tritt  theils  in  makroskopischen,  glänzenden, 
schwarzen,  bis  2  und  3  cm  Länge  erreichenden  Krystallen  (im  8. 
vom  Wachberg,  am  Petersbach,  im  NO.  von  Ottenhain),  theils  in 
kleineren,  dann  mehr  oder  weniger  zersetzten  und  in  ein  Aggregat  von 
Biotitschuppen  und  Magnetitkömem  verwandelten  Einsprenglingen 
auf  (Schiessberg).  Ausser  in  solchen  secundären  Anhäufungen  er- 
scheint der  Biotit  hin  und  wieder  in  vereinzelten,  gelben  bis 
braunen,  meist  sehr  unregelmässig  geformten  Blättehen  (Löbauer 
Berg,  Wachberg,  im  S.  vom  Wachberg). 

Die  zwei  folgenden  von  J.  Stock*)  ausgeführten  Analysen  des 
Löbauer  Basaltes  (I  vom  grossen  Basaltplattenbruche  an  der  Süd- 
westseite des  Löbauer  Berges  und  II  vom  Nordwestrande  des  Schaf- 
berg-Plateaus) geben  Aufschluss  über  die  chemische  Zusammen- 
setzung dieses  Nephelinbasaltes. 

I  n 

Kieselsäure  39,900  39,472 

Thonerde  10,016  11,262 

Eisenoxyd  12,883  8,742 

Eisenoxydul  4,093  4,980 


*)  Stock.     Die  Basaltgesteine   des  Löbauer  Berges.     Tschermak's   mineralog. 
und  petrograph.  Mittheilnngen.     IX.    1888.    S.  466. 
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I 

n 

Manganozydul 

Spur 

Spur 

Magnesia 

14,836 

14,330 

Ealkerde 

18,282 

12,076 

Natron 

2,475 

5,043 

KaU 

1,774 

1,856 

Wasser 

0,516 

0,625 

Phosphorsäore 

0,815 

0,989 

Titansäure 

Spur 

1^59 

100,590  100,934 

Specifisches  Gewicht       3,1897  2,8956 

Durch  die  Verwitterung  wird  zunächst  die  dunkele  Farbe 
des  Basaltes  gebleicht  und  derselbe  von  aussen  herein  und  auf  den 
Eluftflachen  bräunlichgrau  und  rostbraun  gefärbt.  Die  Olivine 
werden  zuerst  ang^riffen  und  in  Serpentin  oder  in  chlorit-  und 
glimmerartige  Mineralien  verwandelt,  während  die  Augite  am  lai^ten 
widerstehen.  Durch  die  ausgewitterten  Olivine  einerseits  und  die 
hervorragenden  Augitkrystalle  andererseits  gestaltet  sich  die  Ober- 
fläche der  meisten  Basalte  bald  mehr  oder  weniger  rauh,  narbig 
bis  löcherig.  Jedoch  kommt  es  auch  vor,  dass  die  Olivin-Einspreng- 
linge  der  Verwitterung  länger  widerstehen  als  die  übrige  Basalt- 
masse. So  wurden  in  der  Nahe  des  grossen  Plattenbruches  am 
Lobauer  Berge  Basaltpartien  beobachtet,  welche  durch  die  Ver- 
witterung grau  gefleckt,  kömelig  und  ziemlich  bröckelig  geworden 
waren,  in  denen  aber  trotzdem  die  zahlreichen  und  zum  Theil 
ziemlich  grossen  Olivine  sich  ihre  vollkommen  frische  Beschaffen- 
heit bewahrt  hatten. 

Auf  den  Klüften,  in  den  Blasen-  und  sonstigen  Hohlräumen 
scheiden  sich  im  Laufe  der  Verwitterung  des  Basaltes  Zeolithe  ab, 
vor  allem  Natrolith  sowne  Phillipsit  und  Stilbit,  femer  bildet  sich 
Aragonit  in  krystallinischen  Krusten  und  Drusen,  endlich  auch 
Bol  in  gelb-  bis  braimrothen,  durchscheinenden  Ueberzügen  und 
Ausföllungen  (Lobauer  Berg,  Wachberg,  nordöstlich  von  Ottenhain, 
Bösschenberg,  Schiessberg).  In  dem  Basalt  am  Petersbach  wurde 
auch  stellenweise  etwas  Schwefelkies  auf  den  Kluftflächen  beobachtet. 
Bei  vollendeter  Zersetzung  entsteht  aus  dem  Basalt  ein  gelbbraunery 
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fetter  Lehm  oder  eine  dunkelbraune  Ackerkrume,  in  der  noch 
mehr  oder  weniger  zahlreiche  Brocken  von  halbverwittertem  Basalt 
stecken. 

Eine  Einwirkung  des  Basaltes  auf  den  benachbarten 
Granitit  lässt  sich  zumeist  wegen  mangelnder  Aufschlüsse  nicht 
constatiren,  dürfte  aber  nirgends  eine  intensive  gewesen  sein.  In 
dem  einzigen  Falle,  am  Wachberg,  wo  der  directe  Contact  zwischen 
beiden  Gesteinen  gut  zu  beobachten  war,  machte  sich  nur  stellenweise 
eine  plattige  Absonderung,  sonst  aber  keine  Veränderung,  zumal 
keine  Schmelzung  an  dem  freilich  bereits  stark  verwitterten  Granitit 
bemerklich. 

Binsohlüsse  von  Granititbruchstücken  und  Quarzfiragmenten 
lassen  sich  dagegen  so  häufig  im  Basalt  beobachten,  dass  sie  in 
keinem  Basaltvorkommnisse  fehlen  dürften.  Ihre  Häufigkeit  scheint 
im  umgekehrten  Verhältniss  zu  der  Masse  des  Basaltes  zu  stehen. 
Es  mögen  demnach  bei  der  Eruption  grosserer  Basaltmassen  die 
von  diesen  umschlossenen  Fragmente  meist  gänzlich  eingeschmolzen 
worden  sein,  während  die  kleineren  Basaltpartien,  wie  der  Spitzberg, 
Hirschberg,  Wachberg,  Schiessberg  und  im  S.  vom  Wachberg  rascher 
erstarren  konnten  und  deshalb  z.  Th.  noch  voll  kleiner  und  kleinster 
Granititbröckchen  geblieben  sind. 

Grössere,  bis  einen  halben  Meter  und  mehr  messende  Schollen 
von  Granitit  fanden  sich  z.  B.  am  Spitzbeig,  zeigten  sich  verhältniss- 
massig  wenig  verändert,  liessen  noch  deutlich  die  Granitnatur  erkennen 
und  sind  hur  meist  sehr  morsch  und  bröckelig  geworden.  Die  kleineren, 
erbsen-  bis  faustgrossen  Einschlüsse  zeigen  dagegen  theils  eine 
Frittung  der  Granitgemengtheile,  eine  Einschmelzung  des  Glimmers, 
eine  Berstung  und  Aufblätterung  der  Feldspäthe,  theils  aber  sind 
sie  so  vollkommen  verändert,  dass  sie  ihre  ursprüngliche  Beschaffen- 
heit völlig  eingebüsst  haben.  Die  grösseren  unter  ihnen  haben  in 
der  Regel  einen  porphyrischen  Habitus  und  eine  mehr  oder 
weniger  schlackige  oder  blasige  Beschaffenheit  angenommen,  während 
die  kleineren  meist  durch  und  durch  geschmolzen  und  glasig  er- 
scheinen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  O.  Beyer*)  haben  die  grösseren 

*)  0.  Beyer.  Der  Basalt  des  Grossdehsaer  Berges  und  seine  Einschlüsse  etc. 
Tschermak's  mineralog.  und  petrogr.  Mittheilungen.     X.  1889.    S.  1 — 51. 

Derselbe.  Weitere  Mittheilungen  über  gramtische  Einschlüsse  in  Basalten  der 
Oberlausitz.     Ebenda.     XIII.  1892.     S.  231—238. 
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dieser  metamorphosirten  Fragmente  aussen  eine  Schmelzrinde  mid 
innen  eine  blasige  oder  dichte^  farblose  bis  braune^  gl^ig^  bis  theil- 
weise  entglaste  Grundmasse  ^  in  welcher  granitische  Quarze  und 
Feldspäthe,  sowie  verschiedene  Neubildungen  (Augit^  Spinell,  titan- 
baltiges  Magneteisen  ^  Eisenglanzblättchen^  Zirkon^  Cordierit^  Rutil^ 
Feldspathmikrolithen  und  winzige  Tridymitschüppchen  (Wachberg) 
liegen^  wahrend  die  Glimmer  des  Granitites  stets  vollständig  ver- 
schwunden sind.  Der  farblose  Quarz  ist  gerundet  und  eingebuchtet^ 
seine  ursprünglichen  Flüssigkeitseinschlüsse  sind  durch  Gasblasen 
ersetzt;  er  enthält  Glaseinschlüsse ^  die  ihm  vorher  fehlten  und  in 
der  Regel  wird  er  von  einem  hellgrünen  Kranz  prismatischer  oder 
nadelformiger  Augite  umsäumt.  Die  Feldspäthe  (Orthoklas  und 
Plagioklas)  sind  theils  noch  tafelförmige  theils  uuregelmässig  be^ 
grenzt,  bald  frisch,  bald  trübe  (zumal  die  Orthoklase) ,  von  vielen 
Sprüngen  durchzogen,  angeschmolzen,  von  brauner  Schmelzmasse 
umgeben  und  mit  solcher  injicirt;  sie  umfassen  viele  Glaseinschlüsse 
und  Gasbläschen,  sowie  auch  Flüssigkeitströpfchen,  zeigen  oft  eine 
bienenwabenartige  Struktur  und  Höfe  von  Spinellen  oder  Säume 
von  neugebildeten  Feldspäthen  (Orthoklas  und  Plagioklas).  Glas- 
kügelchen,  erfüllt  von  radialstrahligen  Mikrolithen  mit  fixen  Inter- 
ferenzkreuzen,  sind  in  den  Einschlüssen  des  Basaltes  vom  Wach- 
berge häufig. 

Die  glasigen  Einschlüsse  dagegen  lassen  unter  dem  Mikroskop 
fast  nur  Glasmasse  erkennen,  welche  fieckweise  durch  Entglasungs- 
producte  und  zahllose  Gaseinschlüsse  getrübt  ist  und  in  der  zwar 
stets  kleine,  stark  corrodirte  Bröckchen  imd  Splitterchen  von  Quarz 
liegen,  aber  nur  selten  noch  ein  Fragment  vom  Orthoklas  oder 
Plagioklas  wahrgenommen  werden  kann;  vereinzelt  treten  kleine 
Nester  von  neugebildeten  Plagioklasleisten,  von  dunklen  Schmelz- 
höfen umgeben,  auf. 

Am  Basalte  des  Hirschberges  konnte  Beyer  keine  Contact- 
wirkimgen  von  Seiten  der  Einschlüsse  auf  den  umgebenden  Basalt 
bemerken.  Am  Wachberge  hingegen  ist  die  Basaltmasse  durch  eine 
schmale,  millimeterdicke  Schmelzzone  von  den  Einschlüssen  ge- 
schieden, bis  auf  2 — 4  mm  Entfernung  vom  Contacte  ist  der  Nephelin 
des  Basaltes  durch  Plagioklastafeln  ersetzt.  Femer  ist,  in  ähnlicher 
Weise    wie    in    dem   Basalte    von   Grossdehsa*),   der  Olivin   der 


*)  ErlänteruDgen  zu  Section  Hochkireh-Czorneboh  S.  17. 
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Contactzonen  z.  Th.  stark  corrodirt^  zerklüftet,  durch  eingedrongene 
Schmelzmasse  in  Bröckchen  zertheilt  mid  vod  Glashöfen  mngeben^ 
in  denen  sich  Augitkryställchen  kranzarüg  um  die  Olivine  aus- 
geschieden haben.  Von  der  Schmelzzone  aus  ziehen  sich  breite, 
wiederholt  sich  theilende  Bänder  von  Schmelzmasse ,  erfüllt  mit 
Spinell  und  Magnetit^  hinein  in  die  Contactzone  des  Basaltes.  In 
ihr  fand  sich  auch  ein  dem  Hauyn  nahestehendes  Mineral  in  zahl- 
reichen ^  hellblauen  und  bis  0,7  mm  grossen  ^  aber  meist  unregel- 
massig  geformten  Körnern. 

Auch  an  den  Einschlüssen  des  Basaltes  vom  Deutsch-Pauls- 
dorfer  Spitzberge  wurden  Contactwirkungen  beobachtet.  Derselbe 
enthält  Einschlüsse  von  allen  Grössen  und  Formen:  von  meterlangen 
Schollen  fast  unveränderten^  höchstens  etwas  gefritteten  Granitites 
bis  zu  erbsengrossen  Knollen  von  glasiger  Beschaffenheit.  Das 
glasige  Schmelzproduct  der  kleinen  und  mittelgrossen  Einschlüsse 
ist  selten  vollständig  isotrop,  sondern  enthält  braune  Sphärolithe, 
Trichite  und  Mikrolithe  als  Entglasungsproducte.  Ein  umfangreicher 
Granititblock  zeigte  sich  in  mehrere  grössere  und  zahlreiche  kleine 
Bruchstücke  zertheilt^  welche  durch  ein  grauschwarzes,  dem  benach- 
barten Basalte  ähnliches  Gestein  verkittet  waren,  auch  Adern  und 
Schlieren  desselben  enthielten  und  so  fest  mit  dem  umhüllenden 
Basalte  verbunden  waren,  dass  eine  mechanische  Trennung  unmöglich 
ist  Zwischen  dem  Granitit  und  diesem  Cement  findet  durch  all- 
mähliches Zurücktreten  der  Feldspäthe  und  Quarze  und  durch 
gleichzeitige  Aufnahme  einer  dunkelen  Grundmasse  ein  völliger 
Uebergang  statt.  Letztere  erwies  sich  unter  dem  Mikroskop  als 
bestehend  aus  reichlicher  Glasmasse,  in.  welcher  Feldspath-  und 
Quarzreste,  Neubildungen  aller  Art,  sowie  Gasblasen  eingebettet 
liegen.  An  der  Grenze  gegen  den  normalen  Granitit  messen  diese 
Feldspäthe  5  mm,  weiter  davon  entfernt  nur  1 — 1,5  nmi,  bis  sie 
endlich  zugleich  mit  den  Quarzkörnem  faat  vollständig  verschwinden. 
Zugleich  offenbaren  sich,  an  beiden  Gemengtheilen  des  Granitites 
die  bekannten  charakteristischen  Schmelz-  und  Corrosionswirkungen : 
die  Feldspäthe  zeigen  Wabenstruktur,  randUche  ^ Anschmelzung  und 
braunen  Schmelzhof,  Bahmenbildung,  Corrosion  von  innen  heraus; 
an  den  Quarzen  gewahrt  man  alle  Grade  der  Zerstörung  vom  Be- 
ginn der  Corrosion  mit  Abrundung  und  Einbuchtungen  bis  zur  voll- 
ständigen Auflösimg.  Dabei  erscheinen  als  Neubildungen  Augit- 
kryställchen, welche  in  kranzförmigen  Aggregaten  das  Quarzkom 
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umgeben  oder  nach  dem  völligen  Verschwinden  des  Quarzes  Augit- 
augen  bilden,  femer  Cordierit  in  farblosen  bis  sehwach  bläulichen, 
vier-  und  sechsseitigen  Täfelchen,  sparsame  Blättchen  von  dunkel- 
grünem Biotit  imd  wahrscheinlich  Olivin  in  zahlreichen,  kleinen, 
farblosen,  abgerundeten  Kömchen.  Auch  gegen  den  normalen,  un- 
veränderten Basalt  zeigt  das  schwarze,  aus  der  Einschmelzung 
granitischer  Spratzlinge  hervorgegangene  Product  ganz  allmähliche 
Uebergänge:  Feldspäthe  und  Quarze  verschwinden  nach  und  nach, 
die  Augitanhäufimgen  mehren  sich  und  rücken  einander  näher,  der 
Magnetit  erhält  gleichmässigere  Vertheilung  in  der  stark  zurück- 
tretenden Schmelzmasse,  grössere  Olivine  erscheinen:  die  Gesteins- 
masse hat  sich  zum  normalen  Basalt  gestaltet  und  imterscheidet 
sich  von  demjenigen,  der  die  Hauptmasse  des  Spitzberges  bildet, 
nur  noch  durch  ihre  zahlreichen  Feldspathleisten  und  durch  den 
Mangel  an  Nephelin. 

Ausser  Einschlüssen  von  Granitit  fanden  sich  stellenweise  (so 
im  Basalt  am  Hirschberg,  Schiessberg,  nordöstlich  von  Ottenhain) 
kleine,  erbsen-  bis  haselnussgrosse,  eckige  Bröckchen  eines  hell- 
grauen Quarzes,  welche  nach  Beyeb's  Untersuchungen  in  der  Regel 
stark  corrodirt  und  zersprungen,  sowie  reich  an  Glas-  und  Gas- 
einschlüssen sind  und  eine  randliche  Zone  von  gelbem  Eisenoxyd- 
hydrat zeigen,  von  der  aus  zahlreiche  kleine  Augite  in  den  um- 
gebenden Basalt  hineinragen. 

Basalttoff  (T). 

Am  rotheu  Berg  westlich  von  Oberruppersdorf  am  Gehänge 
im  S.  imd  SW.  von  der  dortigen  Windmühle  lagert  auf  der  Grenze 
zwischen  dem  Basalt  imd  dem  Granitit  eine  Bank  von  braun-  bis 
ziegelrothem,  thonigem,  zum  Theil  etwas  schieferigem  Basalttuff. 
Mit  der  Bildung  derselben  ist  hier,  wie  auf  den  Nachbarsectionen, 
die  Eruption  des  Basaltes  eingeleitet  worden  (vergl.  d.  Erläut  zu 
Sect.  Seifhennersdorf  u.  Oderwitz). 

2.  Nephelindolerit  {N), 

Nur  an  einer  Stelle  des  gesammten  Lausitzer  Gebietes,  nehm- 
lich  am  Löbauer  Berge,  ist  bei  der  Erstarrung  des  Basaltmagmas 
ein  gröber  krystallinisches,   aber  sonst  mit  dem  Basalt  identisches 
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Mineralaggregat^  der  Nephelindolerit*)^  hervorgegangen.  Es 
scheint^  dass  die  Massenhaftigkeit  gerade  dieser  basaltischen  Eruption 
mit  der  Erzeugung  doleritischer  Modifieationen  in  ursächlichem  Zu- 
sammenhange steht. 

Der  Nephelindolerit  bildet  vorherrschend  die  obersten  Partien 
des  Lobauer  Berges  imd  zwar  treten  je  zwei  mächtigere  Massen 
sowohl  auf  dem  westlichen  Plateau^  dem  eigentlichen  Lobauer  Berge, 
wie  auf  dem  ostlichen  Plateau,  dem  Schaf  berge  auf.  Der  Nephelin- 
dolerit dürfte  hier  stellenweise  bis  40  m  mächtige  Schlieren  bilden, 

welche  aber  nicht  zusammenhängen, 
sondern  durch  Basaltmasse  getrennt 
sind  imd  sehr  unregelmässige  Gren- 
zen besitzen,  weshalb  sich  der  Basalt 
in  der  Nähe  des  Nephelindolerites 
fast  überall  von  höchst  unregel- 
mässig gestalteten  Partien  des  letz- 
teren durchsetzt  zeigt.  Dieselben 
haben  wohl  zuweilen  eine  an  Gänge 
erinnernde  Gestalt,  aber  ihr  Ver- 
lauf ist  ein  durchaus  regelloser  und 
ihre  Mächtigkeit  eine  ungemein 
wechselnde:  bald  schwellen  sie 
plötzlich  bedeutend  an,  um  sich 
darnach  ebenso  rasch  wieder  zu- 
sammenzuziehen oder  bis  zum 
völligen  Verschwinden  auszukeilen, 
—  häufig  gabeln  sich  diese  Dolerit- 
streifen  oder  vereinigen  sich  zu 
einem  groben,  unregelmässigen  Netz 
und  zuweilen  werden  Partien  des  Nephelindolerites  ringsum  vom  Basalt 
umgeben  (vergl.  beistehende  Figur).  Auch  im  Detail  sind  die  Grenzen 
zwischen  dem  Nephelindolerit  und  dem  Basalt  niemals  scharf,  wenn 
sich  auch,  wie  man  am  deutlichsten  unter  dem  Mikroskop  verfolgen 


Felsblöcke   an  der  Westaeite 

der     Honigbrunnen  -  Terrasse 

am  Iiöbauer  Berge: 

KepheUnlMflalt  darchflochten  Ton  Schlie- 
ren des  Nephelindolerites. 


*)  Glockeb.   Geognostische  Beschreibung  der  preuss.  Oberlausitz.  Görlitz  1857. 

SCHNEmEB.  GeognofitiBche  Beschreibung  des  Lobauer  Berges.  Abhandinngen 
d.  naturforsch.  Ges.  zu  Görlitz.     Bd.  Xni.     1868.     S.  1^68. 

Stock.  Die  Basaltgesteinc  des  Lobauer  Berges.  Tschermak's  mineral.  u. 
l)etrogr.  Mitfh.  IX.  1888.  S.  429—469.  (Zugleich  mit  ausführlichem  Literatur- 
Verzeichniss.) 
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kajdD^  der  Uebergang  des  einen  Gesteines  in  das  andere  in  der 
Kegel  ziemlich  rasch  vollzieht.  Es  bildet  demnach  der  Nephelin- 
dolerit  wolkig-schlierige  Durchflechtungen  und  Durchädenmgen  des 
Basaltes^  er  stellt  das  Erstarrungsproduct  des  gemeinsamen  Magmas 
in  der  Tiefe  oder  im  Innern  des  mächtigen  Basaltergusses  vor. 
Durch  Nachschübe  wurden  seine  Massen  z.  Th.  zersprengt,  zer- 
stückelt und  fortgeführt,  aus  einander  gezogen  und  z.  Th.  auch 
angeschmolzen.  Die  basaltische  Decke  der  obersten  und  beträcht- 
lichsten Doleritschliere  ist  durch  Denudation  und  glaciale  Abtragung 
der  Vernichtung  verfallen.  Stellenweise,  so  in  der  Nähe  der  west- 
lich vom  Aussichtsthurm  gelegenen  Judenkuppe,  sowie  bei  der 
B.estauration  zum  Honigbrunnen,  finden  sich  die  Doleritschlieren  in 
ziemlicher  Entfernung  von  jener  Hauptmasse  vollkommen  isolirt 
und  mitten  im  Basalte  und  andererseits  kommen  bald  in  der  Nahe 
der  Nephelindoleritgrenze,  bald  entfernter  von  ihr  Wolken  und 
Schlieren  eines  feiner  körnigen,  dem  Anamesit  gleichenden  Gesteines 
vor,  welche  vermittelnde  Erstarrungsmodificationen  vorstellen.  Man 
trifft  überhaupt  alle  möglichen  Uebergänge  und  Zwischenstufen 
zwischen  dem  dichten  Nephelinbasalt  und  dem  grobkörnigsten 
Nephelindolerit,  dessen  Nephelinkrystalle  fast  die  Grösse  eines 
Fingelgliedes  erreichen.  Die  Anordnung  und  der  gegenseitige  Ver- 
band dieser  Varietäten  sind  jedoch  vollkommen  unregelmässige, 
und  stellenweise  grenzt  das  dichte  Gestein  ohne  jene  Mittelglieder 
direct  an  das  grobkörnige. 

Der  Nephelindolerit  bildet  ein  dunkelgrau  gefärbtes,  mittel-  bis 
grobkörniges,  stellenweise  auch  grobporphyrisches  Gemenge  von 
Augit,  Nephelin,  Magneteisen  und  Apatit,  zu  welchen  noch,  aber 
äusserst  sparsam,  Olivin  und  Biotit  hinzutreten. 

Der  Augit  erscheint  schwarz,  im  Dünnschliff  braunviolett 
und  bildet  säulenförmige  Krjstalle  von  2 — 10,  stellenweise  sogar 
25  mm  Länge.  In  dem  gewöhnlichen,  normalkömigen  Gestein  sind 
die  Gemengtheile  2 — 5  mm  gross,  und  nur  vereinzelte  Augite  werden 
10  mm  lang.  Der  Augit  ist  eher  ausgeschieden  worden,  als  der 
Nephelin,  denn  letzterer  beherbergt  zuweilen  gut  ausgebildete  Augit- 
krystalle,  so  dass  sich  für  die  Gemengtheile  des  Nephelindolerites 
nachstehende  Erstarrungsfolge  ei^ebt:  Apatit,  Magnetit,  Augit, 
Nephelin.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  der  Augit  deutlich 
pleochroitisch,  ofl  in  Zwillingskiystallen  mit  sanduhr-  oder  brief- 
fbrmigem  Habitus,    häufig   zonal  aufgebaut  und   z.  Th.   reich  an 
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Einsohlüssen  von  Apatit^  Magnetit,  Biotit  und  Glaspartikeln.  Seine 
chemische  Zusammensetzung  ist  nach  A.  Mebian  (Studien  an 
gesteinsbildenden  Pyroxenen.  Neues  Jabrb.  f.  Min.  1885.  IIL  Bei* 
lageband.  S.  281)  die  folgende: 

Kieselsäure  45>18 

Thonerde  8,48 

Eisenoxyd  6,21 

Eisen-  und  Manganoxydul    5,75 

Magnesia  11,63 

Ealkerde  23,26 

Natron  1,20 

Kali  Spur 

Titansäure  0,79 

102,50 
Specif.  Gewicht  3,425 

Hieraus  berechnet  sich  annähernd  die  Formel: 

3  (Ca  Mg  Fe)  Si  O3  +  1  (Mg  Na,)  (AI,  Fe,)  Si  Og. 
Der  Nephelin,  welcher  zuerst  von  Gumpbbcht  (Nephelin  in 
Sachsen.  Poggendorfs  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  Bd.  42.  1837. 
S.  174)  als  solcher  erkannt  wurde,  ist  durchsichtig,  farblos  bis 
schwach  gelblich,  ölglänzend  und  bildet  meist  Körner,  doch  auch  deut- 
liche hexagonale  und  zuweilen  5 — 10  mm  Dicke  und  20 — 30  mm 
Länge  erreichende  Prismen  von  der  Combination  ooP.  oP.  Elr 
hat  sich,  wie  erwähnt,  zuletzt  ausgeschieden  und  föhrt  deshalb 
Einschlüsse  von  allen  übrigen  Bestandtheilen,  sowie  von  Glas- 
partikelchen. Zuweilen  ist  er  in  kleinen,  unregelmässigen  Hohl- 
räumen frei  und  in  der  Form  00  P.  0  P.  P  zur  Ausbildung  gelangt. 
Das  Magneteisen  erscheint  in  der  Regel  in  sehr  zahlreichen 
kleinen  Kryställchen  und  kömigen  bis  erbsengrossen  Aggr^aten; 
die  bis  3  und  4  mm  messenden  Octaeder  zeigen  zuweilen  Ab- 
stumpfung der  Ecken  und  auch  der  Kanten  durch  ooOcx)  und 
ooO  und  sind  oft  zu  parallel  orientirten  Aggregaten  verbunden, 
welche  auf  den  angewitterten  Oberflächen  der  Blöcke  sich  durch 
ihren  lebhaften  Metallglanz  leicht  bemerklidi  machen.  Nadi 
Calberla  (Analyse  eines  Titaneisenerzes  aus  dem  Nephelin- 
dolerit  vom  Löbauer  Berge.  Isis-Berichte  1886.  S.  136)  ist  das 
Magneteisen  stellenweise  stark  titanhaltig  (11,79  ^/q  Titanoxyd)  und 
zwar  ist  dies  gewöhnlich  bei  den  grösseren  Krystallen  und  Krystall- 
aggregaten  von  Magnetit  in  den  sehr  grobkörnigen  Varietäten  des 
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Nephelindolerites  der  Fall.  Der  Apatit  bildet  lebhaft  glänzende^ 
farblose^  bis  20  und  sogar  30  mm  lange,  dünne  Nadeln,  welche  in 
der  Kegel  die  Combination  ooP.  oP  und  fast  ausnahmslos  einen 
inneren,  sechsseitigen  oder  auch  rundlichen  Kern  aus  feinkörniger 
Gesteinsmasse,  zuweilen  mit  kleinen  Krystallen  von  Augit  oder 
Magnetit  besitzen.  Der  Apatit  durchspickt  alle  übrigen  Gemeng- 
theile,  ist  manchmal  gebogen  oder  auch  zerbrochen  und  nicht  selten 
in  dem  durch  die  Verwitterung  schon  bedeutend  angegriffenen  Ge- 
steine noch  von  frischer  Beschaffenheit.  Der  Olivin  ist  nur 
stellenweise  und  sehr  sparsam  und  zwar  in  der  Segel  nur  ganz 
nahe  der  Basaltgrenze  in  deutlicheren,  aber  meist  serpentinisirten, 
grün  und  roth  gefärbten  Körnern  zu  bemerken.  Noch  seltener 
erscheint  Biotit  in  mikroskopischen,  roth  bis  rothbraun  durch- 
scheinenden Blättchen. 

Zwischen  den  grösseren  Krystallen  ist  zuweilen  eine  glasige, 
aber  meist  zersetzte,  gekömelte  oder  faserige,  grün,  gelblich  oder 
rothbraun  gefärbte  Zwischenklemmungsmasse  mit  kleinen  Sa- 
nidin-Täfelchen,  Apatitnädelchen,  Magnetit-  und  Augitkrystallchen 
vorhanden  (Stock,  1.  c.  S.  451). 

Als  secundäre  Zersetzungsproducte  finden  sich  femer  ganz 
so  wie  im  Basalte  Natrolith,  Phillipsit,  Stilbit  und  Aragonit  in 
Mandeln,  kleinen  Drusen  oder  Spaltausföllungen. 

Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Löbauer  Nephelin- 
dolerites  geben  folgende  Analysen  Auskunft: 

a)  grobkörniger  Nephelindolerit  vom  Schafberg, 

b)  olivinfuhrender  Nephelindolerit  vom  schwarzen  Winkel  (Nord- 
westflanke des  Berges  zwischen  der  Judenkuppe  und  dem 
Honigbrunnen);  beide  Analysen  von  Stock  (1.  c.  S.  466). 

c  u.  d)  normaler  Nephelindolerit,  untersucht  von  Heidepriem 
(Ueber  den  Nephelinfels  des  Löbauer  Berges.  Zeitschrift 
d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1850.  Bd.  11.  S.  147.  — 
Erdmann^s  Journal  f.  prakt.  Chemie.  Bd.  50.  1850. 
S.  500-511). 

a.  b.  c.  d. 

Kieselsäure        39,428         39,880        41,13        42,12 
Thonerde  10,364        15,371         14,33         14,35 

Eisenoxyd         13,187  8,668  7,20         13,12 

Eisenoxydul         3,978  2,907  6,61  — 

Manganoxydul      Spur  Spur  0,06  0,18 
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a.  b.               c.  d. 

Magnesia             5,525  7,162  5,33  6,14 

Kalkerde           15,500  13,828  12,23  13,00 

Natron                 4,229  4,729  4,38  4,11 

Kali                     2,241  2,005  1,70  2,18 

Wasser                0,807  2,167  3,42  3,42 

Phosphorsäure    2,759  2,289  1,65  1,65 

Titansäure           2,274  1,035  Spur  0,54 

Chlorcalcium         —  ~  0,04  0,04 

Fluorcalcium        — — 0,27  0,27 

100,492       100,041        98,35       101,12 

Specif.  Gewicht  3,0580        2,9179  2^8800 

Auf  Grund  seiner  Analysen  berechnete  Heidepriem  folgendes 
Mengungsverhältniss  der  Doleritmineralien :  45,30  Augit,  32,61  Ne- 
phelin,  4,00  Magneteisen,  3,91  Apatit,  3,42  Wasser  und  1,33  Ti- 
tanit.  Der  chemische  Bestand  des  Nephelindolerites  ist  demjenigen 
des  Nephelinbasaltes  sehr  ähnlich;  nur  der  Grehalt  an  Magnesia 
bedingt  einen  aufialligen  Unterschied,  da  er  im  Nephelinbasalt  mehr 
als  doppelt  so  gross  ist  als  selbst  in  dem  olivinfuhrenden  Nephelin- 
dolerit.  Ungewöhnlich  ist  femer  der  hohe,  z.  Th.  fast  3®/o  er- 
reichende Gehalt  an  Phosphorsäure. 

Hin  und  wieder,  meist  in  der  Nähe  der  Grenze  zwischen  dem 
Nephelindolerit  und  dem  Basalt  tritt  ein  anamesitlBches  Zwischen- 
gestein auf,  welches  als  eine  deutlich  kömige  Modification  des 
Basaltes  oder  als  ein  feinkörniger  Nephelindolerit  bezeichnet  werden 
könnte.  Es  fuhrt  grössere  Augitkrystalle,  deutliche,  fettglänzende 
Nepheline,  zahlreiche,  mit  unbewaffnetem  Auge  schon  erkennbare 
Apatite,  sowie  Olivinkömer.  Letztere  treten  zwar  sparsamer  und 
nicht  in  so  grossen  Individuen  auf  wie  im  Basalte,  aber  fehlen  doch 
nie  vollständig,  wie  meist  im  Nephelindolerit. 

Wenn  dieses  Mittelgestein  denmach  local  einen  allmählichen 
Uebergang  zwischen  dem  Basalt  und  dem  Nephelindolerit  vermittelt, 
so  kann  sich  doch  andererseits  auch  das  grobkörnige  Gestein  sehr 
rasch  und  ohne  eine  breitere  Uebergangszone  aus  dem  dichten  ent- 
wickeln. Die  Grenzlinie  zwischen  dem  Nephelindolerit  der  Schlieren, 
Nester  und  Adern  und  dem  umgebenden  Basalt  ist  niemals  scharf^ 
wenn  sie  es  auch  zu  sein  scheint,  bei  genauerer,  zumal  mikrosko- 
pischer   Beobachtung     erweist    sie    sich    vielmehr    unregelmässig 
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ausgezackt  und  eingebuchtet.  Niemals  sind  durch  sie  Krystalle  durch- 
schnitten, viehnehr  ragen  grössere  Krystalle^  z.  B.  von  Augit^  aus 
dem  Nephelindolerit  in  die  Basaltmasse  hinein,  und  sehr  oft  reiht 
sich  an  diese  grösseren  Krystalle  eine  Gruppe  kleinerer  an,  ehe  das 
mikrokrystallinische  basaltische  A^regat  beginnt.  Zugleich  ver- 
schwinden die  grossen  Apatite  und  Nepheline,  und  statt  ihrer  er- 
scheinen ziemlich  unvermittelt  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Olivine. 
Mit  diesem  Auftreten  der  letzteren  in  der  basaltischen  Modification 
geht  eine  Steigerung  des  Magnesiagehaltes  der  Gesteinsmasse  Hand 
in  Hand.  Es  findet  hier  also  ein  ähnlicher  schneller  Uebergang 
statt,  wie  ihn  Stelzner  zwischen  dem  Nephelinbasalt  und  den  ein- 
geschlossenen Nephelindolerit-Partien  am  Podhorn  bei  Marienbad  be- 
schreibt (Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt  1885.  Bd.  35.  S.  277). 

Zuweilen  sind  in  den  Schlieren  von  Nephelindolerit  die  langen 
Apatitkrystalle  sehr  angereichert,  stellenweise  sogar  so  vorherrschend, 
dass  sie  fast  nur  aus  ziemlich  parallel  gelagerten  Apatitnadeln  be- 
stehende Bänder  bilden. 

Die  Absonderung  des  Nephelindolerites  ist  meist  eine  poly- 
edrische,  zuweilen  auch  dick  bankförmige  bis  matratzenartige. 

Die  Verwitterung  ergreift  den  Nephelindolerit,  wenigstens  ober- 
flächlich, ziemlich  rasch,  so  dass  ein  Versuch,  ihn  zu  schleifen  und 
zu  poliren,  um  ihn  in  ähnlicher  Weise  wie  den  Diabas  zu  Orna- 
menten zu  benutzen,  wegen  des  ungemein  schnellen  Erblindens  der 
polirten  Flächen  wieder  aufgegeben  wurde.  Er  überzieht  sich  dabei 
gewöhnlich  mit  einer  hellgrauen,  seltener  gelblichen,  bräunlichen 
oder  röthlichen  Binde;  der  Nephelin  wird  rasch  matt,  zersetzt  sich 
am  schnellsten  und  wird  deshalb  eher  ausgelaugt  als  die  anderen 
Bestandtheile,  so  dass  diese,  zumal  der  Augit,  in  oft  noch  scharf- 
eckigen Krystallen  hervortreten  und  die  Oberfläche  der  Nephelin- 
doleritblöcke  rauh,  narbig  und  höckerig  machen.  Letztere  nehmen 
abgerundetere  Formen  an  als  die  Basaltblöcke,  an  welchen  gewöhn- 
lich noch  scharfe  Kanten  vorzukommen  pflegen.  Durch  diese  beiden 
Merkmale,  die  rundlichere  Gestalt  und  die  rauhe,  gekömelte  Ober- 
fläche, lassen  sich  die  Blöcke  des  Nephelindolerites  leicht  und  schon 
von  weitem  von  denen  des  Basaltes  unterscheiden. 

Die  Nephelindoleritbiöcke,  welche  von  zerbröckelten  und  ab- 
gestürzten Felsen  herstammen,  bilden  vielfach  an  den  Flanken  des 
Berges  solche  mächtige  und  ausgedehnte  Haufwerke  („steinerne 
Meere'O^  ^^^  der  darunter  anstehende  Basalt  völlig  verhüllt  wird. 
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8.   Phonolith  (PA). 

Nur  an  drei  Stellen^  und  zwar  nahe  der  Sudgrenze  der  Section 
Löbau-Hermhut^  tritt  Phonolith  auf.  Zunächst  wird  die  oberste^ 
etwa  1000  und  1500  m  Durchmesser  besitzende  Gipfelpartie  des 
Kottmar  von  einem  Phonolithergusse  gebildet^  welcher  bis  100  m 
Mächtigkeit  besitzt.  Ferner  bildet  der  Phonolith  am  Rosschenberg 
bei  Euldorf  eine  Kuppe  von  kaum  500  m  Durchmesser.  Endlich 
setzt  an  der  Nordwestseite  des  Eichler's  bei  Oberrennersdorf  ein 
Phonolithgang  von  etwa  20  m  Mächtigkeit  auf  und  ist  für  300  m 
Länge  zu  verfolgen.  Die  ersten  beiden  decken-  und  kuppenardgen 
Vorkommnisse  haben  den  Granitit  als  Basis.  Der  Phonolith  am 
Eichler  hingegen  schiebt  sich  als  Gang  von  südwest-nordöstlicher 
Sichtung  zwischen  Granitit  und  Basalt  ein  und  wird  von  letzterem 
um  etwa  60  m  überragt.  Es  ergiebt  sich  aus  diesem  Verbands- 
verhältnisse^  dass  der  Phonolith  jünger  ist^  als  die  Basalte^  was 
durch  eine  Anzahl  beweiskräftiger  Aufschlüsse  auf  Nachbarsectionen 
bestätigt  wird. 

Die  Farbe  des  frischen  Gesteines  ist  grau  bis  grünlichgrau, 
bei  beginnender  Zersetzung  aber  hellgelblich  bis  weiss.  Daher  zeigen 
die  Phonolithblöcke  fast  ausnahmslos  eine  helle,  mehr  oder  weniger 
dicke  Rinde  um  einen  noch  frischen,  deshalb  dunkleren  Kern. 

Der  Phonolith  besteht  aus  einem  dichten  Gemenge  von  Ne- 
phelin,  Sanidin  und  Augit  als  Hauptbestandtheilen,  zu  denen  noch 
Magnetit,  Titanit,  Apatit,  Hornblende,  Biotit,  Nosean  und  etwas 
Glas  untergeordnet  und  in  schwankender  Menge  hinzutreten.  Nicht 
selten  wird  die  Struktur  des  Gesteines  porphyrisch  durch  die  Aus- 
scheidung von  oft  sehr  zahlreichen  und  bis  6  mm  grossen  Täfelchen 
von  Sanidin,  sowie  von  sparsamen  und  kleinen  Krystallen  von 
Hornblende,  Augit,  Nephelin,  Magnetit  und  Biotit. 

Der  Nephelin  herrscht  in  der  Eegel  vor,  ist  farblos,  besitzt 
eine  bläuliche  Polarisationsfarbe  und  tritt  fast  nur  in  kleinen,  un- 
deutlichen Krystallen  und  Körnern  auf.  Der  Sanidin  bildet  zwar 
auch  meist  nur  kleine  Kömchen  und  Kryställchen,  stellt  sidi  aber 
doch  auch  oft  in  grösseren  tafelförmigen  Krystallen  ein,  welche 
häufig  Zwillinge  nach  dem  Carlsbader  Gesetz  repräsentiren  und  in 
denen  kleine  Nepheline,  Titanite,  Augite,  winzige  bläuliche  Noseane 
und  Glaspartikelchen  eingeschlossen  sind.     Der  Augit  erscheint  in 
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der  Regel  in  kleinen^  scharf  begrenzten,  hell-  bis  dunkelbräunlich- 
grünen,  nur  schwach  pleochroitischen  Prismen,  hin  und  wieder  aber 
auch  in  grosseren  Krystallen.  Das  Magneteisen  ist  in  wechselnder, 
aber  stets  viel  geringerer  Menge,  als  in  den  Basalten  und  oft  in 
Form  kleiner  Octaeder  vorhanden.  Der  Titan it  tritt  in  gelben, 
meist  im  Sanidin  eingeschlossenen  KrystaUchen,  der  Apatit  in 
zarten  Nädelchen,  Biotit  nur  ganz  sparsam  und  die  Hornblende 
nur  in  ganz  vereinzelten  makroskopischen  Krystallen  auf.  Nosean 
erscheint  in  kleinen  bläulichen  ßhombendodekaedem  ziemlich  häufig 
im  Phonolith  des  Kottmar,  während  er  in  dem  Phonolith  vom 
Eichler  nur  sparsam  in  kleinen  Ejyställchen  vorkommt,  im  Phono- 
lith vom  Rosschenberg  aber  fehlt.  Glasresidua  von  meist  schwach 
bräunlicher,  doch  auch  wasserheller  Farbe  sind  immer  wahrzunehmen. 
Der  Phonolith  ist  in  der  Regel  in  Platten,  seltener  in  Säulen 
abgesondert.  Die  ersteren  sind  meist  nur  wenige  Centimeter,  doch 
zuweilen  auch  nur  einige  Millimeter  dick,  während  die  Säulen  im 
Vei^leich  zu  den  Basaltsäulen  plump  und  unregelmässig  erscheinen, 
üeber  die  Orientirung  der  Platten  und  Säulen  lassen  sich  aus 
Mangel  an  günstigen  Au&chlüssen  keine  entscheidenden  Beobach- 
tungen anstellen. 

IV.  Die  obere  BratinkohlenformatioiL 

Die  obere  (miocäne)  Braunkohlenformation,  welche  auf  den 
Nachbarsectionen  Ostritz  und  Oderwitz  eine  nicht  unbeträchtliche 
Verbreitung  und  bergmännische  Bedeutung  besitzt,  wird  auf  Section 
Lobau-Hermhut  nur  durch  einige  wenige,  isolirte  Ablagerungen  von 
sehr  geringem  Umfange  vertreten.  So  wurde  östlich  von  Ober- 
cunnersdorf  durch  einige  behufs  Aufsuchung  von  Braunkohle 
geschlagene  Bohrlöcher  unter  dem  Diluvium  ein  Complex  fetter 
und  magerer  Braunkohlenthone  nebst  zwei  diesen  eingeschalteten 
Bänken  von  Sauden  in  insgesammt  22  m  Mächtigkeit  durchstossen 
und  unter  ihm  wasserreicher  Quarzsand  (Schwimmsand)  erteuft. 
Bei  Herrnhut  soll  im  Jahre  1875  bei  Grundgrabung  der  dortigen 
Bleiche  ein  Braunkohlenflötzchen  nahe  an  seinem  Ausstrich  gegen 
den  Granitit  blossgel^  worden  sein. 

V.  Das  DUnvinm. 

Das  Diluvium  bedeckt  beinahe  das  gesammte  Gebiet  der 
Section  Lobau-Hermhut  und  überz(^  früher  auch  fast  alle  diejenigen 
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Kuppen  und  Gehänge^  welche  auf  der  Karte  mit  der  Farbe  des 
Grundgebirges  versehen  worden  sind^  denn  auch  auf  ihnen  finden 
sich  noch  einzelne  fremde  ^  z.  Th.  nordische  Geschiebe  oder  local 
dünne  Lehmlagen  als  Ueberreste  der  denudirten  Diluvialdecke  vor. 
Nur  die  höchste,  580  m  noch  etwas  überragende  Kuppe  des  Kottmar 
ist  vom  diluvialen  Inlandeis  nicht  bedeckt  und  von  dessen  Schmelz- 
wässern nicht  erreicht  worden,  so  dass  hier  keinerlei  Spuren  der 
glacialen  Agentien  zu  bemerken  sind.  Alle  übrigen  Hügel  und 
Berge  hingegen,  selbst  der  445,6  m  hohe  Wolfsberg  imd  der  sich 
fast  zu  450  m  Meereshöhe  erhebende  Löbauer  Berg  wurden  während 
der  Diluvialzeit  vom  nordischen  Inlandeis  überzc^n. 

Das    Diluvium    setzt    sich    auf  Section   Löbau- Hermhut   zu- 
sammen aus: 

4.    Löss, 

3.    Decklehm, 

2.    Geschiebelehm, 

1.    Sauden,    Granden    und    Geröllschutt    (altdiluvialem 
Schotter). 


1.  Der  altdüuvlale  Sand,  Grand  und  Gfreröllschutt  mit  nordischem 
und  einheimischem  Material  (altdiluvialer  Schotter;  di). 

In  der  Gruppe  der  altdiluvialen  Schotter  herrschen  meist  Sande 
vor,  der  Kies  bildet  in  ihnen  gewöhnlich  nur  untergeordnete  Bänke, 
Lagen  oder  Schmitzen,  oder  ist  mit  ihnen  zu  Grand  gemengt.  Die 
Stecknadelkopf-  bis  erbsengrossen  Kömchen  des  Sandes  bestehen 
zwar  gewöhnlich  vorwiegend  aus  weissem  oder  gelblichem  Quarz; 
häufig  mischt  sich  ihnen  aber  aus  der  Nachbarschaft  stammender, 
scharfkörniger  Granitgrus  bei,  der  in  einzelnen  Bänken  so  überhand 
nehmen  kann,  dass  diese  fast  nur  aus  eckigen  Quarz-  und  Feld- 
spathkörnem  gebildet  werden.  Die  in  dem  Sande  theils  lagenweise, 
theils  isolirt  vertheilten  GeröUe  besitzen  meist  nur  Kuss-  bis  Fauste 
grosse,  werden  jedoch  hin  und  wieder  auch  köpf-  bis  metergross. 
Ein  Theil  derselben  ist  einheimischen  Ursprunges,  so  die  stets  vor- 
herrschenden weissen  Quarzkiesel,  ferner  die  GeröUe  von  Kiesel- 
schiefer, Granitit,  Ganggranit,  Quarzit,  Basalt  und  die  in  der  R^el 
nur  sparsamen  Geschiebe  von  Quadersandstein,  Pläner  und  Phono- 
lith,    sowie  die  Brocken  von  Braunkohle,   die  sich  stellenweise,  so 
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bei  Kuppersdorfy  im  Sande  finden.  Die  von  Norden  her  zuge- 
führten Gerolle  schwanken  in  ihrer  Menge  sehr^  sind  bald  sehr 
reichlich^  bald  nur  ganz  untergeordnet  vorhanden  und  bestehen  vor- 
waltend aus  Feuerstein^  ferner  aus  Dalaquarziten^  Elfdalener  Por- 
phyren^  bunten  Graniten  und  Gneissen,  Dioriten^  Silurkalken  und 
Scolithussandstein^  sowie  aus  in  der  Segel  sehr  häufigen^  dem  nord- 
lausitzer  Grauwackengebiete  entstammenden  Grauwackenschiefern 
und  -quarziten^  denen  sich  gleichfalls  von  Norden  her  zugeföhrte 
Elieselhölzer  zugesellen. 

Local  finden  sich  in  den  Diluvialsanden  Schmitzens  Linsen  und 
Lagen  von  Thon  oder  Thonsand^  seltener  solche  von  Bänderthon. 

Die  Sande  sind  meist  deutlich  und  dünn  geschichtet^  wobei 
deren  Schichtung  z.  Th.  horizontal^  zumeist  aber  wellig  und  schräg, 
stellenweise  ziemlich  steil  verläuft  oder  unregelmässig  gebogen  ist. 
Ihre  Mächtigkeit  dürfte  local  mehr  als  10  m  betragen  ^  denn  die 
beobachteten  Werthe  derselben  (nehmlich  4  m  bei  Neuberthelsdorf 
und  Obercunnersdorf;  5  m  bei  Herrnhut  und  Obersohland^  6  m  bei 
KemnitZy  8  m  bei  Ebersdorf^  10  m  am  Spitzberg)  erweisen  noch 
nicht  die  volle  Mächtigkeit  der  dortigen  Sand-  und  Kiesablagerungen^ 
weil  deren  Liegendes  nicht  erreicht  worden  ist.  An  anderen 
Punkten  ist  mehrfach  ihre  Auflagerung  auf  dem  Granitit  zu  be- 
obachten. Stellenweise  ziehen  sie  sich  an  den  Gehängen  der 
Granitit-  und  Basaltkuppen  bis  zu  Meereshöhen  von  360  und  380  m 
hinauf  (z.  B.  am  Wolfsberg,  am  Schiessberg,  bei  Oberstrahwalde, 
am  Spitzberg). 

Ihre  Verbreitung  ist  eine  ganz  allgemeine,  so  dass  sie  im  ge- 
sammten  Sectionsgebiete  bald  fiach  buckel-  oder  rückenförmige 
Erhöhungen  bilden,  bald  an  den  Gehängen  unter  dem  Decklehm 
ausstreichen.  Die  oberflächlich  ausgedehntesten  Ablagerungen  ge- 
hören der  Gegend  von  Ebersdorf,  Oberstrahwalde,  Neuberthelsdorf, 
Ober-  und  Niederruppersdorf  und  Neundorf  an.  In  der  Umgebung 
des  letztgenannten  Ortes  wurden  auf  dem  kiesigen  Sande  wieder- 
holt faust-  bis  fast  kopfgrosse  Geschiebe  beobachtet,  von  denen  die 
einen  glaciale  SchlifGQächen,  die  anderen  ausgeprägte  Dreikanterform 
aufweisen. 

Stellenweise  hat  sich  discordant  auf  dem  geschichteten  Sande 
oder  Kiese  ein  z.  Th.  sehr  grober  Geröllschutt  abgelagert,  der  in 
der  Kegel  gar  nicht  oder  nur  ganz  undeutlich  geschichtet  ist  und 
aus  einem  groben,   scharfen,  grusigen  Sand   besteht,,  in  welchem 
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theils  ungleichmässig  vertheilt^  theils  su  Nestern  und  unregel- 
mässigen Schmitzen  und  Lagen  angereichert,  oft  bis  über  kopfgrosse 
Geschiebe  der  oben  angezählten  nordischen  Gesteine,  sowie  von 
Lausitzer  Graniten,  Basalten  u.  s.  w.  eingebettet  sind.  Dieser 
Glacialschutt  (Geschiebegrand)  ist  in  der  Umgebung  von 
Ebersdorf  und  Neudörfel  am  deutlichsten  entwickelt  und  angeschlossen 
und  erreicht  hier  bis  3  und  4  m  Mächtigkeit.  Er  stellt  schüttige 
Ablagerungen  des  Lilandeises  vor,  bei  deren  Bildung  die  Gletscher- 
wässer durch  Wegfuhrung  der  feineren  Moränen -Bestandmassen 
wesentlich  betheiligt  waren,  —  ist  somit  ein  Aequivalent  des 
Geschiebelehmes. 

2.    Der  Gteschiebelehm  {dg). 

Der  normale  Geschiebelehm  besitzt  auf  Section  Löbau-Hermhut 
nur  eine  sehr  geringffigige  Verbreitung  und  tritt  nur  in  der  Um- 
gebung des  Kottmar  auf  etwas  grössere  Erstreokung  an  die  Ober- 
fläche, während  er  im  übrigen  Theil  der  Section  nur  ganz  sporadisch 
und  meist  nur  in  künstlichen  Aufschlüssen  (in  Lehmgruben,  beim 
Grundgraben  und  Drainiren)  als  die  höchstens  1  m  Mäditigkeit 
erreichende  Unterlage  des  Decklehmes  zu  beobachten  ist.  Femer 
sind  zuweilen  in  Kies-  und  Sandgruben  auf  dem  Diluvialsand  und 
-grand  Beste  des  Geschiebelehmes  in  Form  von  fladien,  linsen- 
förmigen Lagen  oder  von  sackförmigen  Einkesselungen  wahrzu- 
nehmen, welche  letztere  stellenweise  2,  ja  3  m  Tiefe  erreichen 
(Grube  am  Kieferberg  bei  Cunnersdorf-Bemstadt,  Grube  westlich 
von  den  Lehdehäusem,  mehrere  Gruben  westlich  von  Ober- 
cunnersdorf). 

Der  Geschiebelehm  von  Section  Löbau-Hermhut  ist  theils  grau, 
thonig  und  zäh,  theils  gelbbraun  und  dann  sandig-grasig  und  in  der 
Regel  reich  an  kleinen,  oft  auch  an  köpf-  bis  über  metei^rossen 
Geschieben  und  enthält  auch  wohl  Nester  von  feinem  Sand  (Ruppers- 
dorf).  Die  Geschiebe  sind  theils  nordischen  Ursprungs,  wie  die 
stets  vorherrschenden  Feuersteine,  die  Dalaquarzite,  Aalandgranite, 
Elfdalener  Porph)rre,  Silurkalke  u.  s.  w.,  zum  anderen  Theile  be- 
stehen sie,  und  zwar  in  oft  grosser  Zahl,  aus  nordsächsischen  Grau- 
wacken,  Grauwackenschiefem  und  Grauwackenquarziten,  Granitit 
(zuweilen  in  Blöcken  von  1,5 — 2  m  Durohmesser),  Basalt,  Nephelin- 
dolerit,  Diabas,  Diorit,  gelben  imd  braunen  Quarziten,  aber  meist  hur 
wenigen  und  kleinen  weissen  Quarzen  und  Kieselschiefem.     Die 
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leicht  identificirbaren  Geschiebe  von  Nephelindolerit  sind  deshalb 
von  besonderem  Interesse,  weil  sie  sich  ausschliesslich  in  demjenigen 
Streifen  verbreitet  haben  ^  der  sich  ungefähr  in  der  Breite  des 
Löbauer  Berges  von  diesem  aus  in  südsüdwestlicher  Bichtung  nach 
dem  Kottmar  erstreckt^  während  sie  im  ganzen  übrigen  Gebiete  der 
Section  vollständig  fehlen.  Durch  diese  ihre  gesetzmässige  Ver- 
breitung liefern  sie  einen  Beweis  für  die  stetige^  geradlinig  und  zwar 
von  NNO.  nach  SSW.  gerichtete  Bew^ung  des  Eises.  Da  sie  den 
Kottmar  zwar  nicht  überstiegen,  aber  umgangen  haben,  so  finden 
sie  sich  auch  an  dessen  Südseite  und  sind  nach  H.  Credneb  {Zeitr 
Schrift  d.  deutsch,  geolog.  Gesellschaft.  1876.  S.  148)  sogar  auf 
dem  vom  Löbauer  Berg  über  20  km  entfernten  Finkenhübel  bei 
Wamsdorf  angetroffen  worden. 

W^m  auch  nicht  häufig,  so  ist  es  doch  hin  und  wieder,  so 
z.  B.  auf  dem  Granitplateau  zwischen  Ottenhain,  Ebersdorf  und 
Herwigsdorf,  auf  dem  Steinberg  östlich  von  Herwigsdorf,  östlich 
vom  Hirschberg  auch  zu  der  Bildung  einer  Art  von  Krosssteinsgrus 
gekommen,  indem  durch  den  Druck  und  die  Bewegung  des  Eises 
kleine  QuarzgeröUe,  Feuersteine,  Brocken  von  nordischem  rothem 
Granit  bis  zu  1  und  1,5  m  Tiefe  in  das  gelockerte  und  mehr 
oder  weniger  grusig  gewordene  Ausgehende  des  Granitites  ein- 
gepresst  worden  sind. 

Erratische  Blöcke,  nehmlich  grosse  nordische  Granite, 
Gneisse  und  Quarzite,  namentlich  aber  Feuersteine,  sind  über  das 
ganze  Sectionsgebiet,  ausgenommen  der  Gipfelpartie  des  Kottmar, 
verbreitet,  so  dass  deren  Transportmittel,  das  nordische  Inlandeis 
und  seine  Schmelzwasser,  das  gesammte  Terrain  mit  der  genannten 
örtlichen  Ausnahme  überfluthet  haben  müssen.  Am  Wol&berg 
wurden  Feuersteine  noch  bei  430  m,  am  Löbauer  Berg  Dalaquarzit 
und  nordischer  Granit  bei  440  m  und  an  dem  583  m  hohen  Kottmar 
Feuersteine  bis  zu  480  m  Meereshöhe  gefunden.  Letzteres  Niveau 
dürften  demnach  die  Glacialablagerungen  im  vorliegenden  Grebiete 
nicht  überschritten  haben. 

8.  Die  diluviale  Deoksclüclit. 

Von  der  auf  den  nördlichen  Nachbarseotionen  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung ausserordentlich  wechselnden,  theils  sandigen,  theils 
lehmigen  oder  lössartigen  Deckschicht  sind  auf  Section  Löbau- 
Hermhut   nur   4ie  beiden  letzteren  Ausbildungsformen  und  zwar 
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durch  den  Decklehm  und  den  Loss  vertreten.  Dieselbe  überzieht 
in  ihrer  lehmigen  Facies  und  in  discordanter  Auflagerung  die  älteren 
Diluvialgebilde  oder^  wo  diese  fehlen,  fast  den  gesammten  granitischen 
und  basaltischen  Untergrund  der  Section,  ist  aber  vielfach  so  dünn, 
dass  die  Bruchstücke  und  Gerolle  der  Untergrundgesteine  sie  in 
grosser  Menge  erfüllen  und  an  der  Oberfläche  erscheinen.  In 
solchen  Gebieten  wurde  der  dünne  von  der  Deckschicht  gebildete 
Schleier  kartographisch  nicht  zur  Darstellung  gebracht,  sondern  sein 
durchschimmerndes  Liegendes  farbig  wiedergegeben. 

a.    Der  Decklehm  (cH). 

Der  Decklehm  stellt  einen  lockeren,  z.  Th.  fast  lössartigen 
Lehm  vor,  welchem  stets  reichlich  feiner  Sand,  viel&ch  aber  auch 
GeröUe  von  meist  Nuss-  bis  Faustgrösse  beigemengt  sind.  Die- 
selben entstammen  dem  Untergrund,  also  vornehmlich  dem  Diluvial- 
kies und  dem  Geschiebelehm  und  gehören  demnach  den  schon  oben 
angezahlten,  theils  einheimischen,  theils  nordischen  Gesteinen  an. 
Zu  den  ersteren  gehören  die  stets  vorherrschenden  weissen  Quarz- 
geröUe,  zu  den  letzteren  die  gleichfalls  meist  reichlichen  Feuersteine. 
Die  Gerolle  sind  gewöhnlich  dem  Lehm  in  um  so  grösserer  Anzahl 
beigemischt,  je  geringer  dessen  Mächtigkeit  ist.  Dieselben  sind 
überall  dort,  wo  durch  Auswäschung  die  feinen,  sandig-lehmigen 
Theilchen  fortgeführt  wurden,  allein  oder  fast  allein  übrig  geblieben 
und  bilden  dann  eine  blosse  Steinbestreuung  auf  dem  Untergrund- 
gesteine. Seltener  haben  sie  sich  an  der  liegenden  Grenze  der 
Deckschicht  zu  einer  Art  Steinsohle  angereichert. 

Erreicht  der  Decklehm  eine  Mächtigkeit  von  1  m  imd  darüber, 
so  fehlen  ihm  die  GeröUe  oder  werden  erst  nach  der  Tiefe  zu  zahl- 
reicher, während  die  oberen  Partien  des  Lehmes  ganz  frei  davon 
sind  und  dann  wohl  dem  Löss  ähnlich  werden.  Doch  fuhren  die- 
selben niemals  Kalk,  dagegen  ausnahmslos  gröbere,  bis  erbsen- 
grosse  Quarzkömer,  wie  sie  der  Löss  nur  ganz  selten  und  local 
aufweist. 

Dieser  geröllfreie  Decklehm  überzieht  vorzugsweise  die  flachen 
Gehänge  und  die  niedrigen  Plateaus,  so  bei  Löbau,  Bischdorf, 
Obersohland,  Oberkemnitz,  Neundorf,  Euldorf  und  OberruppersdorL 
Auf  den  Hochflächen  und  den  flachen  Kuppen  ist  dag^en  nur 
geröllfiihrender  Decklehm  anzutrefien.   Die  Mächtigkeit  des  ersteren 
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kann  in  tieferen  Lagen  mehrere,  z.  B.  bei  Löbau  3  und  4  m  er- 
reichen. Er  ist  ein  sehr  geschätztes  Material  zur  Ziegelfabrikation^ 
liefert  auch  einen  guten  Weizenboden,  der  aber  häufig  eine  Ent- 
wässerung durch  Drainage  verlangt. 


b.    Der  Löss  {du). 

KJeine  Parzellen  von  typischem  Loss  finden  sich  nur  in  dem 
östlichsten  Streifen  der  Section,  nehmlich  in  der  Umgebung  von 
Bemstadt^  Cunnersdorf  und  Niederkemnitz,  also  den  äussersten 
Geländen  der  Neissethalwanne.  Er  gehört  hier  z.  Th.  zwar  noch 
dem  Plateau^  zumeist  aber  dessen  flachen  Gehängen  an^  wo  auch 
sein  Lösscharakter  am  schärfsten  entwickelt  ist  und  seine  grösste 
Mächtigkeit  erreicht  wird,  während  er  auf  den  benachbarten  Hoch- 
flächen weniger  mächtig  und  dem  Decklehm  mehr  oder  minder 
ähnlich  wird.  So  bedeckt  er  nordöstlich  von  Kemnitz,  sowie  süd- 
lich von  Bemstadt  in  nur  geringer  ^  meist  nur  Wenige  Decimeter 
betragender  Stärke  die  flachen  Feldhöhen  und  geht  seitlich  sowohl 
wie  nach  unten  allmählich  in  den  lockeren,  lössartigen  Decklehm 
über^  so  dass  sich  scharfe  Grenzen  zwischen  diesen  beiden  Varietäten 
der  Deckschicht  nicht  ziehen  lassen.  An  den  Gehängen  des  Kemnitz-^ 
zumal  aber  des  Pliesnitz-Thales  bei  Bemstadt  und  Cunnersdorf  hin- 
gegen wird  der  hier  normale  Löss  5  m,  stellenweise  (so  am  rothen 
Gut  bei  Cunnersdorf)  6  m  mächtige  erweist  sich  oft  bis  etwa  0,5  m 
unter  der  Oberfläche  kalkig,  fuhrt  Kalkconcretionen  (Lösskindel) 
und  ist  z.  Th.  dem  Diluvialkies,  z.  Th.  direct  dem  Granitit  auf- 
gelagert, der  dann  local  mit  den  tiefsten  Lössschichten  durch  ein- 
geschaltete Streifen  und  Schmitzen  von  Granititgrus  verquickt  ist 
(Grund-  und  Brunnengrabungen  am  Bahnhof  Bemstadt). 


VI.  Das  Allavium. 

Die  Böden  der  zahlreichen^  sich  vielfach  verästelnden  Thäler 
und  Binnen  sind  mit  alluvialen  Bildungen  bedeckt,  welche  theils 
der  absetzenden  Thätigkeit  des  fliessenden  Wassers,  theils  der 
Wirkung  der  bei  Begengüssen  und  Schneeschmelzen  von  den  Ge- 
hängen herabströmenden  Rieselwasser  ihre  Entstehung  verdanken. 
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Alle  diese  Alluvionen  bilden  nur  schmale  Streifen  entlang  den 
Wasserläufen^  sind  wenig  mächtig  und  bestehen  entweder  aus  einem 
feinen,  braunen^  zuweilen  dunkelen  und  humosen  Lehm  oder  einem 
hellgrauen  Thon,  denen  mehr  oder  weniger  Sand,  Gerolle  oder 
Brocken  benachbarter  Gesteine,  namentlich  ojft  aber  Granititgruse 
beigemengt  sind.  Nur  selten  und  in  geringer  Ausdehnung  häufen 
sich  die  humosen  Massen  zu  torfigen  Ablagerungen  an. 

Die  Gehänge  der  steileren  Kuppen  pflegen  von  Brocken  und 
Blocken  des  Gipfelgesteines  überstreut  zu  sein,  so  diejenigen  des 
Löbauer  Berges  von  solchen  des  Nephelindolerites,  des  Kottmar 
von  solchen  des  Phonolithes.  Diese  Blockwerke  stammen  von  den 
durch  Frost  und  Verwitterung  gelockerten  und  zerborstenen  und 
dann  abgestürzten  schroffen  Felsmassen  des  den  Berggipfel  bildenden 
Gesteines  her  und  bedecken  die  Flanken  des  erstgenannten  Berges 
stellenweise  so  massig  und  dicht,  dass  sie  den  darunter  anstehenden 
Basalt  auf  ziemliche  Strecken  hin  völlig  verbergen.  Am  Kottmar 
sind  die  eckigen  und  z.  Th.  metergrossen  Schollen  des  Phonolithes 
durch  Regen-  und  Schmelzfluthen  allmählich  bis  auf  Entfernungen 
von  3  und  4  km,  zumal  nach  Norden  hin  fortgeschwemmt,  nament- 
lich aber  mit  dem  zeitweilig  von  Wassern  erfüllten  und  dann  trieb- 
sandartig fliessenden  Grus  und  Sand  fortgetragen  worden  und  haben 
sich  dabei  stellenweise  metertief  in  den  lockeren  Granititgrus  ein- 
gesenkt. 

Mineralquellen. 

In  der  Stadt  Lobau  entspringen  nahe  nördlich  von  dem  dortigen 
Diabasgang  aus  einer  Klufl  in  dem  Granitit  zwei  Mineralquellen, 
eine  Stahl-  und  eine  Salzquelle;  sie  sind  in  dem  König  Albert- 
Bad  gefasst  und  werden  seit  Jahrzehnten  zu  Trink-  und  Badekuren 
benutzt.  Sie  entquellen  dem  Gestein  ganz  nahe  bei  einander;  nach 
der  neuen  und  besseren  Fassung  im  Jahre  1874  liefert  die  Stahl- 
quelle pro  Tag  250  000  Liter,  welche  Menge  zu  280  Bädern  aus- 
reicht. Die  chemische  Zusammensetzung  beider  Quellen  ist  nach 
einer  von  Ho&ath  Fleck  in  Dresden  im  Jahre  1878  ausgeführten 
Analyse*)  die  folgende: 


*)  K.  A.  Kbetschmar.     Lobau   als  Bade-    nnd  Enrort.     Der  Gebirgsfreund. 
1893.     S.  218. 
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Es  enthält  1  Liter  Wasser  der 


Kohlensäure-Gas 
Chlomatrium 
Chlorkalium 
L  schwefelsaures  Kali 

salpetersaures      „ 
kieselsaures  ,, 

schwefelsauren  Kalk 
kohlensauren        ,, 
kohlensaure  Magnesia 
kohlensaures  Eisenoxydul 
salpetersaures  Ammoniak 
kohlensaures  ,, 

organische  Stoffe 
feste  Stoffe  überhaupt 


Stahlquelle 

Salzquelle 

128,96  ccm 

112,82  ccm 

0,1149  g 

0,1732  g 

0,0612  „ 

0,0677  „ 

* 

0,0073  „ 

0,1127  „ 

0,0707  „ 

0,0386  „ 

0,0290  „ 

0,1608  „ 

0,1184  „ 

0,0948  „ 

0,0664  „ 

0,0489  „ 

0,0716  „ 

0,0294  „ 

0,0021  „ 

0,0009  „ 

0,0005  „ 

0,0002  „ 

yy 

0,0051  „ 

0,0046  „ 

0,5621  „ 

0,7169  „ 
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